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Bauen im Walde ftand ein niebliher Fleiner Tannenbaum. Er hatte 
einen guten Pla; Sonne konnte er befommen, Luft war genug da, 
und rings umher wuchſen viele größere Kameraden, ſowohl Tannen als 
Fichten. Der Meine Tannenbaum münfchte aber fb fehnlih, größer zu 
werden! Gr adjtete nicht der warmen Sonne und ber friſchen Luft, er 
Eimmerte fi mit um die Bauernkinder, die da umbergingen und plauders 
ten, wenn fie heransgefommen waren, um Erdbeeren und Himbeeren zu 
fommeln. Oft kamen fie mit einem ganzen Topf voll und hatten Erd— 
beeren an einen Strohhalm gereift; dann feten fie ſich neben den Heinen 
Auderfen, Mörden. 
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Zannenbaum und fagten: „Nein! wie niedlich klein iſt der!“ Das mochte 
der Baum gar nicht hören. 

Im folgenden Jahre war er um einen bedeutenden Anfat größer, 
und das Jahr darauf war er um noch einen länger; denn an den Tannen⸗ 
bäumen Tann man immer an den vielen Anfägen, die fie haben, fehen, wie 
viele Jahre fie gewachſen find. 

„O, wäre ich doch fo ein großer Baum, wie die andern!” feufzte das 
Heine Bäumchen; „dann Könnte ich meine Zweige fo weit umber ausbreiten 
und mit der Krone in die weite Welt hinaus bliden! Die Vögel wilden 
dann Nefter in meinen Zweigen bauen, und wenn ber Wind wehte, könnte 
ih fo vornehm niden, gerade wie die andern dort!” 

Er hatte gar feine Freude am Sonnenfchein, an den Vögeln und an 
den rothen Wollen, die Morgens und Abends über ihn ‚bin fegelten. 

War e3 dann Winter und der Schnee lag weiß und funfelnd rings 
umber, fo kam Häufig ein Hafe angefprungen und fette gerade über den 
Leinen Baum weg — 0, das war ihm fo ärgerlih! — Aber zwei Winter 
vergingen, und im dritten war da8 Bäumchen fo groß, daß der Hafe um 
baffelbe herumlaufen mußte. DI wachſen, wachen, groß und alt werben: 
das ift doch das einzig Schöne in diefer Welt, dachte der Baum. 

Im Herbfte. famen immer Holzbauer und fällten einige der größten 
Bäume; das geſchah jedes Jahr, und den jungen Tannenbaum, der nun 
ganz gut gewachſen war, fchauerte dabei, denn die großen, prächtigen Bäume 
fielen mit Praffeln und Krachen zur Erde, die Zweige wurden ihnen abs 
gehauen, die Bäume fahen ganz nadt, lang und ſchmal aus; fie waren faft 
nicht mehr zu erkennen. Aber dann wurden fie auf Wagen gelegt, und 
Pferde zogen fie davon, aus dem Walde hinaus. 

Wo follten fie Hin? Was fland ihnen bevor? 

Am Frühjahr, als die Schwalben und Storche kamen, fragte fie der 
Baum: „Wißt Ihr nicht, wohin fie geführt wurden? Seid Ahr ihnen 
nicht begegnet ?“ 

Die Schwalben wußten nichts; aber der Storch ſah nachdenklich aus, 
nidte mit dem Kopfe und fagte: „Sa, ih glaube wohll Mir begegneten 
viele neue Schiffe, als ich aus Aegypten flog; auf den Schiffen waren 
prächtige Maftbäume; ich darf annehmen, daß fie e8 waren; fie hatten 
Zannen= Geruch; ich kann vielmals grüßen; ja! die prangen, die prangen!“ 

„O, wäre ich doch auch groß genug, um über das Meer bin fahren 
zu können! Wie ift denn eigentlich dieſes Meer und wie fieht es ans?“ 
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„Ja, das zu erklären, ift zu weitläufig,” ſagte der Storch, und damit 
ging er fort. Ä 

„Freue Dich Deiner Jugend!” fagten die Sonnenftrahlen; „freue Dich 
Deines frifhen Wachſthums, des jungen Lebens, das in Dir iſt.“ 

j Und der Wind fühte den Baum, und der Thau weinte Thränen über 
ihn; aber das verftand der Tannenbaum nicht. 

Wenn es gegen die Weihnachtszeit ging, wurden ganz junge Bäume 
gefällt, Bäume, die oft nicht einmal fo groß oder gleichen Alters mit diefem 
Tannenbaum waren, der weder Ruhe noch Raſt hatte, fondern immer das 
von wollte. Dieſe jungen Bäume, und e8 waren grade die allerfchönften, 
Sehielten immer alle ihre Zweige; fie wurben auf Wagen gelegt, und Pferde 
zogen fie fort, aus dem Walde hinaus. 

„Wohin follen die?” fragte der Tannenbaum. „Sie find nicht größer, 
als ich, vielmehr war einer da, der war viel kleiner! Weshalb behielten 
fie alle ihre Zweige? Wohin fahren fie?” 

„Das wiffen wir das mwiffen wir!“ zwiticherten bie Sperlinge. 
„Unten in der Stabt haben wir. in die Fenfter gefehen! Wir willen, wo⸗ 
Bin fie fahren! O, fie gelangen zur größten Pracht und Herrlichkeit, bie 
man nur denken kann! Wir haben in die Fenſter gefehen und haben wahr: 
genommen, daß fie mitten in der warmen Stube aufgepflanzt und mit ben 
Ihönften Sachen: vergolbeten Aepfeln, Honigkuchen, Spielzeug und vielen 
Hunderten von Lichtern geſchmückt werben.” 

„Und dann —?” fragte der Tannenbaum und bebte an allen Zwei⸗ 
gen. „Und dann? Wa8 geichieht dann?“ 

„Sa, mehr Haben wir nicht gefehen! Das war unvergleichlich.“ — 

„Ob ih wohl aud) beftimmt bin, diefen ftrahlenden Weg zu betreten ?* 
jubelte der Tannenbaum. „Das ift noch befier, als über das Meer zu 
ziehen! Wie leide ih an Sehnfuchtl Wäre e8 doch Weihnachten! Num 
bin ich groß und ausgewachlen, wie die andern, bie im vorigen Sabre weg⸗ 
geführt wurden! — D, wäre ih erft auf dem Wagen! Wäre ich doch 
erft in der warnen Stube mit aller Pracht und Herrlichkeit! Und dann —? 
Ja, dann kommt nod) etmas Beſſeres, noch weit Schöneres, weshalb wür⸗ 
den fie uns fonft fo ſchmücken! Es muß noch etwas Größeres, noch etwas 
Herrliheres fommen —! Wer was? O, ich leidel ich fehne mich, ich 
weiß ſelbſt nicht, wie mir iftl“ 

„Freue Dich unfer!” fagten Luft und Sonnenlicht; „Freue Dich Deiner 
frifhen Jugend im Freien!” 


18 
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Aber er freute fi) durchaus nit und wuchs und wuchs; Winter 
und Eommer ftand er grün; dunkelgrün ftand er da; die Leute, die ihn 
faben, fagten: „Das ift ein Schöner Baum!” Und zur Weihnachtszeit 
wurde er vor Allen zuerft gefällt. Die Art hieb tief durch das Mark; der 
Baum fiel mit einem Seufzer zu Boden; er fühlte einen Schmerz, einee 
Ohnmacht; er konnte gar nicht an irgend ein Glüd denken, er war betrübt, 
von der Heimath fcheiden zu müflen, von dem Tlede, auf dem er empor= 
geſchoſſen war; er wußte ja, daß er die Lieben alten Sameraden, bie kleinen 
Büſche und Blumen ringsumher nie mehr fehen würde, ja vielleicht nicht 
einmal die Vögel. Die Abreife war durchaus nit angenehm. 

Der Baum kam erft wieder zu ſich felbft, al3 er, im Hofe mit andern 
Bäumen abgepadt, einen Mann fagen hörte: „Diefer hier ift prächtig 
Wir brauchen nur diejen!” 

Nun kamen zwei Diener in vollem Put und trugen den Tannenbaum 
in einen großen, ſchönen Saal. Ringsumber an den Wänden hingen Bilber, 
und neben dem Kachelofen fanden große, chinefifche Vaſen mit Löwen auf 
den ‘Dedeln; da gab es Schaufelftüble, feidene Sophas, große Tifche voller 
Bilderbücher und Spielzeug für hundertmal hundert Thaler — menigftens 
fagten das die Finder. Und der Tannenbaum wurde in ein großes mit 
Sand gefülltes Gefäß geftellt; aber Niemand konnte fehen, daß e8 ein Gefäß 
war, denn e8 wurde rund herum mit grünem Zeuge bebängt und ftand 
auf einem großen bunten Teppich. O, wie der Baum bebtel Was wird 
nun wohl vorgehen? Sowohl die Diener als die Fräulein ſchmückten ihn. 
An feine Zweige hingen fie kleine Nete, ausgefchnitten aus farbigem Papier; 
jedes Net war mit Budermwerk gefüllt; vergoldete Aepfel und Nüffe hingen 
herab, als wären fie feſtgewachſen und über hundert rothe, blaue und weiße 
Lichterchen wurden in den Bweigen feftgeftedt. Puppen, die Teibhaftig wie 
Menſchen ausfahen — der Baum hatte früher nie foldhe gefehen — ſchwebten 
im Grünen, und hoch oben auf der Spige wurde ein Stern von Flitter⸗ 
Gold befeftigt; das war prächtig, ganz außerordentlich prädtig. 

„Heut Abend,” fagten Alle, „heut Abend wird es ftrahlen!“ 

„O!“ dachte der Baum, „wäre e8 doch Abend! Würden nur die Lichter 
bald angezündet! Und was dann wohl gejhieht? Ob da wohl Bäume aus 
dem Walde kommen, mich zu fehen? Ob bie Sperlinge gegen die Fenfter- 
ſcheiben fliegen? Ob ih bier feftwachle und Winter und Sommer geſchmückt 
ftehen werde?“ 

Ja, er rieth nicht Übel! aber er hatte orbentlich Borkenſchmerzen vor 
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Tauter Sehnfucht, und Borkenſchmerzen find für einen Baum ebenfo ſchlimm, 
wie Kopfſchmerzen für und Andere. 

Nun wurden die Lichter angezimbet. Welcher Glanz! Welche Pracht! 
Der Baum bebte dabei an allen Zweigen fo, daß eins der Lichter das 
Grüne anbrannte; es fengte ordentlid). 

„Bott bewahre uns!" fchrieen die Fräulein und Löfchten es haſtig aus. 

Setzt durfte der Baum nicht einmal mehr beben. DO, das mar ein 
Grauen! Ihm war fo bange, etwas von feinem Schmud zu verlieren; er 
war ganz betäubt von all’ dem Glanze. — Und nun gingen beide Flügel⸗ 
thüren auf — und eine Menge Kinder ftärzten herein, als wollten fie den 
ganzen Baum umwerfen; die älteren Leute kamen bedächtig nad. Die 
Kleinen fanden ganz ftumm — aber nur einen Ungenblid, dann jubelten 
fie wieder, daß e8 nur fo ſchallte, fie tanzten um den Baum herum, und 
ein Geſchenk nad dem andern wurde abgepflüdt. 

„Was machen fie?” dachte der Baum. „Was foll geichehen ?“ Und 
die Lichter brannten bis dicht an die Zweige herunter, und je nachdem fie 
niederbrannten, wurden fie ausgeldicht, und dann erhielten die Finder Er⸗ 
laubniß, den Baum zu plünden. O, fie flärzten auf ihn ein, daß es 
in allen Zweigen Iuadte; wäre er nicht mit der Spike und mit dem Gold» 
ſterne an der Decke befeſtigt geweſen, fo wäre er umgeflürzt. 

. Die Kinder tanzten mit ihrem prächtigen Spielzeuge herum. Niemand 
fah nad dem Baume, ausgenommen das alte Kindermäbchen, welches kam 
umd zwiſchen die Zweige blidte, aber nur, um zu jehen, ob nicht noch eine 
Zeige oder ein Apfel vergeflen worden wäre, 

„Eine Geſchichte! Eine Geſchichte!“ Tiefen die Kinder und zogen einen 
fleinen bilden Mann zu dem Baume Bin; und er feste ſich grade unter 
denfelben, „denn da find wir im Grünen,” fagte er, „und ber Baum kann 
befondern Nuten davon haben, zuzuhören!” Aber ich erzähle nur Eine Ge: 
ſchichte. Wollt Ihr die von Jvede⸗-Avede oder die von Klumpes-Dumpe 
bören, der die Treppe Hinunterfiel und doch zu Ehren kam und die Prin 
zeſſin erhielt?“ 

AIvede⸗Avede!“ fchrieen Einige, „Rlumpes-Dumpe!” färieen 
Andere; das war ein Rufen und Schreien! Nur der Tannenbaum ſchwieg 
ganz fill und dachte: „Komme ich gar nicht mit, werde ich nichts dabei 
zu thun haben?“ Er war ja mit geweſen, hatte ja geleiftet, was er follte. 

Und der Dann erzählte von Sinmpe-Dumpe, weldher die Treppen - 
Herunterfiel und doch zu Ehren kam und. bie Brinzeffin erhielt. Und die 
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Kinder klatſchten in die Hände und riefen: „Erzähle! erzähle!” Sie wollten 
auch die Geichichte von Jvede-Avede hören, aber fie befamen nur die 
von Klumpes-Dumpe. Der Tannenbaum ftand ganz flumm und ge 
dankenvoll: nie hatten die Vögel im Walde dergleichen erzählt. „Klumpes 
Dumpe fiel die Treppen herunter und bekam doch die Prinzeffin! Ya, ja, 
fo geht e8 in der Welt zul” dachte der Tannenbaum und glaubte, daß es 
wahr fei, weil e8 ein fo netter Dann war, der e8 erzählte. „Sa, ja! 
wer kann e8 wiſſen! Vielleicht falle ich auch die Treppe hinunter und be= 
fomme eine Prinzeffin.” Und er freute fi darauf, den nächſten Tag wieder 
mit Lihtern und Spielzeug, Gold und Früchten angeputt zu werben. 

„Morgen werde ich zittern!” dachte er. Ich will mich recht aller: 
meiner Herrlichfeit freuen. Morgen werde ich wieder die Geſchichte von: 
Klumpe-Dumpe mb vielleiht au die von Jvede-Avede hören.” 
Und der Baum fand bie ganze Nacht ſtill und gedankenvoll. 

Am Morgen kamen bie Diener und das Mädchen herein. 

„Yan beginnt das Schmüden aufs Neue!” dachte der Baum. ber 
fie fchleppten ihn zum Zimmer hinaus, die Treppe hinauf auf den Boden, 
und Bier, in einen dunkeln Winkel, wo fein Tageslicht hinſchien, ftellten 
fie ihn hin. „Was foll da8 bebeuten?” dachte der Baum. „Was foll ich 
bier wohl machen? Was mag id) bier wohl hören follen?” Und er lehnte 
fi$ an die Mauer und dachte und date. — — Und er Batte Zeit genug; 
denn e3 vergingen Tage und Nächte: Niemand kam hinauf; und als enblid) 
Jemand kam, fo geſchah es, um einige große Kaften in den Winkel zu 
ftellen. Rum ftand ber Baum ganz verftedt; man mußte glauben, daß er 
völlig vergeflen war. 

Set ift es Winter draußen!” dachte ber Baum. „Die Erbe ifk 
Bart und mit Schnee bedeckt, die Menſchen können mic jet nicht pflanzen! 
deshalb ſoll ich wohl bis zum Frühjahr hier im Schuge fliehen! Wie wohl 
bedacht das iſt! Wie die Menſchen doch fo gut find! — Wäre e3 hier 
nur nit fo dunkel umd fo ſchrecklich einſam! — Nicht einmal ein Kleiner 
Hafe! — Das war doch fo nieklih da draußen im Walde, wenn der 
Schnee Tag und der Haſe vorüberfprang; ja, felbft als er über mid Hins 
wegiprang; aber damals konnte ich es nicht Leiden. Hier oben ift es doch 
ſchrecklich einfam! 

„Pip, pip!" fagte da eine Feine Maus und Hufchte hervor, und dann 
tom noch eine Meine Sie beichnüffelten den Tannenbaum und dann 


ſchlüpften fie zwiſchen feine Zweige. 
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„Es if eine gräuficde Kälte!“ fagten die Meinen Mäufe „Sonft ifl 
e3 bier gut fein! Nicht wahr, Du alter Tannenbaum ?' 

„sh bin gar nicht alt!” fagte der Tannenbaum; „es gibt viele, die 
weit älter find, als ich!“ 

„Wo kommft Du ber?” fragten die Mäufe, „und was weißt Du?” 
Sie waren gewaltig neugierig. „Erzähle uns doch von dem ſchönſten Orte 
auf Erden! Bift Du dort geweſen? Biſt Du in der Speifefammer gewejen, 
wo Käſe auf den Brettern liegen und Schinken unter der Dede hängen, 
wo man auf Talglicht tanzt, mager hinein geht und fett heraus kommt ?” 

„Das kenne ich nicht!” fagte der Baum. „Aber den Wald kenne ich, 
wo die Sonne ſcheint, und wo die Vögel fingen!” Und dann erzählte er 
Alles aus feiner Jugend, und die Kleinen Mäuſe hatten früher dergleichen 
nie gehört und fie horchten auf und fagten: „Nein, wie viel Du gejehen 
haſt! Wie glücklich Du geweſen bift!“ 

„Ich?“ Tagte der Tannenbaum und dachte über das, mas er jelbft 
‚erzählte, nah. Ja, es waren im Grunde ganz fröhliche Zeiten!” — ber 
dann erzählte er vom Weihnachtsabend, wo er mit Kuchen und Lichtern 
geſchmückt war. 

>!" ſagten die Heinen Mäuſe, „mie glüdlic Du geweſen bift, Du 
alter Tannenbaum!” 

Ich Bin gar nicht alt!” fagte der Baum. „Erſt diefen Winter bin 
ih vom Walde gelommen! Ich bin nur jo im Wachsthum zurüdgeblieben.“ 

„Wie ſchön Du erzählt!” Tagten die Tleinen Mänfe Und in der 
nädften Nacht kamen fie mit vier andern Heinen Mäufen, die den Baum 
erzählen hören follten, und je mehr er erzählte, defto deutlicher erinnerte 
er ſich ſelbſt an Alles und dachte: „Es waren doch ganz fröhliche Zeiten! 
Aber fie können wieberlommen; KlumpesDumpe fiel die Treppe bin= 
unter und erhielt doch die Prinzeffin; vielleicht kann ich auch eine Prins 
zeffin bekommen!“ Und dann dachte der Tannenbaum an eine Feine nied⸗ 
liche Birke, die draußen im Walde wuchs; das war für den Tannenbaum 
eine wirfliche, ſchöne Prinzeſſin. 

„Wer iſt Rlumpe⸗Dumpe?“ fragten die kleinen Mäufe Und dann 
erzählte der Tannenbaum das ganze Märchen; er konnte fich jedes einzelnen 
Wortes entfinnen, und bie Fleinen Mänſe waren nahe daran, aus reiner 
Freude bis am die Spite des Baumes zu fpringen. In der folgenden 
Nacht kamen weit mehr Mäufe, und am Sonntage fogar zwei Ratten; aber 
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bie meinten, bie Geſchichte ſei nicht hübſch, und das betrübte die Fleinen 
Mäufe, denn nun hielten fie auch weniger davon. 

„Wiſſen Sie nur die eine Geſchichte?“ fragten die Ratten. 

„ur die eine!” fagte der Baum; „die hörte ih an meinem glüd- 
lichſten Abend; damals dachte ich nicht daran, wie glücklich id war.“ 

„Das ift eine höchſt jämmerliche Geſchichte! Willen Sie keine von 
Sped oder Talgliht? Keine Speiſekammer-Geſchichte ?“ 

„Rein!“ fagte der Baum. 

„Dann danken wir dafür!” enwiderten die Ratten und gingen zu ben 
Ihrigen zurüd. . 

Die Fleinen Mäuſe blieben zulest aud weg, und ba feufzte der 
Baum: „ES war dod ganz hübſch, als fie um mid herum faßen, bie 
beweglichen Fleinen Mäufe, und zubörten, wie ich erzählte! Nun ift aud 
das vorbei! — Aber ih werde daran denken, mid, zu freuen, wenn man 
mich wieder hervorholt!“ 

Über wann geſchah das? — Jal e8 war eines Morgens, da kamen 
Leute und wirtbichafteten auf dem Boden; die Kaften wurden weggefekt, - 
der Baum wurde bervorgezogen; fie warfen ihn freilich ziemlich hart gegen 
den Zußboden, aber ein Diener fchleppte ihn fogleich nad) der Treppe Hin, 
wo ber Tag leuchtete. 

„Nun beginnt daS Leben wieder!” dachte der Baum; er fühlte bie 
friſche Luft, die erften Sonnenftrahlen — und num war er draußen im 
Hofe. Alles ging fo gefhwind; der Baum vergaß völlig, ſich ſelbſt zu 
betrachten; da war fo vieles ringsumher zu fehen. Der Hof ſtieß an einen 
Garten, und Alles blühte darin; die Roſen hingen fo friih und buftenb 
über das Pleine Gitter hinaus, die Lindenbäume blühten, und die Schwalben 
flogen umher und fagten: „Duirresvirressit, mein Mann ift kommen f“ 
aber e8 war nicht der Tannenbaum, den fie meinten. 

„run werde ic) Leben!“ jubelte biefer und breitete feine Beige weit 
aus: aber ah, fie waren alle vertrodnet und gelb; und ex lag da im 
Winkel zwiſchen Unkraut und Neffen. Der Stern von Golbpapier ſaß 
noch oben an der Spike und glänzte im hellen Sonnenſchein. 

Im Hofe felbft fpielten einige von den muntern Sindern, die zur 
Meihnachtäzeit den Baum umtanzt hatten und fo fröhlich über ihn ges 
weſen waren. Eins der Fleinften Tief hin und riß den Goldſtern ab. 

„Sieh, was da noch an dem häßlichen, alten Tannenbaum figt!” 
fogte e8 und trat auf bie Zweige, ſodaß fie unter feinen Stiefeln Inadten, 
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Uud ber Baum ſah auf al’. die Blumenpradt und Frifhe im Garten; 
er betrachtete fich jelbft und wünſchte, daß er in feinem dunkeln Winkel 
auf dem Boden Tiegen geblieben wäre; er gedachte feiner frifchen Jugend 
im Walde, des Iuftigen Weihnachtsabends und der Heinen Dläufe, die fo 
munter die Gefchichte von Klumpe-Dumpe angehört hatten. 

„Vorbei! Vorbei!” fagte der alte Baum. „Hätte ich mid) doch gefreut, 
ala ıch es noch konntel Borbeil Vorbei!” 

Und der Knecht Fam und hieb den Baum in Kleine Stüde; ein ganzes 
Bündel lag da; hell fladerte e8 auf unter dem großen Braukeſſel; und er 
feufzte tief und jeder Seufzer war einem Heinen Schuffe glei; deshalb 
liefen die Rinder, die da fpielten, herbei und festen fi) vor das Teuer, 
blidten in daffelbe hinein und riefen: „Pfiff! Pfiff!” Aber bei jedem Knalle, 
ber ein tiefer Seufzer war, dadte der Baum an einen Sommertag im 
Walde, oder an eine Winternadht da draußen, wenn die Sterne funtelten; 
er dachte an den Weihnachtsabend und an Klumpe‘Dumpe, das einzige 
Märchen, welches er gehört Hatte und zu erzählen wußte, und dann war 
ber Baum verbramt. 

Die Knaben fpielten im Garten, und der Fleinfte hatte den Goldſtern 
auf der Bruft, den der Baum an feinem glüdlichften Abend getragen; umd 
nun war der vorbei, und mit dem Baum war es vorbei und mit ber 
Geſchichte auch; vorbei, vorbei — und fo geht es mit allen Geſchichten! 


Der Schweinehirt. 


6; war einmal ein armer Prinz; er hatte ein Königreich, weldes ganz 
Hein war; aber es war immer groß genug, um darauf zu Beiratbem, 
und verbeirathen wollte er fid). 

Nun war es freilich etwas Fed von ihm, daß er zur Tochter des Kaiſers 
zu fogen wagte: „Willft Du mich haben?” Aber er wagte e8 doch, denn 
fen Name war weit und breit berühmt; e3 gab Hunderte von Prinzeffinnen, 
die gern ja gejagt hätten, aber ob fie es wohl thun wärde? 

Nun, wir wollen fehen. 

Auf dem Grabe des Vaters des Prinzen war ein Roſenſtrauch, ein 
gar herrlicher Roſenſtrauch! Der blühte nux jedes fünfte Jahr, und auch 
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dann trug er nur eine einzige Roſe; aber was für eine Rofel Die duftete 
fo füß, daß man alle feine Sorge und feinen Kummer vergaß, wenn man 
daran roh. Und dann hatte er eine Naditigall, die konnte fingen, als ob 
alle ſchönen Melodieen in ihrer Heinen Kehle fähen. Diefe Rofe und diefe 
Nachtigall follte die Prinzeſſin haben; und deshalb wurden fie beide in große 
Silberbehälter geſetzt und fo ihr zugefandt. 

‚Der Raifer Tieß fie vor fi ber in den großen Saal tragen, wo bie 
Prinzeffin war und „Es kommt Beſuch“ mit ihren Hofdamen fpielte, und 
als fie die großen Behälter mit den Geſchenken darin erblicte, klatſchte fie 
vor Freude in die Hände. 

„Wenn e8 doch eine Fleine Mietzekatze wäre!” fagte fie. — ber da 
Sam der Roſenſtrauch mit der herrlichen Roſe hervor. 

„Rein, wie ift die niedlich gemacht!” fagten alle Hofdamen. 

„Ste ift mehr als niedlich,” fagte der Kaiſer, „fie ift charmant!“ 

Aber die Prinzeffin befühlte fie, und da war fie nahe daran, zu weinen. 

„But, Papa!“ fagte fie; „fie tft nicht künſtlich, fie ift natürlich!” 

„Pfui!“ fagten alle Hofdamen, „Ste ift natürlich!“ 

„Laßt uns erft jehen, was in dem andern Behälter ift, ehe wir böfe 
werben,” meinte der Kaifer; und da kam die Nachtigall heraus; die fang fo 
ſchön, dag man nicht gleich etwas Bbſes gegen fie vorzubringen wußte. 

„Superbe! charmant!” fagten die Hofdamen, denn fie plauderten alle 
franzöfifh, eine immer ärger, als die andere. 

„Wie der Vogel mich an die Spieldofe der feligen Kaiferin erinnert,“ 
fagte ein alter Eavalier; „ad, das ift ganz berfelbe Ton, derſelbe Vortrag!” 

„Ja,“ Tagte der Kaifer, und dann weinte er wie ein Fleines Kind. 

„Es wird doch hoffentlich Fein natürlicher fein?” fagte die Prinzeſſin. 

„Ja, es ift ein natürlicher Vogel,” fagten Die, welche ihn gebracht hatten. 

„So Takt den Bogel fliegen,“ fagte die Prinzelfin, und fie wollte auf 
Beine Weife geftatten, daß der Prinz käme. 

Aber der ließ fich nicht einſchüchtern: er bemalte fi das Antlitz mit 
Braun und Schwarz, zog die Mütze tief über den Kopf und Flopfte an. 

„Guten Tag, Kaifer!” ſagte er; „könnte ich nicht Hier auf dem Schloffe 
einen Dienft bekommen ?” 

„Ja,“ fagte der Kaifer, „es find aber jo jehr Viele, die um Anftellung 
bitten; ich weiß daher nicht, ob e8 ſich machen wird; ich werde aber an ‘Die 
denfen. Doch, da fällt mir eben ein, ich brauche Jemanden, der die Schweine 
büten Tann, denn deren haben wir viele, jehr viele.” 
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Und ber Prinz wurde angeftellt als kaiſerlicher Schweinehirt. Er bekam 
eine jämmerlic Feine Kammer unten beim Schweineloben, und hier mußte 
er bleiben; aber den ganzen Tag faß er und arbeitete, und als es Abend 
war, hatte er einen nieblichen, Kleinen Topf gemacht; rings um bdenfelben 
waren Schellen, und fobald der Topf kochte, Flingelten fie auf's Schönfte 
und fpielten die alte Melodie: 

„Ag, Du Fieber Auguftin, 

Alles ift Hin, Hin, hin!“ 
Aber das Allerkünftlichfte war do, daß man, wenn man ben Finger in 
den Dampf des Zopfes hielt, ſogleich riechen konnte, welche Speifen auf 
jevem Feuerherd in der Stadt zubereitet wurden. Das war wahrlich etwas 
ganz Anderes als die Roſe. 

Nun kam die PBrinzeffin mit allen ihren Hofdamen daberfpaziert, und 
als fie die Melodie hörte, blieb fie ftehen und fah ganz erfreut aus; denn 
fie konnte auch „Ad, Du Lieber Auguftin” ſpielen; e8 war die einzige Melodie, 
die fie konnte, aber die fpielte fie mit Einem Finger. 

„Das ift ja Das, was ich Farm!‘ fagte fi. „ES muß ein gebilbeter 
Schweinehirt fein! Höre, geb hinunter und frage ihn, was das Inſtrument 
koſten ſoll.“ 

Und da mußte eine der Hofdamen hinuntergehen; aber ſie zog Holz⸗ 
pantoffeln an. — 

„Bas wilft Du für den Topf haben?” fragte die Hofdame. 

Ich will zehn Küſſe von der Brinzeffin haben,” fagte der Schweinehirt. 

„Gott bewahre!” fagte die Hofdame. 

„Ja, für weniger thue ich es nicht,” antwortete der Schweinehirt. 

„un, was antwortete er?” fagte die Prinzeffin. 

„Das kann ich gar mit ſagen,“ erwiberte die Hofdame. 

5. fo kannſt Du es mir ins Ohr flüſtern.“ 

„Er iſt unartig!“ ſagte die Prinzeſſin, und dann ging ſie. — Aber 
als ſe ein kleines Stück gegangen war, erklangen die Schellen ſo lieblich: 
Ach, Du lieber Auguftin, 

Alles iſt bin, hin, Hin! 


„Döre,” Tagte die Prinzefftn, „Frage ihn, ob er zehn Küffe von meinen 
Sofdamen haben will!” 

Ich danke ſchön,“ Tagte dev Schweinehirt: „zehn Küffe von der Prinzeffin, 
oder ich behalte meinen Topf.“ 
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„Das ift doch langweilig!“ fagte die Prinzeffin. „Aber dann müßt 
Ihr Euch vor mich ſtellen, damit e8 Niemand fteht.” 

Und die Hofdamen ftellten fi davor, und dann breiteten fte ihre Kleider 
and, alsdann befam der Schweinehirt zehn Küſſe, und fte erhielt den Topf. 

Nun, das war eıne Freude! Den ganzen Abend und den ganzen Tag 
mußte der Topf kochen; es gab nicht einen Feuerherd in der ganzen Stadt, 
von dem fie nicht wußten, was darauf gelodht wurde, fowohl beim Kammer⸗ 
Bern, wie beim Scuhmader. Die Hofdamen tanzten und klatſchten in 
die Hände. 

„Wir wiſſen, wer Suppe und Eierkuchen eſſen wird; wir wiſſen, wer 
Grüte und Carbonade bekommt; wie iſt das doch intereſſant!“ 

„Sehr intereſſant!“ ſagte die Oberhofmeiſterin. 

Sa, aber haltet reinen Mund, denn ich bin des Kaiſers Tochter.“ 

„Ja wohl; das verfteht fi!” fagten Alle. 

Der Schweinehirt, das heift der Brinz — aber fie wußten e8 ja nicht 
ander3, als daß er ein wirklicher Schweinehirt ſei — ließ feinen Tag ver⸗ 
fireiden, ohne etwas zu thun, und fo machte er eine Snarre, wenn man 
die herumſchwang, erflangen alle die Walzer, Hopfer und Polfa’s, die man 
fett Erſchaffung der Welt gekannt bat. 

„aber das ift superbe!” fagte die Prinzeffin, indem fie vorbeiging. 
Ich babe nie eine fihönere Compoſition gehört. Höre, gehe hinunter und 
frage ihn, was das Inſtrument koſten fol; aber ich küſſe ihn nicht wieder.“ 

„Er will hundert Küffe von der Prinzeffin haben,” ſagte die Hof⸗ 
dame, welche hinunter gangen war, um zu fragen. 

‚6 glaube, er ift verrückt!“ fogte die Prinzeffin, und dann ging fie; 
aber als fie ein Kleines Stüd gegangen war, blieb fie ftehen. „Man muß 
zur Kunft aufmuntern,” fagte fie. „Ich bin des Kaiſers Toter! Sage 
ihm, er folle, wie neulich, zehn Küffe haben; den Reſt kann er von meinen 
Hofdamen bekommen.” 

„A, aber wir thun e8 fo ungern!” fagten die Hofdamen. 

„Das iſt Geſchwätz,“ fagte die Prinzeffin; „und wenn ıh ihn küſſen 
Kann, jo könnt Ihr es auch. Bedenkt, ih gebe Euch Koft und Lohn!“ 
Und num mußten die Hofdamen wieder zu ihm hinunter. 

„Hundert Küffe von der Prinzeffin,” fagte er, „oder Jever behält 
das Seine.” 

„Stellt Euch vor uns,” fagte fie alsdann; und da ftellten alle Hof⸗ 
damen fi davor, und nun küßte er die Prinzeffin. 


) 
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„Was mag das wohl für ein Auflauf beim Schweinefoben fein?” 
fragte der Kaiſer, welcher auf den Balkon hinausgetreten war. Er rieb 
fi) die Augen und fette die Brille auf. „Das find ja die Hofdamen, die 
da ihr Wefen treiben; ich werde wohl zu ihnen hinunter müflen.” — Und 
fo z0g er feine Hausſchuhe Hinten herauf, denn e8 waren Schuhe, die er 
zu Bantoffeln niedergetreten batte. 

Bob Wetter, wie er fich fputete! 

Sobald er in den Hof hinunter kam, ging er ganz leife, und bie 
Hofdamen hatten fo viel damit zu thun, die Küffe zu zählen, damit es 
ehrlich zugehe, daß fie den Kaifer gar nicht bemerkten. Ex erbob fih auf 
ben Zehen. 

„Was ift das?“ fagte er, als er fah, daß fie ſich küßten, und dann 
ſchlug er fie mit einem feiner Pantoffeln an die Köpfe, gerade als der 
Schweinehirt den ſechsundachtzigſten Kuß erhielt. 

„Packt Euch!“ ſagte der Kaiſer, denn er war böſe. Und ſowohl die 
Prinzeſſin, als der Schweinehirt wurden aus ſeinem Kaiſerreiche hinausgeſtoßen. 

Da ſtand ſie nun und weinte; der Schweinehirt ſchalt, und der Regen 
ſtrömte hernieder. 

„Ach, ich elendes Geſchöpf,“ ſagte die Prinzeſſin; „hätte ich doch den 
ſchönen Prinzen genommen. Ach, wie unglücklich bin ih!“ 

Und der Schweinehirt ging hinter einen Baum, wiſchte das Schwarze 
und Braune aus ſeinem Geſicht, warf die ſchlechten Kleider von ſich und 
trat nun in feiner Prinzentracht hervor, fo ſchön, daß die Prinzeſſin fi 
verneigen mußte. 

Ich bin nun dahin gefommen, daß ich Dich verachte,” fagte er. „Du 
wollteſt Zeinen ehrlichen Prinzen haben; Du verftandeft Dich nicht auf die 
Nofe und die Nachtigall; aber den Schweinehirten Eonnteft Du für eine 
Spielerei Tüfien, das haft Du nun dafür!” 

Und damm ging er im fein Königreih und machte ihr bie Wilr vor 
der Naſe zu. Da konnte ſie draußen ſtehen und ſingen: 

„Ach, Dun lieber Anguſtin, 
Alles iſt hin, hin, Hin!‘ 
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Der Roſen⸗Eif. 


M itten in einem Garten wuchs ein Roſenſtock, der war über und über 

vol ofen; und in einer derfelben, der fchönften von allen, wohnte 
ein Elf. Der war fo winzig Hein, daß Fein menfchliches Auge ihn er= 
bliden konnte. Hinter jedem Blatte in der Roſe hatte er eine Schlaflammer. 
Er war fo wohlgebilvet und ſchön, wie nur ein Kind fern konnte, und hatte 
Flügel von den Schultern bis herunter zu den Füßen. O, welcher Duft 
war in feinen Zimmern, und wie klar und fhön waren die Wändel Es 
waren ja die blaßrothen Nofenblätter. 

Den ganzen Tag freute er fih im warmen Sonnenfchern, flog von 
Blume zu Blume, tanzte auf den Flügeln des fliegenden Schmetterlings 
und maß, wie viel Schritte er zu gehen babe, um über alle Landſtraßen 
und Stege zu gelangen, welche auf einem einzigen Lindenblatte find. Das 
war, was wir die Adern im Blatte nennen, die er für Landftraßen und 
Stege hielt. Ya, das waren ewige Wege für ihn! Ehe er damit fertig 
wurde, ging die Sonne unter; er batte auch zu ſpät damit angefangen! 

Es wurde fehr Falt, der Thau fiel und der Wind wehte, nun war 
es das Beſte, nach Haufe zu kommen. Er tummelte fi, was er konnte; 
aber die Roſe batte fi geſchloſſen; er konnte nicht hinein gelangen; — 
feine einzige Roſe ftand geöffnet. Der arme, Meine Elf erſchrak fehr. 
Er war früber nie des Nachts draußen geweien, batte immer fanft und 
ſüß Hinter den warmen Rofenblättern geihlummert: o, das wird ficher 
fein Tod werden! 

Am andern Ende des Gartens, wußte er, befand ſich eine Laube mit 
ſchönem Jelängerjelieber; die Blüthen ſahen wie große bemalte Hörner aus; 
in eine derſelben wollte er hinabſteigen und bis morgen ſchlafen. 

Er flog dahin. Stil! Es waren zwei Menſchen drin: ein junger, 
hübſcher Dann und ein fchönes Mädchen. Sie ſaßen neben einander und 
wünfchten, daß fie fih nie zu trennen brauchten. Sie waren einander fo 
gut, weit mehr noch, als das befte Kind feiner Mutter und feinem Vater 
fein Tann. 

Dennoch mäfjen wir ung trennen!” fagte der junge Mann. „Dein 
Bruder mag und nit leiden, deshalb fendet er mich mit einem Yuftrage 
fo weit über Berge und Seen fort! Lebe wohl, meine füße Braut, denn 
das biſt Dur doch “ 
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Dann küßten fie fih, und das junge Mädchen weinte und gab ihm 
eine Rofe. Aber bevor fie ihm dieſelbe reichte, drüdte fie einen Kuß fo 
feſt und innig darauf, daß die Blume fi öffnete. Da flog ber Heine Elf 
in biefe hinein und lehnte fein Haupt gegen bie feinen, buftenden Wände; 
bier fonnte ex gut hören, daß Lebewohl gefagt wurde, lebe wohl! Er fühlte, 
daß die Roſe ihren Play an des jungen Mannes Bruft erhielt. — O, wie 
ſchlug doch das Herz darin! Der Meine Elf konnte nicht einſchlafen, fo 
vochte es. 


Aber nicht lange ruhte die Roſe auf der Bruſt ungeſtbrt. Der Mann 
nahm fie hervor und während er einſam in dem dunklen Walde ging, 
küßte ex die Blume, o, fo oft und fo heftig, daß der Heine Elf faſt er= 
drüdt wurbe. Er konnte durch das Blatt fühlen wie die Lippen des Mannes 
brannten, und bie Roſe felbft Hatte ſich wie bei ber ftärfften Mittagsſonne 
geöffnet. 

Da kam ein anderer Mann, finfter und böfe; es war des hübfcdhen 
Mäddens ſchlechter Bruder. Der zog ein ſcharfes Meffer hervor, und 
während jener die Roſe Füßte, ſtach der ſchlechte Mann ihn tobt, ſchnitt 
ihm den Kopf ab und begrub Kopf und Körper in der weichen Erde unter 
dem Lindenbaume. 

„Nun ift er vergefien und fort!” dachte der ſchlechte Bruder; „er 
kommt nie mehr zurüd. ine lange Reife follte er machen, über Berge 
und Seeen: da kann man leiht das Leben verlieren, und das bat er 
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verloren. Er kommt nit mehr zuräd, und mid darf meine Schwefter 
nicht nach ihm fragen.” 

Dann fharrte er mit dem Fuße dürres Laub über die lodere Erde 
und ging wieder in der dunklen Naht nad) Haufe. Aber er ging nicht 
allein, wie er dachte: der Heine Elf begleitete ihn. Der faß im einem ver: 
trodneten, zufammengerollten Lindenblatte, welches dem böfen Manne, als 
er grub, in die Haare gefallen war. Der Hut war nun darüber gejett, 
es war fehr finfter im Hute, und ber Elf zitterte vor Schred und Born 
über die fchlechte That. 

In der Meorgenftunde kam der böfe Mann nad Haufe; er nahm 
feinen Hut ab und ging in der Schwefter Schlaflammer hinein. Da lag 
das Schöne, blühende Mädchen und träumte von ihm, dem fie von Herzen 
gut war und von dem fie nun glaubte, daß er Über Berge und durch Wälber 
ginge. Und der böfe Bruder neigte fi) über fie und lachte häßlich, wie 
nur ein Teufel lachen Tann. Da fiel das trodene Blatt aus feinem Haare 
auf die Bettdecke nieder; aber ex bemerkte e3 nicht, und ging hinaus, um 
in der Morgenftunde felbft ein wenig zu ſchlafen. Uber der Elf fchlüpfte 
aus dem verwellten Blatte, fette fi in das Ohr des fchlafenden Mädchens 
und erzählte ihr wie in einem Traume den fehredlihen Mord; beſchrieb 
ihr den Drt, wo der Bruder den Geliebten ermordet und feine Leiche ver- 
ſcharrt habe, erzählte von dem blühenden Lindenbaume dicht daneben und 
fagte: „Damit Du nicht glaubft, daß e8 nur ein Traum fei, was ih Dir 
erzählt babe, fo wirft Du auf Deinem Bette ein bürres Blatt finden!’ 
Und das fand fie, als fie erwachte. 

D, welche bittere Thränen meinte fie! Das Tenfter ſtand den ganzen 
Tag offen: der Fleine Elf konnte Leicht zu den Rofen und all den übrigen 
Blumen in den Garten hinaus gelangen. Aber er Tonnte es nicht über 
fein Herz bringen, die Betrübte zu verlafien. Im Zenfter fand ein Strauch 
mit Monatsrojen: in eine der Blumen fette er ſich und betrachtete das 
arme Mädchen. Ihr Bruder kam oft in die Kammer hinein und fchien, 
trog feiner böfen That, immer heiter, fie aber durfte fein Wort über ihren 
Herzensfummer Tagen. 

Sobald e8 Naht wurde, ſchlich fie fih aus dem Haufe, ging im Walde 
nad) der Stelle, wo der Tindenbaum ftand, nahm die Blätter von der Erde, 
grub diefe auf und fand ihn, der ermordet war, fogleih. O, wie weinte 
fie und bat den Trieben Gott, daß aud; fie bald fterben mögel — 

Gern hätte fie die Leiche mit fi) nach Hanfe genommen, aber das konnte 
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fie nit. Da nahm fie das bleihe Haupt mit dem gefchlofienen Augen, 
küßte den kalten Mund und Tchättelte die Erde aus feinem fchönen Haare. 
„Das will ich behalten!” fagte fie Und als fie Erbe und Blätter auf 
den tobten Körper gelegt hatte, nahm fie den Kopf und einen Fleinen Zweig 
von dem Jasminſtrauche, ber im Walde blühte, mo ex begraben war, mit 
fih nad) Haufe. 

Sobald fie in ihre Stube trat, holte fie fih den größten Blumen⸗ 
topf, der zu finden war: im biefen Iegte fie den todten Kopf, fchüttelte 
Erde daranf und pflanzte dann den Jasminzweig in den Topf. 

„Lebe wohl! Lebe wohl!" flüfterte der Heine Elf; er konnte es nicht 
länger ertragen, all diefen Schmerz zu ſehen, und flog deshalb Hinaus zu 
feiner Roſe im Garten. Aber die war abgeblüht; es hingen nur noch ver- 
bleihte Blätter an der grünen Hagebutte. 

„Ad, wie bald ift e8 doch mit dem Schönen und Guten vorbei!” 
feufzte der Elf. Zuletzt fand er wieder eine Roſe; diefe wurde fein Haus; 
Dinter ihren feinen und duftenden Blättern konnte er haufen und wohnen. 

Jeden Morgen flog er nad dem Fenſter des armen Mädchens, fie 
ftand immer bei dem Blumentopfe und weinte. “Die bittern Thränen 
fielen auf den Nasminzweig, und mit jedem Tage, an welchem fie bleicher 
und bleicher wurde, ftand der Zweig friiher und grüne? da, ein Schoß 
trieb nad) dem andern hewor; Fleine, weiße Knospen blühten.auf, und bie 
fügte fie. Aber der böſe Bruder ſchalt die Schwefter und fragte, ob fie 
närriſch geworden fei. Er konnte es nicht leiden und nicht begreifen, mess 
Bald fie immer über dem Blumentopfe weine. Er mußte ja nicht, welche 
Augen da geſchloſſen, und welche rothe Lippen da zu Erde geworden waren. 
Und fie neigte ihr Haupt gegen den Blumentopf, und ber Fleine EIf von 
der Roſe fand fie da fchlummernd. Da fette er fi in ihr Ohr, erzählte 
von dem Abende in der Laube, vom Duft der Rofe und ber Liebe der 
Elfen.. Da träumte fie wunderbar ſüß, und während fie träumte, entſchwand 
das Leben; fie war eines ftillen Todes verblichen; fie war bei ihm, ben 
fie Tiebte, im Himmel. 

Und die Jasminblume dffnete ihre großen, weißen Sloden; fie dufteten 
ganz eigenthumlich füß: anders konnten fie nicht über die Todte weinen. 

Über der böſe Bruder betrachtete den ſchön blühenden. Strauch, nahm 
ihn als ein Erbgut zu fi), und feste ihn in feine Schlafftube, diht an 
fein Bett, denn er war herrlich anzufhauen und der Duft war gar ſüß 


und fieblic, Der Feine Roſen-Elf folgte mit, flog von Olume zu Blume 
Underfen, Märden 
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— im jeder wohnte ja eine Fleine Seele — und erzählte von dem ermorbeten 
jungen Danne, defien Haupt nun Erbe unter der Erde war, erzählte von 
bem böjen Bruder und der armen Schwefter. 

„ir willen es!“ fagte eine jede Seele in ben Blumen; „wir wiflen 
est Sind wir nit aus des Erſchlagenen Augen und Lippen entiproffen? 
Wir wiſſen es! Wir wiffen es!” Und dann nidten fie gar ſonderbar 
mit dem Sopfe. 

Der Rofen-Elf konnte es nicht begreifen, wie fte jo ruhig fein Könnten, 
und flog hinaus zu den Bienen, bie Honig fammelten und erzählte ihnen 
die Geihichte von bem böfen Bruder. Die Bienen fagten e8 ihrer Königin, 
und dieſe befahl, daß fie alle am nächſten Morgen den Mörber um⸗ 
bringen follten. 

Aber in der Naht vorher — e8 war die erſte Nacht, welde auf 
den Tod der Schweſter folgte — als der Bruder in feinem Bette dicht 
neben. dem buftenden Jasminſtrauche ſchlief, Bffnete fich ein jeder Blumen⸗ 
tel, und unfihtbar, aber mit giftigen Stacheln, fliegen die Blumen⸗ 
feelen heraus und fetten ſich in fein Ohr und erzählten ihm böfe Träume, 
flogen alsdann über feine Lippen und flachen feine Zunge mit den giftigen 
Staheln. „Nun haben wir den Todten gerät!” fagten fie und flogen 
zurüd in des Jasmins weiße Gloden. 

Als e3 Morgen war und das Yenfter der Schlaflemmer alsdann ge 
öffnet wurde, fuhr der Rofen-Elf mit der Bienenkönigin und dem ganzen 
BienenfÄhmarm berein, um ihn zu töbten. 

Aber er war ſchon tobt; es ftanden Leute rings um bad Bett und 
ſagten: „Der Jasminduft hat ihn getödtet!“ 

Da verſtand der Roſen-Elf der Blumen Rache und erzählte es ber 
Königin der Bienen, dieſe ſummte mit ihrem ganzen Schwarme um ben 
Blumentopf. Die Bienen waren nicht zu verjagen. Da nahm ein Mann 
den Blumentopf fort, und eine der Bienen flach feine Hand, ſodaß er den 
Topf fallen und zerbrechen ließ. 

Da fahen fie den bleihen Todtenſchädel, und nun mußten fie, daß 
der Todte im Bette ein Mörder war. 

Die Bienenkönigin fummte in der Luft und fang von der Rache der 
Blumen und von dem Roſen-Elf, und daß Hinter dem geringften Blatte 
Einer wohnt, der das Böfe erzählen und rächen Tann! 
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Des Baifers neue Kleider. 


or vielen Jahren lebte ein Kaiſer, der fo ungeheuer viel auf neue Kleider 

hielt, daß er all fein Gelb dafür ausgab, um recht geputzt zu fein. 
Er kümmerte fi) nit um feine Soldaten, kümmerte ſich nit um das 
Theater und Tiebte e3 nur, fpazieren zu fahren, um feine neuen Kleider 
zu zeigen. Er hatte einen Rod für jede Stunde des Tages, und eben fo, 
wie man don einem Könige fagt, er ift im Rathe, fagte man bier immer: 
„Der Kaifer ift in der Garderobe!” 

In der großen Stadt, in welder er wohnte, ging es fehr munter 
zu; an jedem Tage trafen viele Fremde bafelbft ein. Eines Tages kamen 
au zwei Betrliger an; fie gaben fih für Weber aus und fagten, daß fie 
das fchönfte Zeug, das man fi denken könne, zu weben verftänden. Die 
Zarben und das Mufter wären nicht allein ungewöhnlich ſchön, fondern 
die Kleider, die von dem Beuge genäht würden, bejäßen die wunderbare 
Eigenſchaft, daß fie für jeden Menſchen unfichtbar wären, der nicht für 
fein Amt tauge oder der unverzeihlih dumm fei. 

„Das wären ja prächtige leider,” dachte der Kaifer; „wenn ich die 
anhätte, fünnte ich ja dahinter kommen, welche Männer in meinem Reiche 
zu dem Amte, das fie haben, nicht taugen; ich könnte die Klugen von den 
Dummen unterfcheiden! Ja, das Beug muß fogleih für mich gemebt 
werden!” Und er gab. den beiden Betrügern viel Handgeld, damit fie ihre 
Arbeit beginnen möchten. 

‚Sie ftellten auch zwei Webſtühle auf und tbaten, als ob fle arbei= 
teten; aber fie Batten nicht das Geringfte auf dem Stuhle. Friſchweg 
verlangten fie die feinfte Seide und das prädtigfte Gold, das ftedten fie 
in ihre eigenen Tafchen und arbeiteten an den leeren Stühlen bis ſpät in 
die Nacht hinein. 

„Ich möchte doch wohl wiffen, wie weit fle mit dem Beuge find!” 
dachte der Kaiſer. Aber es mar ihm orbentlih beilommen zu Muthe, 
wenn er daran dachte, daß Derjenige, welcher dumm fer oder nicht zu 
feinem Amte tauge, es nicht fehen könne. Nun glaubte er zwar, daß er 
Für ſich felbft nichts zu fürchten habe, aber er wollte doch erft einen Andern 
fenden, um zu fehen, wie es damit fände. Alle Menſchen in der ganzen 
Stadt wußten, welche beſondere Kraft das Zeug habe, und Alle waren 


begierig, zu ſehen, wie ſchlecht oder dumm ihr Nachbar ſei. 
928 
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Ich will meinen alten, ehrlihen Minifter zu den Webern enden!“ 
dachte ver Kaifer. „Er Tann am Beſten beurtbeilen, wie das Zeug ſich 
ausnimmt, denn er bat Verftand, und Keiner verfteht fein Amt befler, als 
a — 

Nun ging der alte, gute Minifter in den Saal hinein, wo die zwer 
Betrüger jagen und an den leeren Webftühlen arbeiteten. „Gott behüte 
uns!” dachte der alte Minifter und riß die Augen auf; „ih kann ja nichts 
exbliden!” Aber das fagte er nicht. 

Beide Betrüger baten ihn, gefälligft näher zu treten, und fragten, 
ob e3 nicht ein hübſches Mufter und ſchöne Farben feien. Dann zeigten 
fie auf den leeren Webftubl, und der arme, alte Minifter fubr fort, die 
Augen aufzureißen; aber er fonnte nichtS fehen, denn e8 war nichts ba. 
„Herr Gott!” dachte er, „follte ich dumm fein? Das habe ich nie ges 
glaubt, und das darf Fein Menſch willen! Sollte ih nicht zu meinem 
Amte taugen? Nein, es gebt nit an, daß ih erzähle, ich könnte das 
Zeug nicht ſehen!“ 

„Nun Ste fagen nichts dazu?” fragte der Eine, der da webte. 

„O, es iſt niedlih, ganz allerliebſt!“ antwortete der alte Minifter 
und ſah durch feine Brille. „Diefes Muſter und diefe Farben! — Ja, 
ih werde dem Kaifer jagen, daß es mir jehr gefällt.” 

„Nun, das freut uns!” fagten beive Weber, und barauf nannten fie 
die Farben mit Namen und erklärten das feltfame Mufter. Der alte 
Minifter paßte gut auf, damit er bdaffelbe jagen könnte, wenn er zum 
Kaiſer zurüdtäme, und das that er. 

Jetzt verlangten die Betrüger mehr Gelb, mehr Seide und mehr Gold, 
das fie zum Weben gebrauchen wollten. Sie ftedten Alles in ihre eigenen 
Taſchen, auf den Webftubl kam fein Faden, aber fie fuhren fort, wie 
bisher, an dem leeren Webſtuhle zu arbeiten. 

Der Kaiſer fendete bald wieder einen andern ehrlichen Staatsmann 
bin, um zu ſehen, wie e3 mit dem Weben fände und ob das Beug bald 
fertig fei; e8 ging ihm gerade, wie dem Erften; er ſah und fah, weil aber 
außer dem leeren Webftuhle nichts da war, fo konnte er nichts fehen. 

„Iſt das nicht ein hübſches Stück Zeug?” fragten die beiden Betrüger 
und zeigten und erklärten das prächtige Mufter, welches gar nit da war. 

„Dumm bin ich nicht!” dachte der Mann; „es ift alfo mein gutes 
Amt, zu dem ich nicht tauge. Es ift komiſch genug, aber daS muß man 
fi nicht merken Tafjen!’ und fo lobte er das Zeug, welches er nicht fah, 
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and verficherte ihnen feine Freude über die Ihnen Farben und das herrliche 
Mufter. „Sa, es iſt ganz allerliebft!” fagte er zum Saifer. 

Alle Menſchen in der Stadt ſprachen von dem präcktigen Zeuge. 

Nun wollte der Kaifer es felbft fehen, während es noch auf dem 
Webftuble fi. Wit einer ganzen Schaar auserwählter Männer, unter 
denen aud die beiden ehrlihen Staatsmänner waren, die ſchon früher 
dort geweſen, ging er zu den beiden liſtigen Betrügern bin, die nun aus 
allen Kräften webten, aber ohne Faſer und Faden. 

„Iſt das nicht prächtig?“ fagten die beiden alten Staatsmänner, die 
{hun einmal da geweien waren. „Sehen Em. Diajeftät, welches Muſter, 
welhe Farben!“ Und dann zeigten fie auf den leeren Webftubl, denn fie 
glaubten, daß die Andern das Zeug wohl fehen könnten. 

„Was!“ dachte der Kaifer, „ich jehe gar nichts! Das ift ja ſchreck⸗ 
GH! Bin ih dumm? Tange ih nicht dazu, Kaiſer zu fein? Das wäre 
das Schrecklichſte, was mir begegnen könnte.“ — „O, & ift fehr hübſch!“ 
fagte er. „Es bat meinen allerhöchſten Beifall!” Und er nidte zufrieden 
and betrachtete den leeren Webftubl, denn er wollte nicht fagen, daß er 
nichts fehen Kirme. Das ganze Gefolge, das er bei ſich hatte, ſah und 
fah und befam nicht mehr heraus, als alle die Andern; aber fte fagten, 
wie der Raifer: O, das ıft hübſch!“ Und fie riethen ihm, biefe neuen, 
prächtigen Kleider das erfte Mal bei der großen Proceſſion, die bevorftand, 
zu tragen. „ES ift herrlich, nieblih, excellent!” ging e8 von Mund zu 
Mund; man fehten allerfeit3 innig erfreut darüber, und der Satfer verlieh 
den Betrügern den Titel: Kaiferlihe Hofweber. 

Die ganze Nacht por dem Morgen, an dem die Broceffion ftattfinden 
follte, waren die Betrüger auf und hatten über fechzehn Lichter angezündet. 
Die Leute konnten feben, daß fie ſtark beſchäftigt waren, bes Kaiſers neue 
leider fertig zu machen. Sie thaten, als ob fie das Zeug von dem 
Webftuhle nähmen, fie Schnitten mit großen Scheeren in bie Luft, fie nähten 
mit Nähnadeln one Faden und fagten zulegt: „Num find bie Kleider 
fertig!” 

„Der Kaifer kam mit feinen vornehmften Eavalieren ſelbſt dahin, und 
Heide Betrüger hoben den einen Arm in bie Höhe, gerabe als ob fie Etwas 
Hielten und fagten: „Seht, bier find die Veinfleiver! Hier ift der Rock! 
Hier der Mantel!” und fo weiter. „Es ift fo leicht wie Spinngewebe; 
man follte glauben, man babe nichts auf dem Leibe; aber das iſt gerade 
die Schönheit davon!“ 
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„Ja!“ fagten alle Cavaliere; aber fie konnten nichts ſehen; denn es 
war nichts da. 

„Belieben Ew. kaiſerliche Majeſtät jest ihre Kleider allerguädigft: 
auszuziehen,” fagten die Betrüger, „jo wollen wir Ihnen die neuen an⸗ 
ziehen, bier vor dem großen Spiegel!” 

Der Kaiſer Iegte alle feine Kleider ab, und die Betrüger ftellten 
fih, als ob fie ihm jedes Stüd der neuen Kleider anzögen, welche fertig 
wären; und der Kaiſer wendete fich und brebte fih vor dem Spiegel. 

„Ei, wie gut fie Tleiven! Wie berrlih fie fiten!” fagten Alle. 
‚welches Diufter, welche Farben! Das ift eine köſtliche Tracht!” 

„Draußen ftehen fie mit dem Thronbimmel, weldher über Ew. Ma- 
jeftät in der Proceffion getragen werben fol,” meldete der Obercere⸗ 
montenmeifter. 

„Seht, ih bin fertig!” fagte der Kaiſer. „Sitzt es nicht gut?” 
Und dann wendete er fi nochmals zu dem Spiegel, denn es follte fcheinen, 
als ob er feinen Schmud recht betrachte. 

Die Kammerberren, welche die Schleppe tragen follten, griffen mit 
den Händen nad dem Fußboden, gerade als ob fie die Schleppe aufhöben; 
fie gingen und thaten, wie wenn fie Etwas in der Luft Bielten; fie wagten 
nicht, es ſich merken zu lafien, daß fie nichts fehen konnten. 

So ging der Kaiſer in BProceffion unter dem prächtigen Thron— 
himmel, und alle Menſchen auf der Strafe und in den Fenſtern ſpra⸗ 
hen: „Gott, wie find des Kaiſers neue Kleider unvergleichlich; welde 
Schleppe der am Kleide hat, wie ſchön das fit!” Seiner wollte es ſich 
merken Iaffen, daß er nichts ſehe, denn dann hätte ex ja nicht zu feinem 
Amte getaugt oder wäre jehr dumm gewejen. Seine Sleiver des Kaiſers 
batten ſolches Glück gemacht, wie biefe. 

„Aber er bat ja nichts an!” fagte endlich ein Fleines Kind. „Herr 
Gott, Hört des Unſchuldigen Stimmel” fagte der Bater; und der Eine 
zifchelte dem Andern zu, was das Sind gefagt Batte. 

„Aber er hat ja nichts an!“ rief zulekt das ganze Boll. Das er= 
griff den Kaifer, denn es fchien ihm, als hätten fie Recht; aber er dachte 
bei fih: „Nun muß ih die Proceffion aushalten.” Und bie Rammer- 
Berren gingen noch flraffer und trugen die Schleppe, die gar nit da war. 
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Die Btörde. 


Ar dem Testen Haufe in einem Meinen Dorfe faß ein Storchneſt. Die 
Storchmutter ſaß darin bei ihren vier Jungen, welche die Köpfe mit den 
fpigigen ſchwarzen Schnäbeln, denn biefe waren noch nicht roth gemorden, 
hervorſtredten. Eine Heine Strede davon ftand auf dem Dachrüden, ſtramm 
und ſteif, der Storchvater; er hatte das eine Bein in die Höhe gezogen,. 
um doch nicht ganz mäßig zu fein, während er Schildwache ftände Man 
follte glauben, er wäre aus Holz gefänigt geweſen, jo ftill fand er. „Es 
fleht gewiß recht vomehm aus, daß meine Frau eine Schildwache beim 
Neſte hat!” dachte er. „Sie können ja nicht willen, daß ih ihr Mann: 
bin. Sie glauben ſicher, daß id; commanbirt worden bin, bier zu ftehen.. 
Das fieht fo nobel aus!” Und er fuhr fort, auf einem Beine zu flehen. 
Unten auf der Straße fpielte eine Schaar Kinder; und als fie die 
Stbrche gewahrten, fang einer der muthigften Knaben, und fpäter alle zu» 
ſammen, den alten Ber von ben Störchen. Aber fie fangen ihn nur fo, 
wie er ſich beffen entfinnen konnte: 
„Storch, Storch, fliege heim, 
Stehe nicht auf einem Bein; 
Deine Frau im Nefte Tiegt, 
Bo fie ihre Jungen wiegt. 
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Das eine wird gehängt, 

Das andere wird verfengt, 
Das dritte man erſchießt, 
Das vierte wird gefpießt.‘' 

„Ddre nur, was bie Knaben fingen!“ fagten die Fleinen Storchkinder; 
„se fingen, wir follen gehängt und verfengt werden!” 

„Daran follt Ihr Euch nicht kehren!“ fagte die Storchmutter. „Hört 
nur nicht darauf, fo ſchadet e8 gar nichts!“ 

Aber die Knaben fuhren fort, zu fingen, und fie ätjchten ben Storch 
mit den Fingern aus; nur ein Knabe, welcher Peter hieß, fagte, daß es 
eine Sünde fei, die Thiere zum Beften zu haben, und wollte aud) gar nicht 
mit babei fein. Die Stordjmutter tröftete ihre Jungen: „Kümmert Euch 
niht darum, feht nur, wie ruhig Euer Bater fieht, und zwar auf 
sinem Beine! ‘ 

„Wir fürchten uns ſehr!“ fagten bie Jungen und zogen bie Köpfe 
tief in das Neft zuräd. 

Am nächften Tage, als die Kinder wieder zum Spielen zufammen- 
famen und die Störche erblidten, fangen fie ihr Lied: 

„Das eine wird gehängt, 
Das andere wird verſengt.“ — 

„Werben wir wohl gehängt und verfengt werden?” fragten bie jungen 
Störde. | 

„Nein, ficher nicht!” fagte die Mutter. „Ihr follt fliegen lernen; ich 
werde Euch ſchon einerercireni Dann fliegen wir hinaus auf die Wiefe 
und ftatten den Fröfchen Beſuch ab; die verneigen fi vor uns im Waſſer 
und fingen: Koar, Koar! Und dann efien wir fie auf: das wird ein rechtes 
Vergnügen abgeben!” 

„Und was dam?” fragten die Storchjungen. 

„Dann verfammeln fi alle Störche, die hier im ganzen Sande find, 
und e3 beginnt das Herbfimandver; da muß man gut fliegen; das ift von 
großer Wichtigfeit. Denn wer dann nicht fliegen Tann, wird vom General 
mit dem Schnabel tobt geftochen; deshalb gebt wohl Acht, etwas zu lernen, 
wenn das Ererciren anfängt!‘ 

„So werden wir ja doch gefpießt, wie bie Knaben fagten, und höre 
nur, jet fingen fie wieder.“ 

„Hört auf mich und nicht auf fie,” fagte die Storhmutter. „Nach 
dem großen Manöver fliegen wir nad ben warmen Ländern, weit von 
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bier, über Berge und Wälder. Nach Aegypten fliegen wir, wo e3 dreis 
eckige Steinhäufer gibt, die, in eine Spite auslaufend, bis über die Wolken 
zagen; "fie werden Pyramiden genannt und find älter, als ein Storch es 
fih denken kann. Dort ift ein Fluß, welcher aus feinem Bette tritt; dann 
wird das ganze Land zu Schlamm. Man geht in Schlamm und ift 
vrhſche⸗ 

„SD! fagten alle Jungen. 

sa! dort iſt es herrlich! Man thut den ganzen Tag nichts Anderes, 
al3 eſſen; und während wir es dort fo gut haben, ift in dieſem Lande 
Hier nicht ein grünes Blatt auf den Bäumen; bier ift e3 fo kalt, daß bie 
Bolfen in Stüde frieren und in Meinen, weißen Lappen herunter fallen!“ 
Es war der Schnee, den fie meinte, aber fie konnte es ja nicht anders 
erflären. 

„Frieren dann auch die unartigen Knaben in Stüde?”. fragten bie 
iungen Störche. 

„Rein, in Stüde frieren fie nicht; aber fle find nahe daran und müffen 
in der dunklen Stube figen und duckmäuſern. Ihr könnt dagegen in fremben 
Ländern umberfliegen, wo es Blumen und warmen Sonnenschein gibt.” 

Nun war fchon einige Zeit verftrihen, und die Jungen waren fo groß 
geworben, daß fie im Nefte aufrecht ftehen und weit umber fehen konnten; 
und der Storchvater Fam jeden Tag mit ſchönen Fröſchen, Kleinen Schlangen 
und allen Stordjledereien, die er finden konnte O, das fah luſtig aus, 
wie er ihnen Kunftftüde vormadte! ‘Den Kopf legte er ganz zurüd big 
auf den Schwanz; mit dem Schnabel Elapperte er, al3 wäre es eine Fleine 
Knarre und dann erzählte er ihnen Gedichten, alle vom Sumpfe. 

„Hört, nun müßt Ihr fliegen Iernen!” fagte eines Tages die Stord;- 
mutter; und dann mußten alle vier Jungen hinaus auf den Dachrücken. 
D, wie fie ſchwankten, wie fie mit den Flügeln balancirten; und doch waren 
fie nahe daran, herunter zu fallen! 

„Seht nur auf mid!” fagte die Mutter. „So müßt Ihr den Kopf 
Halten! So müßt Ihr die Füße ftellen! Eins, zweil Eins, zweil Das 
ft es, was Euch in der Welt forthelfen wird!“ Dann flog fie ein Feines 
Stüd, und die Jungen machten einen Eleinen, unbebolfenen Sprung. Bums! 
da Tagen fie, denn ihr Körper war zu ſchwerfällig. 

Ich will nicht fliegen!” fagte das eine Junge und kroch wieder in das 
Net hinauf; „mir Tiegt Nichts daran, nad) den warmen Ländern zu Tommen !“ 

„Willſt Du denn hier erfrieren, wenn es Winter wird? Sollen bie 
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Knaben fommen, Di zu hängen, zu fengen und zu braten? Nun werde 
ich fie rufen!“ | 

„O nein!“ fagte der junge Storh und hüpfte dann wieder auf das 
Dad, wie die andern. Am dritten Tage konnten fie ſchon ein Bischen 
fliegen, und da glaubten fie, daß fie auch ſchweben und auf der Luft ruhen 
Könnten! Das wollten fie, aber bums! da purzelten fie; darum mußten fte 
ſchnell die Flügel wieder rühren. Nun kamen die Knaben unten auf ber 
Straße und fangen ihr Lied: 

„Storch, Storch, fliege heim‘ 

„Wollen wir nicht Hinunter fliegen und ihnen die Augen ausſtechen?“ 
fragten die Jungen. 

„Mein, laßt das fein!” fagte die Mutter. „Hört nur auf mid, das 
ift weit wichtiger! Eins, zwei, dreil nun fliegen wir rechts herum; Eins, 
zwei, drei! num links um den Schornftein! — Seht, das war fehr gut! Der 
letzte Schlag mit den Füßen war fo niedlih und richtig, daß Ihr die Erlaub- 
niß erhalten follt, morgen mit mir in den Sumpf zu fliegen! Da kommen: 
mehrere nette Storchfamilien mit ihren Kindern hin; zeigt ihnen nun, daß. 
die meinen die nienlichften find, und daß Ihr recht einherſtolzirt; das ſieht 
gut aus und verichafft Anſehen!“ 

„Aber follen wir denn nicht an den unartigen Buben Rache nehmen ?” 
fragten die jungen Störde. 

„Laßt fie Ichreien, jo viel fie wollen! Ihr fliegt doch zu den Wolken 
auf, und kommt nach dem Lande der Pyramiden, wenn fie frieren müſſen 
und kein grünes Blatt, keinen füßen Apfel haben!“ 

„Sa, wir wollen uns rächen!“ zifchelten fie einander zu, und danır 
wurbe. wieder erercirt. 

Bon allen Knaben auf der Straße war Teiner ärger darauf erpicht, 
das Spottlied zur fingen, al3 gerade ber, welcher damit angefangen batte, 
und das war ein ganz Fleiner; er war wohl nicht mehr als ſechs Jahre 
alt. Die jungen Störhe glaubten freilich, daß er Hundert Jahre zähle, 
denn er war ja um Bieles größer, als ihre Mutter und ihr Vater, und 
was wußten fie davon, wie alt Kinder und große Menfchen fein könnten! 
Ihre ganze Rache follte diefen Knaben treffen; er hatte zuerft begonnen 
und er blieb auch immer dabei. Die jungen Störche waren fehr aufgebracht, 
und als fie größer wırrden, mwollten fie e8 noch weniger dulden; die Mutter 
mußte ihnen zulegt verfpredien, daß fie gerächt werben follten, aber erft 
am letten Tage ihres Aufenthalts. 
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„Wir müfjen ja erft fehen, wie Ihr Euch bei dem großen Manöver 
benehmen werdet! Beſteht Ahr fchleht, fo daß der General Euch den 
Schnabel durch die Bruft ftößt, dann haben ja die Knaben vedht, wenigfteng 
im einer Weifel Laßt uns nun fehen!‘ 

„Ja, das ſollſt Du!“ fagten die Jungen, und nun gaben fie fidy 
veht Mühe; fie übten jeden Tag und flogen jo nieblih und leicht, daß 
es eine Luft war. 

Nun kam der Herbft: alle Stöche begannen, fih zu fammeln und 
nad den warmen Ländern fortzuziehen, während wir Winter hatten. Das 
war ein Manöver! Weber Wälder und Dörfer mußten fie, nur um zu 
ſehen, wie gut fie fliegen könnten, denn e8 war ja eine große Reiſe, die 
ihnen bevorftand. Die jungen Störde machten ihre Sachen fo brav, daß 
fie „Ausgezeichnet gut, mit Froſch und Schlangen” erhielten. Das war 
da8 aflerbefte Zeugniß, und den Froſch und die Schlangen konnten fie 
efien; das thaten fie auch. 

„Run wollen wir uns räden!” fagten fie. | 

„Ja gewiß!” fagte die Storchmutter. „Was id mir ausgedadht, iſt 
gerade das Richtigſte! Ich weiß, wo der Teich ift, in dem alle die Kleinen 
Menfchenkinder Tiegen, bis der Storh kommt und fie den Eltern bringt. 
Die niedlichen, Heinen Kinder fchlafen und träumen fo lieblich, wie fie 
fpäter nie mehr träumen. Alle Eltern wollen gern fol ein Feines Kind 
haben, und alle Kinder wollen eine Schwefter oder einen Bruder haben. 
Nun wollen wir nad) dem Teiche binfliegen und eins für jedes der Kinder 
holen, welche nicht das böſe Lied gefungen und die Stördhe zum Beſten 
gehabt haben!“ 

„aber Der, welder zu fingen angefangen, der ſchlimme, häßliche 
Knabe!” fchrieen die jungen Störche; „was machen wir mit ihm ?“ 

„Da liegt im Teiche ein Feines, todtes Kind, das fich tobt geträumt - 
bat; das wollen wir für ihn nehmen; da wird er weinen, weil wir ihm 
einen’ Meinen, todten Bruder gebracht haben; aber dem guten Knaben — 
ihn habt Ihr doch nicht vergefien, ihn, der da fagte: Es fei Unredt, die 
Thiere zum Beiten zu haben! — ihm mollen wir fowohl einen Bruder, 
ala eine Schwefter bringen. Und da der Knabe Beter hieß, jo follt Ihr 
auch allefammt Peter beißen!” 

Und es geſchah, wie fie fagten; und es hießen alle Störde Peter, 
und jo werben fie noch genannt. 





— — 
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Das Piebespnar. 


EC. Kreifel und ein Bällchen Lagen im Kaſten beifammen unter anderen 

Spielzeug, und da fagte der Kreifel zum Bällchen: „Wollen wir 
nicht Brautleute fein, da wir doch in Einem Kaſten zufanmenliegen ?“ 
Aber das Bällchen, weldes von Saffian genäht war, und das fid) eben 
fo viel einbildete, als ein feines Fräulein, wollte auf dergleichen nicht 
antworten. 

Am nächſten Tage kam der Feine Knabe, dem das Spielzeug gehörte: 
er bemalte den Kreiſel roth und gelb und fchlug einen Meffing=Nagel 
mitten hinein; das ſah einmal recht prächtig aus, wenn der Streifel ſich 
herumdrehte! 

„Sehen Sie mich an!“ ſagte er zum Bällchen. „Was ſagen Sie 
nun? Wollen wir nun nicht Brautleute fein? Wir paſſen fo gut zu 
einander: Sie fpringen und ih tanzel Glücklicher, als wir Beide, würde 
Niemand werden können!” 

„So? Glauben Sie das?“ fagte das Bällchen. „Sie wiffen wohl 
nicht, daß mein Vater und meine Mutter Saffianpantoffeln geweſen find, 
und daß ich einen Ipanifchen Kork im Leibe habe?” 

„Ja, aber ih bin von Mahagoniholz,“ fagte der Kreifel; „und der 
Bürgermeifter hat mich felbft gedrechſelt. Er bat feine eigene Drechſelbank 
und e3 bat ihm viel Vergnügen gemacht.“ 

„Kann ich mich darauf verlaffen?” fragte das Bällchen. 

„Möge ich niemals die Beitfche befommen, wenn ich Lüge!” enviderte 
der Kreiſel. 

„Sie wiſſen gut für ſich zu fprechen!” fagte das Bällchen. „Aber 
ich kann doch nicht: ich bin mit einer Schwalbe fo gut wie verſprochen; 
jedes Mal, werm ich in die Luft fliege, ftedt fie den Kopf zum Nefte herz 
aus und fragt: „Wollen Sie?” Und nım babe ich innerlich ja gefagt, 
und das ift fo gut, wie eine halbe Verlobung; aber ich verſpreche Ihnen, 
Sie nie zu vergeffen!“ 

‚Sa, das wird viel helfen!“ fagte der Kreiſel. Und fo ſprachen fie 
sicht mehr mit einander. 

An nähften Tage wurde das Bällden von dem Knaben hervor⸗ 
genommen. Der Kreiſel ſah, wie e8 hoch in die Luft flog, gleich einem 
Bogel; zuletzt Tonnte man es gar nicht mehr erbliden; jedes Mal kam 
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3 wieder zuräd, machte aber immer einen hoben Eprung, wenn e3 bie 
Erde berüßrte; und das geſchah entweder aus Sehnfucht, oder meil es 
emen fpanifhen Kork im Leibe hatte Das neunte Dial aber blieb das 
Bällden weg und kam nicht wieder; und der Knabe fuchte und juchte, 
aber weg war e8. 

Ich weiß wohl, wo es iſt!“ feufzte der Kreifel. „Es if im Schwal⸗ 
bennefte und bat fi mit der Schwalbe verbeirathet!” 

Je mehr der Kreifel daran dachte, um jo mehr wurde er für bag 
Bällchen eingenommen; gerade weil er es nicht befommen Tonnte, darum 
nahm feine Liebe zu; daß es einen Andern genommen hatte, das war das 
Eigenthümliche dabei; und der Kreifel tanzte herum und ſchnurrte, dachte 
aber beftändig an das Bällchen, welches in feinen Gedanken immer ſchöner 


und ſchöner wurde. So verſtrich mandes Jahr — — und nun war es 
eine alte Liebe. 
Und der Kreiſel war nit mehr jung — — Wer da wurde er 


eined Tages über und Aber vergoldet; nie hatte er ſo ſchön ausgeſehen; 
er war nun ein Golbkreifel und fprang, daß er ſchnurrte. Na, das war 
doch etwas! Aber auf einmal fprang er zu bod und — weg war er! 

Man fuchte und fuchte, ſelbſt unten im Seller, doch er war nicht zu 
finden. 

— — U war a? 

Er war in den Kehrichtfaften gefprungen, wo Allerlei lag: Kohl» 
firünte, Kehriht und Schutt, welder von der Dachrinne herunter ge= 
fallen war. 

„un liege ich freilich gut! Hier wird die Vergolbung bald von 
mir verfchwinden. Ach, unter welches Gefinbel bin ich hier gerathen!“ 
und dann fchielte er nad einem Langen, abgeblätterten Koblftrunf, und 
nach einem fonderbaren, runden Dinge, welches wie ein alter Apfel aus⸗ 
ſah; — aber es war fein Apfel, e8 war ein altes Bällchen, welches viele 
Jahre in der Dachrinne gelegen hatte und vom Waffer ganz durchnäßt war. 

„Bott jet Dank, da kommt doch einer Unfersgleihen, mit dem man 
iprehen Tann!” fagte dag Bällchen und betrachtete den vergoldeten Kreiſel. 
Ich Bin eigentlih von Safflen, von Jungfrauen-Händen genäht, und 
babe einen ſpaniſchen Kork um Leibe, aber das wird mir wohl Niemand 
anſehen. ch war nahe daran, mich mit einer Schwalbe zu verbeirathen, 
allein da fiel ih in die Dachrinne, und darin habe ich wohl fünf Jahre 
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gelegen und bin ausgequollen! Glauben Sie mir, das ift eine lange Zeit 
für ein junges Bällchen!“ 

Uber der Kreifel fagte nichts, er dachte an feine alte Liebe, und je 
mehr ex hörte, defto klarer wurde es ihm, da fie e3 war. 

Da kam das Dienſtmädchen und wollte den Kaften ummenden: „Heifa, 
da ift der Goldkreiſel!“ fagte e8. 

. Und der Kreifel fam wieder zu Anfehen und Ehre, aber vom Bäll- 
"en hörte man ‚nichts. Und der Kreifel ſprach nie mehr von feiner alten 
Liebe, die vergeht, wenn die Geliebte fünf Jahre lang in einer Wafler- 
rinne gelegen bat und ausgequollen ift; ja, man erkennt fie nicht wieder, 
wenn man ihr im Sehrichtlaften begegnet. 


Die Geſchichte des Jahres. 


Ws war tief im Januar, ein furchtbares Schneegeftöber tobte; der Schnee 
wirbelte durch Straßen und Gaflen; die Fenftericheiben waren draußen 
wie mit Schnee überflebt, von den Dächern flürzte er in Maflen, und in 
die Leute war Eile gelommen; fie Tiefen, flogen und fuhren einander in 
die Arme, fie hielten fi einen Augenblid feft, und ftanden wenigſtens fo 
Tange fiher. Kutſchen und Pferde waren gleichfam überzudert; die Be— 
dienten ftanden mit dem Rücken gegen den Kutfchenrand und fuhren rücklings 
gegen den Wind; der Fußgänger hielt fi beftändig im Schuge der Wagen, 
die fih nur langſam in dem tiefen Schnee vorwärts bewegten, und als 
fi endlih der Sturm legte, und längs der Häufer ein fchmaler Steg 
geſchaufelt wurde, blieben die Leute doch auf diefem ftehen, wenn fie ſich 
begegneten; Seiner von ihnen mochte den erften Schritt thun und aus- 
weihend in den tiefen Schnee treten, damit der Andere vorbeiſchlüpfen 
könne. Stil und ſtumm ftanden fie da, bis endlich wie nach ſchweigender 
Uebereinfunft ever ein Bein preisgab, und e8 in dem Schneehaufen 
begrub. 
Gegen Abend war es windſtill, der Himmel ſah aus als ob er ge⸗ 
fegt wäre, und höher und durchſichtiger gemacht ſei, die Sterne ſchienen 
nagelnen zu fein, und einige waren zur Verwunderung heil und Har, — 


3 fror, daß es Inifterte, — da konnte wohl bie oberfte Schneelage fo 
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art werden, daß fie in der Morgenſtunde die Sperlinge trug; dieſe 
hüpften bald auf, bald nieder, wo geichaufelt war, aber viel Yutter war 
siht zu finden, und es fror fie nicht wenig. 

„piep!“ fagte der eine zum andern, „ba8 heißt ein neues Jahr! — 
8 iſt ja ſchlimmer als das altel da hätten wir das Iettere ebenfo gut 
behalten Können. Ich bin unzufrieden und habe ein Recht dazu!“ 

„Ja, die Menfchen Tiefen nun umber und begrüßten durch Schießen das 
neue Jahr,” ſagte ein Peiner durchfrorner Sperling, „fie warfen Töpfe 
gegen die Thüren und waren vor Freude außer ſich, weil nun das alte 
Jahr verſchwunden! Sch war auch froh darüber, denn ich hoffte, wir 
würden warme Tage bekommen, aber daraus ift nidhtS geworben; e8 friert 
weit ſtrenger al3 vorher; die Menfchen haben fih in der Beitrechnung 
geirrt!“ 

„Das haben fiel” ſagte ein dritter, der alt und weiß am Schopfe 
war; „fie haben da Etwas, da8 fie den Kalender nennen, der ift nun fo 
ihre eigene Erfindung, und Alles ſoll fich deshalb nah ihm richten; aber 
da3 geht nicht fol Wenn der Frühling kommt, beginnt das Jahr, das 
it der Lauf der Natur, und darnach rechne ih!" 

„Aber, wann Tommt der Frühling?” fragten die Andern. 

‚Der kommt, wenn der Storch wiederkehrt, aber mit dem tft e8 ſehr 
anbeftimmt, und bier in der Stabt weiß Niemand was Beſtimmtes davon, 
auf dem Lande wiſſen fie es befler, wollen wir dort binausfliegen und es 
abwarten? Dort ift man jedenfalls dem Frühlinge näher.” 

„Ja, das mag Wlles ganz gut fein!“ fagte einer von den Sperlingen, 
der lange umber gehüpft war und gepiept hatte, ohne eigentlich etwas ge⸗ 
fagt zu haben. „Sch Babe Bier in der Stadt einige Bequemlichkeiten 
gefunden, welche ich draußen zu vermifien befürdte. Hier in der Nähe, 
anf einem Hofe wohnt eine Menfchenfamilie, welche den jehr vernünftigen 
Eimfall bekommen Bat, drei bis vier Blumentöpfe an der Wand zu be 
feftigen, ſodaß die großen Deffnungen gegen viefelbe, die Boden ber Töpfe 
aber nach außen gewendet find, in einen jeden von biefen ift ein Loch 
geichnitten, fo groß, daR ich ein- und ausfliegen kann; dort habe ich und 
men Dann das Neft, und alle unfere Jungen find von dort ausgeflogen. 
Die Menkhenfamilie bat natürlich das Ganze eingerichtet, um das Vers 
gnügen zu haben, uns zu jehen, fonft würden fle e8 gewiß nicht gethan 
haben. Ihres Bergnügens wegen ftreuen fie auch Brotkrümchen aus, und 
fo Haben wir das Futter, es iſt gleichſam für uns geforgt; — deshalb 
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glaube ich, daß id und mein Mann bleiben; obgleich wir fehr unzufrieden 
find, — aber wir bleiben!" 

„Und wir fliegen aufs and, um zu fehen, ob nicht der Frühling 
kommt!’ und fort flogen fie. 

Draußen auf dem Lande war flrenger Winter, es for einige Grade 
ſtärker als in der Stadt. Der ſcharfe Wind ftric über die ſchneebedeckten 
Gelder. Der Bauer faß mit großen Fauſthandſchuhen in feinem Schlitten, 
ſchlug kreuzend feine Urme, um bie Kälte ausjutreiben; die Peitſche Tag 
auf feinen Knieen; bie mageren Pferde Tiefen, daß fie dampften; der Schnee 
kniſterte und die Sperlinge hüpften in ben Räderſpuren und froren. „Piepl 
wann fommt ber Frühling? Es dauert ſehr Lange!” 
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„Sehr Tangel” ſcholl es von dem nächſten, fehnechebedten Hügel weit 
übers Feld Hin; es konnte das Echo fein, welches man hörte, aber auch 
die Rebe des wunderbaren alten Mannes, ber in Wind und Wetter hoch 
oben auf dem Schneehaufen faß, er war ganz weiß, wie ein Bauer im 
weißen, groben Friesroc, mit Yangem, weißem Haar, ganz bleich, und mit 
großen, Haren Augen. 

Ber ift der Alte dort?” fragten die Sperlinge. 

„Das weiß ich!“ fagte ein alter Rabe, der auf dem Baunpfahl 
ſaß, und Herablaffend genug war, um anzuerkennen, daß wir Alle vor 
dem Angefihte des Herrn kleine Vögel find, und fid) deshalb aud mit 
ben Sperlingen einließ und Auftlärung gab. „Ich weiß, wer der Alte 
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ft. Es ift der Winter, der alte Mann vom vorigen Jahre, er ift nicht 
todt, wie der Kalender fagt, fondern Bormund für den Heinen Prinzen 
Frühling, welcher kommt. Ya, der Winter führt das Regiment. Hu! 
die Kälte fchüttelt Euch wohl, Ahr Kleinen ?“ 

„Sa, iſt's nicht fo, wie ich ſage?“ äußerte der Kleinſte. „Der Kar 
lender ift nur Menſchenerfindung, er ift nicht nach der Natur eingerichtet! 
Dos follten fie uns überlafjen, die wir feiner gefchaffen find!” 

Und eine Woche verging, e3 vergingen zwei; der gefrorne Landſee 
lag flarr und fah wie geromnenes Blei aus, es waren feuchte, eiskalte 
Nebel, die über dem Lande Bingen; die großen, fchwarzen Krähen flogen 
in Strihen dahin, ohne Geſchrei, es war, als ob Alles fchliefe. — Da 
glitt em Sonmenftrahl über den See hin, und dieſer glänzte wie ge 
Ihmolzenes Zinn. Die Schneedede auf dem Felde und auf dem Hügel 
ſchimmerte nicht wie früher, aber die weiße Geftalt, der Winter felbft, 
ſaß noch dort, den Blid unverwandt nad Süden gerichtet; er bemerfte 
nicht, daß der Schneeteppich gleihfam in die Erde ſank, daß bier und 
bort ein Flemer, grüner led heworkam; da wimmelte e8 dann von 
Sperlingen. 

Quivit! Quivit! fommt der Frühling nun?” 

„Der Frühling!“ Hang es über Feld und Flur und burd bie 
fhwarzbraunen Wälder, wo da8 Moos friſchgrün an den Baumſtämmen 
glänzte; und aus dem Süden famen die beiden erften Sthrche durch die 
Luft geflogen; auf dem Rüden eines jeden ſaß ein kleines, liebliches Kind, 
en Knabe und ein Mädchen; fie fühten die Erde zum Gruße, und wohin 
fie ihre Füße ſetzten, wuchſen weiße Blumen unter dem Schnee hervor; 
Hand in Hand gingen fie zu dem alten Eismanne, dein Winter, legten 
fih zu neuer Begrüßung an feine Bruft, und in demſelben Nu waren fie 
alle Drei und die’ ganze Landſchaft verhüllt; ein bider, feuchter Nebel, 
ſchwer und dicht, verjchleierte Alles. — Allmälig erhob fid) der Wind, — 
braufend fuhr er nun dahın, und mit heftigen Stößen verjagte er ben 
Nebel, warın glänzte bie Sonne; — der Winter jelbft war verſchwunden, 
bes Frühlings liebliche Kinder Tagen auf dem Throne des Jahres. 

„Das nenne ich Neujahr!” fagten die Sperling. „Nun befommen 
wir wohl unſere Gerechtſame und Bergütung für den firengen Winter 
wieder!” 

Wohin die beiden Kinder fi) wandten, brachen grüne Knospen an 


Bäjchen und Bäumen hervor, das Gras ſoß in die die, das Saat⸗ 
Anderſen, Märchen. 
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feld ergrünte immer mehr und immer lieblichet. Ringsumher ſtreute 
das Meine Mädden Blumen aus; über und über ruhten fie in ihrem 
aufgejhürzten Kleide, fie ſchienen dort hervor zu mwimmeln, das Kleid 


war immer voll, wie eifrig fie bie Blumen auch ausſtreute, — in ihrem 
Eifer fehüttete fie einen reichen Wlüthenfchnee über Apfel- und Pfirſich- 
bäume, daß dieſe in voller Pracht fanden, ehe noch ihre grünen Blätter 


recht bervorgefproffen waren. 
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Und fie Eatfchte in die Hände und der Knabe klatſchte; alsdann 
fomen Schaaren von Bögeln geflogen, man wußte nicht woher, und alle 
zwitfherten und fangen: „Der Yrühling ift gekommen!“ 

Das war munderfhön zu ſehen. Manches alte Drütterchen trat aus 
der Thür in den Sonnenfchein hinaus, rüttelte und fihüttelte ſich behag⸗ 
lich, warf einen Blick auf vie gelben Blumen, die überall auf dem Felde 
prangten, war es doch ganz wie in feinen eigenen jungen Tagen; die Welt 
wurde ihm wieder jung, „heute ift ein gejegneter Tag, bier draußen!“ 
fügte es. * 

Der Wald trug noch fein braungrünes Gewand, Knospe an Knospe; 
aber der Waldmeifter war fchon da, frifh und duftend, Veilchen gab es 
in Fülle, Anemonen und Primeln Yeimten, in jeden Grashalme war Saft 
und Kraft: das war freilich ein Prachtteppih, auf dem man fich nieber- 
Ifien mußte. Dort faß auch das junge Paar des Frühlings Hand in 
Hand, fang, Tächelte und wuchs immer und immer. 

Ein milder Regen fiel vom Himmel auf fie berab, fie merkten es 
nicht, Negentropfen und Freudenthränen verfhmolzen in einen Tropfen. 
Braut und Bräutigam küßten fi, und in bemfelben Nu entfaltete ſich des 
Baldes Grin — ALS die Some aufging, waren alle Wälber grün! 

Und Hand in Hand fchritt das Brautpaar unter frifchem, hängenden 
Laubdache einher, wo nur die Strahlen des Sonnenlihts und die Schlag» 
ſchatten den Farbenwechfel im Grünen bervorbrachten. Welche jungfräu- 
liche Reinheit, welcher erfrifchende Duft im den feinen Blättern! Klar und 
lebendig riefelte Aue und Bach zwiſchen dem ſammetgrimen Schilfe und 
über die bunten Steine dahin. Vollauf ewig und immer ift e8 und bleibt 
81° ſprach die ganze Natur. Der Kuckuk rief und die Lerche ſchwirrte, es 
war ein herrlicher Frühling; aber die Weidenbäume trugen wollene Fauſt⸗ 
handſchuhe um. ihre Bläthen; fle waren fehr vorfihtig, und das ift Lang» 
weilig! | 

Es vergingen Tage, und es vergingen Wochen, die Wärme wälzte fich 
gleichſam herab; heiße Luftwellen zogen durch das Korn, das immer gelber 
und gelber wurde. Des Nordens weißer Lotus breitete feine großen, grünen 
Blätter anf dem Wafferfpiegel der Walbfeen aus, und die Fiſche ſuchten 
den Schatten unter denfelben; an der Schutzſeite bed Waldes, wo bie 
Sonne auf die Wand des Bauernhauſes nieberftrahlte, und die entfalteten 
Roſen und die Kirſchbäume, welche voll faftiger, ſchwarzer, beinahe fonnen= 
heißer Beeren Bingen, durchwärmte, — dort faß des Sommers Tiebliches 

3* 


36 


Weib, dafielbe, welches wir als Kind und als Braut gefehen haben; ſein 
Blick hing an den fteigenden, dunklen Wolfen, welde in Wellenformen, 
wie Berge, ſchwarzblau und ſchwer, fi höher und höher hoben. Sie 
famen von drei Seiten, immer wachſend, wie ein verfteintes, umgekehrtes 
Meer ſenkten fie fih gegen den Wald, wo Alles wie durch einen Bauber 
verfiummt war. Jeder Luftzug hatte fih gelegt, jeder Vogel fchwieg, es 
war ein Emft, eine Erwartung in der ganzen Natur; aber auf Wegen 
und Stegen eilten Fahrende, Neitende und Gehende dahin, um unter Dad, 
zu kommen. — Da leuchtete es plötzlich als ob die Sonne hervorbräde: 
flammend, blendend, Alles verzehrend! und die Finſterniß brach wieder ein 
bet rollendem Gekrach! Das Waffer ftürzte in Strömen berniever; es 
wurde dunkel und wieder hell, e8 trat Stille ein und wieder lautes Getöfe. 
Das junge, braungefiederte Röhriht im Moore bewegte fih in langen 
Wogen, des Waldes Zweige verbargen fi) im Wafjernebel, die Finſterniß 
kam, das Licht brach ein, die Stille und das Getöfe wechſelten. — Gras 
und Korn lagen wie niedergefchlagen, wie hingeſchwemmt, als follten fie 
fi) nie wieder heben. — Plöglih zog der Regen fi in einzelne Tropfen 
zufammen, die Sonne ftrahlte, und an Halın und Blatt glänzten bie 
MWaflertropfen wie Perlen, die Vögel fangen, die Fiſche Ichnellten fi über 
den Waflerfpiegel in der Aue empor, die Mücden tanzten, und braußen auf 
dem Steine im falzigen, gepeitfchten Meerwaſſer faß der Sommer felbft, 
ber kräftige Dann, mit den feften Gliedern, mit naffem, triefenden Haar, 
— perjüngt von dem frifhen Bade faß er im marmen Sonnenſcheine. 
Die ganze Natur rings umber war verjüngt, Alles ftand üppig, kräftig und 
ſchön; es war Sommer, warmer, Tiebliher Sommer! 

Angenehm und füß war der Duft, der aus dem üppigen Kleefelde 
emporftrömte, die Bienen ſummten dort um die alte Thingftätte; die Brom⸗ 
beerrante fchlängelte fid) um den Altarftein, der vom Regen gewafchen, im 
Sonnenlichte glänzte, dorthin flog die Bienenkönigin mit ihrem Schwarme 
und bereitete Wachs und Honig. Nur der Sommer ſah es und fein kräfti⸗ 
ges Weib; für fie ftand der Altartifh mit den Opfergaben der Natur 
gedeckt. 

Der Abendhimmel leuchtete wie Gold, keine Kirchenkuppel glänzt ſo 
reich, und der Mond ſchien zwiſchen Abendröthe und Morgenröthe: es war 
Sommer! = 

Und e8 vergingen Tage und e8 vergingen Wochen. — Die blanken 
Senfen der Schnitter blinkten in den Kornfeldern, die Zweige des Apfel= 
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Baumes bogen ſich Ichwer von rothen und gelben Früchten; ber Hopfen 
duftete Lieblich und hing in großen Büſcheln, und unter den Haſelſtauden, 
wo die Nüffe in fchweren Dolden faßen, rubten Dann und Weib, der 
Sommer mit feinem emften Weibe. 

„Welch ein Reichthum!“ fagte es, „ringsumher ift Segen verbreitet, 
überall iſt's heimisch und gut, und doch, ich wei es felbft nicht, ich fehne 
mih nah — Stille, — Ruhe, — ih weiß nicht das Wort dafür! — 
Nun pflügen fie ſchon wieder auf dem Felde! Mehr und immer mehr 
wollen die Menſchen gewinnen! Sieh, die Störche kommen in Schaaren, 
und gehen in einiger Entfernung binter dem Pfluge ber; der Bogel Aegyp⸗ 
ten3, welcher uns durch die Luft trug! Erinnerft Du Dich deffen noch, 
wie wir Beide als Kinder hierher nach dem Lande des Nordens kamen? 
— Blumen brachten wir, Tieblihen Sonnenſchein und grüne Wälder; der 
Bind verfuhr hart mit ihnen, fie bräunen und bunfeln, wie die Bäume 
des Südens, aber goldene Früchte tragen fie nicht, wie dieſe!“ 

„Die goldenen Früchte wilft Du fehen?” fragte der Sommer, „fo 
freue Dich denn!" Er erhob feinen Arm, und des Waldes Blätter färbten 
{ih voth und golden, Farbenpracht fam über alle Wälder, die Roſenhecke 
3länzte mit feuerrotben Hanebutten, die Yliederzweige Bingen voll ſchwerer, 
großer, ſchwarzbrauner Beeren, die wilden Kaftanien fielen reif aus den 
Ihwarzgrünen Schalen, und im Waldesgrunde blühten die Veilchen zum 
zweiten Male. 

Aber die Königin des Jahres wurde ftiller und immer bleicher. 
„Es weht kalt!“ fagte fie, „die Nacht bringt feuchte Nebel! — ich fehne 
mic nad) dem — Lande der Kindheit!” 

Und fie ſah die Storche fortfliegen, alle und jeden, und fie ftredte 
die Hände nach ihnen aus. — Sie blidte nad den Neftern hinauf, welche 
leer fanden, in dem einen wuchs die Tangftielige Kornblume, in einem an= 
dern der gelbe Rübſamen, als ob das Neft nur zu deren Schutze umd zu 
deren Umzäunung da fei, und die Sperlinge flogen in bie Nefter der 
Störde hinauf. 

„Piep! Wo ift die Herrſchaft geblieben! Sie Tann es wohl nicht 
vertragen, wenn e8 weht, und deshalb hat fie das Land verlaffen! Ich 
wũnſche glüädlihe Reife!“ 

Des Waldes Blätter wurden immer gelber, und Laub fiel auf Laub, 
die Stürme des Herbftes brauften; das Spätjahr war weit vorgerädt, 
and auf dem. gelben Laubfalle ruhte die Königin des Jahres und fihaute 
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mit milden Augen nad dem ſchimmernden Sterne, und der Gatte ſtand 
bei ihr. Ein Windftoß wirbelte im Laube — es fiel wieder in Menge, 
da war fie verſchwunden, aber ein Schmetterling, der Iette des Jahres, 
flog durch die kalte Luft. 

Die feuchten Nebel kamen, eifiger Wind blies, und die finftern, läng⸗ 
fin Nächte fchritten einher. ‘Der Herricher des Jahres ftand da mit ſchnee⸗ 
weißen Locken; aber ex felbft wußte es nicht, er glaubte, es fein Schnee 
floden, die aus den Wollen fiel; eine dünne Schneedede breitete fich über 
das grüne Feld. 

Und die Kirchengloden läuteten die Weihnachtäzeit ein. 

„Die Sloden der Geburt läuten!“ fagte ver Herricher des Jahres, 
„bald wird das neue Herricherpaar geboren; und ich gebe zur Ruhe, wie 
mein Weib! Zur Ruhe im leuchtenden Sterne!” 

Und im friſchen grünen Tannenwalde, wo ber Schnee lag, fand ber 
Weihnachtsengel und weihte die jungen Bäume ein, die fein Felt verherr⸗ 
lichen ſollten. | 

„Freude im Zimmer und unter ben grünen Zweigen!” fagte ber alte 
Herricher des Jahres, in Wochen war er zu einem fchneeweißen Greife ge= 
altert. „Meine Aubezeit naht, das junge Paar des Jahres erhält nun 
Krone und Scepter!“ 

„Die Macht ift doch Dein!“ fagte der Weihnachtsengel, „die Macht 
und nit die Rubel Laß den Schnee wärmend auf der jungen Saat 
liegen! Lerne es ertragen, daß einem Andern gehulbigt wird, und daß 
Du doch Herrſcher biſt! Lerne es, vergefien zur fein und doch zu leben! 
Die Stunde Deiner Freiheit kommt, wenn der Frühling erfcheint!” 

„Wann kommt der Frühling?“ fragte der Winter. 

„ver Tommt, wenn ber Story einkehrt!“ 

Und mit weißen Loden und ſchneeweißem Barte faß der Winter eis⸗ 
kalt, gebeugt und betagt, aber ſtark wie der Winterfturm und des Eiſes 
Macht, hoch auf der Schneewehe des Hügels und ſchaute gen Süben, wo 
er vorher gefefien und binausgeblidt hatte. — Das Eis krachte, der Schnee 
tnifterte, die Schlittfchuhläufer Freiften auf den blanten Seen, und Raben 
und Krähen nahmen fi auf dem weißen Grunde gut aus, Ten Wind 
rührte fih. In der ftillen Luft ballte der Winter die Fäufte und das Eis 
war klafterdick zwiſchen Land und Land. 

Da kamen die Sperlinge wieber aus der Stadt und fragten: „Wer 
ift der alte Dann dort?” Und der Mabe faß wieder da, oder ein Sohn 
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von ihn, was ja ganz daſſelbe ift, der antwortete ihnen und fagte: „Der 
Winter iſt's! Der alte Dann vom vorigen Jahre. Er ift nicht tobt, wie 
der Kalender fagt, fondern Bormund des Frühlings, welder kommt!“ 

„Bann kommt der Frühling?” fragten die Sperlinge; „dann bekom⸗ 
men wir gute Bert umd beſſeres Regiment! Das alte taugte nicht.” 

Und in ſtillen Gedanken. nidte der Winter dem blattlofen ſchwarzen 
Walde zu, wo jeder Baum die Tieblide Form und Biegung der Zweige 
zeigte; umd während des Winterfchlafes fenkten ſich die eisfalten Nebel der 
Bolten, — dem Herrſcher träumte von feiner Yugendzeit und von feinem 
Mannesalter, und gegen Tagesanbruch prangte der ganze Wald in bliken- 
dem Reife, da3 war der Sommertraum des Winters: der Sonnenfchein 
firente Reif von den Zweigen. 

„Wann kommt der Frühling?“ fragten die Sperlinge. 

„Der Frühling!“ Fang e8 wie ein Echo von den Hügeln, auf welchen 
der Schnee Ing. Die Sonne ſchien wärmer, der Schnee ſchmolz, die Vögel 
zwitfcherten: „Der Frühling kommt!” 

Und hoch durch die Luft kam der erfte Storch, der zweite folgte; ein 
biebliches Kind ſaß auf dem Nüden eines jeden, und fie fenkten fich nieder 
auf das offene Feld, küßten die Erde, und küßten den alten, ftillen Mann, 
und wie Moſes anf dem Berge verichwand er, vom Wollennebel getragen. 

Die Geſchichte des Jahres war zu Ende. 

„208 ift jehr richtig!” fagten die Sperlinge, „es ift auch fehr ſchön, 
aber es ift nicht nad dem Kalender, und darum iſt es verkehrt!” 


Erlenhügel. 


Einige große Eidechſen Tiefen fchnellfühig in den Spalten eines alten 
Baumes umber; fie konnten einander gut verftehen, denn ſie ſprachen 
die Eidechſen⸗Sprache. 

„Wie das in dem alten Erlenhügel poltert und brummt!“ fagte bie 
eine Eidechſe. Ich Habe vor dem Lärm ſchon zwei Nächte fein Auge zu= 
tun können; ih konnte ebenfo gut Zahnweh haben, venn da ſchlaf ih 
auch wicht.” 

„Da drinnen ift etwas los!“ fagte die andere Eidechſe. „Sie laſſen 
den Hügel, bi8 Morgens der Hahn kräht, auf vier rothen Pfählen ſtehen; 
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er wirb recht ausgelüftet, und die Erlenmäbchen haben neue Tänze gelernt. 
Da ift etwas los!“ 

Sa, ich babe mit einem Regenwurm aus meiner Belanntidhaft ge⸗ 
ſprochen,“ fagte die dritte Eidechfe; „der Regenwurm kam gerade aus dem 
Hügel, wo er Tag und Nacht in der Erde gewühlt hatte; der hatte Vieles 
gehört; ſehen Kann er ja nicht, das elende hier, aber Bineinzutappen und 
zu laufchen verfteht er. Sie erwarten Fremde im Erlenhügel, vornehme 
Fremde; aber wen, das wollte der Regenwurm nicht jagen, oder er mußte 
es nit. Alle Irrlichter find beftellt, um einen Fadelzug zu halten, wie 
man das nennt; das Silber und Gold, wovon genug im Hügel ift, wirt 
polirt und im Mondſchein ausgeftellt 1” 

„Wer mögen wohl bie Fremden fein ?“ fragten alle Eidechſen. „Was 
mag da wohl los fein? Höre, wie e8 fummt! Höre, wie es brummt!“ 

Bur felbigen Zeit tbeilte ſich der Erlenhügel, und ein altes Erlen⸗ 
mädchen, hinten hohl, kam heraus getrippelt; es war des alten Erlenkönigs 
Haushälterin; fie war mit der Familie weitläufig verwandt und trug eim 
Dernfteinderz vor der Stim. Ihre Beine bewegten fih fo hurtig: trip, 
trip! Postaufend, wie konnte fie trippeln und das gerade hinunter in das 
Meer zum Nachtraben.*) 

„Sie werden zum Erlenhügel eingeladen, und zwar dieſe Nacht,” 
fagte fie; „aber wollen Sie ung nit einen großen Dienft erweifen und bie 
Einladungen übernehmen? Sie müſſen aud etwas thun, da Sie felhft 
fein Haus machen. Wir bekommen einige jehr vornehme Freunde, Bauberer, 
bie etwas zu jagen haben; und deshalb will ſich der alte Erlenkönig zeigen !” 

„wer foll eingeladen werden?“ fragte der Nachtrabe. 

„gu den großen Balle kann alle Welt kommen, felbft Dienfchen, wenn 
fie nur im Schlaf fprehen oder etmas dergleichen thun können, was in 
unfere Art fällt. Uber bei dem erften Feſte ſoll firenge Auswahl herrichen: 
wir wollen nur die Allervornebmften haben. Ich habe mich mit dem Erlen⸗ 
könig geftritten, denn ich meinte, wir Könnten nicht einmal Gefpenfter zu= 
laſſen. Der Meermann und feine Töchter müffen zuerft einzeladen werden. 
Es mag ihnen wohl nicht Lieb fein, auf's Trockene zu fommen, aber fie 


*) Wenn vor Zeiten fi ein Geſpenſt zeigte, fo bannte es der Prediger in 
die Erde; war dies gefchehen, fo rammte man einen Pfahl an diefer Stelle ein. 
Um Mitternacht ertönte dann das Gefchrei: „Laß los!“ der Pfahl wurde heraus. 
genommen, und ber gebannte Geift flog im Geftalt eines Raben davon, mit einem 
Loch im Tinten Flügel. Diefer Gefpenfternogel wurte Nachtrabe genannt. 
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follen ſchon einen naſſen Stein zum Siten oder noch etwas Beſſeres haben, 
und dann, denke ich, werben fie e8 für dieſes Mal wohl nicht abfchlagen. 
Alle alten Dämonen erfter Elaffe mit Schweifen, den Alraım und die Kos 
bolde müfjen wir haben, und dann, denke ich, können wir das Grabfchwein, 
das Tobtenpferd*) und den Kirchenzwerg nicht weglafien; fie gehören frei- 
lich mit zur Geiftlichkeit, die nicht zu unfern Leuten gezählt wird; aber das 
iſt nur ihr Amt; fie find mit uns doch nahe verwandt, und machen ung 
fleißig Beſuch.“ | | 

„ſerah,“ Tagte der Nachtrabe und flog davon, um einzuladen. 

Die Erlenmädchen tanzten ſchon auf dem Erlenhügel und fie tanzten 
mit Shawls, die aus Nebel und Mondſchein gemwebt waren, und das fieht 
recht niedlich aus, für Die, die dergleichen lieben. Mitten in dem Erlen⸗ 
bügel war der große Saal berrlih aufgepukt; ber Fußboden war mit 
Mondſchein gewaſchen und die Wände mit Hexenfett abgerieben, ſodaß fie 
gleich Zulpenblättern vor dem Lichte glänzten. In der Küche waren vollauf 
FIröſche am Spieße, Schnedenhäute mit Kinderfingern darin und Salate von 
Pilgfamen, feuchten Mäuſeſchnauzen und Scierling; Bier von der Sumpfs 
frau Gebräu, glänzender Salpeterwein aus Grabkellern: Alles höchſt folide; 
verroftete Nägel und Kirchenfenfterglas gehörte zum Naſchwerk. 

Der alte Erlenkönig Tieß feine Goldfrone mit geftoßenem Schiefer: 
füft poliren; es war Bant-Erfter-Schiefer und es ift für den Erlenkönig 
ſehr ſchwer, Bank-Erfter-Schiefer zu erhalten! Im Schlafgemah wurden 
Gardinen aufgehängt und mit Schnedenfpeichel befeftigt. Ya, das war ein 
echtes Summen ımd Brummen! 

„Run muß bier mit Roßhaaren und Schweineborften geräuchert 
werden, dann glaube ich das Meinige gethan zu haben!” fagte das Erlen⸗ 
mädchen. 

„Väterchen!“ fagte die Fleinfte der Züchter; „werde ich nun erfahren, 
wer die vornehmen Fremden find ?” 

„un ja,” fagte er, „jest muß ich e8 wohl fagen! Zwei meiner 
Zöchter müſſen fich zur Heirath bereit halten; zwei werden ſicher verheiratet. 
Der alte Kobold oben aus Norwegen, er, der im alten Dopre= Gebirge 


®) Es ift ein VBollSaberglaube in Dänemark, daf unter jeder Kirche, die gebaut 
wird, ein lebendiges Pferd begraben werden muß; das Geſpenſt deffelben if daS 
Todtenpferd, dag jede Nacht auf drei Beinen nah dem Haufe hinkt, wo Jemand 
fterben fol. Unter einige Kirchen wurde auch ein Iebendiged Schwein begraben, 
das Geſpenſt davon hieß das Grabſchwein. 
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wohnt und viele Mippen-Schlöffer von Feldſteinen und ein Goldwerk bes 
ſitzt, welches beſſer ift, ald man glaubt, kommt mit feinen beiden Söhnen 
Derunter, die fih eine Frau ausfuhen follen. Der alte Kobold ift em 
echter. alter, ehrlicher norwegiſcher Greis, luſtig und ſchlicht: ich kenne ihn 
ans alten Zagen, als wir Brüberfchaft mit einander tranken; er war hier 
unten, feine Frau zu holen; nun ift fie tobt; fie war eine Tochter des 
Königs der Freidefelfen von Möen. Er nahm feine Frau auf Kreide, wie 
man zu fagen pflegt. O, wie ic mich nad) dem norwegifchen alten Kobolde 
fehne! Die Knaben, jagt man, follen etwas unartige, nafaveife Jungen 
fein; aber man kann ihnen je wohl auch Unrecht thım, und fie werden 
ſchon gut, wenn fie älter werden. Laßt mid) num fehen, daß man ihnen 
Manieren beibringt !” 

„Und wann fommen fie?” fragte die eine Tochter. 

„Das kommt auf Wind und Wetter an!” fagte der Erlenkönig. „Sie 
reifen otonomiſch! Sie kommen mit Schiffsgelegenheit herunter. Ich wollte, 
fie follten über Schweden gehen, aber der Alte neigte ſich nicht nach jener 
Seite! Er fchreitet nicht mit der Zeit fort, und das Tamm ich nicht Yeiden !“ 

Da kamen zwei Irrlichter angehüpft, das eine fchneller als das andere, 
und deshalb kam das eine zuerft. 

„Sie tommen! fie kommen!“ riefen fie. 

„Seht mir meine Krone und laßt mid im Mondſcheine ftehen .” ſagte 
der Erlenkönig. 
| Die Töchter hoben die Shawls auf und verneigten fi) bis zur Erbe. 

Da ftand der Kobold-Greis von Dovre, mit der Krone von gehär- 
teten Eis⸗ und polixten Tannenzapfen; übrigens hatte er einen Bärenpelz 
und große warme Stiefel an; die Söhne hingegen gingen im bloßen Halſe 
und in Hofen ohne Tragbänder, denn es waren Kraftmänner. 

Iſt das eine Anhöhe?” fragte der Meinfte der Knaben und zeigte 
auf den Erlenhügell. „Das nennen wir oben in Norwegen ein Loch.” 

„sungen!“ fagte der Alte, „Koch gebt hinein, Höhe geht hinauf. Habt 
Ihr benn feine Augen un Sopfe?“ 

Das Einzige, was fie hier unten Wunder nähme, fagten fie, wäre, 
daß fie ohne Weiteres die Sprache verftehen könnten. 

„Habt Euch nur nicht!” fagte der Alte, „man möchte glauben, Ihr 
wäret nicht recht ausgebaden.” 

Und nun gingen fie in den Erlenhügel hinein, wo die wahrhaft feine 
Geſellſchaft verfammelt war, und das in einer Haft, man follte glauben, fie ſeien 


43 


zufammengeweht. Aber für Jeden war es nieblih umd nett eingerichtet. 
Die Dieerleute jagen in großen Wafferfübeln zu Tiſche; fie fagten, es fei 
gerade als ob fie zu Haufe wären. Alle beobachteten die Tiſchſitte, nur 
die beiden kleinen nordifchen Kobolde nicht; die legten die Beine auf den 
Tiſch; aber fie glaubten, daß ihnen Alles gut ftehe. 

„Die Füße vom Napfe!“ fagte der alte Kobold, und da gehorchten fie 
zwar, aber doch nicht fogleih. Ihre Tiſchdame kitzelten fie mit Tannen 
zapfen, bie fie in der Taſche mit fi führten, und dann zogen fie ihre 
Stiefel aus, um bequem zu figen, und gaben ihr die Stiefel zu halten. 
Aber der Bater, der alte Dovresfobold, war freilich ganz anders; er er= 
zählte fo ſchön von den ftolzen nordiſchen Felſen, und von Waflerfällen, 
die weißſchäumend mit einem Gepolter wie Donnerſchlag und Orgelflang 
niederftürzten; erzählte vom Lachfe, der gegen bie flürzenden Wafler empor- 
fpringt, wenn der Red auf ver Goldharfe fpielt; er erzählte von ben glän= 
zenden Winternächten, wenn die Schlittenfchellen tönen und die Burſchen 
mit breimenden Fackeln über das Eis Hinlaufen, welches jo durchſichtig ift, 
daß fie die Fiſche umter ihren Füßen erſchrecken ſehen. Na, er konnte fo 
erzählen, daß man ſah, was er beichrieb; e8 war gerade, ald wenn Säge⸗ 
müblen gingen, als wenn Knete und Mägde Lieder fangen und den Halling= 
tanz tanzten; beifa, mit einem Male gab der alte Kobold dem alten Erlen» 
mäbchen emen Gevatter-Schmat: das war ein ordentlicher Kuß! Und doch 

gingen fie einander nichts an. 

Nun mußten die Erlenmäbchen tanzen, und zwar ſowohl einfach, wie 
mit Stampfen, und das fand ihnen gut; dann kam der Kunſt⸗ und Solo- 
tanz. Der Zaufend! wie fie die Beine ausftreden konnten; man wußte 
nicht, was Ende und was Anfang, wußte nicht, was Arme und was Beine 
waren; das ging Alles unter einander wie Sägelpäne; und dann ſchnurrten 
fie herum, daß dem Todtenpferde und dem Grabſchweine unwohl wurde, 
und fie vom Tiſche gehen mußten. 

„Bere!“ fagte der alte Kobold, „ift das ein Wirtbichaften mit ben 
Beinen! Aber was können fie mehr als tanzen, die Beine ausftreden und 
Wirbelwind machen?” 

„Das ſollſt Du bald erfahren,” fagte der Erlenkönig. Und dann rief 
er die jüngfte von feinen Töchtern vor. Sie war fo behende und Far wie 
Mondſchein; fie war die feinfte von allen Schweiten. Sie nahm einen 
weißen Span in den Mund, und dann war fie ganz fort: das war ihre 
Kunſt. 
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Aber der alte Kobold fagte, diefe Kunft möge er bei feiner Frau nicht 
leiden, und er glaube auch nicht, daß feine Jungen etwas davon hielten. 

Die Andere konnte fich felbft zur Seite gehen, gerabe als ob fie einen 
Schatten hätte, und den bat das Koboldvolk nicht. 

Die Dritte war ganz anderer Art; fie hatte in der Sumpffrau Braus 
Haus gelernt, und fie war es, die es verftand, Erlenknorren mit Johannis⸗ 
Würmern zu fpiden. 

„Sie wird eine gute Hausfrau abgeben,” fagte der alte Kobold, unb 
dann ftieß er mit den Augen an, denn er wollte nicht fo viel trinken, 

Nun kam die Vierte; die hatte eine große Harfe zum Spielen; und 
als fie die erſte Saite anſchlug, erhoben Alle da3 Linke Bein, denn die 
Kobolde find linkbeinig; und als fie die zweite Saite anfchlug, mußten 
Alle das thun, was fie wollte. 

„Das ift ein gefährliches Frauenzimmer!“ fagte der alte Kobold; 
aber beide Söhne gingen zum Hügel hinaus, denn nun hatten fie es fatt. 
„And was ann die nächſte Tochter?” fragte der Kobold-&reis. 

„Ich babe gelemt, das Norwegische zu Tieben,” fagte fie, „und nie 
werde ich mic, verbheirathen, wenn ich nicht nad Norwegen kommen kann.” 

Aber die kleinſte der Schweftern flüfterte dem Alten zu; „Das iſt 
aur, weil fie aus einem norwegischen Liede gehört hat, daß, wenn die Welt 
untergeht, die nordiſchen Klippen doch gleich Denkfteinen ſtehen bleiben 
werden, und deshalb will fie da hinauf, denn fie fürchtet das Untergehen 
fo ſehr.“ 

„Ho, 50!” fagte der alte Kobold, „war e8 fo gemeint? Aber mas 
kann die Siebente und Letzte?“ 

„Die Sechste kommt vor der Siebenten!” fagte der Erlenkönig, denn 
er konnte rechnen; aber die Sechste wollte nicht recht herauskommen. 

„Ich kann nur den Leuten die Wahrheit fagen,” fagte fie; „um mich 
kümmert fih Niemand, und ich habe genug damit zu thun, mein Sterbes 
zeug zu nähen.” 

Nun kam die Siebente und Letzte, und was konnte die? Ya, die konnte 
Märchen erzählen, und zwar fo viel fie wollte. 

„Hier find meine fünf Finger,” fagte der alte Kobold, „erzähle mir 
eins von jedem!“ 

Und fie faßte ihm um das Handgelenk, und er lachte, daß es in ihm 
gluckſte; und als fie zum Goldfinger kam, der einen Golbring um ben 
Leib hatte, gerade al3 ob er wiſſe, daß Verlobung fein folle, fagte der alte 
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Kobold: „Halte feft, was Du haft; die Hand ift Dein; Di will ich felbft 
zur Frau haben!” 

Und das Erlenmäbden jagte, daß das Märchen vom Golbfinger und 
vom kleinen Beter Spielmann noch fehlten. 

‚Die wollen wir im Winter hören,” fagte der Kobold, „und von ber 
Zanne wollen wir hören und von der Birke und von den Geiftergefchenten 
und von dem Flingenden Frofte! Du ſollſt ſchon erzählen, denn das verfteht 
noch Teiner fo recht dort oben! — Und dann wollen wir in der Steinftube, 
wo der Kienfpan brennt, fiken und Meth aus den goldenen Hörnern der 
alten norwegiſchen Könige trinken; der Ned bat mir ein Paar geſchenkt; 
und wenn wir dafißen, kommt die Nire zum Beſuch; fie fingt Dir alle 
Lieder der Hirtenmäbchen im Gebirge. Das wird Iuftig werden. Der Lachs 
wird im Wafferfturze fpringen und gegen die Steinwände fchlagen; aber ex 
fommt doch nicht herein. — Ya, es ift gar gut fein in dein lieben alten 
Norwegen! Aber wo find die Jungen?” 

Ya, wo waren die? Sie Tiefen auf den Felde umher, und bliefen 
bie Srrlichter aus, die fo gutmüthig kamen, um den Fackelzug zu bringen. 

„Was iſt das für ein Herumftreichen?“ fragte der alte Kobold. „Ich 
babe mir eine Mutter für Euch genommen, nun könnt ihr eine von den 
Tanten nehmen.” 

Aber die Jungen fagten, daß fie am Tiebiten eine Rede halten und 
Bruderſchaft trinken wollten, zum Heirathen hätten fie Zeine Luſt. — 
Und da bielten fie Reden, tranken Brüderſchaft und machten die Nagel- 
probe, um zu zeigen, daß fie ausgetrunfen hatten. Nachher zogen fie die 
Röcke aus und legten fi auf den Tiſch, um zu ſchlafen, denn es genirte 
fie nicht. Aber der alte Kobold tanzte mit feiner jungen Braut in der 
Stube herum und wechſelte Stiefel mit ihr, denn das ift feiner, als Ringe 
wechſeln. 

„Run kräht der Hahn!“ ſagte das alte Erlenmädchen, welche das 
Hausweſen beſorgte. Nun müſſen wir die Fenſterladen ſchließen, damit 
die Sonne uns nicht verbrennt!“ 

Und nun ſchloß ſich der Hügel. 

Aber draußen liefen die Eidechſen in dem geborſtenen Baume auf 
und nieder, und die eine ſagte zur andern: 

„O, wie mir der norwegiſche alte Kobold gefiel!“ 

„Mir gefallen die Knaben beſſer!“ ſagte der Regenwurm. Uber er 
konute ja nicht ſehen, das elende Thier! 
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Die lieblichſte Kofe der Welt. 


8 berrichte einft eime Königin, in deren Garten man die herrlichſten 

Blumen zu allen Jahreszeiten und aus allen Rändern der Welt fand, 
aber befonders liebte fie die Roſen, und deshalb beſaß fie von dieſen bie 
verfchiedenften Arten, von ber wilden Hedenrofe mit den apfelduftenden 
grünen Blättern an bis zur ſchönſten Roſe der Provence; fie wuchſen an 
der Schloßmauer, ſchlängelten fih um die Säulen und Fenfterrahmen, in 
die Hausgänge hinein und längs der Dede in allen Sälen; und die Roſen 
wechlelten in Duft, in Form und Farbe. 

Aber Sorge und Beträbnig wohnte drimen; die Königin Tag auf 
dem Krankenbette, umb die Werzte verfündeten, daß fie fterben müſſe. 

„Es ift dennoch eine Nettung für fie!" fagte der Weifefte unter 
ihnen. „Bringt ihr die Tieblichfte Roſe der Welt, diejenige, welde der 
Ausdrud der höchſten und reinften Liebe ift, kommt die vor ihre Augen, 
ehe fie brechen, fo ftirbt fie nicht!“ 

Jung und Alt kamen von allen Seiten mit Rofen, mit ben Tieb- 
Tichften, welche in jedem Garten blühten, aber e8 waren nicht die rechten; 
aus dem Garten der Liebe ınufte die Blume geholt werden; aber welche 
Nofe war dort der Ausdruck der höchften, der reinften Liebe? 

Die Dichter fangen von Tieblichften Roſe der Welt, jeder nannte bie 
feine. Und es ging Botſchaft weit im Lande umher an jedes Herz, das 
in Liebe ſchlug, e8 ging Botſchaft an jeden Stand und an jedes Alter. 

„Seiner hat bis jett die Blume genannt,” fagte der Weife. „Seiner 
bat auf den Ort Bingezeigt, wo fie in ihrer Herrlichkeit herorſproß. Es 
find nicht die Rofen von Romeo’3 und Julien’8 Sarge oder von Walburg's 
Grabe, obgleich diefe Rofen immer in Liedern duften werden; es find nicht 
die Roſen, mwelde aus Winkelried's blutigen Lanze emporfprießen, aus 
bem Blute, welches heilig aus der Bruſt des Helden im Tode fürs Vater⸗ 
land quillt, obgleich kein Tod ſüßer ift, Feine Roſe rother als das Blut, 
welches dort fließt. Es iſt aud nicht jene Wunderblume, für deren Pflege 
der Mann in Jahren und Tagen in langen, fchlaflofen Nächten, in der 
einfahen Stube, fein frifches Leben Hingiebt, — der Wiſſenſchaft magifche 
Roſe.“ 

„Ich weiß, wo fie blüht,“ fagte eine glückliche Mutter, die mit 
ihrem zarten Finde an das Lager der Königin kam. „ch weiß, wo die 
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herrlichſte Roſe der Welt gefunden wird! Die Roſe, welde der Austrud 
der höcften und reinften Liebe ift, fie entſprießt den blühenden Wangen 
meine fügen Kindes, wenn es, vom Schlaf geſtärkt, die Augen aufſchlägt, 
und mir mit feiner ganzen Liebe entgegenlädelt!” 

„Fieblich ift diefe Roſe, aber es giebt nod eine lieblichere!“ fagte 
ter Beife. 

„Ja, eine viel ſchönere!“ fagte eine der Frauen. „Ih habe fie 
gefehen, eine erhabenzheiligere Roſe blüht nicht, aber fie war bleih, wie 
die Blätter der Theerofe; ih fah fie auf den Wangen ber Königin; fie 
hatte ihre konigliche Krone abgelegt und trug ſelbſt in der Langen, fuinmer- 
vollen Nacht ihr krankes Kind, fie weinte, füßte es, und betete zu Gott 
für das Kind, wie eine Mutter in der Stunde der Angſt betet!” 


‚Heilig und munberbar ift bie weiße Roſe der Trauer in ıhrer 
Macht, aber die gefuchte ift fie nicht!” 

„Nein, bie herrlichſte Roſe fah ic dor dem Altar des Herrn,“ 
fügte der fromme, alte Biſchof. „IH ſah fie leuchten, als ob eines 
Engels Antlig ſich zeigte. Die jungen Mädchen gingen zum Tiſche bes Herm, 
erneuerten ben Bund ihrer Taufe, und es Blühten und es erbleihten 
Nofen auf den frif—hen Wangen; ein junges Mädchen ſtand ba; fie blickte 
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mit Jyoller Reinheit und Liebe der ganzen Seele zu ihrem Gott empor; 
das war der Ausbrud der veinften und höchſten Liebe!” 

„Sie fei geſegnet!“ fagte der Weife, „aber noch Keiner von Euch hat 
bis jest die Tieblichfte Roſe der Welt genannt”. 

Da trat ein Kind ind Zimmer, der kleine Sohn der Königin; 
Thrünen ftanden in feinen Augen und auf feinen Wangen, er trug ein 
großes aufgefchlagenes Buch, der Einband war von Sammet, mit großen 
filbernen Spangen. 

„Mutter! fagte der Sleine, „o, höre doch, was ich gelejen 
babe!” das Kind fette fi) ans Bett und las aus dem Buche von Ihm, 
ber fich felbft dem Tode am Kreuze bingab, um die Menfchen und fogar 
die ungebornen Geſchlechter zu retten. 

„Größere Liebe giebt e8 nicht!“ 

Und Roſenſchein flog über die Wangen der Königin, ihre Augen 
ftrablten, denn fie ſah, daß aus den Blättern des Buches fid die Tieb- 
Tichfte Roſe erhob, das Bild derjenigen, welche aus dem Blute Ehrifti 
am Kreuzesftamme entiprang. 

Ich ſehe fie!” fagte fie. „Niemals ſtirbt “Derjenige, welcher biefe 
Rofe, die herrlichfte auf Erden, erblidt!“ 


Der flandhafte Zinnfoldat. 


3 waren einmal fünfundzwanzig Zinnfoldaten alle Brüder, denn fie 
waren bon einem alten zinnernen Löffel geboren. Das Gewehr biel- 
ten fie im Arme und das Geſicht gerade aus; roth und blau war ihre 
Uniform. Das Erfte, was fie in diefer Welt hörten, als der Dedel von 
ber Schachtel genommen wurde, in der fie lagen, war das Wort: „Binn- 
foldaten!” Das rief ein Kleiner Knabe und klatſchte in die Hände; er 
batte fie befommen, denn e3 war fein Geburtstag, und ftellte fie nun 
auf dem Tiſche auf. Der eine Soldat gli dem andern leibhaftig, nur 
ein einziger war zulegt gegoffen und da hatte das Zinn nicht ausgereicht; 
doch ftand er eben fo feft auf feinem einen Beine, als die andern auf ihren 
zweien, und grade er iſt e8, der merkwürdig wurbe. 
Auf dem Tifche, auf welchem fie aufgeftellt wurden, fand viel an= 
beres Spielzeug; aber das, was am meiften in die Augen fiel, war ein 
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medliches Schloß von Papier. Durch die Heinen Benfter konnte man 
in die Säle bineinfehen. Bor dem Schloffe ftanden Fleine Bäume rings 
um einen Tleinen Spiegel, der wie ein klarer See ausſah. Schwäne von 
Wachs ſchwammen darauf und fpiegelten fih. Das war Alles niedlich, 
aber das Niedlichſte war doch eine Feine Dame, die mitten in der offenen 
Schlofthüre fand; fie war auch aus Papier gejchnitten, aber fie hatte einen 
Rot vom Marften Linnen an und ein Sleines, fchmales, blaues Band über 
die Schultern, ähnlich einem Gewande; mitten in diefem ſaß eine glänzende 
Zlitterrofe, fo groß wie ihr ganzes Geſicht. Die Kleine Dame ftredte ihre 
beiden Arme aus, denn fie war Tänzerin; und dann bob fie das eine Bein 
fo Hoc empor, daß der Zinnfoldat e8 durchaus nicht finden konnte und 
glaubte, daß fie, wie er, nur ein Bein habe. 

„Das wäre eine Frau für mi!” dachte ex; „aber fie ift fehr vor 
nehm; fie wohnt in einem Schlofje; ich habe nur eine Schachtel, und ba 
find wir fünfundzwanzig drin; das ift fein Ort für fiel Doch ih muß 
mit ihr Bekanntſchaft machen!” dann legte er fi, fo lang er war, hinter _ 
eine Schnupftabaksdoſe, welche auf dem Tiſche ftand; da konnte er die 
Heine, feine Dame recht betrachten, die fortfuhr, auf einem Beine zu fteben, 
ohne aus dem Gleichgewichte zu kommen. 

Als es Abend wurde, kamen alle die andern Binnfoldaten in ibre 
Schachtel, und die Leute im Haufe gingen zu Bette Nun fing das Spiel- 
zug an zu Spielen, fowohl „Es kommt Beſuch“, als auch „Krieg führen 
und Ball geben”. Die Zinnfoldaten raffelten in der Schachtel, denn fie 
wollten mit dabei fein, aber fie konnten den Dedel nicht abheben. ‘Der 
Nußlknacker machte Purzelbäume, und der Griffel beluftigte ſich auf ber 
Tafel; e8 war ein Lärm, daß der Kanarienvogel davon erwadte und ans 
fing mitzufpregen, und zwar in Verſen. Die beiven Einzigen, die fi 
nicht von der Stelle bewegten, waren der BZinnfoldat und die Känzerin; fie 
hielt fich gerade auf einer Fußzehenſpitze nnd hatte beide Arme ausgeftredt; 
er war eben fo ftandhaft auf feinem einen Beine; feine Augen wandte er 
feinen Augenblick von ihr. 

Jetzt ſchlug die Uhr Zwölf und klatſchl da fprang ber Dedel von ber 
Schmupftabaksdoſe; aber e8 war Fein Tabak drin, fondern ein Fleiner ſchwarzer 
Kobold; das war ein Kunftftüd. 

„Binnfolbat!” fagte der Kobold; „fieh doch nicht nach Dem, was Di 
Nichts angeht!“ 

Aber der Zinnſoldat that, als ob er es nicht hörte. 

Underien, Märkten. 4 
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„sa, warte nur bis morgen!" fagte der Kobold. 

Als es nun Morgen wurde und die Kinder aufflanden, wurde ber 
Binnfoldat in das Fenſter geftellt ımb, war es nım der Kobold ober der 
Bugwind, auf einmal flog das Tenfter auf ımd der Soldat fiel Hals über 
Kopf aus dem dritten Stodwerke hinunter. Das war eine fehredliche Fahrt! 
Er firedte das Bein gerade in die Höhe und blieb auf dem Tſchako mit 
dem Bayonnet zwiſchen den Pflafterfteinen fteden. 

Das Dienftmäbchen und der Fleine Knabe kamen fogleich berunter, 
ihn zu ſuchen; obgleich fle nun nahe daran waren, auf ihn zu treten, faben 
fie ihn doch nicht. Hätte der Zinnfoldat gerufen: Hier bin ih! fo hätten 
fie ihn wohl gefunden; aber er fand es nicht für pafiend, lant zu ſchreien, 
weil er in Uniform war. 

Nun fing es an zu regnen; bald fielen die Twrfen dichter; endlich 
wurde es ein Platzregen. Als er voräber war, lamen zwei Straßenbuben. 

„Sieh einmal!” fagte der eine, „da liegt ein Binmfolbat! Der muß 
hinaus und auf dem Fahne fahren!“ 

Da machten fie einen Kahn von einer Zeitung, fegten den Solbaten 
mitten in benfelben, und num fegelte er ben Rinnſtein Binunter; beibe 
Knaben Tiefen nebenher und Flatfchten in die Hände. Gott bewahre uns! 
was fiir Wellen fchlugen in dem Rinnſteine, und wel’ ein Strom war 
da; ja ber Regen hatte aber auch gefluthet! Das Bapierboot fchaufelte auf 
und nieder, und mitunter drehte es fich jo geſchwind, daß der Binnfoldat 
bebte; aber er blieb ftandbhaft, verzog Feine Miene, fah gerade aus und 
bielt da8 Gewehr im Arme Mit einem Male trieb dey Kahn unter 
eine lange Ninnfteinbrüde, da wurbe e8 fo dunkel, als wäre er im feiner 
Schachtel. 

„Wohin mag ich nun kommen?“ dachte er. Ja, ja, daran iſt der 
Kobold ſchuld! Ach ſäße doch die kleine Dame hier im Kahne, da möchte 
es hier meinetwegen noch einmal fo dunkel fein!” 

Da kam plöglich eine große Waflerratte, welche unter dev Rinnſtein⸗ 
brüde wohnte. . 

„Haft Du einen Paß?“ fragte die Ratte. „Her mit dem Paſſe!“ 

Aber der Binnfolbat ſchwieg und hielt das Gewehr noch fefte. 

Der Kahn fuhr fort und die Matte hinterher. Hui wie fletfchte fie 
die Zähne, und rief.den Holzſpänen und dem Strob zu: 

„Haltet ihn! Haltet ihn! Er bat keinen Boll bezahlt! Er Bat den 
Paß uicht gezeigt!” 
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Aber die Strömung wurde ſtärker und ftärler; der Zinnſoldat konnte 
Thon da, wo bie Brüde aufhörte, den hellen Tag exbliden; allein er hörte 
auch einen braufenden Ton, der wohl einen tapfern Dann erfchreden konnte. 
Man denke nur: die Goſſe mündete da, wo bie Brücke endete, in einen 
großen Canal ein: das wäre fir ihn eben fo gefährlich geweien, als für 
m, emen großen Waflerfüll hinunterzufahren 

Kun war er ſchon fo nahe daran, daf er nicht mehr anhalten konnte. 
Der Kahn fuhr Hinaus, der arme BZinnfoldat hielt fi) fo fteif, wie er 
bonnte; Niemand follte ihm nachſagen, daß er mit den Augen blinfe. Der 
Kahn ſchnurrte drei, vier Mal herum, und war bis zum Rande mit Wafler 
gefällt: er mußte finfen! Der Binnfoldat ftand bis an den Hals im 
Bafler, und tiefer und tiefer ſank der Kahn, mehr und mehr Töfte das 
Papier fi auf; nun ging das Wafler über des Soldaten Kopf. — Da 
date er am die Eleine, niedliche Tänzerin, die er nie mehr zu Geſicht bes 
fommen follte; uud e8 Klang vor feinen Ohren: 
| Fahre hin, o Kriegedmann 

Den Tod mußt Du erleiden!" 

Nun ging das Papier entzwei, und der Zinnſoldat ftärzte hinab — 
wurde aber augenblidlid von einem großen Fiſche verfchlungen. 

D, wie dunkel war es im Fiichleibe! Da war e8 noch finfterer, als 
unter der Ninnfteinbrüde, und damı war es dba fehr enge. ber ber 
Zinnfoldat blieb ftandhaft und Tag, fo Lang er war, mit dem Gewehr im 
Arme, — 

Der Fiſch ſchwamm Hin und ber; er machte die ſchrecklichſten Be⸗ 
wegungen; endlich wurde er ganz ftill; es durchfuhr ihn wie ein Blitz⸗ 
ſtrahl; das Licht fhien Har, und eine Stimme rief laut: „Der Zinn⸗ 
foldat‘” Der Fiſch war gefangen, auf den Markt gebracht, verkauft und 
in die Küche hinaufgekommen, wo die Köchin ihn mit einem großen Meſſer 
aufſchnitt. Sie faßte mit ihren beiden Fingern den Soldaten mitten um 
den Leib und trug ihn in die Stube hinein, wo alle einen ſolchen merk⸗ 
würdigen Mann fehen wollten, der im Magen eines Fiſches herumgereift 
war; aber der Zinnfoldat war nicht ſtolz. Sie ftellten ibn auf den Tiſch, 
und da — nein, wie fonderbar kann es doch in der Welt zugehen! Der 
dinnſoldat war in berfelben Stube, in der er früher gewefen war; er 
ſah diefelben Kinder und daſſelbe Spielzeug ftand auf dem Tiſche: das 
berrliche Schloß mit der niedlichen, Fleinen Tänzerin. Sie hielt fi noch 
anf dem einen Beine und hatte daS andere hoch in der Luft: fie war 
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auch ftandhaft. Das rührte den Binnfoldaten; er war nahe daran, Zinn 
zu weinen, aber es paßte ſich nit. Er fah fie an, aber fie fagte nichts. 

Da nahm der eine der Meinen Knaben den Soldaten und warf ihr 
in den Ofen und gab feinen Grund dafür an; e8 war fidher ber Kobold 
in der Dofe, der Schuld daran war. 

Der Binnfoldat ftand beleuchtet” da und fühlte eine Hitze, die ſchreck⸗ 
lich war; aber ob fie von dem wirklichen Feuer oder von ber Liebe her= 
rührte, wußte er nicht. Die Farben waren von ihm abgegangen; ob das 
auf der Reife gefcheben, oder ob der Kummer baran Schuld war, konnte 
Niemand fagen. Er fah die Feine Dame an, fie blidte ihn an, und er 
fühlte, daß er ſchmolz; aber noch ftand er ftandhaft mit dem Gewehr im 
Arme. Da ging plöglich eine Thür auf, der Wind ergriff die Tänzerin, 
und fie flog, einer Sylphide gleich, in den Ofen zum Binnfoldaten, Ioderte 
in Flammen auf und fort war fi. Da fchmolz der Binnfoldat zu einem 
Klumpen, und als das Mädchen am folgenden Tage die Aſche berausnahm, 
fand fie ihn als ein Feines Herz, Bon der Tänzerin Bingegen war nur 
die Flitterroſe da, welche kohlſchwarz gebrannt war. 


Der Budmweizen. 


Dr , wenn man nach einem Gewitter an einem Ader vorübergebt, auf 
welchem Buchweizen wächſt, fieht man, daß er ſchwarz geworden unb 
abgefengt iſt. Es ift, als ob eine Yeuerflamme über denſelben hingefahren 
wäre, der Landmann fagt dann: „Das Bat er vom Blitze bekommen!” 
Aber warım befam er da8? — Ich werde erzählen, was der Sperling 
mir gejagt bat; diefer hat e8 von einem alten Weidenbaume gehört, welcher 
bei einem Buchweizenfelde ſteht. Es ift ein ehrwürdiger, großer Weiben- 
baum, aber verkrüppelt, alt unb mitten burdhgeborften, und e8 wachen 
Gras und Brombeerranfen aus der Spalte hervor; der Baum neigt ſich 
vorn über und die Zweige hängen auf die Erbe berimter, als ob fie ein 
langes, grünes Haar bildeten. 
Auf allen Feldern vingsumber wuchs Getreide, nicht blos Roggen 
und Gerſte, ſondern auch Hafer, ja, der herrlichſte Hafer , der, wenn er 
zeif ift, wie eine Menge Tleiner gelber Kanarienvögel auf einem Zweige 
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ausſieht. Das Getreide ftand gefegnet, und je reicher bie Aehre war, befto 
tiefer neigte fie fih im frommer Demuth, 

Aber da war auch ein Feld mit Buchweizen; dieſes Tag dem alten 
Weidenbaume gerade gegenüber. Der Buchweizen neigte fi durchaus wicht, 
wie das übrige Getreide, ſondern pramgte ſtolz und fteif. 

Ich bin wohl fo ei, wie die: Kornähre,“ ſagte er; „überbies bin 
ih weit hübſcher; meine Blumen find ſchön, wie die Bluthen des Apfel- 
baumes; es ift eine Freude, auf mich und die Meinigen zu bliden! Kennft 
Du etwas Prädtigeres, als uns, alter Weidenbaum ? 

Der Weidenbaum nidte mit dem Kopfe, als ob er bamit fagen 
wolle: „Sa, das verfteht fich!” Uber ber Buchweizen fpreizte ſich aus Lauter 
Hochmuth und fagte: „Der dumme Baum! Er ift fo alt, daß ihm Gras 
im Leibe wächſt!“ 

Nun zog ein böfes Wetter auf; alle Feldblumen falteten ihre Blätter 
zufammen oder neigten ihre Heinen Köpfe herab, währenb der Sturm über 
fie dahin fuhr; aber der Buchweizen prangte in feinem Stolze. 

„Neige Dein Haupt, wie wir!” fagten die Blumen. 

„Das brauche ich nicht!” erwiderte der Buchweizen. 

„Sente Dein Haupt, wie wir!” rief das Getreide. „Nun Tommt 
des Sturmes Engel geflogen! Er bat Schwingen, bie reihen von ben 
Wollen bis herunter zur Erde, und er fchlägt Dich mitten durch, bevor 
Du bitten kannſt, Dir gnädig zu fein!“ 

„aber ich will mich nicht beugen!” fagte ber Buchweizen. 

„Schließe Deine Blumen und neige Deine Blätter!” fagte der alte 
Weidenbaum. „Sieh nit zum Blitze empor, wenn die Wolfe berftet; 
fogar die Menfchen dürfen das nicht, denn im Blitze kann man in Gottes 
Simmel bineinfehen, aber diefer Anblid vermag ſelbſt die Menſchen zu 
blenden; was würde aber nicht uns, den Gewüchſen der Erde, gefchehen, 
wenn wir es wagten, wir, welche doch weit geringer find!‘ 

„Weit geringer?” ſogte ber. Buchweizen. „Nun will id) gerade im 
Gottes Himmel hineinſehen!“ Und er that e3 in feinem Webermuthe und 
Stolze. Es war, al3 ob die ganze Welt in Flammen fände, fo blitte es. 

Als das böfe Wetter vorbei war, fanden bie Blumen und das Ge- 
treide in der ftillen, reinen Luft erfrifht vom Regen; aber der Buchweizen 
war vom Blitze ſchwarz gebrannt; er war nur ein tobtes Unkraut auf 
dem Felde. 

Der alte Weidenbaum bewegte feine Bmweige im. Winde, und es fielen 
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große Waffertropfen von den grünen Blättern, als ob ber Baum weine; 
und die Sperlinge fragten: „Weshalb weineft Du? Hier ift es ja fo 
gefegnet; ſieh, wie die Sonne ſcheint; ſieh, wie die Wollen ziehen! Athmeſt 
Du nicht den Duft von Blumen und Büſchen? Weshalb weineft Du, 
Weidenbaum?“ 

Und der Weidenbaum erzählte vom Stolze des Buchweizens, von 
ſeinem Uebermuthe und von der Strafe, die dieſem immer folgt. Ich, 
der ich die Geſchichte erzähle, habe fie von den Sperlingen gehört! — Sie 
erzählten fie mir eines Abends, als ich um ein Märchen bat. 


Am lebten Tage. 


D. heiligfte Tag unter allen Tagen ift der, an mweldem wir fterben; es 
ift der heilige, große Tag der Verwandlung Haſt Du recht ernfthaft 
über dieſe mächtige, fichere, Tegte Stunde bier auf Erden nachgedacht? 

Einft war ein Damm, ein Strenggläubiger, wie er genannt ward, 
ein Kämpfer fürs Wort, das ihm ein Gefeg war, ein eifriger Diener 
eines eifrigen Gottes. — Der Tod ftand nun an feinem Lager, der Tod 
mit dem ftrengen Gefichte. 

„Die Stunde ift gelommen, Du mußt mir folgen!” fagte der Tob 
und berüßrte mit eißfaltem Finger feine Füße, und fie erſtarrten; ber 
Tod berührte jeme Stimm, dann fein Herz, und e8 brach dabei, und bie 
Seele folgte dem Engel des Tobes. 

Aber in den wenigen Secunben, welche zwifchen der Einweihung vom 
Fuß bis zur Stimm und zum Herzen lagen, ging, wie die großen, ſchwarzen 
Wellen eines Meeres, Alles, was das Leben gebracht und gewedt hatte, 
über den Sterbenden bin. So ſchaut er mit einem Blick in bie ſchwin⸗ 
delnde Tiefe Hinab, und umfaßt mit einem Gebanfenblig ben unermeß⸗ 
lichen Weg; fo fieht er mit einem Blide in einer Summe das zahllofe 
Stemengewimmel, Erdkugeln und Welten in dem weiten Raume erkennend. 

In einem ſolchen Augenblide ſchaudert dem Sünder, er hat Nichts, 
woran er fih halten kann, ihm iſt's als verfänle er in eine unenbliche 
Leere! — Aber der Fromme legt rubig fein Haupt nieber, und ergiebt 
fi wie das Kind in: „Dein Wille gefchehe mit mir“ 
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Diefer Sterbenbe aber hat nicht des Kindes Sinn, er fühle, daß 
er Dann if. Ihn ſchauderte nicht wie den Sünder, er mußte, ex ſei 
der Rechtgläubige. Er hatte au den Tormen der Weligien in al” ihrer 
Strenge gehalten, Milionen, das wußte er, mußten ben breiten Weg zur 
Verdammniß gehen; mit euer und Schwert würbe er hier ihre Körper 
haben vernichten Türmen, wie ihre Seelen e8 waren und fletö fein werben! 
Sem Weg war gen Himmel gerichtet, wo bie Gnade ihm bie Pforte 
öffnete, bie verheißene Gabe. 


Und bie Seele ging mit dem Engel bes Tobes, aber noch einmal 
ante fie nad) dem Lager hin, wo das Bild des Staubes in dem weißen 
Leihenhemde faß, ein fremdes Abbild ihres eigenen Ich. — Sie flogen 
und gingen — es war wie in einer mächtigen Halle und doch wie in 
einem Walde; die Natur war beidmitten, ausgefpannt, aufgebunden und 
in Reihen geftellt, künſtlich behandelt wie bie alten franzöfiihen Gärten; 
hier war Masterade. 

„Das ift das Menfchenleben!“ fügte der Engel des Todes. 

Alle Geſtalten fah man mehr oder weniger vermummt; nicht gerabe 
alle Diejenigen waren bie Edelſten und Mächtigſten, melde in Sammet 
und Gold gingen, aud waren nicht alle Diejenigen bie Niebrigften und 
Geringften, die im Kleide der Armuth einherfhritten. — Es war eine 
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wunderbare Masterade, und vorzüglich war es feltfam anzufehen, wie alle 
zufammen unter ihrer Kleidung forgfältig Etwas vor einander verbargen; 
aber der Eine riß gewaltfam an dem Undern, damit es fichtbar werben 
nme, und dann ſah man den Kopf eines Thieres bervorguden; bei bem 
Einen war e8 ein grinfender Affe, bei dem Andern ein häßlicher Ziegenbod, 
eine feuchte Schlange oder ein matter Fiſch. 

Es war das Thier, an dem wir Alle tragen, das Thier, welches 
im Menſchen feftgewachien ift; es hüpfte, fprang und wollte vorwärts, 
und Jeder hielt die Kleider dicht um es zufammen, aber die Andern rifien 
fie zur Seite und riefen: „Sieht Dul ſieh, das ift der! das ift ber! 
das ift fie!” und der Eine entblößte die Jümmerlichkeit des Andern. 

„Welches Thier war bei mir?” fragte die wandernde Seele; ber 
Engel des Todes deutete auf eine ſtolze Geftalf vor fih Hin Um das 
Haupt derfelben zeigte fich eine bunte Glorie mit glänzenden Farben, aber 
am Herzen des Mannes verbargen fi bie Füße des Thieres, Füße des 
Pfaues; die Glorie war nur des Vogels bunter Schweif. 

As fie fortwanderten, fchrieen große Vögel in widerliher Weiſe von 
den Bweigen der Bäume; mit vernehmlichen Menſchenſtimmen fchrieen fie: 
„Du Wanderer des Todes, erinnerft Du Did meiner?” — Das waren 
die böfen Gedanken und Begierden aus feinen Lebenstagen, welche ihm 
zuriefen: „Erinnerft Du Dich meiner?” — 

Und einen Augenblid fchauderte die Seele, denn fie erfannte die 
Stimmen, die böjen Gedanken und Begierden, welche gleich Gerichtszeugen 
auftraten. 

„Ian unferm Fleiſche, in unferer böfen Natur, wohnt nichts Gutes!” 
fagte die Seele, „aber die Gedanken bei mir wurden nicht zu Thaten, 
die Welt bat nicht die böfe Frucht gefehen!” Unb er beeilte ſich noch 
mehr, um bald dem häßlichen Geſchrei zu entfliehen: aber die großen, 
Ihwarzen Vögel umkreiften ihn und fchrieen, als follte e8 aller Welt 
Yundgetban fein; er fprang wie bie gejagte Hindin, und bei jevem Schritte 
ftieß er den Fuß gegen ſcharfe Kiefelfteine, welche in feine Füße ſchnitten, 
daß es fchmerzte. „Wo kommen diefe ſcharfen Steine ber? Wie welles 
Laub Tiegen fie über der Erbe!” 

„Das iſt jedes unvorfihtige Wort, welches Du fallen ließeſt, und 
das Deines Nächten Herz viel tiefer verwundete al3 die Steine jebt 
Deinen Fuß rigen!” 

„daran dachte ich nicht!” ſagte die Seele. 
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„Richtet nicht, damit man Euch nicht wieder richte!” klang es durch 
die Luft. 

„Dir Alle haben gefündigt!” fagte die Seele und erhob ſich wieder. 
Ich habe das Beleg und das Evangelium gehalten, ich habe getban, was 
ih thun Eonnte, ich bin nicht wie die Andern!” 

Sie flanden am der Pforte des Himmels, und der (Engel, ber 
Wächter des Einganges, fragte: „Wer bift Du? Nenne mir Deinen 
Glauben, und zeige mir ihn ans Deinen Thaten!“ 

Ich Habe alle Gebote fireng erfüllt! Ich babe mich gebemäthigt vor 
den Augen der Welt, ich habe das Böſe und die Böfen gehaßt und 
verfolgt.” 

„Du bift alfo Einer von den Bekennern Mahomed's?“ fragte ber 
Engel. 

„Ich? — Niemals!” 

„Derjenige, welder zum Schwerte greift, foll durchs Schwert ums 
Iommen,” fagt der Sohn. „Seinen Glauben haft Du nid. Bf De 
vielleicht ein Sohn Iſraels, der mit Moſes Sagt: Auge um Auge, Bahn 
um Bahn, ein Sohn Iſraels, deſſen eifriger Gott nur Deines Volles 
Gott if?“ 

Ich bin ein Chriſt!“ 

„Das erkenne ich nicht in Deinem Glauben und aus Deinen Thaten. 
Ehrifti Lehre ift Verfühnung, Liebe und Gnade!“ 

„Gnade!“ Hang e8 durch den unendlihen Raum, und die Pforte 
de3 Himmels dffnete fih, und die Seele ſchwebte der offenen Herrlichkeit 
entgegen. 

Aber das auöftrömende Licht war fo blendend, fo durchdringend, 
da die Seele wie vor einem gezogenen Schwerte zurüdwid; und bie 
Zöne erflangen fo weich und ergreifend, wie feine irdifhe Zunge e8 aus⸗ 
zufprechen vermag. ‘Die Seele bebte und neigte fich tiefer und tiefer; aber 
die himmlische Klarheit drang in fie hinein, und da fühlte und vernahm 
fie, was fie früher nie fo gefühlt Hatte: die Laft ihres Hochmuths, ihrer 
Härte und Sünde. — Es wurde Mar in ihrem Innern. 

„Was ih Gutes auf der Welt that, das that ich, weil ich wicht 
ander3 Tonnte; aber das Böſe — das war aus mir felbft!” 

Und die Seele fühlte fich geblenvet von dem reinen himmliſchen 
Lichte, fie ſank ohnmächtig, fo ſchien es, zufammen, tief, in ſich felbft ge⸗ 
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Halt, niebergebrüdt, unreif für das Himmelreih: in dem Gedanken an den 
firengen, den gerechten Gott, wagte fie nicht Gnade“ zu ftammeln. 

Alsdann aber war die Önade da, die nicht envartete Gnade! 

Gottes Himmel war in dem unendlichen Raume, Gottes Liebe durch⸗ 
frömte ıyn ın unerſchöpflicher Fülle! 

„Heilig, herruch, vishreih und ewig werde Du, Menſchenſeele!“ fo 
flang und fang es. Und Ale, Alle werden wir am legten Tage unferes 
Erdenlebens, wie die Seele hier, zurüdbeben vor dem Glanze und der 
Herrlichkeit des Himmelreichs, wir werben und tief beugen, werden be= 
mütbig niederfinfen, und doch von feiner Liebe getragen, von feiner Gnade 
aufrecht erhalten fein; ſchwebend in neuen Bahnen, geläutert, edler und 
befier, und mehr und mehr nähernd der Herrlichkeit des Lichtes, und 
durch ihn geftärkt, vermögen wir aufzufteigen in die ewige Klarheit. 


Eine gute Paune. 


Dan meinem Bater babe ich das befte Erbtheil erhalten, nämlich eine 
gute Taune Und wer war mein Bater? a, das geht den Humor 
nichts an! Er war lebhaft und mwohlbeleibt, fett und rund, fein Aeußeres 
und Inneres ftand mit feinem Amte gänzlidh im Widerſpruche. Und was 
war er feines Amtes und feiner Stellung nad in der bürgerlichen Gefell- 
ſchaft? Ja, wenn e8 im Anfange eined Buches gleich niedergeichrieben 
und gevrudt würde, jo würden Mehrere, wenn fie es Iefen, das Buch zur 
Seite legen und fagen, es fieht mir fo unheimlih aus, ich mag nichts von 
ber Art. Und doch war mein Vater weder Schinder noch Scharfricter; 
im Gegentbeile, fein Amt ftellte ihn an die Spige der rühmlichften Männer 
ber Stabt, und er war bort ganz in feinem echte, ganz an feinem Plage; 
er mußte der Vorberfte fein, vor dem Biſchof, vor den Prinzen von Ge- 
plüt — und er war der Borderfte — — er war Leichenmwagentutjcher. 
Nun ift?3 heraus! und das kann ic) befennen, daß, wenn man meinen 
Bater dort hoch oben auf dem Omnibus des Todes fiten fah, befleidet mit 
feinem langen, weiten, jhwarzen Mantel, mit dem ſchwarzgarnirten, drei= 
eigen Hute auf dem Kopfe, und dazu mit feinem Gefichte, welches leib⸗ 
haftig ausfah wie man die Sonne zeichnet, rund und lachend, dann Eonnte 
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man nicht an Trauer und Grab denken; das Geſicht fagte: „es macht nichts, 
macht nichts, — es wird viel befier, ald man glaubt!” 

Seht, von ihm habe ich meine gute Laune und’ die Gewohnheit an 
genommen, gar oft nad) dem Kirchhofe zu gehen: und das ift fehr amifant, 
wenn man nur mit gutem Humor dorthin kommt, — und dann halte ich 
das ntelligenzblatt, jo wie and) er es that. 


Ich bin nicht jung, — id) habe weder Weib, Kinder noch eine Bir 
bliothet, aber, wie gefagt, id) halte das Intelligenzblatt, das ift mir genug, 
es ift mir das liebſte Blatt, umd war e8 meinem Vater aud; es hat 
feinen großen Nugen, und bringt Alles, was ein Menſch zu wiſſen nöthig 
hat: wer in den Kirchen, und wer in ben neuen Büchern predigt; und dann 
die viele Wohlthätigkeit, und bie vielen unſchuldigen, harmlofen Berfe, die 
& enthält! hen, welche geſucht werben und Stelldichein, auf welde man 
ſich einläßt! Alles einfach und natürlih! Man Tann wahrlich fehr gut 
und glücklich leben und ſich begraben laſſen, wenn man das ntelligenzblatt 
Halt — fhlieglich hat man am Ende feines Lebens fo viel Papier, daß 
man weich darauf Liegen kann, wenn man es nicht Tiebt auf Hobelfpänen 
gu ruhen. 

Das Intelligenzblatt und ber Kirähof waren immer meine, den Geiſt 
em meiften wedenden, Spaziergänge, meine beliebteften Babeanftalten für 
den guten Humor, 
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Jeder kann nım für ſich das mtelligenzblatt durchwandern: aber geht 
mit mir nad dem Kirchhofe; laßt uns dorthin geben, wenn bie Sonne 
ſcheint, und die Bänme grün find; laßt ung zwiſchen den Gräbern wandeln. 
Jedes derjelben iſt ein gefchloffenes Buch mit dem Rücken nad) oben, man 
kann den Titel Iefen, welcher befagt, was das Buch enthält, und doch nichts 
fagt; aber id weiß Beſcheid, weiß es von meinem Bater und von mir 
ſelbſt. Ich habe ed in meinem Grabbuche, und das ift ein Buch, welches 
ich felöft zum Nuten und Vergnügen gemacht babe; dort Tiegen fie Alle 
beifammen, und noch Einige mehr! 

Nun find wir auf dem Kirchhofe. 

Hier, Hinter dem weißbemalten Stabgitter, wo einft ein Rofenftraudh 
ftand, — jet ift er fort, aber ein wenig Immergrün vom Grabe des 
Nachbars ftredt feine grünen Finger hinein, um doch ein wenig Staat zu 
machen, — rubt ein fehr unglädliher Dann, und doch ftand er fi, als 
er lebte, wie man zu fagen pflegt, gut; er hatte fein gutes Auslommen 
und noch mehr, aber die Welt, das heißt die Kunft, ging ihm zu nabe. 
Saß er eines Abends im Theater, um mit ganzer Seele zu genießen, fo 
war er außer fih, wenn der Mafchinenmeifter nur ein zu ſtarkes Licht in 
eıne der Wangen des ‘Mondes fegte, oder wenn die Luftjoffiten vor ben 
Eouliffen hingen, wenn fie dahinter hängen follten, oder wenn eine Balme 
im Berliner Thiergarten vorkam, oder Caktus in Tyrol und Buchen hoch 
oben in Norwegen erfhienen! Bleibt ſich das nicht glei? Wer kümmert 
fi um fo etwas! Es ift ja Komödie, bei welcher man ſich amüfixen foll. — 
Bald klatſchte ihm das Publilum zu viel, bald zu wenig, „Das ift naffes 
Holz,” fagte er, „es will heute Abend nicht zünden!“ alsdann kehrte 
er fi) um, um zu fehen, was für Leute es wären, und dann fah er, daß 
fie zu unrechter Zeit lachten, wo fie nicht laden follten,; darüber ärgerte 
er fi, litt dabei, war ein unglädlicher Menfh, und nun ruht er im 
Grabe. 

Hier ſchlummert ein ſehr glücklicher Mann, das ſoll heißen, ein ſehr 
vornehmer Mann, von hoher Geburt, und das war ſein Glück, denn ſonſt 
würde nie etwas aus ihm geworden fein, aber Alles iſt fo weile in ber 
Natur angeordnet, daR es ein Vergnügen ift, daran zu denken. Ex Schritt 
born und hinten geftidt einher, und war im Saale untergebracht, fo wie 
man den koſtbaren, perlengeftidten Klingelzug anbringt, binter dem immer 
eine gute, vide Schnur, welche den Dienft verrichtet, hängt; er hatte auch 
eine gute Schnur Hinter fi, einen Subftituten, der den Dienft verrichtete, 
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und ibn noch, hinter einem neuen, geftidten Klingelzuge, verrichtet. Alles 
it weife eingerichtet, daß man wohl einen guten Humor haben kann. 

Hier ruht, ja, das ift num freilich fehr traurig —! hier ruht ein 
WMWann, der fiebenundfechzig Jahre darüber nachgedacht hat, wie er auf einen 
guten Einfall komme; er lebte nur um einen guten Einfall zu befommen; 
endlich bekam er wirklich nad eigener Ueberzeugung einen, und wurde fo 
froh darüber, daß er flarb, vor Freude ftarb, ihn bekommen zu haben; 
Reiner hatte Nuten davon, Keiner hörte den guten Einfall. Ich kann mir 
nun denfen, daß er wegen des guten Einfalles nicht einmal Ruhe im Grabe 
dat, denn geſetzt, es wäre ein Einfall, ben man nur beim Frühſtück fagen 
Einnte, wenn er von Wirkung fein follte, und daß er als Tobterg der all 
gemeinen Meinung nad), nur um Mitternacht erfcheinen kann, fo paßt der 
Einfall nicht für die Zeit, Niemand lacht, und der Dann kann mit feinem 
guten Einfalle wieder ind Grab fleigen. Das ift ein traurige Grab. 

Hier ruht eine fehr geizige Frau; während fie lebte, ſtand fie in ber 
Naht auf und miaute, damit die Nachbarn glauben follten, daß fie fich 
Katzen bielte: fo geizig war fiel 

Hier ruht ein Fräulein aus guter Familie; es mußte in Gefellichaften 
immer jene Stimme hören laſſen, und dann fang es: „mi manca la voce!“ 
das war die einzige Wahrheit in ihrem Leben! 

Hier ruht eine Jungfrau — eines andern Schlages! Wenn der Kanarien⸗ 
vogel des Herzens zu ſchmettern beginnt, dann ftedt bie Vernunft die 
Finger in die Ohren. Schön Jungfrau ftand in des Ehftands Glorie —! 
das iſt eine Alltagshiftorie — aber es ift hübſch gefagt: Laß die Todten 


Hier ruht eine Wittfrau, welche Schwanengefang im Munde und Eulen- 
galle im Herzen trug. Sie ging in den Yamilien auf Raub nad Fehlern 
ihres Nächften aus, fowie in alten Tagen das „Reibeiſen“ umberging, um 
em Rinnſteinbrett zu finden, welches nicht da war. 

Hier iſt ein Familienbegräbniß; jebes Glied diefes Geſchlechts hielt jo 
m Glauben zuſammen, daß, wenn auch die ganze Welt umb die Zeitung. 
dazu fagte: fo iſt's, und der Heine Sohn kam nun aus der Schule und 
fagte: „ich habe e8 auf die Weife gehört!” fo war die feinige bie einzig 
rihtige, denn er war von der Familie. Und gewiß iſt's, daß, wenn es 
fh fo traf, daß der Hofhahn der Familie um Mitternadt krähte, fo war 
8 Morgen, wenn auch ber Wächter und alle Ihren der Stabt verfünbeten, 
daß es Mitternacht fei. 
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Der grohe Göthe ſchließt feinen Fauſt damit: „Lamm fortgefegt werben,“ 
das -Fann unfere Wanderung nad) dem Kirchhofe and. Dahin komme ich 
oft, macht Einer oder der Andere meiner Freunde ober Nichtfreunde mir 
es zu bunt, gehe ich hinaus, ſuche einen Rafenplag auf, und weiße denſelben 
ihm ober ihr, irgend einer Perfon, Die id) zu begraben mänfiie, dann bes 
grobe ich fie fogleih, und fie Liegen tobt und machtlos ba, bis fie als 
neuere und befiere Menſchen zurüdtommen. Ihr Leben und ihre Thaten, 
nad) meiner Art und Weife betrachtet, ſchreibe id in mein Grabbuch , und 
fo ſollten alle Menſchen verfahren, fie follten fich nicht ärgern, wenn Jemand 
es ihnen zu toll macht, fondern ihm fogleid; begraben, auf ihren gutem 
Humor halten, und auch auf das Yntelligenzblatt, auf biefes, vom Volke 
feLSft oft mit „gefüßrter dand geihriehene Blatt, 

Kommt bie Zeit, baß ich felbft, ſowie meine Lebensgeſchichte, im Grabe 
eingebunden werben foll, dann fege man mir bie Infchrift: 


— — 


Dos iſt meine Geſchichte. 
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Der große Rlaus und der kleine Rlaus. 


n einem Dorfe wohnten zwei Leute, die Beide benfelben Namen 

batten. Beide biegen Klaus, aber der Eine befaß vier Pferde und der 
Andere nur ein einziges. Um fie jedoch von einander unterjcheiden au 
innen, nannte man den, der vier Pferde hatte, den großen Klang, 
und den, der nur ein einziges Pferd Hatte, den Heinen Klaus. Nun 
wollen wir hören, wie e8 den Beiden erging, denn es ift eine wahre 
Geſchichte. 

Die ganze Woche hindurch mußte der kleine Klaus für den großen 
Klaus pflügen und ihm fein einziges Pferd leihen; dann half ber 
große Klaus ihm wieder mit feinen Bieren aus, aber nur emmal 
wöchentlich, und das war des Sonntage. Huffa! wie Platichte der Fleine 
Maus mit feiner Peitſche über alle fünf Pferde, fie waren ja num fo 
gut wie fen, an dem einen Tage. Die Sonne fchien herrlich, und 
alle Glocken im Kirchthurme Iänteten, bie Leute waren geputt und 
gingen mit bem Geſangbuche unter dem Arme zur Kirche, den Prediger 
predigen zu hören; fie faben den Kleinen Klaus, der mit fünf Pferben 
pflägte; aber der war fo vergnägt, daß er immer wieber mit ber Peitiche 
Hatihte und rief: „Hi, alle meine Pferbe!” 

„So mußt Du nicht ſprechen,“ ſagte der große Klaus, „das eine 
Pferd ift ja nur Dein!“ 

Als aber wieder Jemand vorbeiging, vergaß der Kleine Klaus, daß 
er es nicht fagen follte, und rief: „Hi, alle meine Pferde!“ 

„Sa, nun werde ih Dich erſuchen, es bleiben zu laſſen!“ fagte 
der große Klaus; „denn fagft Du es noch einmal, fo fchlage ich Dein 
Pferd vor den Kopf, daß es auf der Stelle tobt ift; dann ift e8 mit 
ihm ans!” 

Ih will es mahrlich nicht mehr jagen!“ fagte der kleine Klaus. 
Aber als Halb wieder Leute herbeikamen und ihm guten Tag zunidten, 
wırde er froh und dachte, es ſähe body recht gut aus, daß er fünf 
Pferde habe, fein Felb zu pflügen; da klatſchte er abermals mit ber 
Beitiche und rief: „Hü, alle meine Pferde!“ 

„Ich werde Deine Pferde hüten!” fagte der große Klaus und 
nahm das Wagfcheit und fchlug des Heinen Klaus einziges Pferd vor 
den Kopf, daß es umfiel und auf der Stelle tobt war. 
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„ah, nun babe ich Fein Pferd mehr!” fagte der kleine Klaus und 
fing an zu weinen. Darauf zog er dem Pferde die Haut ab und Tieß 
fie gut im Winde trodnen, ftedte fie dann in einen Sad, den er auf 
die Schulter nahın, und ging nah der Stadt, um feine Pferdebaut zu 
verkaufen. 

Er hatte einen fehr weiten Weg zur geben, mußte durch einen großen, 
dunflen Wald, und es wurde ein gewaltig fchlechtes Wetter; er verirrte 
fih gänzlich, und ehe er wieder auf den vechten Weg kam, war es Abend 
und allzumeit, um zur Stadt, oder wieder nach Haufe zu gelangen, be= 
vor es Nacht wurde. 

Dit am Wege lag ein großer Bauernhof; die Fenfterladen waren 
draußen vor den Fenſtern gefchloffen, aber das Licht Tonnte doch darüber 
binausfcheinen. Da werde ich wohl Erlaubniß erhalten Tünnen, die Nacht 
über zu bleiben, dachte der Meine Klaus und ging hin, um anzuflopfen. 

Die Bauersfrau machte auf, aber als fie hörte, was er wollte, 
fagte fie, er möge feinen Weg geben; ihr Dann fei nicht zu Haufe, 
umd fie nehme feinen Fremden auf. 

„Run, jo muß ich draußen Tiegen Bleiben,” fagte der Fleine Klaus, 
und die Bauersfrau ſchlug ihm die Thüre vor der Naſe zu. 

Dicht daneben fand ein großer Heufchober, umd zwiſchen diefem und 
dem Haufe ein Fleiner Schuppen mit einem flahen Strohdache gebedt. 

„pa oben Tann ich Liegen!” dachte der Fleine Klaus, als er das 
Dach erblidte,; „das ift ja ein herrliches Bett. Der Storch fliegt wohl 
miht herunter und beißt mich in die Beine” Denn es fland ein leben⸗ 
diger Storch oben auf dem Dache, wo er fein Neft hatte. 

Nun kroch der Fleine Klaus oben auf den Schuppen, wo er lag 
und ſich drehte, wm ſich recht bequem zu beiten. Die hölzernen Laden 
vor den Fenftern ſchloſſen oben nicht zu, und fo konnte er gerade in die 
Stube hineinbliden. 

Da war ein großer Tiich gebedt mit Wein und Braten und einen 
berrlihen Fiſche darauf, die Bauersfrau und der Küfter faßen bei Tifche, 
fonft aber Niemand; fie ſchenkte ihm ein, und ex gabelte in den Fiſch, 
denn das war fein Leibgeridt. 

„Ber doch aud Etwas davon befommen könnte“ dachte ber Fleine 
Klaus, und firedte den Kopf gegen das Fenſter bin, Gott, welchen 
berrlihen Kuchen fah er drinnen ftehen! Ja, das war ein Feft! 
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Nun börte er Jemand von der Pandftrake her gegen das Haus ges 
ritten kommen; da3 war der Mann der Bauersfrau, der nad Haufe kam. 

Er war cin fehr guter Dann, aber er hatte die wunderliche Eigen: 
heit, daß er nie vertragen konnte, eimen Küfter zu fehen; kam ihm ein 
Küfter vor die Augen, fo wurde er ganz rajend. Darin lag auch der 
Grund, daß der Küfter zu feiner Frau Hineingegangen war, um ihr 
guten Tag zu fageu, weil er mußte, daß der Mann nicht zu Haufe fei; 
und die qute Frau fette ihm deshalb das herrlichſte Eſſen vor, mas fie 
hatte. ALS fie aber den Dann Ioınmen hörten, erfchrafen fie, und bie 
Frau bat den Küfter, in eine große leere Kiſte zu Triehen. Das that er, 
denn er wußte ja, daß der arme Mann e8 nicht vertragen konnte, einen 
Küfter zu fehen. Die Frau verbarg eilends al’ das herrliche Effen und 
ben Wein in ihrem Badofen, denn hätte der Dann das zu fehen befommen, 
fo hätte er ficher gefragt, was e8 zu bedeuten habe. 

„ach ja!” feufzte der Feine Klaus oben auf feinem Schuppen, als 
er das Eſſen verſchwinden fah. 

„Iſt Jemand dort oben?“ fragte der Bauer und ſah nach dem 
Meinen Klaus hinauf. „Weshalb liegſt Du dort? Komm Tieber mit in 
die Stube.” 

Nun erzählte der Fleine Klaus, wie er ſich verirrt habe, und bat, 
daß er die Nacht Hier bleiben dürfe. 

„Sa freilich!” fagte der Bauer; „aber wir müſſen zuerft Etwas zu 
leben haben!” 

Die Frau empfing Beide fehr freundlich, deckte einen langen Tiſch 
und gab ihnen eine große Scüffel Grütze. Der Bauer war hungrig 
und aß mit rechtem Appetit, aber der Tleine Klaus konnte nicht unters 
laſſen, an den herrlichen Braten, Fiſch und Kuchen, welde er im Dfen 
wußte, zu denken. | 

Unter den Tiſch, zu feinen Füßen, hatte er den Sad mit ber 
Pferdehaut darin gelegt, denn wir willen ja, daß er ihrethalben ausge 
gangen war, um fie in der Stadt zu verlaufen. Die Grüße wollte 
ihm nicht ſchmecken, darum trat er auf feinen Sad, und bie trodene 
Haut im Sade fnarrte aut. 

„St!“ Tagte der Heine Klaus zu feinem Sade, trat aber zu gleicher 
Zeit wieder darauf; da knarrte e8 Tauter, als zuvor. 

„Ei, was haft Du denn in Deinem Sacke?“ fragte der Bauer nun. 

„O, das ift ein Zauberer!” fagte ber Kleine Maus. „Er fagt, wir 

Andersen, Märden. 5 
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follten feine Grüge effen, denn er habe den ganzen Dfen voll von Braten, 
Fiſchen und Kuchen gehert.” 

„Pottaufene!” fagte der Bauer und machte fchnell den Dfen auf, 
wo er all’ die prächtigen, leckern Speifen erblidte, welche die Frau bort 
verborgen hatte, aber die, wie er num glaubte, der Zauberer im Sade 
für fie gebert habe. Die Yrau durfte nichts fagen, fondern feste fogleich 
bie Speifen auf den Tifh, und fo aßen Beide vom File, vom Braten 
und von dem Kuchen. Nun trat der Heine Klaus wieder auf feinen 
Sad, daß die Haut narrte. 

‚W303 fagt er jet?” fragte der Bauer. 

„Er fagt,“ erwiderte der Meine Klaus, „daß er and drei Flafchen 
Wein für uns gebert babe, fie fländen dort in der Ede beim Ofen!“ 
Nun mußte die Frau den Wein berbolen, ben fie verborgen hatte, und 
der Bauer trau? und wurde fehr luſtig! Ginen foldhen Zauberer, wie 
der Feine Klaus im Sade hatte, hätte er doch gar: zu gern gehabt. 

„Kann ec au den Teufel hervorhexen?“ fragte der Bauer; „ich 
möchte ihn wohl fehen, denn nun bin ich luſtig!“ 

„Ja,“ fagte der Fleine Llaus, „mein Bauberer kann Alles, was ich 
verlange. Nicht wahr?” fragte er und trat auf den Sad, daß es knarrte. 
„Hörft Du? er fagt: Ja! Aber der Teufel ſieht jehr häßlich aus; wir 
wollen ihn Lieber nicht ſehen!“ 

„O, mie ift gar nicht bange. Wie mag er wohl ausfehen?“ 

„Er wird ſich Leibhaftig als ein Küfter zeigen!“ 

„Hu!“ fagte der Bauer, „das iſt häßlich! Ihr müßt wiffen, ich 
farm nicht vertragen, einen Küfter zu ſehen! Aber es thut Nichts, ich 
weiß ja, daß es der Teufel iſt; fo werde ich mich wohl Leicht drein finden! 
Nun Habe ih Muthl Allein er darf mir nicht zu nahe kommen.” 

„Nun werde ich meinen Zauberer fragen, fagte der Heine Klaus, 
trat auf den Sad und hielt fein Ohr bin. 

„Was fagt er?“ 

„Er Sagt, Ihr könnt die Kifte aufmachen, die dort in ber (de 
fteht: fo werdet Ihr den Teufel fehen, wie er drin kauert; aber Ihr müßt 
den Dedel balten, daß er nicht entwiſcht.“ 

„Wollt Ihr mir belfen, ihn zu halten?“ Kat der Bauer und ging 
zu ber Kifte Bin, wo bie Frau den wirklichen Küfter verborgen hatte, 
der drin ſaß und fidh fehr fürchtete. 

Der Bauer dffnete den Dedel ein wenig und ſah unter benfelben 
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hinein. „Hu!“ ſchrie er und fprang zurüd. „Sa, num babe ich ihn ges 
feben; er fah ganz aus, wie unfer Küfter. Nein, das war ſchreclich.“ 

Darauf mußte getrunken werden, und fo tranfen fie denn noch bis 
in die tiefe Nacht hinein. 

„Den Zauberer mußt Du mir verkaufen,” fagte ber Bauer. „Ver⸗ 
lange dafür Alles, was Du willſt! Ja ich gebe Dir gleich ein ganzes 
Scheffelmaß voll Gelb 1“ 

„Nein, das Tann ich nicht,” fagte der Kleine Klaus. „Bebente doch, 
wie vielen Nurken kann ich nicht von diefem Bauberer Haben!“ 

„ah, ih möchte ihn fo gern haben!” fagte der Bauer und fuhr 
fort zu bitten. 

„Ja,“ fagte der Kleine Klaus zuletzt: „da Du fo gut geweſen bift, 
mir diefe Nacht Obdach zu gewähren, jo mag e8 darum fen. Du follft 
den Zauberer für einen Scheffel voll Gelb haben; aber ich will den Scheffel 
gehäuft voll haben.” 

„Das folft Du bekommen,” fagte der Bauer. „Uber bie Kifte 
dort mußt Du mit Dir nehmen; ih will fie nicht eine Stunde im Haufe 
behalten; man Tann nicht wiflen: vielleicht figt er noch drin.” 

Der Leine Klaus gab dem Bauer feinen Sad. mit der trodnen 
Haut, und belam ein Scheffelmak voll Gelb, und das gehäuft gemefien, 
dafür. Der Bauer ſchenkte ihm fogar nod einen Karren, um bas Geld 
und die Kifte darauf fortzufahren. 

„zebe wohl!” fagte der Fleine Klaus, und fuhr mit ſeinem Gelde 
und ber großen Kiſte, worin noch der Rüfter faß, davon. 

Auf der andern Seite bes Waldes war ein großer, tiefer Su; ; 
das Waffer floß fo reigend, dag man kaum gegen den Strom fchwimmen 
tonnte; man hatte eine große neue Brüde darüber gefchlagen; der Fleine 
Maus hielt mitten auf berfelben an, und fagte ganz laut, damit der 
Küfter in der Kiſte es hören könne: 

„Rein, was fol ich doch mit der dummen Kiſte machen? Sie ift 
fo [hwer, als ob Steine drin wären! Ach werde nur mübe davon, fie 
weiter zu fahren; ih will fie in den Fluß werfen; ſchwimmt ſie zu mir 
nach Haufe, fo ift e8 gut, und thut fie es nicht, fo macht e8 auch nichts.” 

Nun faßte er die Kifte mit der einen Hand an und hob file ein 
wenig auf, als ob er fie in das Wafler werfen wollte. 

„Men, laß das fein!” vief der Küfter in ber Kiſte. „Laß mid 
erſt hinaus!“ | 
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„Hu,” fagte der Kleine Klaus und that, als fürdte er fih. „Er 
figt no drin! Da muß ih ihn gefhwind in den Fluß werfen, damit 
er ertrintt!” 

„O nein, nein!” rief der Küſter. „Ih will Dir einen ganzen 
Sceffel voll Geld geben, wenn Du mid; gehen läßt!“ 

„Ja, das ift etwas Anderes!” fagte der Fleine Klaus und machte 
die Kifte auf. Der Küfter kroch fchnell heraus, ftieß die leere Kifte in 
das Wafler und ging nad feinem Haufe, wo der Fleine Klaus einen 
Scheffel voll Geld befam; einen hatte er ja ſchon von dem Bauer er= 
halten, nun batte er alfo feinen Karren voll Gelb. 

„Steh, das Pferd erhielt ih gut bezahlt!" ſagte er zu fich ſelbſt, 
al8 er zu Haufe in feiner Stube alles Geld auf einen Berg ausfchüttete. 
„Das wird den großen Klaus ärgern, wenn er erfährt, wie reich id) 
dur mein einziges Pferd geworden bin; aber ich will es ibm doc nicht 
gerade heraus jagen!“ 

Nun ſchickte er einen Knaben zum großen Klaus, um fih ein 
Scheffelmaß zu leihen. 

„Was mag er wohl damit wollen?” dachte der große Klaus und 
ſchmierte Theer unter den Boden deffelben, damit von dem, was ges 
mefjen werde, Etwas daran hängen bleiben fünne. Und das geſchah 
au; denn als er das Scheffelmaß zurüd erhielt, hingen drei neue fil- 
berne Adıtgrofchenftüde daran. 

„Was ift das?“ faote der große Klaus und Tief fogleih zu dem 
fleinen Klaus, „Woher haft Du denn das viele Gelb bekommen?” 

„O, das ift für meine Pferdehaut; ich verkaufte fie geftern Abend.” 

„Das ift wahrlich gut bezahlt!” fagte der große Klaus, lief geſchwind 
nad Haufe, nahm eine Art, ſchlug alle feine vier Pferde vor den Kopf, 
zog ihnen die Haut ab und fuhr damit zur Stadt. 

„Häute! Häute! Wer will Häute kaufen!“ rief er durd die Straßen. 

Ale Schuhmacher und Gerber kamen gelaufen und fragten, was er 
dafür haben wolle, 

„Ein Scheffelmag Gelb für jede,” fagte der große Klaus. 

„Biſt Du toll?” riefen Alle. „Glaubſt Du, wir hätten Geld fcheifel- 
weise ?“ 

„Haute! Häute! Wer will Häute kaufen!“ rief er wieder, und allen 
Denen, melde ihn fragten, was bie Häute koſten follten, erwiderte er: 
„Einen Scheffel Geld.” 
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„Er will uns foppen!” fagten Alle; darauf nahmen die Schuhmacher 
ihre Spannriemen und die Gerber ihre Echurzfelle, und prügelten ben 
großen Klaus tüchtig durch. 

„Häute! Häutel” höhnten fie ihm nach; „ja, wir wollen Dir die Haut 
gerben, daß Dir die rothe Suppe nachlaufen fol. Hinaus aus der Stadt 
mit ihm!” riefen fie, und der große Klaus mußte fich Tputen, was er 
Zonnte; denn fo war er noch nie durchgeprügelt worden. 

„Na!“ fagte er, als er nach Haufe kam, „das ſoll der Fleine Klaus 
vezahlt erhalten! Ich will ihn dafür todtſchlagen!“ 

Zu Haufe beim Tleinen Klaus war die Großmutter geftorben. Cie 
war freilich redht böfe und ſchlimm mit ihm gewefen, aber er war doch 
ſehr beträbt und nahm die todte Frau und legte fie in fein warmes Bett, 
am zu fehen, ob fie nicht in's Leben zurückkäme. Da follte fie die ganze 
Nacht Liegen; er felbft wollte im Winkel fiten und auf einem Stuble 
ſchlafen; das hatte er ſchon öfter gethan. 

Als er nun in der Nacht daſaß, ging die Thüre auf, und der große 
Rlaus kam mit feiner Axt herein. Er wußte wohl, wo des kleinen 
Klaus Bett fland, ging gerade darauf los und ſchlug die Großmutter vor 
den Kopf, indem er glaubte, daß es der kleine Klaus fei. 

„Siehft Du!“ fagte er. „Nun folft Du mich nicht mehr zum Beften 
Haben!” Dann ging er wieder nad Haufe. | 

„Das ift doch ein recht böfer Mann!“ dachte der Fleine Klaus. „Der 
wollte mic todtſchlager! Es war doch gut für die Großmutter, daß fie 
Thom tobt war, fonft hätte er ihr das Leben genommen!“ 

Nun z0g er der Großmutter die Sonntagsfleider an, lieh fid von 
feinem Nachbar ein Pferd, fpannte e8 vor den Wagen und fette die Groß⸗ 
mutter auf den Binterften Sit, ſodaß fie nicht berausfallen konnte, wenn 
er fuhr; und fo rollten fie von bannen durd) den Wald. Als die Sonne 
aufging, waren fie vor einem großen Wirtbshaufe; da hielt der Fleine 
Klaus an und ging hinein, um Etwas zu genießen. 

Der Wirth hatte fehr viel Gelb; er war auch ein recht guter, aber 
hitziger Mann, als wären Pfeffer und Tabak in ihm. 

„Guten Morgen!” fagte er zum fleinen Klaus. „Du bift heute früh 
in’3 Zeug gelommen!” 

„Ja,“ fagte der Fleine Klaus, „ich will mit meiner Großmutter zur 
Stadt; fie fitst da draußen auf dem Wagen, ih kann fie nicht in die Stube 
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bereinbringen. Wollt Ihr derfelben nicht ein Glas Meth geben? aber Ihr 
müßt recht Laut fprechen, denn fie kann nicht gut hören.” - 

„Ja, das will ich thun!“ fagte der Wirth und fchenkte ein großes 
Glas Meth ein, mit dem er zur tobten Großmutter hinausging, welche 
in dem Wagen aufrecht gejetst war. 

„Hier ift ein Glas Meth von Eurem Sohne!” fagte der Wirth. 
Aber die tobte Frau erwiderte fein Wort, fondern ſaß fill. — 

„Hört Ihr nicht?” vief der Wirth, fo Laut er konnte, „hier ift ein 
Glas Meth von Eurem Sohne!” 

Noch einmal rief er. Dafjelbe, und dann no ein Mal; da fie ſich 
aber durchaus nicht .von der Stelle rührte, wurde er ärgerlih und warf 
ihr das Glas in das Geficht, ſodaß ihr der Meth über die Naſe Tief, und 
fie rückwärts in den Wagen fiel; dem fie war nur aufrecht hineingeſetzt 
und nicht. feftgebunden. 

„Heda!“ rief der kleine alaus, fprang zur Thüre hinaus. und padte 
den Wirth an der Bruft; „Du Haft meine Großmutter eiſchlagen! Sieh 
nur, da iſt ein großes Loch in ihrer Stirn!“ 

„O, das iſt ein Unglück!“ rief der Wirth und ſchlug die Hande über 
dem Kopfe zuſammen. „Das kommt Alles von meiner Higel Lieber 
kleiner Maus, ih will Dir ein Scheffelmaß Geld geben und Deine Grof- 
mutter begraben laffen, als wäre e8 meine eigene; aber ſchweige ſtill, fonft 
wird mir der Kopf abgefchlagen und das. wäre doch unangenehm.“ 

So. befam der kleine Klaus einen Scheffel Gelb, und der Wirth 
begrub die Großmutter fo, als ob fie feine eigene gewejen wäre. 

Als nun.der Peine Klaus wieder mit dem. vielen Gelbe nach Haufe 
kam, ſchickte er gleich feinen Knaben hinüber zum . großen Klaus, um 
ihn zu bitten, ihm ein Scheffelmaß zu leihen. | 

„Was ift das?“ fagte der große Klaus. „Habe ich ihm nicht todt⸗ 
geſchlagen? Da muß ich doch ſelbſt nachſehen!“ Und ſo ging er ſelbſt 
mit dem Scheffelmaße hinüber zum kleinen Klaus. 

„Nein, woher haft Du doch all das Geld befommen ?“ fragte er, und 
riß die Augen auf, als er alles Das erblidte, mas noch hinzugekom⸗ 
men war. — 

„Du haſt meine Großmutter aber nicht mich. erſchlagen!“ Tagte 
der Feine Klaus; „die babe ih nun verkauft und einen Scheffel Geld 
dafür bekommen.“ 

„Das ift wahrlid gut bezahlt!“ for te der große Klaus und eilte 
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nach Hauſe, nahm eine Art und ſchlug gleich ſeine Großmutter todt, legte 
ſie auf den Wagen, fuhr mit ihr zur Stadt, wo der Apotheker wohnte 
und fragte, ob er einen todten Menſchen kaufen wolle. 

„Wer iſt es, und wo habt Ihr ihn her?“ fragte der Apotheker. 

„Es iſt meine Großmutter!” ſagte der große Klaus. „Ich habe fie 
tobtgefchlagen, um einen Scheffel Gelb dafür zu bekommen!“ 

„Bott bewahre ung!” fagte der Apotheker. Ihr ſprecht irre! Sagt 
doch nicht dergleichen, ſonſt kͤnnt Ihr den Kopf verlieren!” — Und nun 
ſagte er ihm ausführlich, was das für eine böfe That, die er begangen 
habe, und was für ein fchlechter Menſch er ei, und daß er beitraft werden 
müfle; da erſchrak der große Klaus fo fehr, daß er aus der Apotheke im 
den Wagen fprang, auf die Pferde hieb und nad Haufe fuhr. Aber der 
Apotheker und alle Leute glaubten, er ſei verrüdt, deshalb Tiepen fie ihn 
fahren, wohin ex mollte. 

„Das ſollſt Du mir bezahlen!” fagte ber große 2lans, ala er 
draußen auf der Landftraße war. „Sa, das folft du mir bezahlen, feiner 
Maus!’ Dann nahm er, fobelb er nad Haufe Fam, den größten Sad, 
ben er finden konnte, ging hinüber zum Fleinen Klaus und fagte: „Nun 
Haft Du mid) wieder gefoppt! Erſt ſchlug ich meine Pferde tobt, dann 
meine Großmutter! Das ift Alles Deine Schuld, aber Du follft mich nie 
mehr foppen!” Damit padte er den Fleinen Klaus um ben Leib und ftedte 
ihn in feinen Sad, nahm ihn fo auf feinen Rüden und rief ihm zu: 
„un gehe ic mit Dir fort und ertränke Dil“ 

Es war ein weiter Weg, den er zu geben hatte, Bevor er zu dem 
Fluſſe kam, und ber Feine Klaus war nicht fo Leicht zu tragen. Der 
Weg ging dit bei der Kirche dorbei, die Orgel ertönte und bie Leute 
fangen fo fhön! Da fette der große Klaus feinen Sad mit dem Fleinen 
Klaus darin dicht bei der Kirchenthüre nieder und dachte, es könne wohl 
ganz gut fein, hineinzugehen und einen Pſalm zu hören ehe er weiter ginge. 
Der Heine Klaus konnte ja nicht berausfommen, und alle Leute waren in 
der Kirche; fo ging er denn hinein, 

„ach ja, ad) jal“ Teufzte der Fleine Klaus im Sade und drehte und 
wendete ſich; aber es war ihm nicht möglich, das Band aufzulöfen. Da 
kam ein-alter, alter Viehtreiber daher, mit ſchneeweißem Haare und einem 
großen Stabe in der Hand; ex trieb eine Heerde Kühe und Stiere vor 
ſich hin; die fließen an ben Sad, in dem der Heine Mlaus tab, ſodaß er 
umgewerfen wurde. 
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„Ach ja!” feufzte der kleine Klaus. „Ich bin noch fo jung und fol 
ſchon in's Himmelreich!“ 

„Und ich Armer,“ ſagte der Viehtreiber, „ich bin ſchon ſo alt und 
kann noch immer nicht dahin kommen!“ 

„Mache den Sack auf!“ rief der kleine Klaus; „krieche ſtatt meiner 
hinein, ſo kommſt Du augenblicklich in's Himmelreich.“ 

„Ja, das will ich herzlich gern,“ ſagte der Viehtreiber und band den 
Sad auf, aus dem der kleine Klaus ſogleich herauskroch. 

„Bft Tu nun aber auch auf das Vieh Acht geben?” fagte der alte 
Mann und kroch ftatt feiner in den Sad hinein, werauf der Keine Klaus 
ihn zuband und mit allen Kühen und Stieren feines Weges zog. 

Bald darauf Fam der große Klaus aus der-Kirche und nahm feinen 
Sad wieder auf den Rüden, obgleich es ihm ſchien, als wäre berfelbe 
leichter geworden; denn der alte Biehtreiber war nur halb fo ſchwer wie 
ber Fleine Klaus. „Wie iſt er doch jetzt Leicht zu tragen! Das kommt 
baber, weil ich einen Pſalm gehört babe.” So ging er nah dem Fluffe, 
ber tief und breit war, warf den Sad mit dem alten Biehtreiber hinein 
und rief bintendrein — denn er glaubte ja, daß es der Kleine Klaus fei: 
„Da liege! Nun folft Du mid nit mehr foppen!“ 

Darauf ging er nad) Haufe; als er aber an die Stelle kam, wo ber 
Weg ſich Ereuzte, begegnete er dem Eleinen Klaus, welcher mit feinem Biehe 
dahintrieb. 

„Was iſt das?“ ſagte der große Klaus. „Habe ich Dich nicht 
ertränkt ? 

„Ja!“ ſagte der Heine Klaus. „Du warfſt mid) ja vor einer kleinen 
balben Stunde in den Flug!“ 

„aber wie haft Du das herrliche Vieh befommen?” fragte der große 
Klaus. 

„Das ift Seevieh!” fagte der Kleine Klaus. „Ich will Dir die ganze 
Geſchichte erzählen und Dir Dank fagen, daß Du mid ertränfteft, denn 
nun bin ich obenauf, bin wahrhaftig veih! — Wie war mir bange, als id) 
im Sade ftedtel der Wind pfiff mir um die Ohren, als Du mid von 
der Brüde Hinunter in das kalte Wafler warf. Ich ſank ſogleich zu 
Boden, aber ich ſtieß mich nicht, denn da unten wächſt das ſchönſte, weiche 
Gras. Auf diefes fiel ich, und fogleich wurde der Sad geöffnet; das lieb⸗ 
lichſte Mädchen mit ſchneeweißen Kleidern und mit einem grünen Kranze 
um das naffe Haar nahın mich bei der Hand und fagte: „Biſt Du da, 
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fleiner Klaus? Da haft Du zuerft einiges Viehl Eine Meile weiter auf 
dein Wege fteht noch eine ganze Heerde, die tch Dir Schenken will!’ — 
Nun fah ih, daß der Fluß eine große Landftraße für das Meervolk bildete. 
Unten auf dem Grunde gingen und fuhren fie gerade von der See ber 
und ganz hinein in das Land, bis dahin, wo der Fluß endete. Da war 
«3 fo ſchön voll Ylumen und dem frifcheften Grafe; die Fiſche, melde im 
Waſſer ſchwammen, {hoffen mir an den Ohren vorüber, wie hier die Vögel 
in der Luft. Was gab es da für hübſche Leute, und war da für Vieh, 
das in Gräben und auf Wällen graſ'te!“ 

„Aber weshalb bift Du gleih wieder zu uns heraufgekommen?“ 
fragte der große Klaus. „Das hätte ich nicht gethan, wenn es fo ſchön 
dort unten iſt!“ 

„Ja,“ fagte der kleine Klaus, „das ift eben politiſch von mir gehandelt. 
Du börft ja wohl, daß ih Dir erzähle: die Seejungfer fagte mir, eine 
Meile weiter auf dem Wege — und mit dem Wege meinte fie ja den 
Flug, denn fie fann nirgends anders hinkommen — ſtehe noch eine ganze 
Heerde Bieh für mid. Aber ih weiß, was für Krümmungen der Fluß 
madt, bald Hier, bald dort, das ift ja ein weiter Umweg; nein, da macht 
man e8 fürzer ab, wenn man bier an das Land kommt und treibt quer 
felvüber wieder zum Fluſſe; dabei ſpare ich ja faft eine halbe Meile und 
fomme hurtiger zu meinem Seevieh!“ 

„O, Du bift ein glüdliher Mann!” fagte der große Klaus. 
„Slaubft Du, daß ich auch Seevieh erhalte, wenn ich auf den Grund bes 
Fluſſes käme?“ 

„Sa, das denke ich,” ſagte der kleine Klaus. „Aber ih kann Dich 
nicht im Sacke bis zum Fluſſe tragen; Du biſt mir zu ſchwer! Willſt 
Du ſelbſt dahin gehen und dann in den Sack kriechen, ſo werde ich Dich 
mit dem größten Vergnügen hineinwerfen.“ 

„Ich danke Dir!“ ſagte der große Klaus. „Aber erhalte ich kein 
Seevieh, wenn ich hinunterkomme, glaube mir, ſo werde ich Dich tüchtig 
prũgeln! 

„O nein, made es nicht fo ſchlimm!“ Da gingen fie zum Fluſſe 
Yin. AS das Vieh, welches durftig war, das Waller erblidte, Tief eg, 
was e3 Eonnte, um hinunter zum Wafler zu gelangen. 

„Sieh, wie es fich fputet!” fagte der kleine Klaus. Es verlangı 
darnach, wieder auf den Grund zu kommen!“ 

„Ja, Hilf mir nur erſt,“ fogte der große Klaus, „ſonſt befommit 
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Du Brügel!” Und fo froh er in den großen Sad, der quer über dem 
Nüden eines Stiere3 gelegen hatte. „Lege einen Stein hinein, jonſt be⸗ 
furchte ich, nicht unterzuſinken,“ fagte der große Klaus. 

„Es geht Thon!” ſagte der Feine Klaus, legte aber doch noch einen 
großen Stein in den Sad, Mnüpfte das Band feft zu, und dann fließ er 
daran. Blump! da lag der große Klaus in dem Fluſſe und ſank fogleich 
hinunter auf den Grund. 

„Ich glaube, er wird das Vieh nicht finden!” fagte der Fleine Maus 
und trieb dann heim mit Dem, was er hatte. 


Der unarlige Rnabe. 


E⸗ war einmal ein alter Dichter, ſo ein recht guter, alter Dichter. 

Eines Abends, als er zu Hauſe ſaß, gab es draußen ein ſchrecklich 
boſes Wetter; der Regen ſtrömte hernieder, aber der alte Dichter ſaß 
gemüthlich Hinter feinem Ofen, mo das Teuer brannte und die Aepfel 
ziſchten. 

„Es bleibt kein Faden trocken an den Armen, die in dieſem Wetter 
draußen find!” ſagte er. 

„O, Öffne mir! Mich friert und ih bin durchnäßt!“ rie draußen 
ein kleines Kind. Es weinte und klopfte an die Thüre, während der Regen 
berabfizömte und der Wind mit allen Fenftern Flirrte. 

„Du armes Weſen!“ Tagte der Dichter und ging Hin, die Thüre zu 
öffnen. Da fand ein Fleiner Knabe; er war nadt, und das Waffer floß 
aus feinen langen, blonden Loden. Er zitterte vor Kälte, wäre er nicht 
bereingelaffen, fo wäre er in dem böfen Wetter fidher umgelommen. 

„Du Feines Weſen!“ fagte der Dichter und nahm ihn bei der Hand. 
„Komm zu mir, id) werbe Dich fchon erwärmen! Wein und einen Apfel 
fouft Du haben, denn Du bift ein prädtiger Knabe!” 

Das war er auch. eine Augen leuchteten mw.e zwei belle Sterne, 
und obgleich das Waller aus feinen blonden Loden berabfloß, ringelten ſie 
ſich doch gar ſchön. Er ſah aus, wie ein Heiner Engel, war ‚aber bleich 
vor Kälte und zitterte om ganzen Körper. In ber Hand trug er einen 
herrlichen Bogen, aber ber war vom Regen völlig verdorben; alle Farben 
auf den fchönen Pfeilen Liefen vor Näffe ineinander. 
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Der Alte fette fi an den Ofen, nahm den Fleinen Knaben auf 
feinen Schoo8, drüdte das Waſſer aus feinen Loden, wärmte deſſen Hände 
in den feinigen :und machte ihm füßen Glühwein: da erholte er fi), be⸗ 
kam rothe Wangen, fprang auf den Fußboden und tanzte um den Alten 
berum. 

„Du bift ein Iuftiger Knabe!” fagte der Alte. „Wie heißt Du?” 

„Ich beige Amor!” erwiderte er. „Kennt Du mid nidt? Dort 
liegt mein Bogen! Glaube mir, damit ſchieße ich! Sieh, nun wird das 
Better draußen wieder gut, der Mond feheint.” 

„aber Dein Bogen ift verborben!” fagte der alte Dichter. 

„Das wäre ſchlimm!“ fagte der Eleine Knabe, nahm ihn auf und 
befah ihn. „DO, der ift völlig troden und hat feinen Schaden gelitten; 
die Schne fit ſtraff; ich werde ihn. probiren!” Dann Ipannte er ihn, 
legte einen Pfeil daranf, zielte und Schoß den guten, alten Dichter mitten 
in Das Herz, „Sieht Du wohl, daß mein Bogen nicht verdorben war?” 
fagte er, lachte Iaut auf und Tief davon. Der unartige Snabe, fo ben 
alten Dichter zu fchiegen, der ihn in die warme Stube bereingenommen 
Batte, fo gut gegen ihn geweien war und ibm den fchönften Wein und 
den: ‚beften Apfel gegeben hatte! 

Der gute Alte Tag auf dem Zußboden und weinte; er war wirklich 
in das Herz geſchoſſen. „Pfui!“ rief er, „was für ein unartiger Knabe 
iſt dieſer Amor! Das werde ich allen guten Kindern erzählen, damit ſie 
fih in Acht nehmen können und nie mit ihm fpielen, denn er thut ihnen 
was zu Leide!“ 

Alle guten Kinder, Mädchen und Knaben, denen er biejes erzählte, 
nahmen fich auch vor dem böfen Amor in Act; aber ber führte fie doch 
an, denn er ift jehr durchtrieben! Wenn die Studenten aus ben Bor» 
leſungen Sommen, fo Täuft er ihnen mit einem Buche unter dem Arme 
zur Seite und bat einen ſchwarzen Rod an. Sie Können ihn .nicht er⸗ 
kennen. Und dann faflen fie ihn unter den Arm und glauben, daß er 
auh ein Student Sei; aber da ſticht er ihnen den Pfeil in die Bruft. 
Wenn die Mädchen vom Prediger kommen und eingefegnet werben, fo ift 
er auch umter ihnen. Ja, er ift immer Hinter den. Leuten ber! Er ſitzt 
um großen Kronleuchter im Theater und brennt Jichterloh, fo daß die 
Leute glauben, es ſei eine Lampe; aber fpäter ſehen fie den Irrthum ein, 
Er Läuft im Schloßgarten und auf den Promenaben umber! Sa, er hat 
auch einmal Deinen Bater und Teine Mutter in das Herz geſchoſſen! 
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Frage fie nur darnach, fo. wirft Du hören, was fie ſagen. Ach, es ift 
ein böſer Knabe, diefer Amor; mit ihm mußt Du nie etwas zu fchaffen 
baden! Er ift hinter Jedermann ber. Denk' einmal, er ſchoß fogar einen 
Pfeil auf die alte Großmutter ab; aber das ift Lange her. Die Wunde 
iſt zwar lange geheilt, doch vergißt fi dies nie. Pfui, der böſe Amor! 
Aber nun fennft Du ihn und weißt, was für ein unartiger Knabe er ift. 


Die Aadıtigall. 


In China, weißt Du wohl, ift der Kaifer ein Chineſe, und Alle, die er 

um fi) bat, find auch Chinefen. Es ift nun viele Jahre Her, aber 
eben deshalb ift es der Mühe werth, die Gedichte zu bören, ehe fie ver- 
geffen wird! Des Kaiſers Schloß war das prädtigfte in der Welt, ganz 
und gar von feinem Porzellan, fehr Loftbar, aber fo fpröde, fo mißlich, 
daran zu rühren, daß man ſich fehr in Acht nehmen mußte. Im Garten 
fah man die wunderbarften Blumen und an die prädtigften waren Silber: 
gioden gebunden, welche Fangen, damit man nicht vorbeigehen möchte, ohne 
die Blumen zu bemerken. Ya, Alles war in bes Kaiſers Garten fein aus⸗ 
fpeculirt. Und er erftredte ſich jo weit, daß der Gärtner felbft das Ende 
deſſelben nicht kannte. Ging man immer weiter, fo kam man in ben 
berrlihften Wald mit hoben Bäumen und tiefen Eeen. Der Wald ging 
gerade hinunter bis zum Meere, welches blau und tief war; große Schiffe 
tonnten bis unter die Bweige der Bäume binfegeln, und in diefen wohnte 
eine Nachtigall, die fo herrlich fang, daß felbft der. arme Fiſcher, der doch 
viel Anderes zu thun hatte, ftill hielt und horchte, wenn er des Nachts 
audgefahren war, um das Fifchneg auszumwerfen, und dann die Nachtigall 
hörte, „Ach Gott, wie ift das ſchön!“ fagte er, aber er mußte auf feine 
Sachen Acht geben und vergaß dabei den Vogel. Doch wenn diefer in der 
nächſten Nacht wieder fang und der Fiſcher dorthin kam, fagte er daſſelbe: 
„ach Gott, wie ift das ſchönl!“ 

Aus allen Ländern der Welt Samen Reiſende nad der Stadt bes 
Kaifers und bewunderten dieſe, das Schloß und den Garten. Doch wenn 
fie die Nachtigall zu hören bekamen, fagten fie Alle: „Das ift doch da3 
Beſte!“ | 
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Die Neifenden erzählten davon, wenn fie nad) Haufe famen; und bie 
Gelehrten ſchrieben viele Bücher über die Stadt, das Schloß und dem 
Garten. Aber au die Nachtigall vergaßen fie nicht: die wurde am Höchſten 
geftellt; und Die, welde dichten konnten, ſchrieben die herrlichſten Gedichte 
über die Nachtigall im Walde bei dem tiefen See. 

Die Bücher durchliefen die Welt und einige davon famen aud einmal 
zum Raifer. Er ſaß in feinem golbenen Stuhle und las und las; jeden 
Augenblid nidte er mit dem Kopfe, denn es freute ihn, die prächtigen 
Beſchreibungen der Stadt, des Schloffes und des Gartens zu vernehmen. 
„Aber die Nachtigall ift doc das Allerbeſte!“ ftand da gefchrieben. 

„Was ift das?“ fagte der Kaifer. „Die Nachtigall kenne ich ja gar 
nit! Iſt ein folder Vogel in meinem Kaiferreihe und fogar in meinem 
Sarten? Das babe ich nie gehört! So etwas erft aus Büchern zu’ er= 
fahren!“ 

Und Hierauf rief er feinen Cavalier. Der war fo vornehm, daß, 
wenn Jemand, der geringer al3 er war, mit ihm zu fpredhen oder ihn nady 
Etwas zu fragen wagte, er weiter nichts erwiderte, als: „P!“ und das hat 
nichts zu bedeuten. 

„Hier fol ja em höchſt merkwürdiger Vogel fein, welcher Nachtigall 
genannt wird!” fagte der Kaiſer. „Man fagt, dies fei das Allerbefte in 
meinem ‚großen Reiche. Weshalb hat man mir nie etwas davon gejagt ?* 

„3% babe ihn früher nie nennen hören!” fagte der Cavalier. „Er 
ift nie bei Hofe vorgeftellt worden!” 

„Ich will, daß er heute Abend herfommen und vor mir fingen foll!* 
fagte der Kaifer. „Die ganze Welt weiß, was ich habe, und id wei 
es nicht!” 

„Ich Habe ihn früher nie nennen hören!” fagte der Cavalier. „Ich 
werde ihn juchen, ich werde ihn finden!” — 

Aber we war Der zu finden? Der Cavalier Tief alle Treppen auf 
und nieder, durch Säle und Gänge, aber Keiner von allen Denen, auf 
die er traf, hatte von der Nachtigall fprechen hören. Und ber Gavalier Tief 
wicder zum Kaiſer und fagte, daß es ficher eine Fabel von Denen fein 
müßte, die da Bücher fchrieben. „Dero Kaiferlihe Majeftät können gar 
nıht glauben, was Alles gefchrieben wird! Das find Erdichtungen und 
Etwas, was man die ſchwarze Kunft nennt.” 

„Aber das Buch, in dem ich dieſes geleſen habe,“ ſagte der Kaiſer, 
„it mir von dem großmächtigſten Kaiſer von Japan geſandt, und es kanu 
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alfo Keine Unwahrbeit fein, Ach will die Nachtigall hören! Ste muß heute 
Abend bier fein! Sie hat meine höchſte Gnade! Und kommt fie nicht, fo 
foll dem ganzen Hofe auf den Leib getrampelt werben, wenn er Abendbrot 
gegeffen hat!“ . 

„Tſing pe!“ fagte der Cavalier und Tief wieder alle Treppen auf und 
mieder, durch alle Säle und Gänge; und der halbe Hof Tief mit, denn fie 
wollten nicht gern auf den Leib getrampelt fein. ‘Da gab es ein Fragen 
nad) der merkwürdigen Nachtigall, welche die ganze Welt kannte, nur Nie⸗ 
manb bei Hofe. 

Endlich trafen fie ein Fleines, armes Mäbchen in der Küche. Die 
fagte: „O Gott, die Nachtigall kenne ich gut; ja, wie Kann fie fingen! 
Jeden Abend babe ih Erlaubnig, meiner armen, Franken Mutter Ueber⸗ 
bleibſel vom Tiſche nad) Haufe zu tragen; fie wohnt unten am Stranbe; 
und mwerm id) zurüdgehe, mübe bin und im Walde ausrube, dann höre ich 
die Nachtigall fingen! Es kommen mir dabei die Thränen in die Augen, 
und es ift, als ob meine Mutter mich küßte!“ 

Kleine Köchin!” fagte der Cavalier, „ich werde Dir eine Anftellung 
in der Küche und die Erlaubniß verſchaffen, den Kaifer fpeifen zu fehen, 
wenn Du und zur Nachtigall führen kannſt, denn fie ift zu heute Abenb 
Angefagt.“ 

Und fo zogen fie Alle hinaus in den Wald, wo die Nachtigall zu 
fingen pflegte; ber Balbe Hof war mit. Als fie im beiten Zuge waren, 
fing eine Kuh zu brüllen an. 

J „O!“ ſagten die Hofjunker, „nun haben wir fiel Das iſt doch eine 
merkwürdige Kraft in einem ſo kleinen Thiere! Die habe ich ſicher ſchon 
früher gehört!” 

„Nein, das find Kühe, welche brüllen!“ fagte die kleine Köchin. „Wir 
find noch weit von dem Orte entfernt!” 

Nun quakten die Fröſche im Sumpfe. 

„Herrlich!“ ſagte der chineſiſche Hofprediger. „Nun höre ich fie; es 
klingt gerade wie Feine Kirchenglocken.“ 

„Ren, das find Fröſche!“ fagte die Kleine Köchin. „Uber nun beufe 
ich, werden wir fie bald hören!” 

Da begann die Nachtigall zu fchlagen. 

„Das ift fiel” fagte das Heine Mädchen. „Hört! Hört! Da fit 
fiel” Und fie zeigte nach einem Fleinen, grauen Vogel oben in den Zweigen. 
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„Iſt es möglich!” fagte der Eavalier. „So hätte ich fie mir nimmer 
gedacht! Wie fie einfach ausfieht! Sie hat fiher ihre Farbe darüber ver= 
Ioren, daß fie fo viele vornehme Menſchen um ſich erblidt!“ 

„Kleine Nachtigall!” rief die kleine Köchin Laut, „unfer guädigfter 
Kaiſer wünſcht, dag Ste vor ihm fingen!“ 

„Mit dem größten Bergnügen!” fagte die Nachtigall und fang dann, 
daß es eine Luſt war. 

„Es klingt gerade wie Glasglocken!“ ſagte der Cavalier. „Und ſeht 
die kleine Kehle, wie ſie arbeitet! Es iſt merkwürdig, daß wir ſie früher 
mie gehört haben! Sie wird großen Suceès bei Hofe machen!” 

„Soll ich noch einmal vor dem Kaiſer fingen?” fragte die Nachtigall, 
welche glaubte, der Kaiſer fer aud ba. 

„Meine vortrefflihe Heine Nachtigall!“ fagte der Cavalier, „ich babe 
bie große Freude, Sie zu einem SHoffefte heute Abend einzuladen, wo 
Sie Dero hohe kaiſerliche Gnaden mit Ihrem charmanten Geſange bezaubern 
werben!“ 

„Der hört fie am beften im Grünen an!” fagte die Nachtigall; aber 
fie kam doch gern mit, als fie hörte, daß es der Kaiſer wünschte. 

Auf dem Schlofje war tüchtig aufgepust. Die Wände und der Fuß⸗ 
boden, welche von Porzellan waren, glänzten im Strahle vieler taufend 
&oldlampen; die prädtigften Blumen, welche recht Flingeln Tonnten, waren 
in den Gängen aufgeftellt. Das war ein Laufen und ein Zugwind, und 
alle Soden Flingelten fo, daß man fein eigenes Wort nicht hören konnte. 

Mitten in den großen Saal wo der Kaifer faß war ein goldener 
Stecken geftellt, auf dieſem follte die Nachtigall figen. Der ganze Hof war 
da, und die Peine Köchin hatte die Erlaubnig erhalten, Hinter der Thür 
zu ftehen, da fie nun den Titel einer wirklihen Hofköchin befommen hatte. 
Alle waren in ihrem größten Put, und Alle fahen nad dem Fleinen grauen 
Bogel, dem ber Kaiſer zunidte 

Die Nachtigall fang fo herrlid,, dat dem Kaiſer die Thränen in bie 
Ungen traten und ihm über die Wangen herniederliefen, da fang bie 
Nachtigall noch ſchöner: das ging recht zu Herzen. Der Kaiſer war fo frob, 
daß er fagte, die Nachtigall folle feinen goldenen Pantoffel um den Hals 
zu tragen befommen. Uber die Nachtigall dankte: fie babe ſchon Belohnung 
genug erhalten. 

„Ih habe Thränen in des Kaiſers Augen gejeben, das ift mir ber 
verchfte Schag! Eines Kaifers Thränen haben eine befondere Kraft! Gott 
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weiß es, ich Bin genug belohnt.” Darauf fang fie wieder mit ihrer fühen, 
berrlihen Stimme. 

„Das ift die Tiebenswürdigfte Koketterie, die ich kenne!“ ſagten die 
Damen rings umber, und dann nahmen fie Waffer in den Mund um zu 
gluden, wern Jemand mit ihnen ſpräche. Site glaubten dann auch Nadıti- 
galfen zu fein. Ja, die Lakaien und Kammermädchen Tießen melden, baß , 
auch fie zufrieden feien; das will viel fagen, denn die find am ſchwerſten 
zu befriedigen. Kurz, die Nachtigall machte wahrlih Glüd. 

Sie follte nun bei Hofe bleiben, ihr eigenes Bauer und bie Freiheit 
haben, zweimal des Tages und einmal des Nachts herauszufpazieren. Sie 
befam dann zwölf Diener mit, welde ihr alle ein Seidenband um das 
Bein gefhlungen hatten, an dem fie fie vecht feft hielten. Es war burd- 
aus fein Bergnügen bei einem ſolchen Ausfluge. 

Die ganze Stadt ſprach von dem merkwürdigen Vogel, und begegneten 
fi) Zwei, fo fagte der Eine nichts Anderes als: „Nacht!“ — und ber 
Andere fagte: „gal!”*) Und dann feufzten fie und verftanden einander. 
Ya, elf Hökerkinder wurden nad) ihr benannt; aber nicht eins von ihnen 
hatte einen Ton in der Kehle. — 

Eines Tages erhielt der Kaifer ein großes Packet, worauf gefchrieben 
ftand: „Die Nadhtigall”. 

„Da haben wir nun ein neues Buch Über unfern berühmten Vogel!” 
fagte der Kaifer. Aber es war kein Buch, fondern ein Feines Kunſtwerk, 
welches in einer Schachtel lag: eine Fünftliche Nachtigall, die der Lebenden 
gleichen follte, allein überall mit Diamanten, Rubinen und Saphiren beſetzt 
war. Sobald man den Kunſtvogel aufzog, konnte er eins der Stüde, bie 
ber wirflihe Vogel fang, fingen, und dann bewegte fih der Schweif auf 
und nieder, und glänzte von Silber und Gold. Um den Hals hing ein 
Feines Band, darauf ftand gefchrieben: „Des Kaiferd von Japan Nachtigall 
ift arın gegen die des Kaiſers von China.” 

„Das ift herrlich!” fagten Alle; und der, welcher den Tünftlichen 
Vogel gebracht hatte, erhielt fogleich den Titel: Kaiſerlicher Ober-Nachtigalls 
Bringer. 

„Nun müſſen fie zufammen fingen: was wird das für ein Duett 
werden!” 

Und fo mußten fie zufammen fingen; aber e8 wollte nicht recht paffen, 





*) Iſt im Original doppelfinnig, da im Daniſchen „gall“ verrüdt heißt. 
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denn die wirkliche Nachtigall fang auf ihre Weiſe und der Kunftvogel ging 
auf Walzen. „Der hat keine Schuld,” fagte der Spielmeifter,; „der ift 
befonders taftfeft und ganz nad) meiner Schule!” Nun follte der Kunſt⸗ 
vogel allein fingen. Er machte eben fo viel Glück, als der wirflihe, und 
dann war er ja viel nieblicher anzufehen: ex glänzte wie Armbänder und 
Qufennadeln. 

Dreiunddreißig Mal fang er ein und daſſelbe Stüd und war doch 
niht müde. Die Leute hätten ihn gern wieder aufs Neue gehört, aber der 
Kaiſer meinte, daß nun aud die lebendige Nachtigall etwas fingen ſolle. 
— — Aber wo war die? Niemand hatte bemerkt, daß fie aus dem offenen 
denfter zu ihren grünen Wäldern fort geflogen war. 

„aber was tft denn das!” fagte der Kaifer. Und alle Hofleute ſchalten 
und meinten, daß die Nachtigall ein höchſt undankbares Thier fei. „Den 
beften Vogel haben wir do!” fagten fie; und fo mußte denn der Kunſtvogel 
wieder fingen, und das war das vierumbbreißigfte Mal, daß fie daſſelbe 
Stück zu hören befamen. Sie konnten es beflenungeadhtet doch nicht aus⸗ 
wendig; es war gar zu ſchwer. Und der Spielmeifter Iobte den Vogel 
außerordentlich; ja, er verficherte, daß er beſſer als eine Nachtigall fei, nicht 
nur was die Kleider und die vielen herrlihen Diamanten beträfe, ſondern 
auch innerlich. 

„Denn ſehen Sie, meine derrſchaften, der Kaiſer vor Allen! bei der 
wirklichen Nachtigall fann man nie beredinen, was da fommen wird; aber 
bei dem Kunſtvogel iſt Alles beftimmt! Dan karın e8 erklären, man kann 
ihn Öffnen und dem Menſchen begreiflih machen, wie die Walzen Liegen, 
wie fie gehen, und wie das. Eine aus dem Andern folgt!“ 

„Das find auch unfere Gedanken!” fagten Alle, und der Spielmeifter 
erhielt die Erlaubnig, am nächſten Sonntage den Vogel dem Volfe vor⸗ 
zuzeigen. Es follte ihn auch fingen hören, befahl der Kaifer. Und es 
hörte ihn; und e8 wurde fo vergnügt, als ob es ſich in Thee beraufcht 
hätte, denn das iſt chineſiſch; da fagten Alle: „Oh!“ und hielten den Beiges 
finger in die Höhe und nidten dazu. Die armen Fiſcher jedoch, weldye die 
wirflihe Nachtigall gehört hatten, fagten: „Das Elingt hübſch genug; die 
Melodien gleichen ſich auch; aber es fehlt Etwas, ich weiß nicht mas!” 

, Die wirflihe Nachtigall wurde aus dem Lande und Reiche verwieſen. 

Der Kunftvogel hatte feinen Pla auf einem Seidenkiſſen dicht bei des 
Kaiferd Bette; alle bie Geſchenke, welche er erhalten, Gold und Edelſteine, 


lagen rings um ihn her, und im Titel war er zu einem Hoqtaiſerlichen 
Anderſen, Märchen 
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Nachttiſch⸗Sänger“ geftiegen, im Range bis Nummer Eins zur Linken Seite. 
Denn der Kaifer redjnete die Eeite für die vornehmfte, auf der dad Herz 
ſaß, und das Herz ſitzt auch bei einem Kaifer linls. Und der Spielmeifter 
ſchrieb ein Werk von fünfundzwanzig Bänden über den Kunſtvogel; das war 
fo gelehrt und fo lang, voll von den allerſchwerſten chineſiſchen Wörtern, 
daß alle Leute fagten, fie hätten es gelefen und verftanden, denn fonft wären 
fie ja dumm gewefen und wären auf den Leib getrampelt worden. 

So ging es ein ganzes Jahr. Der Kaifer, der Hof und alle vie 
andern Chinefen konnten jeden Gluck in des Kunſtvogels Geſange aus⸗ 
wendig. Aber gerade deshalb gefiel er ihnen jetzt am Allerbeften: fie konnten 
felbft mitfingen, und das thaten fie auch. Die Straßenbuben fangen: 
„Sizizi! Gluckgluckgluck!“ und der Kaifer fang es ebenfalls. Ja, das war 
gewiß prächtig! 

Eines Abends jedoch, als der Kunſtvogel am Beſten fang, und der 
Kaiſer im Bette Tag und darauf hörte, fagte e8 inwendig im Vogel 
„Schwupp“. Da fprang Etwas! „Schnurrrrl!“ alle Räder liefen herum, 
und dann fand die Muſik ftill. 

Der Kaiſer ſprang gleidy aus dem Bette und ließ feinen Leibarzt 
rufen; aber was konnte der helfen! Dann Liegen fie den Uhrmacher holen, 
und nad vielem Spredien und Nachſehen bekam er den Vogel etwas im 
Ordnung; aber er fagte, daß er gefchont werben müſſe, denn die Zapfen 
feien abgenugt, und e8 wäre unmöglich, neue fo einzufegen, daß die Muſik 
fiher ginge. Nun war eine große Trauer! Nur einmal des Jahres durfte 
man den Kunftoogel fingen lafjen, und das war fchon faft zu viel. Aber 
dann hielt der Spielmeifter eine Fleine Rede voll inhaltsſchwerer Worte und 
fagte, daß e8 eben fo gut ſei, wie früher; dann war e8 eben fo gut, wie 
früper. 

est waren fünf Jahre vergangen, und das Land bekam eine große 
Trauer. Die Ehinefen hielten im Grunde alle auf ihren Kaifer, und jet 
war er krank und konnte nicht lange mehr Leben, fagte man. Schon war 
ein neuer Kaifer gewählt, und das Bolt ftand draußen auf der Straße 
und fragte den Cavalier, wie e8 ihrem alten Kaifer ginge. 

„Bi“ ſagte er und ſchüttelte mit dein Slopfe. 

Kalt und bleih Tag der Kaifer in feinem großen, prächtigen Bette; 
der ganze Hof glaubte ihn tobt, und ein Jeder von ihnen lief hin, dem 
neuen Saifer zu begrüßen. Die Kammerdiener liefen hinaus, um darüber 
zu ſchwatzen, und die Kammermädchen hatten große Kaffeegeſellſchaft. Rings 
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umber im alle Säle und Gänge war Tuch gelegt, damit man feinen Yuß- 
tritt vernehme, und deshalb war e8 da ftill, ganz fill! Uber der Kaiſer 
war noch nicht todt; fteif und bleich lag er in dem prädtigen Bette mit 
den Iangen Sammetgardinen und den ſchweren Goldquaſten; hoch oben ſtand 
ein Fenſter offen, und der Mond fchien herein auf den Kaifer und ben 
Kunſtvogel. 

Der arme Kaiſer konnte kaum athmen; es war, als ob Etwas auf 
feiner Bruſt fäße; er ſchlug die Augen auf, und da ſah er, daß es ber 
Tod fei, der auf feiner Bruft ſaß und ſich feine goldene Krone aufgefett 
Batte umd in der einen Hand bes Kaiſers goldenen Säbel, in der andern 
feine prächtige Fahne hielt. Und rings umber aus den Falten der großen, 
fünmtnen Bettgardinen fahen wunderbare Köpfe hervor: einige häßlich, 
andere Tieblih und mild. Das waren alle des Kaiſers böfe und gute 
Thaten, welche ihn anblidten, jet da der Tod ihm auf dem Herzen faß. 

„Entfinneft Du Di dieſes?“ flüfterte Einer nad dem Andern. 
„Erinnerſt Du Dich deſſen?“ Und dann erzählten fie ihm fo viel, daß 
ibm der Schweiß von der Stirne rann. 

„Das babe ich nicht gewußt!” fagte der Kaiſer. „Muſik! Muſik! bie 
große chineſiſche Trommel!“ rief er; „damit ich nicht Alles zu hören brauche, 
was fie fagen!” 

Und fie fuhren fort, und der Tod nidte wie ein Chineſe zu Allem, 
was gejagt wurde. 

„Muſik, Muſik!“ ſchrie der Kaiſer. „Du kleiner herrlicher Gold⸗ 
oogel! Singe doch, ſinge! Ich habe Dir ja Gold und Koſtbarkeiten ges 
geben; ich habe Dir felbft meinen goldenen Bantoffel um den Hals gehängt: 
finge doch, fingel! 

Der Vogel aber ftand ftill; e8 war Niemand da, ihn aufzuziehen, und 
fonft ſang er nit; aber der Tob fuhr fort, den Kaiſer mit feinen großen, 
hohlen Augen anzuftarren; ımd fill war es, ſchrecklich ſtill! 

Da Hang auf einmal vom Fenſter ber der herrlichſte Sefang: es 
war die Meine, lebende Nachtigall, welde auf eimem Bweige draußen ſaß 
Sie hatte von der Noth ihres Kaiſers gehört und mar deshalb gekommen, 
ihm Troft und Hoffnung zur fingen. Und wie fie fang, wurden die &e- 
fpenfter immer bleicher und bleicher; das Blut kam immer raſcher und 
raſcher in des Kaiſers ſchwachen Gliedern in Bewegung, und felbft ber 
Tod horchte und fügte: „Fahre fort, Heine Nachtigall! fahre fort!” 

„Ja, wilft Du mir den prächtigen goldenen Säbel geben? Willft 
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Du mir die reihe Fahne geben? Willſt Du mir des Kaiſers Krone 
geben ?” 

Und der Tod gab jedes Kleinod für einen Geſang; und die Nachtigall 
fuhr noch fort zu fingen; fie fang von dem fliflen Gottesader, wo bie 
weißen Roſen wachen, wo der lieder buftet, und wo das friſche Gras 
von den Thränen der Ueberlebenden befeuchtet wird. Da bekam der Tod 
Sehnſucht nad) feinem Garten und ſchwebte, wie ein kalter, weißer Nebel, 
aus dem Yenfter. 

„Dank, Dank!“ fagte der Kaifer. „Du himmliſcher, Kleiner Vogel! 
Ich Tenne Dich wohl! Did babe ich aus meinem Lande und Reihe ge= 
jagt! Und doch haft Du die böfen Gefichter von meinem Bette wegge— 
fungen, den Tod von meinem Herzen weggefhafft! Wie kann ih Dir 
lohnen ? 

„Du haft mich belohnt!” ſagte die Nachtigall. Ich habe Deinem 
Augen Thränen entlodt, als ich das erſte Mal fang: das vergefie id nie! 
Das find Juwelen, die ein Sängerherz erfreuen! — Aber ſchlafe nun 
und werde wieder frifch und ſtark! Ich werde Dir etwas vorfingen!” 

Und fie fang — und ber Raifer fiel in einen fühen Schlummer. 
Ah! wie mild und wohlthuend war der Schlaf! 

Die Sonne ſchien durch die Fenſter zu ihm herein, als er geftärkt 
und gejund erwadte. Keiner von feinen Dienern war noch zurüdgelebrt, 
denn fie glaubten, er fei todt; nur die Nachtigall ſaß noch bei ihm 
und fang. 

„Immer mußt Du bei mir bleiben!” fagte der Kaiſer. „Du ſollſt 
nun fingen, wenn Du felbft willſt, und den Kunſtvogel fhlage ih im 
taufend Stücke.“ 

„Thue das nicht!” fagte die Nachtigall. „Der bat ja Gutes gethan, 
fo Lange er konnte! Behalte ihn, wie bisher! Ach kann im Schloſſe 
miht mein Neft bauen und bewohnen; aber laß mid kommen, wenn id) 
ſelbſt Luſt habe: da will ich des Abends auf dem Zweige dort beim Fenſter 
figen und Dir etwas vorfingen, damit Du froh werden kannſt und ge= 
dankenvoll zugleih! Ich werde von den Glücklichen fingen, und von Denen, 
die da leiden! Ich werde vom Boſen und vom Guten fingen, was rings 
um Dich her verborgen bleibt! Der Fleine Singvogel fliegt weit umher, 
zu dem armen Fiſcher, zu des Landmanns Dad, zu Jedem, der weit von 
Dir und ‘Deinem Hofe entfernt iſt! Ich Liebe Dein Herz mehr als Deine 
Krone, und doch hat die Krone einen Duft von etwas Heiligthum um 
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th! — Ich komme, id) finge Dir etwas vor! — Aber Eins muft Du 
mir veriprechen.” — 

— „Ales!” fagte der Kaiſer und fand da im feiner kaiſerlichen 
Tracht, die er jelbft angelegt hatte, und brüdte den Säbel, welcher ſchwer 
von Gold war, an fein Herz. 

„Um Eins bitte ih Dihl Erzähle Niemand, dag Du einen Fleinen 
Bogel Haft, der Dir Alles fagt; dann wird es noch beffer gehen!“ 

Da flog die Nachtigall fort. 

Die Dimer kamen berein, um nad ihrem todten Kaiſer zu ſehen 
— — ja, da ftanden fie, und der Kaiſer fagte: „Buten Morgen!” 


„Ein Anterſchied if da.“ 


E⸗ war im Maimonat, der Wind blies noch kalt; aber „der Frühling 
iſt da”, ſagten Büſche und Bäume, Feld und Flur; es wimmelte von 
Blumen bis in die lebendigen Hecken hinauf; und dort führte der Frühling 
ſelbſt ſeine Sache, er predigte von einem kleinen Apfelbaume herab, dort 
hing ein einziger Zweig, friſch und blühend, mit feinen, roſenrothen Knospen 
überftreut, welche im Begriff waren, ſich zu Öffnen; er wußte recht wohl, 
wie fchön es fei, denn es Tiegt im Blatte fowohl wie im Blute; deshalb 
überraſchte es ihn auch nicht, als ein berrfchaftliher Wagen vor ihm an⸗ 
hielt, und die junge Gräfin fagte, daß ein Apfelzweig das lieblichſte fer, 
das man fehen könne: er fei der Frühling ſelbſt in feiner herrlichſten 
Offenbarung. Der Zweig wurde abgebroden, fie nahm ihn in ihre feine 
Hand, und beſchattete ihn mit ihrem feidenen Sonnenſchirme, — dann 
fuhren fie nad dem Scloffe, wo fi hohe Säle und prächtige Zimmer 
befanden; klare, weiße Gardinen flatterten vor den offenen Yenftern und 
herrliche Blumen ftanden in glänzenden, durchſichtigen Vaſen, und in eine 
derfelben, die wie aus frifchgefallenem Schnee gefchnitten war, wurde ber 
Apfelzweig zwiſchen frifche, Tichte Buchenzweige geſteckt; e8 war eine Luft 
ihn zu ſehen. | 
Da wurde der Zweig ſtolz und das iſt ja menſchlich! 
Es kamen verfdjiebenartige Leute durch die Zimmer, und je nachdem 
fie etwas galten, durften fie ihre Bewunderung ausſprechen. Cinige fagten 
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nichts, andere wiederum zu viel, und der Apfelzweig verftand es, daß 
ein Unterſchied zwifhen den Gewächſen fe. „Einige find zum Staate 
und einige zum Ernähren da; es giebt auch folde, die man ganz ent⸗ 
behren könnte,“ meinte der Apfelzweig, und da er gerade vor dem offenen 
Tenfter ftand, von wo aus er in den Garten and auf das Feld fehen 
fonnte, fo hatte er Blumen und Gewächſe genug, um fie zu betrachten 
und darüber nachzudenken; dort flanden reihe und arme, einige gar zu 
ärmliche. 

„Arme verſtoßene Kräuter!” ſagte der Apfelzweig, „ein Unterſchied ift 
freilich da! wie unglücklich müſſen fie fih fühlen, wenn die Art fo fühlen 
fann wie ic und meines Gleichen; freilich ift ein Unterſchied da, aber der 
muß aud gemacht werden, fonft wären fie ja Alle gleich!” 

Und der Apfelzweig ſah mit gewifjem Mitleid befonders auf eine Art 
von Blumen, welche fi) in Menge auf Feldern und in Gräben vorfanden; 
Keiner Band fie zum Straufe; fie waren gar zu gewöhnlich, ja, man konnte 
fie ſelbſt zwifhen ‚den Steinpflafter finden. Sie ſchoſſen wie das ärgſte 
Unkraut hervor, und hatten den häßlichen Namen: Hundsblumen. 

„Armes, veradhtetes Gewächs!“ fagte der Apfelzweig, „Du kannſt 
nicht3 dafür, daß Du den häßlichen Namen erhielteft, welchen Du führft. 
Aber mit den Gewächſen ift e8 wie mit den Menſchen, ein Unterſchied 
muß fein!” 

„Unterſchied!“ fagte der Sonnenftrahl und küßte den blühenden Apfel- 
zweig, küßte aber auch die gelben Hundsblumen draußen auf dem Felde, 
alle Brüder de Sonnenftrabls füßten fie, die armen Blumen fowohl wie 
bie reichen. 

Der Apfelzweig hatte niemals über Gottes unendliche Liebe gegen 
Alles, was da lebt und fi in ihm bewegt, nachgedacht, wie viel Schönes 
und Gutes verborgen, aber nicht vergefien daliegen kann, — aber auch 
das war menſchlich! 

Der Sonnenftrabl, der Strahl des Lichts wußte es beſſer: „Du ſiehſt 
nicht weit, Du fiehft nicht Mar! — Welches ift das verachtete Kraut, das 
Du namentlich beflagft?” . 

„Die Hundshlume!” ſagte der Apfelzweig „Niemals wird fle zum 
Strauß gebunden, fie wird mit Füßen getreten; es find ihrer zu viele, 
und wenn fie in Samen fchießen, To fliegen fie wie Hleingefchnittene Wolle 
über den Weg und hängen fi an bie Kleider der Leute. Unkraut iſt's 
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aber auch das foll ja fein! — Ich bin wirklich ſehr dankbar, daß ich feine 
jener Blumen geworden bin!” 

Und über das Feld kam eine Schaar Kinder. Das jüngfte derfelben 
war noch fo Flein daß es von den andern getragen wurde. Als es zwiſchen 
den gelben Blumen in das Grab gefegt wurde, lachte e8 laut vor Freude, 
zappelte mit den Beinchen, wälzte fi umher, pflüdte nur bie gelben 
Blumen, und Tüßte fie in füßer Unſchuld. Die etwas größeren Kinder 
brachen die Blumen von den hohen Stielen, bogen diefe rund in ſich ſelbſt 
zuſammen, Glied an Glied, ſodaß eine Kette daraus entftand; erft eine für 
den Hals, dam eine, um fie über die Schultern und um ben Leib zu 
hängen, und dann noch eine um fie auf der Bruſt uud auf dem Kopf zu 
befeftigen; das war eine Pracht von grünen Gliedern und Ketten! Aber 


die größten Kinder faßten vorfichtig die abgeblühte Blume beim Stengel, 
der bie gefiederte zufammengefegte Samenfrone trug; biefe loſe, Tuftige Woll- 
blume, welche ein rechtes Kunſtwerk ift, wie aus den feinften Federn, Flocken 
oder Daunen, hielten fie an den Mund, um fie mit einem Male rein 
abzublafen, und wer das konnte, befam, wie bie Großmutter fagte, neue 
leider, bevor das Jahr zu Ende ging. 

Die verachtete Blume war bei diefer Gelegenheit ein Prophet. 

„Siehſt Du!” fagte der Sonnenftraßl. „Siehft Du ihre Schönheit 
fiehft Du ihre Macht?” 
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Ja für Kinder!“ antwortete der Apfelzweig. 

Und eine alte Frau kam auf das Selb und grub mit ihrem flumpfen, 
ſchaftloſen Meffer um die Wurzel des Krautes, und zog dieſe heraus; von 
einigen ber Wurzeln wollte fie ſich Kaffee kochen, für andere wollte fie Geld 
Iöfen, indem fie biefelbe dem Apotheker verkaufte. 

„Schönheit ift dod etwas Höheres!“ fügte der Apfelzweig. „Nur 
die Auserwälten kommen in das Wei des Schönen! Es giebt einen 
Unterſchied zwiſchen den Gewächſen, wie es einen Unterſchied zwiſchen den 
Menſchen giebt!" 

Der Sonnenſtrahl ſprach von der unendlichen Liebe Gottes, die ſich 
im Erſchaffnen offenbart, und von Allem, was Leben hat und von der 
gleihen Vertheilung aller Dinge in Zeit und Ewigkeit! 

„Ja, das ift nun Ihre Meinung!“ fagte der Apfelzweig 


Es Tamen Leute in das Zimmer, und bie junge ſchöne Gräfin ers 
ſchien, fie, welche den Apfelzweig in bie durchſichtige Vaſe geftellt hatte, wo 
das Sonnenlicht ſtrahlte; fie brachte eine Blume, ober was es fonft fein 
mochte, der Gegenftand wurde von brei bis vier großen Blättern verborgen 
‚gehalten, welche wie eine Düte um ihn gehalten wurben, damit weder Zug 
noch Windſtoß ihm Schaben thun folle, und er wurde fo vorfichtig getragen, 
wie es mit einem pfelzweige niemals geſchehen war. Borfihtig wurden 
nun die großen Blätter entfernt, und man ſah die feine gefiederte Samen» 
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trone der gelben derachteten Hundsblume. Die war e8, welche fie fo vor⸗ 
fihtig gepflüdt hatte, fo forgfältig trug, damit nicht einer der feinen 
Federpfeile, welche ihre Nebelgeftalten bilden, und Lofe figen, fortwehen folle. 
Unverfehrt trug fie diefe, und bemwunderte ihre fchöne Form, ihre Luftige 
Klarheit, ihre ganz eigenthümliche Zufammenfegung, ihre Schönheit, die fo 
im Winde verwehen jollte. 

„Sieh doch, wie wunderbar Tieblih Gott fie gemacht hat!” fagte fie. 
Ich will fie mit dem Apfelzweige zujammen malen, den finden Alle fo 
unendlich ſchön, aber auch diefe arme Blume hat auf eine andere Weiſe 
ebenjo viel vom Tieben Gott erhalten; fo verfchieden fie auch find, find fie 
doch beide Kinder im Reiche der Schönheit!“ 

Der Sonnenftrahl küßte die ärmlihe Blume und den blühenden 
Apfelzweig, beilen Blätter babei zu erröthen ſchienen. 


Der Garten des Paradiefes. 


6 war einmal ein Königsſohn; Niemand hatte fo viele ſchöne Bücher, 

wie er; Alles, was in diefer Welt geichehen, konnte er darin leſen 
und die Abbildungen in prächtigen Kupferftihen erbliden. Bon jedem 
Volke und jedem Lande konnte er Auskunft erhalten; aber wo der Garten 
des Paradieſes zu finden fei, davon ftand kein Wort darin; und der, ge 
tade der war es, woran er am Meiften dachte. 

Seine Großmutter hatte ihm erzählt, als er noch Flein war, aber 
anfangen follte, in die Schule zu gehen, daß jede Blume im Garten 
diefes Paradieſes der füßefte Kuchen und die Staubfäden die feinften Weine 
wären; auf der einen fände Geſchichte, auf der andern Geographie oder 
Tabelle; man brauche nur Kuchen zu eflen, fo könne man feine Lection; 
je mehr man fpeife, um fo mehr Geſchichte, Geographie und Tabellen 
lerne man. 

Das glaubte er damald. Aber fchon, als er ein größerer Knabe 
wurde, mehr lernte und klüger ward, begriff er wohl, daß eine ganz 
andere Herrlichkeit im Garten des Paradiefed vorhanden fein müſſe. 

„O, weshalb pflüdte doh Eva vom Baume der Erkenntnig? Wes- 
bald af Adam von der verbotenen Frucht? Das follte ich geweſen fein, 
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fo wäre e8 nicht gefchehen! Nie würde die Sünde in die Welt gekommen 
fein!“ 

Das fagte er damals, und das fagte er noch, als er fiebzehn Jahre 
alt war. Der Garten des Paradiefes erfüllte alle feine Sinne. 

Eines Tages ging er im Walde allein, denn das war fein größtes 
Bergnügen. 

Der Abend brad an, die Wollen zogen fi zufammen; e8 fiel ein 
Negen, als ob der ganze Himmel eine einzige Schleufe fei, aus der 
Waſſer ſtürze; es war fo dunkel, wie es fonft des Nachts nur im tiefften 
Brummen if. Bald glitt er in dem naſſen Grafe aus, bald fiel er über 
die glatten Steine, welde aus dem naſſen Zeljengrunde bervorragten. 
Alles triefte von Wafler; es war nicht ein trodner Faden an dem arınen 
Prinzen. Er mußte über große Steinblöde Fetten, wo das Wafler aus 
dem boben Mooſe quoll. Er war nahe daran, ohnmädtig zu werden. Da 
börte er ein fonberbares Saufen, und vor fih ſah er eine große, er- 
leuchtete Höhle Mitten in derſelben brannte ein ſolches Feuer, daß man 
einen Hirſch daran braten konnte. Und das geſchah auch. Der prächtigſte 
Hirſch mit feinem hohen Geweihe war auf einen Spieß geftedt und wurde 
langſam zwiſchen zwei abgehauenen Fichtenftämmen berumgebreht. Eine 
ältlihe Frau, groß und ftart, als wäre fie eine verfleidete Mannsperjon, 
faß am Feuer und warf ein Stüd Holz nad) dem andern hinein. 

„Komm nur näher!” fagte fie; „fee Dich an das Feuer, damit 
Deine Kleider troden werben.” 

„Hier zieht es ſehr!“ fagte der Prinz und feste fi auf den Fuß⸗ 
boden nieder. 

„Das wird noch Ärger werben, wenn meine Söhne nad Haufe 
fommen!” erwiberte die Frau. „Du bift hier in der Höhle der Winde: 
meine Söhne find bie vier Winde der Welt; kannft ‘Du das verſtehen?“ 

„Wo find Deine Söhne?” fragte der Prinz 

„Ja, e3 ift ſchwer zu antworten, wenn man dumm gefragt wird,” 
fagte die Frau. „Meine Söhne treiben e8 auf eigene Hand; fie fpielen 
Federball mit den Wolken dort oben im Königsfaale!” Und dabei zeigte 
fie in die Höhe. 

„Ach ſo!“ fagte der Prinz „Ihr ſprecht übrigens ziemlich barſch 
und ſeid nicht ſo mild, wie die Frauenzimmer, die ich ſonſt um mich 
habe!“ 

„Ja, die haben wohl nichts Anderes zu thun! Ich muß hart ſein, 
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wenn ich meine Knaben in Reſpekt erhalten will; aber das Tann ih, ob» 
gleich fie Trotzköpfe find. Siehft Du die vier Säde hier an der Wand 
hängen? Bor denen fürchten fie ſich eben fo, wie Du früher vor ber 
Ruthe Hinterm Spiegel. Ich Tann die Knaben zufammenbiegen, fag’ ich 
Dir, und dann ftede ich fie in den Sad; da machen wir feine Umftänbe! 
Da figen fie und dürfen nicht eher wieder umbherftreifen, bis id es für 
gut erachte. Aber da haben wir den Einen!“ 

Es war der Norbwind, der mit einer eifigen Kälte hereintrat; große 
Hagelkörner hüpften auf dem Fußboden Hin, und Schneefloden ſtöberten 
umher. Er war in VBärenfellbeinkleivem und ade; eine Mütze von Sees 
hundsfell ging bis über die Ohren; lange Eiszapfen hingen ihm am Barte; 
und em Hagelkorn nad dem andern glitt ihm vom ragen ber ade 
Berumter. 

„Gehen Sie nicht gleih an das Feuer!“ fagte der Prinz, „Es 
Knnten fonft leicht Geficht und Hände erfrieren!” 

„Erfrieren?“ ſagte der Norbwind und lachte laut auf. „Kälte iſt 
mein größtes Vergnügen! Was bift Du Übrigens für ein Schneiderlein? 
Wie kommſt Du in die Höhle der Winde?“ 

„Er iſt mein Gaſt,“ ſagte die Alte; „und biſt Du mit dieſer Er⸗ 
Mörung nicht zufrieden, fo kannſt Du in den Sad kommen! — Verſtehſt 
Du mid nım?“ 

Sieh, das half; und der Nordwind erzählte von warnen er fam und 
wo er faft einen ganzen Monat gewejen. 

„Vom Bolarmeere komme ih,” fagte er; „ih bin auf dem Bären- 
elande mit den ruffifhen Walropjägern geweſen. Ich ſaß und fchlief auf 
den Steuer, als fie vom Nordcap megfegelten; wenn ich mitunter erwachte, 
flog mir der Sturmvogel um die Beine. Das ift ein komiſcher Vogel! 
Der macht einen raſchen Schlag mit den Flügeln, hält fie darauf un= 
beweglich ausgeftredt und bat dann volle Fahrt.” 

„Made es nur nicht zu weitſchweifig!“ fagte die Mutter der Winde. 
„Du kamſt alfo nad) dem Bäreneilande?“ 

„Dort ift es Schön! Da ift ein Fußboden zum Tanzen, flah wie 
ein Teller! Halbaufgethauter Schnee mit ein wenig Moos, ſcharfe Steine 
und Gerippe von Walroſſen und Eisbären Tagen umber, fowie aud) 
Riefenarme und Beine mit verfchimmeltem Grün. Dean möchte glauben, 
daß die Sonne nie darauf gejchienen hätte. Ich blies ein wenig in ben 
Nebel, damit man den Schuppen fehen konnte: das war ein Haus, von 
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Wrackholz erbaut ımd mit Walroßhäuten überzogen; die Fleiſchſeite war 
nach außen gelehrt; auf dem Dache faß ein lebendiger Eisbär und brummte. 
IH ging nah dem Strande, ſah nah den Vogelneſtern, erblidte bie 
nackten Jungen, die fhrieen und fperrten den Schnabel auf; da blies ich 
an die tanfend Kehlen hinab, und fie lernten den Schnabel ſchließen. 
Weiterhin wälzten fih die Walroffe, wie lebendige Eingeweide oder Rieſen⸗ 
maden mit Schweineföpfen und ellenlangen Zähnen!“ — 

„Du erzählſt gut, mein Sohn!” fagte die Mutter. „Das Wafler 
Läuft mir im Munde zufammen, wenn ih Did anhöre!“ 

„Dann ging das Jagen an! Die Harpune wurbe in die Bruft bes 
Walroſſes geworfen, ſodaß der bampfende Blutſtrahl, einem Spring: 
brunnen gleih, über das Eis ſpritzte. Da gedachte ic) auch meines 
Spieles! Ich blies auf und ließ meine Segler, die thurmhohen Eisberge, 
die Boote einflemmen. Hui! wie man pfiff und wie man fchrie; aber ich 
pfiff Lauter! Die todten Walroflörper, Kiften und Tauwerk mußten fie 
auf das Eis ausmwerfen; ich fehhttelte die Schneefloden über fie und ließ 
fie in den eingeflemmten Fahrzeugen mit ihrem ange nad) Süden treiben, 
um dort Salzwaffer zu foften. Sie kommen nie mehr nad dem Bären- 
eilande!” 

„So haft Du ja Böfes gethan!” fagte die Mutter der Winde. 

„Was ich Gutes gethan habe, mögen die Andern erzählen!” fagte er. 
„Aber da haben wir meinen Bruder aus Weften; ihn mag id von Allen 
am Beten leiden; er ſchmeckt nad) der See und führt eine herrliche Kälte 
mit ſich!“ 

„Iſt das der Feine Zephyr?“ fragte der Prinz. 

„Jawohl iſt das Zephyr!“ ſagte die Alte. Aber er iſt doch nicht 
klein. Bor Jahren war er ein hübſcher Knabe, aber das iſt nun vorbei!“ 

Er job aus, wie ein wilder Mann, aber er hatte einen Fallhut auf, 
um nicht zu Schaden zu fommen. In der Hand hielt er eine Mahagoni⸗ 
teule, in den amerikaniſchen Mahagoniwäldern gehauen. Tas war gar 
nichts Geringes! 

„Wo kommſt Du ber?” fragte die Mutter. 

„Aus den Waldwüften,” fagte er, „wo die Waſſerſchlange in dem 
naſſen Grafe Liegt und die Menſchen unnöthig zu fein fcheinen!” 

„Was triebft Du dort?” 

„Ih ſah in den tiefften Fluß, ſah, wie er von ben Felſen herab⸗ 
flürzte, Staub wurde und gegen die Wolken flog, um ben Regenbogen zu 








93 


tragen. Ich ſah den wilden Büffel im Fluße ſchwimmen, aber der Strom 
riß ihn mit ſich fort. Er trieb mit dem Schwarme der wilden Enten, 
welche in die Höhe flogen, wo das Waſſer ſtürzte. Der Büffel mußte 
hinunter; das gefiel mir, und ich blies einen Sturm, daß uralte Bäume 
ſplitterten und zu Spänen wur 

„Und weiter haſt Du nichts gethan?“ fragte die Alte. 

„Ich babe in den Sabannen Purzelbäume geſchoſſen; ih babe die 
wilden Bferde geftreihelt und Kokosnüſſe geſchüttelt. Ja, ja, ich babe Ge⸗ 
ſchichten zu erzählen! Aber man muß nicht Alles fagen, was man weiß. 
Das weißt Du wohl, Alte!“ ımb er Tühte feine Mutter fo, daß fie faft 
bintenüber gefallen wäre. Es war ein fchredlich wilder Bubel 

Nun kam der Sübwinb mit einem Turban und einem fliegenden Be⸗ 
duinenmantel. 

„Hier iſt es recht Kalt, bier draußen!“ fagte er und warf noch Holz, 
ins Feuer. „Man merkt, daß der Nordwind zuerft gelommen ift!” . 

„Es ift hier fo heiß, daß man einen Eisbären braten kann!“ fagte 
der Nordwind. 

„Du bift jelbft ein Eisbär!” antwortete der Südwind. 
„Wollt ihr in den Sad geſteckt fein?” fragte die Alte — Setze 
Dich auf ben Stein dort und erzähle wo Du geweſen bift.” 

„In Afrika, Mutter” erwiderte er. „Ich war mit dem Hottentotten 
auf ber Löwenjagb im Lande der Kaffern. Da wächſt Gras in den Ebenen, 
grün wie eine Dlive! Da lief der Straus mit mir um die Wette, aber 
ich Bin doch noch ſchneller. Ich kam nad) der Wüfte zu dem gelben Sande; 
da fieht e8 aus, wie auf dem Grunde bes. Meeres. Ich traf eine Ka—⸗ 
ravane; man ſchlachtete das Teste Kameel, um Trinkwaſſer zu erhalten; 
aber es war nur wenig, was man befam. Die Sonne brannte von oben 
und der Sand von unten. Die ausgedehnte Wüfte hatte feine Grenze. 
Da wälzte ih mich in dem feinen, loſen Sande und wirbelte ihn zu 
großen Säulen auf. Das war em Tanz! Du bätteft fehen follen, wie 
mutblo8 dad Dromedar daftand, und der Kaufmann den Kaftan über dem. 
Kopf z0g Er warf fih vor mir nieder, wie vor Allah, feinem Gotte. 
Run find fie begraben; es fteht eine Pyramide von Sand über ihnen allen. 
Denn ich die einmal fortblafe, dann wird die Sonne die weißen Knochen 
bleihen; da können bie Reiſenden eben, daß dort früher Menſchen ge= 
weien find. Sonft wird man das in der Wüfte nicht glauben!” 

„Da Haft aljo nur Böſes gethan!“ fagte die Mutter... „Marſch im 
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den Sack!“ und ehe er es ſich verfah, hatte fie den Südwind um den 
Leib gefaßt und in den Sad geftedt. Er wälzte fih umber auf dem Fuß⸗ 
boden, aber fie fette fi) darauf und da mußte er rubig Liegen. 

„Das find muntere Knaben, die Du haft!” fagte der Prinz. 

„Ja mohl,” antwortete fie, „und ih weiß fie zu züchtigent Da 
baben wir den vierten!“ 

Das war der Oftwind, ber war wie ein Chineſe gefleibet. 

„Acht kommft Du von jener Gegend?” fagte die Mutter. „Ich 
glaubte, Du wäreft im Garten des Paradiejes geweſen.“ 

„Dahin ‚fliege ich erft morgen!” fagte der Oſtwind. „Morgen find 
es bundert Jahre, feitdem ich dort ward Ich komme jett aus China, wo 
ih um den Porzellanthurm tanzte, daß alle Glocken Flingelten. Auf der 
Straße befamen die Beamten Prügel; da8 Bambusrohr wurde auf ihren 
Schultern zerihlagen, und da8 waren Leute vom erften bis zum neunten 
Grade. Sie fihrieen: „„Vielen Dank, men väterliher Wohlthäter!““ 
Aber e8 kam ihnen nicht vom Herzen, umd ich klingelte mit den Gloden 
und fang: Tfing, tfang, tft“ 

„Du bift muthwillig!“ fagte die Alte „Es ift gut, daß Du mor- 
gen in den Garten des Paradiefes kommſt; das trägt immer zu Deiner 
Bildung bei. Zrinfe dann tüchtig aus ber Weisheitöquelle und bringe 
eine Flaſche voll für mich mit nad Haufe!” 

„Das werde ih thun!“ fagte der Oftwind. „Aber weshalb Haft 
Du meinen Bruder vom Süden in den Sad geftedt? Heraus mit ihm! 
Er fol mir vom Vogel Phönig erzählen; von ihm will die Prinzeſſin im 
Garten des Paradiefes ftetS Hören, wenn id jedes bunbertfte Jahr 
meinen Beſuch abftatte.e Mache den Sad auf, dann biſt Du meine füßefte 
Mutter, und ich ſchenke Dir zwei Tafchen voll Thee, jo grün und friſch, 
wie ich ihn an Drt und Stelle gepflüdt habe!“ 

„Run, des Thee's wegen und weil Dir mein Herzensjunge bift, will 
ih den Sad öffnen!“ Das that fie, und der Südwind kroch heraus; aber 
er ſah ganz niebergefchlagen aus, weil der fremde Prinz e8 gefehen hatte. 

„Da haft Du ein Palmblatt für die Prinzejfin!” fagte der Süd⸗ 
wind. ° „Diefes Blatt Bat der Vogel Phöniy, der einzige, der in ber 
Welt war, mir gegeben! Er hat mit feinem Schnabel feine ganze Lebens⸗ 
beichreibung, die hundert Jahre, die er lebte, Bineingerigt. Num kann fie 
es felbft Iejen, wie der Vogel Phönix fen Neft in Brand ftedte und darin 
faß und verbrannte, gleih der Frau eines Hindu. Wie Fnifterten vie 
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tindenen Zweige! Es war ein Raub und ein Dampfl Zuletzt ſchlug 
Alles in Flammen auf; der alte Vogel Phönix wurde zu Aſche; aber fein 
Ei lag glübend roth im Feuer; es barft mit einem großen Knalle, und 
das Junge flog heraus; num ift Diejes Regent über alle Vögel und der 
‚ einzige Bogel Phönig in der Wel. Er Bat in das Palımblatt, welches 
ih Dir gab, ein Loch gebiffen: das ift fein Gruß an die Prinzeſſin!“ 

„ragt uns etwas eſſen!“ fagte die Mutter der Winde. Und num 
fegen fie fi alle zufammen, um von dem gebratenen Hirſche zu ſpeiſen; 
der junge Prinz faß zur Seite des Oftwindes; deshalb wurden fie bald 
gute Freunde. 

„Höre, fag’ mir einmal,” fagte der Prinz, „was ift das für eine 
Prinzeffin, von der bier fo viel die Rede if, und wo liegt der Garten 
des Paradieſes?“ 

„Ho, hol” ſagte der Oſtwind; „willft Du dahin? Sa, dann fliege 
morgen mit mir! Uber das muß id Dir übrigens fagen: dort ift Fein 
Menſch feit Adam's und Eva's Zeit geweſen. Die kennſt Du ja wohl 
aus Deiner bibliihen Geſchichte ?” 

„Ja wohl!” fagte der Prinz. 

„Damals, als fie verjagt wurden, verſank der Garten des Paras 
diefe8 in die Erbe; aber er behielt feinen warmen Sonnenſchein, feine 
milde Luft und all feine Herrlichkeit. Die Feenlönigin wohnt darin; da 
biegt die Inſel der SGlüdjeligfeit, wohin der Tod nie kommt, wo es berr= 
Ih ıftl Sege Did morgen anf meinen Rüden, dann werde id) Dich mit- 
nehmen; ich denke, es wird fi wohl thun taffen. Aber nun böre auf zu 
ſprechen, benn ic) mi Ihlafen!” 

Und dann fchliefen fie allefammt. 

Sn früher Morgenſtunde erwachte der Prinz und war nicht wenig 
erftaumt, ſich Ichon hoch über den Wolken zu finden. Er faß auf dem 
Rüden des Oſtwindes, der ihn noch treulich hielt; fie waren fo hoch in 
ber Luft, daß Wälder und Felder, Ylüffe und Seen fih wie auf einer 
Landkarte ausnahınen. | 

„Guten Morgen!” fagte der Oftwind. „Du Lönnteft übrigens füglich 
noch ein Bischen fchlafen, denn es iſt nicht viel auf dem flachen Lande 
unter uns zu fehen, ausgenommen Du hätteft Luft, die Kirchen zu zählen! 
Die ftehen gleich Kreidepunkten auf den grünen Brette.“ Das waren 
Felder und Wiefen, was er das grüne Brett nannte, 
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„Es war unartig, daß ih Deiner Mutter und Deinen Brüdern nicht 
Lebewohl gefagt babe!” meinte der Prinz. 

„Denn man fchläft, ft man entichuldigt!” fagte der Oftwind. Und 
daranf flogen fie noch rafcher von dannen. Man konnte es in den Gipfeln 
der Bäume hören, denn wenn fie darüber binfuhren, raffelten alle Zweige . 
und Blätter; man konnte e8 auf dem Meere und auf den Seen hören, 
denn wo fie flogen, fliegen die Wogen höher, und die großen Schiffe 
neigten fich tief in das Waſſer, gleich ſchvimmenden Schwänen. 

Gegen Abend, als es dunkel wurde, fahen die großen Städte ergötzlich 
aus; die Lichter brannten dort unten, bald hier, bald da; es war, als wenn 
man ein Stüd Papier angebramt bat und alle die kleinen Feuerfunken 
fieht, wie einer nad) dem andern verfchwindet. Und der Prinz klatſchte in 
die Hände: aber der Oftwind bat ihn, das zu unterlaflen und fi Tieber 
feftzubalten; fonft könnte er leicht binunterfallen und an einer Kirchthurm⸗ 
fpige hängen bleiben. 

Der Adler in den dunklen Wältern flog zwar leicht, doch der Oft- 
wind flog noch leiter. Der Koſak jagte auf feinem Kleinen Pferde ſchnell 
über die Ebene dahin, doc der Prinz jagte noch ſchneller. 

„setzt kannſt dur den Himalaya fehen !” fagte der Oftwind. „Das iſt der 
höchſte Berg in Aſien; nım werden wir bald nad) dem Garten des Para⸗ 
diefe3 gelangen!” Damm wendeten fie ſich mehr füblih, und bald buftete 
es dort von Gewürzen und Blumen; Feigen und Granatäpfel wuchjen wild, 
und die wilde Weinrante hatte blaue und rothe Trauben. Hier ließen ſich 
Beide nieder und ftredten fi) in das weiche Gras, wo die Blumen dem 
Winde zunidten, al3 wollten fie fagen: „Willkommen!“ 

„Sind wir nun im Garten des Paradieſes?“ fragte der Prim. 

„Nein, bewahre!“ erwiderte der Oftwind. „Aber wir werden bald 
dorthin kommen. Siehſt dur die Felſenmauer dort und die meite Höhle, 
wo die Weinranken gleid) einer großen, grünen Gardine hängen? Da hin= 
durch werden wir hineingelangen! Widele Did in Deinen Mantel; bier 
brennt die Sonne, aber einen Echritt weiter, und e3 ift eifig Falt. Der 
Vogel, welcher an der Höhle vorbeiftreift, hat den einen Flügel draußen in 
dein warmen Sommer, und den andern drinnen in dem falten Winter!” 

„zo! Das ift alfo der Weg zum Garten des Paradiefes?” fragte 
der Prinz. 

Nun gingen fie in die Höhle hinein. Hu, wie war es dort eifig kalt! 
Aber e3 währte doch nicht Lange. Der Oſtwind breitete feine Flügel ang, 
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und fie Teuchteten gleich dem hellften Feuer. Nein, welch eine Höhle! Die 
großen Steinblöde, von denen das Waſſer träufelte, hingen über ihrien in 
den wunberbarften Geftalten; bald war e8 da fo enge, daß fie auf Händen 
und Füßen kriechen mußten, bald fo hoch und ausgevehnt, wie in der freien 
Luft. Es fah aus wie Grabeskapellen mit flummen Orgelpfeifen und 
verfteinerten Orgeln. 

„Wir gehen wohl den Weg des Todes zum Garten des Paradiefes ? 
fragte der Prinz. Aber der Oſtwind antwortete feine Silbe, zeigte nur 
vorwärts, und das fchönfte, blaue Licht ftrablte ihnen entgegen. ‘Die Stein- 
blöde über ihnen wurden mehr und mehr ein Nebel, der zuletzt wie eine 
weiße Wolle im Mondſcheine ausſah. Nun waren fie in ber berrlichen, 
milden Luft; fo frifch, wie auf ben Bergen, fo buftend, wie bei den Roſen 
des Thale. Da firömte ein Fluß, fo Klar, wie die Luft ſelbſt; und die 
File waren wie Silber und Gold; purpurrothe Yale, die bei jeder Bes 
wegung blaue Feuerfunken fprühten, fpielten unten im Waſſer; und die 
breiten Nigenblumenblätter batten des Regenbogen Farben; die Blume 
felbft war eine rothgelb brennende Flamme, der das Wafler Nahrung gab, 
gleichwie das Del die Lampe beftändig im Brennen erhält; eine fefte Brüde 
von Marmor, aber fo künftlih und fein ausgejchnitten, als wäre fie von 
Spigen und Slasperlen gemacht, führte über das Waffer zur Inſel ber 
Slüdfeligkeit, wo der Garten des Paradieſes blühte, 

Der Oftiwind nahm den Prinzen auf feine Arme und trug ihn hinüber. 
Da fangen die Blumen und Blätter die ſchönſten Lieder aus feiher Kind» 
beit, aber jo lieblich ſchwellend, wie feine menſchliche Stimme bier fingen 
lann. 

Waren es Balmbäume oder rieſengroße Waſſerpflanzen, die hier wuchſen ? 
So ſaftige und große Bäume hatte der Prinz früher nie geſehen; in langen 
Guirlanden hingen da die wunderbarſten Schlingpflanzen, wie man ſie nur 
mit Farben und Gold auf dem Rande alter Heiligenbücher, oder durch die 
Anfangsbuchſtaben geſchlungen, abgebildet findet. Das waren die ſeltſamſten 
Zuſammenſetzungen von Vögeln, Blumen und Ranken. Dicht daneben im 
Graſe ſtand ein Schwarm Pfauen mit entfalteten, ſtrahlenden Schweifen. 
Ja das war wirklich ſo! Als aber der Prinz daran rührte, merkte er, 
daß %3 keine Thiere, ſondern Pflanzen waren; es waren die großen Kletten, 
die hier wie des Pfaues herrlicher Schweif ſtrahlten. Der Löwe und der 
Tiger ſprangen wie geſchmeidige Katzen zwiſchen den grünen Hecken hin, 
die wie die Blumen des Olivenbaumes dufteten; und der ee und ber 
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Tiger waren zahm. Die wilde Waldtaube glänzte wie die fchönfte Perle und 
ſchlug mit ihren Flügeln den Löwen an die Mähne; und die Antilope 
bie fonft fo ſcheu ift, ſtand daneben und nidte mit dem Kopfe, als ob fie 
auch mitfpielen wollte. 

Nun kam die Fee des Baradiefes; ihre Kleider ftrahlten wie die Sonne, 
und ihr Antlig war heiter wie das einer frohen Mutter, wenn fte recht 
glücklich über ihr Kind if. Sie war jung und ſchön, und bie bübfcheften 
Mädchen, jede mit einem leuchtenden Sterne im Haare, folgten ihr. Der 
Oſtwind gab ihr das befchriebene Blatt vom Vogel Phönig und ihre Augen 
funtelten vor Freude. Sie nahm den Bringen bei der Hand und führte 
ihn in ihr Schloß hinein, wo die Wände Farben hatten wie das präcdhtigfte 
QTulpenblatt, wenn es gegen die Sonne gehalten wird. Die Dede ſelbſt 
war eine große, ftrahlende Blume, und je mehr man zu derfelben hinauf⸗ 
ſah, defto tiefer erfchien ihr Kelch. Der Prinz trat an das Zenfter und 
Hficte durch eine der Scheiben: da fah er den Baum ber Erfenntni mit 
der Schlange, und Adam und Eva ftanden dicht dabei. „Sind bie nicht ver- 
jagt ?” fragte er. Und die Fee lächelte und erklärte ihm, daß die Zeit 
auf jeder Scheibe ihr Bild eingebrannt babe; aber nicht, wie man es zu 
jeher gewohnt: nein, es war Leben darin; bie Blätter der Bäume bewegten 
ich; die Menſchen kamen und gingen, wie in einem Spiegelbilde. Und er 
fah dur eine andere Scheibe, da war Jakob's Traum, wo die Leiter bis 
in den Himmel reichte, und die Engel mit großen Schwingen ſchwebten auf 
und nieder. Na, Alles, was in diefer Welt geſchehen war, lebte und bewegte 
fid in den Glasſcheiben; fo künſtliche Gemälde Tonnte mur die Zeit ein= 
brennen. 

Die Fee lächelte und führte ihn in einen großen, hoben Saal, deſſen 
Wände. transparent erfhienen. Hier waren Portraits, das eine Geficht 
Ichöner, als das andere. Man ſah Diillionen Glückliche, die lächelten und 
fangen, jo daß es in eine Dielodie zufammenfloß: die Oberften waren fo 
Hein, daß fie Feiner erjchienen, wie die kleinſte Roſenknospe, wenn fie wie 
ein Punkt auf das Papier gezeichnet wird. Mitten im Saale ſtand ein 
großer Baum mit hängenden, üppigen Zweigen; goldene Aepfel Bingen wie 
Apfelfinen zwiſchen den grünen Blättern. Das war der Baum der Er- 
fenntniß, von befien Frucht Adam und Eva gegefien hatten. Von jedem 
Blatte tröpfelte ein glänzender, rother Thautropfen: es war, ale ob der 
Baum blutige Thränen weinte. 

„Laß uns nun in das Boot fteigen!” fagte die Fee, „da wollen wir 
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Erfriſchungen auf dem fchwellenden Waſſer geniegen! Das Boot ſchaukelt 
und kommt nid von der Stelle, aber alle Länder der Welt gleiten an 
unfern Augen vorüber.” Und e8 war wunderbar anzufehen wie fich die 
ganze Küfte bewegte. ‘Da kamen bie hohen, ſchneebedeckten Alpen mit Wolfen 
und ſchwarzen Tannen; da3 Horn erflang tief wehmäthig, und der Hirt 
jovelte Iuftig im Thale Dann bogen die Bananenbäume ihre Langen, 


Dingenden Zweige über das Boot nieder; ſchwarze Schwäne ſchwammen 


auf dem Wafler, und die feltfamften There und Blumen zeigten fih am 
Ufer; da3 war Neu-Holland, der fünfte Welttheil, der, mit einer Ausficht 
auf die blauen Berge, vorbeiglitt. Man hörte den Gefang der Priefter 
und ſah den Tanz der Wilden zum Schalle der Trommeln und der knöcher⸗ 
nen Trompeten. Aegyptens Pyramiden, die bis in die Wollen ragten, 
umgeftürzte Säulen und Spbinge, halb im Sande begraben, fegelten eben- 
falld vorbei. Die Nordlichter leuchteten über ausgebrannten Vulkanen des 
Nordens: das war ein Yenerwerd, was Niemand nachmachen konnte. Der 
Prinz war fehr glücklich; ja, er ſah noch hundert Mal mehr, als was wir 
bier erzählen. 

„Und id kann intmer bier bleiben?” fragte er. 

„Das kommt auf Dich ſelbſt an!” erwiberte die Fee. „Wenn Du 
at, wie Adam, dich gelüften Läfieft, das Verbotene zu thun, fo kannſt 
Du immer bier bleiben.” 

„Ich werde die Aepfel auf dem Erfenntnißbaume nicht anrühren! 
fogte der Prinz „Hier find ja Taufende von Früchten, eben fo ſchön, 
wie die!” 


„Prüfe Dich felbft, und bift Du nicht ſtark genug, fo gehe mit dem 
Oſtwinde, der Dich herbrachte. Er fliegt nun zurüd und läßt fih in hun⸗ 
dert Jahren bier nicht wieder blicken; die Zeit wird an biefem Orte für 
Dih vergehen, als wären es hundert Stunden, aber es ift eine Lange Beit 
für die Berfuhung. eben Abend, wenn id) von Dir gebe, muß ih Dir 
zurufen: Komm mit! Ich muß Dir mit der Hand winken — aber bleibe 
zurück! Gehe nicht mit, denn fonft wird mit jedem Schritte Deine Sehn- 
juht größer werben. Dir kommſt dann in den Saal, wo der Baum ber 
Erkenntniß wächſt; ich fchlafe unter feinen duftenden, hängenden Zweigen; 
Du wirft Dich Über mid) beugen, und ich muß Lächeln; drückſt Du aber einen 
Kuß auf meinen Mund, fo finkt das Paradies tief in die Erbe, und es 
iſt für Dich verloren. Der MWüfte ſcharfer Wind wird Dich umfaufen, ber 

7% 


100 


Talte Regen von Demem Haupte träufeln. Kummer unb Drangfal wird 
Dein Erbtheil.“ 

„Ih bleibe bier!” ſagte der Prinz, Und der Oſtwind küßte ihn auf 
die Stirn und fagte: „Sei ſtark, dann treffen wir ung bier nad) hundert 
Jahren wieber! Lebe wohl! Lebe wohl!” Und der Oftwind breitete feine 
großen Flügel aus; fie glänzten, wie das Wetterleudyten in der Exntezeit 
oder wie das Nordlicht im Winter. 

„Lebe wohl! Lebe wohl!” ertönte e8 von Blumen und Bäumen. 
Stbrche und Pelikane zogen wie flatternde Bänder in Reiben und geleiteten 
ihn bis zur Grenze des Gartens. 

„Nun beginnen wir unfere Tänze!” fagte die Fee. „Zum Schluſſe, 
wo ih mit Dir tanze, wirft Du, indem die Sonne fintt, fehen, daß ich 
Dir winke; Du wirft mic Dir zurufen hören: Komm mit! Aber thue es 
nicht! Hundert Jahre lang muß ich e3 jeden Abend wiederholen; jedes 
Mal, wenn die Zeit vorbei ift, gewinnft Du mehr Kraft; zulest denkſt Du 
gar nicht mehr daran. Heute Abend iſt e8 zum erſten Dale; nun babe 
ih Dich gewarnt!” 

Und die Tee führte ihn in einen großen Saal von weißen, durchſich⸗ 
tigen Lilien; die gelben Staubfäben in jeder Blume bildeten eine Tleine 
Goldharfe, die mit Saitenlaut und Flötenton erflang. Die Ihönften Mäb- 
chen, ſchwebend und ſchlank, in wallenden Flor gefleivet, fo daß man bie 
reizenden Glieder fah, fchwebten im Tanze und fangen, wie herrlich es fei, 
zu leben, und daß fie nie flerben würden, und daß der Garten bes Para— 
diefeß ewig blühen würde. 

Und die Sonne ging unter; der ganze Himmel wurde ein Gold, weldhes 
den Lilien den Schein der herrlichften Rofen gab; und der Prinz tranf von 
dem fchäumenden Weine, welchen die Mädchen ihm reichten, und fühlte eine 
Slüdfeligkeit, wie nie zuvor. Er ſah, wie der Hintergrund des Saales ſich 
öffnete, und der Baum der Erkenntniß ſtand in einem Glanze, der feine Augen 
blendete; der Gefang dort war weich und Tieblich, wie feiner Mutter Stimme, 
und es war, als ob fie fünge: „Mein Kind! mein geliebtes Kind!“ 

Da winkte die Fee und rief fo Liebevoll: „Komm mit! Komm mit!” 
Und er ſtürzte ihr entgegen, vergaß fein Verſprechen, vergaß e8 fchon den 
erften Abend, und fie winkte und lächelte. Der Duft, der gewürzige Duft 
rings umher wurde ftärter; die Harfen ertönten meit Tiebliher, und es 
war, als ob die Millionen lächelnder Köpfe im Saale, wo der Baum wuchs, 
nidten und fängen: „Alles muß man fennen! Der Menſch ift der Herr 
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der Erde.” Und es waren feine blutigen Thränen mehr, welche von ben 
Blättern des Erlenntnißbaumes fielen: e8 waren rothe, funkelnde Sterne, 
die er zu erbliden glaubte. „Komm mit, komm mit!” Iauteten die beben- 
ben Zöne, und bei jedem Schritte brannten bes Prinzen Wangen heißer, 
bewegte fein Blut ſich raſcher. „Ih muß!” fagte er. „ES ift ja keine 
Simde, Tann Feine fein! Weshalb nicht der Schönheit und der Freude 
folgen? Ich will fie fchlafen ſehen; es ift ja nichts verloren, wenn ich 
es nur unterlafie, fie zu küſſen; und küſſen werde ich fie nicht: ich Bin ſtark, 
ih habe einen feften Willen!” 

Und die Zee warf ihren firahlenden Anzug ab, bog die Zweige zuräd, 
und nad einem Augenblide war fle darin verborgen. 

„Roh Habe ich nicht gejündigt!” fagte der Prinz, „und will e8 auch 
nicht!“ Und dann bog er bie Zweige zur Seite: da fihlief fie bereits, 
Ihön, wie nur die Zee im Garten des Paradiefes fein kann. Sie lächelte 
im Traume, er bog fi über fie nieder und ſah zwifchen ihren Augenlivern 
Thränen beben! 

„Weinſt Du über mid?” flüfterte er. „Weine nicht, Du herrliches 
Weib! Nun begreife ich erft des Paradiefes Glück! Es durchſtrömt mein 
Blut, meine Gedanken; die Kraft des Cherubs und bes ewigen Lebens 
fühle ich in meinem irdifchen Körper! Möge es ewig Nacht für mic) werben: 
eine Minute, wie diefe, ift Reichthum genug!” Unb er küßte die Thränen 
aus ihren Augen; fein Mund berührte ven ihrigen. — | 

Da krachte ein Domerſchlag, fo tief und fchredlich, wie Niemand ihn 
je gehört. Und Alles ftürzte zuſammen; die fchöne "ee, das blühende Para⸗ 
dies ſant, ſank tiefer und tiefer. Der Prinz ſah e8 in die ſchwarze Nacht 
verfinfen; wie ein Heiner, Teuchtender Stern ftrahlte e8 aus weiter Ferne; 
Todesfälte durchſchauerte feinen Körper; er ſchloß feine Augen und lag lange 
wie todt. 

Der kalte Regen fiel ihm in das Geficht, der fcharfe Wind blies um fein 
Haupt; da kehrten feine Sinne zurüd. „Was babe ich gethan!“ feufzte er. 
"sh habe gefündigt, wie Adam — gefimdigt, jo daß das Paradies tief 
verfunfen iſt!“ Und er öffnete feine Augen; den Stern in der Ferne, ben 
Stem, der wie das gefuntene Paradies funtelte, ſah er noch — es war ber 
Morgenſtern am Himmel. 

Er erhob ſich und war in dem großen Walde dicht bei der Höhle 
der Winde: und die Mutter der Winde ſaß an einer Seite: fie ſah böfe 
aus und erhob ihren Arm in die Luft. 
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„Schon den erften Abend!” fagte fi. „Das dachte ich wohl! Ya, 
wäreft Du mein Eohn, fo müßteſt Du im den Sack!“ 

„Da fol er hinein!“ fagte der Tod. Das war ein ftarfer, alter 
Mann mit einer Senfe in der Hand und mit großen, ſchwarzen Schwin- 
gen. „In ben Sarg foll er gelegt werben; aber jet noch nicht; ich zeichne 
ihn nur auf, laſſe ihn dann noch eine Weile in der Welt umberwanbern, 
feine Sünde fühnen, gut und beſſer werben. ch komme aber eimmal, 
Wenn er e8 gerade am Wenigſten erwartet, ſtecke ich ihn in den ſchwarzen 
Sarg, fee ihn auf meinen Kopf und fliege gegen den Stern empor. Auch 
dort blüht des Paradieſes Garten, und ift er gut und fromm, fo wirb er 
hineintreten; find aber feine Gedanken böfe und ift das Herz noch voll 
Sünde, fo ſinkt er mit dem Sarge tiefer, als das Paradies gefunken, und 
nur jedes taufendfte Jahr hole ich ihn wieder, damit er noch tiefer ſinke 
oder auf den Stern gelange, den funtelnden Stern dort oben!” 


„Es iſt ganz gewiß!“ 


Bas ift eine entſetzliche Gefchichte!” fagte eine Henne, und zivar in einem 
Stadtviertel, wo die Geſchichte nicht paſſirt war. „Das ift eine ent= 
jegliche Gefchichte im Hühnerhaufe! Ih Tann heute Naht nicht allein 
ſchlafen! 8 ift gut, daß unfrer viele auf der Steige zuſammen ſitzen!“ 
— Und mın erzählte fie fo, daß die Federn der andern Hühner ſich auf- 
bufterten, und der Hahn den Kamm fallen Tief. Es ift ganz gewiß! 

Aber wir wollen mit dem Anfange beginnen, und ber ift in einem 
Hühnerhaufe im andern Stadtviertel zu ſuchen. Die Sonne ging unter, 
und die Hühner flogen auf ihre Steige; eine Henne, meißgefievert und mit 
kurzen Beinen, legte ihre Eier reglementsmäßig, und war als Henne in 
jeder Art und Weife rejpectabel; indem fie auf die Steige flog, zupfte fie 
fih mit dem Schnabel, und eine kleine Feder fiel ihr aus. 

„Da geht fie Hin!” fagte fie, „ie mehr ich mich zupfe, um fo fchöner 
werde ih!” Sie fagte e3 beiter, denn fie war der Ausbund unter den 
Hühnern, übrigens, wie gejagt, ſehr reſpectabel; darauf ſchlief fie ein. 

Dunkel war e8 rings umber, Henne faß bei Henne, aber die, welche 
der heiteren am nächſten faß, ſchlief nicht; fie hörte, und hörte auch nicht, 
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wie es ja in diefer Welt fein foll, um recht ruhig zu eben; aber ihrer 
anderen Nachbarin mußte fie es doch erzählen: „Hörteft Du, was bier 
gefagt wurde? Ich neme Keinen, aber bier ift eine Henne, welde ſich 
rapfen will, um gut anszufehen! Wäre ich ein Hahn, ich würde fte ver⸗ 
achten!“ 

Gerade über den Hühnern ſaß die Eule mit tem Eulenvater und 
ihren Eulenfindern; die Familie hat ſcharfe Ohren, fie alle hörten jebes 
Wort, welches die Nachbarhenne fagte; und fie rollten mit den Augen, und 
die Eulenmutter ſchlug mit den Flügeln und fprad: „Hört mur nicht dar 
auf! Aber Ihr börtet es wohl, was dort gejagt wurde? Ich hörte es 
mit meinen eigenen Ohren, und man muß viel hören, ehe fie Einem ab⸗ 
fallen! Da ift eine unter den Hühnern, mwelde in ſolchem Grade ver: 
gefien bat, was fi für eine Henne ſchickt, daß fie fih alle Federn aus: 
rupft, und es den Hahn jehen läßt!“ 

„Prenez garde aux enfants!“ fagte der Eulenvater, „das ift Nichts 
für die Kinder !” 

„Ich will es doch der Nachbareule erzählen; das ift eine fehr acht⸗ 
bare Eule im Umgange!” und darauf flog fie davon. 

„Hu, hu! uhuh!“ beulten fie Beide in den Taubenſchlag des Nad- 
bars zu den Zauben Binein. „Habt Ihr's gehört? Habt Ihr's gehört? 
Uhuh! Eine Henne ift da, melde ji bes Hahns wegen alle Federn 
ausgerupft hat; fie wird erfrieren, wenn fie nicht ſchon erfroren if. 
Uhuh!“ 

„Wo? wo?“ girrten die Tauben. 

„Im Hofe des Nachbars! ich habe es ſo gut wie ſelbſt geſehen! Es 
iſt beinahe unpaſſend, die Geſchichte zu erzählen. Es iſt ganz gewiß!” 

„Glaubt, glaubt jedes einzelne Wort!“ ſagten die Tauben, und girrten 
in ihren Hühnerhof hinunter: „Eine Henne iſt da, ja, einige ſagen, daß 
ihrer zwei da find, melde fi) alle Federn ausgerupft haben, um nicht fo 
wie die anderen auszufehen, und um die Aufmerkfamfeit des Hahnes zu 
erwecken. Das ift ein gewagtes Spiel, man kann fih erkälten und am 
Sieber fterben, und fie find Beide geftorben!“ 

„Wacht auf! wacht auf!” Mähte der Hahn, und flog auf die Planke; 
ver Schlaf ſaß ihm noch in den Augen, aber er krähte dennoch: „Drei 
hennen find vor unglüdliher Liebe zu einem Hahne geftorben! Sie hatten 
ſich alle Federn ausgerupft! Das iſt eine häfliche Geſchichte; ich will fie 
nicht für mich behalten, fie mag meiter gehen!” 
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„Laßt fie weiter gehen!“ pfiffen die Fledermäuſe, und bie Hühner 
glucktten und die Hähne krähten: „Lat fie weiter gehen! Laßt fie weiter 
gehen!“ und fo ging bie Geſchichte von Hüßmerhaus zu KHühnerhaus, 
unb kam zulegt an bie Stelle zurück, von welcher fie eigentlich ausge— 
gangen war. 

„Funf Hühner,’ hieß es, „haben fih alle Federn ausgerupft, um zu 
zeigen, welche von ihnen aus Liebesgram für den Hahn am magerſten ge— 
worden fei, — und dann hadten fie ſich gegenfeitig blutig und ftürzten 
tobt nieder, zum Spott und zur Schande für ihre Familie, und zum großen 
Berlufte des Beſitzers 1” 


Die Henne, weldhe die Tofe, Heine Feder verloren hatte, kannte natürz 
lich ihre eigene Gejchichte nicht wieder, und da fie eine refpectable Henne 
war, fo fagte fie: „Ich verachte jene Hühner; aber es giebt mehrere der 
Art! So etwas fol man nicht verſchweigen, und ich werde das Meinige 
dazu thun, daß die Geſchichte in die Zeitung kommt, dann verbreitet fle 
ſich durch das ganze Land; das haben die Hühner verbient, und ihre 
Familie auch.“ 

Es kam in die Zeitung, es wurde gebrudt, und es ift ganz gewiß: 
eine kleine Feder kann wohl zu fünf Hühnern werben! 
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Das Gänfeblümden. 


Han höre einmal! — 

Draußen auf dem Lande, dicht am Wege lag ein Landhaus; Du haft 
e3 gewiß felbft einmal gejehen. Bor demſelben ift ein Fleiner Garten mit 
Blumen und einem Stadete, welches angeftrichen ift; dicht dabei am Graben, 
mitten in dem ſchönſten, grünen Graſe, wuchs eine Heine Gänfeblume; bie 
Sonne beſchien fie eben fo warm und jhön, wie bie großen, fchönen 
Brachtblumen im Garten, und deshalb wuchs fie von Stunde zu Stunde. 
Eines Morgens ftand fie, mit ihren Heinen, blendend weißen Blättern, die wie 
Strahlen um die gelbe Sonne in der Mitte ringsherum figen, ganz entfaltet 
da. Sie dachte nicht daran, daß kein Menſch fie dort im Graſe ſähe, und 
daß fie eine arme, verachtete Blume fei; nein, fie war fehr vergnägt, fie 
wendete ſich nach der warmen Sonne hin, fah zu ihr auf und bordte auf 
die Lerche, die in der Luft fang. 

Die Beine Gänfehlume war fo glüdlih, als ob es ein großer Feſt⸗ 
tag wäre, und es war doch nur ein Montag. Alle Kinder waren in ber 
Schule; während die auf ihren Bänken faßen und lernten, ſaß fie auf 
ihrem Fleinen, grünen Stengel und lernte auch von der warmen Sonne 
und Allem rings umber, wie gut Gott ift; und e8 gefiel ihr recht, daß 
die Tleine Lerche Alles, was fie in der Stille fühlte, jo deutlih und ſchön 
fang. Und die Gänſeblume blidte mit einer Art Ehrfurcht zu dem glüdlichen 
Vogel, der fingen und fliegen konnte, empor, war aber nicht betrübt, 
daß fie es felbft nicht Fonnte. „Sch fehe und höre ja!” dachte fie; „bie 
Sonne beſcheint mid) und der Wald küßt mi! DO, wie reich bin ich doch 
begabt !” 

Innerhalb des Stadetes ftanden viele fteife, vornehme Blumen; je 
weniger Duft fie batten, um fo mehr prunkten fi. Die Päonien bliefen 
fih auf, um größer als eine Rofe zu fein; aber die Größe macht es nicht! 
Die Zulpen hatten die allerihönften Farben, und das wußten fie wohl 
und bielten ſich Terzengerade, damit man fie beffer fehen möchte. Sie be= 
achteten die Feine Gänſeblume da draußen nicht, aber dieſe fah defto mehr 
nad ihnen und. dachte: „Wie find die reich und ſchön! Ja, zu ihnen fliegt 
ſicher der prächtige Vogel hernieder und befucht fiel Gott fei dank, daß 
ih fo nahe dabeiftehe, da kann ich doch die Pracht zu fehen befommen !“ 
Und fo wie fie das dachte: „Quivit!“ da kam die Lerche geflogen; aber nicht 
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zu ben Päonien und Tulpen herunter — nein, nieder ind Gras zu der 
armen Gänfeblume. Die erfchrad vor Freude fo, daß fie nicht wußte, was 
fie denken follte. 

Der Heine Vogel tanzte rings um fie her und fang: „Nein, wie ifl 
doch das Gras fo weich. Und fteh, welch eine Tiebliche, fleine Blume mit 
Sold im Herzen und Silber auf dem Kleide!“ Der gelbe Punkt in ber 
Gänſeblume fah ja auh aus wie Gold, und die Heinen Blätter rings 
herum erglänzten filberweiß. 

Wie glüdlich die Feine Gänfehlnme war — nein, das kann Niemand 
begreifen! Der Vogel füßte fie mit feinem Schnabel, fang ihr vor und 
flog dann wieder in die blaue Luft hinauf. Es währte fiher eine Biertel- 
ftunde, bevor das Gänſeblümchen fid erholen konnte. Halb verfhämt und 
doc innerlich erfreut, fah es nad den andern Blumen im Garten; fie 
batten ja die Ehre und das Glück, das ihm wiberfahren war, gejehen; 
fie mußten ja begreifen, welche Freude es war. Aber die Tulpen ftanden 
nod einmal fo fteif, wie früher, und dann waren fie fpig im Geſichte 
und rotb, denn fie hatten ſich geärgert. Die Päonien waren dickköpfig; es 
war gut, daß fie nicht fprechen konnten, fonft hätte die Gänfeblume eine 
ordentliche Zurechtweifung befommen. Die arme, Heine Blume konnte wohl 
fehen, daß fie nicht bei guter Laune waren, und das that ihr’ recht herzlich wehe. 
Zur felben Zeit kam ein Mädchen mit einem großen, fcharfen und glän= 
zenden Meſſer in den Garten; es ging durch die Tulpen hin und fchnitt 
eine nad) der andern ab. „Uh!“ feufzte die Pleine Gänſeblume; „das ift 
ia Ihredlih: nun ift es mit ihnen aus!” Dann ging das Mädchen mit 
den Tulpen fort. Das Gänſeblümchen war froh darüber, daß es draußen 
im Grafe ftand und eine Fleine Blume war; es fühlte fich ehr dankbar, 
und als die Sonne unterging, faltete es feine Blätter, ſchlief ein und 
träumte die ganze Nacht von der Sonne und dem Fleinen Vogel. 

Am nähften Morgen, als die Blume wieder glücklich alle ihre weißen 
Blätter wie Heine Arme gegen Luft und Licht ausftredte, erfannte fie des 
Bogel3 Stimme: aber e8 Fang traurig, was er fang. Ya, die arme 
Lerche hatte guten Grumd dazu; fie war gefangen und ſaß nun in einem 
Käfige, dicht bei dem offenen Fenfter. Sie befang das freie und glüdliche 
Umberfliegen, fang von dem jungen, grünen Kom auf dem Felde und von 
der herrlichen Reiſe, die fie auf ihren Flügeln hoch in die Luft hinauf 
maden konnte. Die arme Lerche war nicht bei quter Laune; gefangen ſaß 
fie da im Käfige. | 
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Die Heine Gänſeblume wünfchte gar fehr zm helfen. Aber mwie.follte 
fie das anfangen? Ja, es war fchwer zu erdenten. Sie vergaß völlig, 
wie ſchön Alles ringsumher ftand, wie warın die Sonne ſchien, und wie 
prähtig weiß ihre Blätter ausſahen. Ach, fie konnte mur an den 
gefangenen Vogel benten, für den etwas zu thun fie durhaus nicht im 
Stande war. 

In derfelden Zeit kamen zwei Tleine Knaben aus dem Garten; der 
eine von ihnen trug ein Meſſer in den Händen, groß und ſcharf, wie das, 
welches das Mäbchen hatte, um die Tulpen abzufchneiden. Sie gingen auf 
die Heine Gänſeblume zu, die nicht begreifen konnte, was fie wollten. 

„Hier können wir ein herrliches Raſenſtück für die Lerche aus⸗ 
ſchneiden!“ Tagte der eine Knabe und begann dann, um die Gänſeblume 
berum ein Biered zu fchneiden, ſodaß fie mitten m dem Wafenftüde 

blieb. 

„Reiß die Blume abI” fagte der andere Knabe, und das Gänſeblümchen 
zitterte vor Anaft, denn abgeriffen zu werben, hieß ja das Leben verlieren; 
und num wollte es noch zar zu gern leben, ba e8 mit dem Raſenſtücke zu 
der sefangenen Lerche in den Käfig follte. . 

„Rein, laß fte ſtehen!“ fagte der andere Knabe; „fie putzt jo niedlich!“ 
Und fo blieb fie fteben und kam mit in das Bauer der Lerche. 

Aber der arme Vogel Tlagte aut über feine verlome freiheit und 
ſchlug mit den Flügeln gegen den Eifendraht im Käfige; die Kleine Günſe⸗ 
blume tonmte nicht ſprechen, kein tröftendes Wort fagen, fo gern fie aud) 
wollte. So verging der Vormittag. 

„Hier iſt kein Waſſer,“ fagte die gefangene Lerche. „Sie find Wlle 
ausgegangen und haben vergeffen, mir etwas zu trinken zu geben. Mein 
Hals ift troden und bremend! Es iſt Teuer und Eis in mir, und bie 
Luft iſt ſchwer! Ad, ih muß fterben, jcheiden vom warmen Sonnenfdeine, 
vom frifhen Grün, von all der Herrlichkeit, die Gott geihaffen!” Und 
dann bohrte fie ihren Schnabel in das kühle Raſenſtück, um ſich dadurch ein 
Wenig zu erfriihen! Da fielen ihre Augen auf das Gänſeblümchen, und 
der Vogel nidte ihm zu, küßte e8 mit dem Schnabel und fagte: „Du mußt 
bier drinnen aud vertrodnen, Du arme, Tleine Blume! Di und den 
Heimen Flecken grünen Graſes hat man mir für die ganze Welt gegeben, die 
ih draußen hatte! Jeder Fleine Grashalm ſoll mir ein grüner Baum, jedes 
Deiner weißen Blätter eine duftende Blume fein! Ach, Ahr erzählt mir nur. 
wie viel ich verloren habel” 
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„Wer ihn doch tröften könntel“ dachte die Gänfeblume: aber fie 
tomnte Fein Blatt bewegen; doch der ‘Duft, der den feinen Blättern ent⸗ 
flrömte, war weit ftärter, als man ihn fonft bei diefer Blume findet; 
das bemerkte der Vogel auch, und obgleich er vor Durft verſchmachtete und 
in feinem Schmerze die grünen Grashalme abriß, berührte er doch nicht 
bie Blume. 

Es wurde Abend, und nod Fam Niemand, dem armen Bogel einen 
Waflertropfen zu bringen, da ftredte er feine hübſchen Flügel aus und 
ſchüttelte fie krampfhaft; fein Gefang war ein wehmüthiges Piep-piep; das 
kleine Haupt neigte ſich der Blume entgegen, und des Vogels Herz brach 
vor Mangel und Sehnfuht. Da konnte die Blume nit, wie am vorber- 
gehenden Abende, ihre Blätter zufammenfalten und fchlafen; fie hing krank 
und traurig zur Erde nieder. 

Erſt am nädften Morgen kamen die Snaben, und als fie den todten 
Bogel erblidten, weinten fie, weinten fie viele Thränen und gruben ihn 
ein wiedlihes Grab, welches mit Blumenblättern verziert wurde. Des 
Bogels Leihe kam in eine rothe, ſchöne Schachtel; königlich follte er be= 
flattet werden, der arme Vogel! Als er Iebte und fang, vergafen fie ihn, 
ließen ihn im Käfige figen und Mangel leiden; nun bekam er Schmud 
und viele Thränen. 

Aber das Rafenftüd mit dem Gänſeblümchen wurde in ben Staub der 
Landftraße Hinausgeworfen. Keiner dachte an die, welche am Meiften für 
den Fleinen Vogel gefühlt hatte, und die ihn fo gern tröften molltel 


Die Gallohen des Glücks. 


I. Ein Anfang. 


3 n einem Haufe in Kopenhagen, nicht weit vom Königäneumarkt, hatte 

fih eine fehr große Geſellſchaft verfammelt, um von den Eingeladenen 
wieder Einladungen zu erhalten. Die eine Hälfte der Geſellſchaft ſaß ſchon 
an den Spieltifhen, die andere Hälfte erwartete das Reſultat von dem 
„Was wollen wir denn num anfangen?” ber Wirthin. So weit war man, 
und bie Unterhaltung fing an, einigermaßen in Gang zu kommen. Unter 
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Anderm fiel auch die Rede auf das Mittelalter; Einzelne hielten es für 
intereffanter, als unfere Zeit; ja Juſtizrath Snap vertheidigte diefe Mei⸗ 
nung fo eifrig, daß die Frau vom Haufe fogleich zu feiner Partei übertrat; 
und Beide eiferten nun gegen Oerſtedt's Abhandlung im Almanach über 
alte und neue Zeiten, worin unferm Zeitalter im Wefentlihen der Vorzug 
gegeben wird. Der Yuftizrath betrachtete die Zeit des Dänenkönigs Hans ®) 
als die edelfte und glüdlichfte. 

Während dies der Stoff der Unterhaltung war und dieſelbe nur 
augenblidli durch die Ankunft einer Zeitung unterbrochen wurde, melde 
nichts enthielt, was zu lefen der Mühe werth geweſen wäre, wollen wir 
ım3 in das Vorzimmer binaus begeben, wo die Mäntel, Stöde und 
Gallochen Pla gefunden hatten. Hier faßen zwei Mäbchen, ein junges 
mb ein altes; man konnte glauben, fie feien gelommen, um ihre weib⸗ 
liche Herrſchaft nad Haufe zu begleiten; betrachtete man fie aber etwas 
genauer, fo begriff man bald, daß fie feine gewöhnliche Dienftboten waren: 
dazu waren die Formen gar zu edel, die Haut zu fein und der Schnitt 
der Kleider zu fühn. Es waren zwei een. Die Jüngſte war zwar nicht 
das Glück ſelbſt, aber ein Kammermäbchen einer feiner Kammerfrauen, 
welche die geringeren Gaben des Glücks umbertragen. Die Xeltere ab 
etwas finfterer aus; fie war die Sorge, fie geht immer ſelbſt, in höchſt⸗ 
eigener Perſon ihre Geſchäfte zu beforgen; dann weiß fie, daß felbige gut 
ausgeführt werben. 

Sie erzählten einander, wo fie an diefem Tage gewefen waren. ‘Die 
Abgefandte des Gluͤcks Hatte nur einige unbedeutende Handlungen ausgeführt, 
wie: einen neuen Hut vor Regenguß bewahrt, einem ebrlihen Manne 
einen Gruß von einer vornehmen Null verfhafft u. |. w.; aber was ihr 
noch übrig blieb, war etwas Ungewöhnliches. 

„Ich kann auch erzählen,” fagte fie, „daß heute mein Geburtstag if, 
und zur Ehre defielben find mir ein Paar Gallochen anvertraut, die ich 
der Menfchheit bringen fol. Dieſe Gallochen haben die Eigenſchaft, daß 
ein Jeder, der fie anzieht, augenblidlih an die Stelle und in die Zeit 
verfegt wird, wo er am Liebften fein will; ein jeder Wunſch in Bezug auf 
Beit, Ort oder Eriftenz wird fogleih erfüllt, und der Menſch fo endlich 
einmal glüdlih hienieden!“ 


*, Geftorben 1513. Mit Chriftine, Tochter des Kurfürften Exrnft von Sachſen 
vermähft. 
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„Glaube mir,” fagte die Sorge: „er wird fehr unglüdlih und fegnet 
den Augenblid, wo er bie Gallochen wieber los wird!“ 

„Wo dentft Du bin?” fagte die Andere. „Nun ftelle ich fie an die 
Thüre; Einer vergreift fi und wird ber Glückliche!“ 

Sieh, das war das Zwiegeſpräch. 


ID. Die e8 dem Juſtizrathe erging, 


Es war fpät; Juſtizrath Snap, in die Zeit des Königs Hans ver⸗ 
tieft, wollte ‚beimtehren, und das Schickſal lenkte es fo, daß er anftatt 
feiner Gallochen die des Glücks anzog und nun auf die Oftftraße hinaus⸗ 
trat. Aber er war durch die Bauberfraft der Gallochen in die Beit bes 
Königs Hans zurückverſetzt, und deshalb fette ex den Fuß geradezu in 
Koth und Moraft auf die Straße, weil es zu jener Beit noch Fein Straßen: 
pflaſter gab. 

„Es ift ja ſchrecklich, wie ſchmutzig es bier iſt!“ fagte der Jufigrath 
„Das gute Trottoir iſt fort und alle Laternen find ausgelöſcht!“ 

Der Mond fland noch nicht hoch genug, und die Luft war überdies 
ziemlih did, fo dag alle Gegenftände rings umher bei biefer Dunfelbeit 
in einander ſchwammen. An der näcten Ede Bing inzwischen eine Laterne 
vor einem Madonnenbilde, aber die Beleuchtung war fo gut wie feine; 
er bemerkte fie erſt, als er gerade darunter ftand, und feine Augen fielen 
auf das gemalte Kind mit der Gottesmutter. 

„Das iſt vermuthlich,“ dachte er, „ein Kunftcabinet, wo man vers 
gefien bat, das Schild bereinzunehmen.“ 

Einige Menfchen, in der Tracht jenes Beitalters, gingen an ihm 
vorüber. 

„Wie fahen die denn aus! Sie kamen wohl von einer Maskerade!“ 

Plöotzlich ertönten Trommeln und Pfeifen; Fackeln Teuchteten heil. 
Der Juſtizrath flugte und ſah nun einen fonderbaren Zug vorüberziehen. 
Zuerft kam ein Trupp Trommelfchläger, die ihre Inſtrumente recht artig 
bearbeiteten; ihnen folgten Zrabanten mit Bogen und Armbrüften. Der 
Bornehmfte im Zuge war ein geiftliher Herr. Erftaunt fragte der Juſtiz⸗ 
vath, was das zu bedeuten Babe, und wer der Mann jet. 

„Das iſt der Bifhof von Seeland!” 

„Mein Gott, was fällt dem Biſchofe ein?“ feufzte der Suftizrath und 
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(hüttelte den Kopf. Der Biſchof konnte es doch unmöglich fein! Darüber 
grübelnd, und ohne zur Rechten ober Linfen zu fehen, ging der Juſtizrath 
dur die Oſtſtraße und über den Hohenbrüdenplag. Die Brüde, die nad) 
dem Schloßplage führt, war nicht zu finden; er gewahrte das Ufer eines 
feichten Waflers, und ftieß endlich bier auf zwei Leute, die in einem 
Boote waren. 

„Will der Herr nad dem Holm übergefeßt werden?” fragten fie. 

„Nah dem Holm hinüber?“ fagte der Juftizrath, der ja nicht wußte, 
u welchen Zeitalter er fich befand. „Ich will nad Ehriftianshafen in bie 
Heine Torfſtraße!“ 

Die Lente fahen ihn an. | 

„Sagt mir nur, wo die Brüde iſt!“ fagte ev. „ES ift ſchändlich, 
daß hier feine Laternen angezlindet find; auch ift ein Schmug, al3 ginge 
man in einem Sumpfel” 

Je Länger er mit den Bootsmännern ſprach, deſto unverftänblicher 
‚waren fie ihm. 

„Ich verftehe Euer Bornholmiſch nicht!” fagte er zulegt argerlich und 
kehrte ihnen den Rücken. Die Brücke konnte er nicht finden, ein Geländer 
war auch nicht da. „Es iſt ein Scandal, wie es hier ausſieht!“ ſagte 
er. Nie hatte er fein Zeitalter elender gefunden , als an diefem Abende. 
„SH glaube, id werde am Beten thun, eine Drojchle zu nehmen,” dachte 
er. Aber, mo waren die Drofchlen? Keine Tieß ſich ſehen. „Ich werde 
nah dem Königsneumarkte zurüdgehen müſſen, dort halten wohl Wagen, 
fonft komme id, nie nach Chriftianshafen hinaus.” 

Run ging er nad) der Oftftraße und war faft hindurch gelommen, als 
der Mond bervorbrad). 

„Mein Gott, was ift das für ein Gerüft, das man bier errichtet 
bat!“ rief er aus, als er das Oſtthor erblidte, welches zu jener Zeit am 
Ende der Oftftroie ftand. 

Inzwiſchen fand er noch einen Durchgang offen und durch diefen kam 
er nach unferm Neumarkte hinaus; aber das war ein großer Wiefengrund; 
einzelne Büfche ragten hervor und quer dur die Wiefe zog ſich ein breiter 
Canal oder Strom. Einige erbärmliche Holzbuden für holländiſche Schiffer 
lagen auf dem entgegengefetten Ufer. 

„Entweder erblide id) eine fata morgana, oder ich bin betrunken!“ 
jammerte der Juſtizrath. „Was ift das nur? Mas ift das nur?“ 

Er kehrte wieder um, in ber feften Weberzeugung, daß er frank fei. 
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Inden er die Straße zurückkam betrachtete er die Häufer genauer; bie 
meiften waren blos von Fachwerk und viele hatten nur Strohdächer. 

„Nein, mir iſt gar nicht wohl!” feufzte er. „Und ich trank doc 
nur ein Glas Punſch! Aber ih kann ihn nicht vertragen, und es war 
auch ganz und gar verkehrt, und Punſch und warmen Lachs zu geben; 
das werde ich der Frau Agentin auch fagen! Ob ich wohl wieder zurüd- 
kehre und fage, wie mir zu Mutbe ift? Uber das fieht lächerlich aus, 
und es ift die Frage, ob fie noch auf find.” 

Er fuchte nad) dem Haufe, aber es war gar nicht zu finden. 

„Es ift ſchrecklich. Ih Tann die Oſtſtraße nicht wieder erkennen! 
Nicht ein Laden ift da; alte, elende, verfallene Häufer erblide ih, als ob 
ih in Roeskilde oder Ringſtedt wäre. Ach, ich bin krank! Es nützt nichts, 
fih zu geniren. Aber wo in aller Welt ift des Agenten Haus? Es ift 
nicht mehr daſſelbe, aber dort drinnen find noch Leute auf — ach, ich bin 
ſicher krank!“ 

Nun gelangte er an eine halb offene Thüre, wo das Licht durch eine 
Spalte fiel. Es war eine Herberge jener Zeit, eine Art Bierhaus. Die 
Stube hatte das Anſehen einer holländiſchen Diele; eine Anzahl Leute, be- 
ſtehend aus Sciffern, Kopenhagener Bürgern und einigen Gelehrten, ſaßen 
bier im tiefften &efpräche bei ihren Serügen und beachteten den Eintretenden 
nur wenig. 

„Um Entſchuldigung,“ fagte ber Juſtizrath zur Wirthin, „mir iſt 
ſehr unwohl geworden; wollen Sie mir nicht eine Droſchke nad) Chriſtians⸗ 
hafen hinaus beſorgen laſſen?“ 

Die Frau ſah ihn an und ſchüttelte mit dem Kopfe; darauf redete 
ſie ihn in deutſcher Sprache an. Der Juſtizrath nahm an, daß ſie der 
däniſchen Zunge nicht mächtig ſei, und brachte deshalb ſeinen Wunſch auf 
Deutſch vor; dies im Vereine mit ſeiner Kleidung, beſtärkte die Frau darin, 
daß er ein Ausländer ſei; daß er ſich unwohl befinde, begriff ſie bald und 
brachte ihm deshalb einen Krug Waſſer; freilich ſchmeckte es etwas nad 
Seewaffer, wiewohl e3 draußen aus dem Brunnen gefhöpft war. 

Der Juſtizrath ftüte feinen Kopf auf die Hand, holte tief Athem 
und grübelte über alles Seltfame rings um ihn her nad). 

„Iſt das die Beutige Nummer vom „„Tag?““*) fragte er ganz 
mechaniſch, indem er fah, wie die Frau ein großes Stüd Papier mweglegte. 


*) Eine Abendzeitung in Kopenhagen. 
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Sie verftand nicht, was er damit meinte, reichte ihm aber das Blatt; 
8 war em Holzſchnitt, welcher eine Sufterfcheinung darftellte, die in der 
Stadt Köln gefehen worden war. 

„Das ift jehr alt!” ſagte der Juſtizrath und wurde durch dieſe Antis 
quität ganz heiter. „Wie find Sie denn zu dieſem feltenen Blatte gelangt ? 
Das iſt höchſt intereffant, obgleih das Ganze eine Fabel if! Man erklärt 
dergleichen Lufterſcheinungen jetzt für Norblichter, die man erblickt hat; 
wahrſcheinlich entftehen fie durch bie Elektricität.“ 

Die, welde ihm zunäcft ſaßen und feine Rede hörten, faben ihn 
erſtaunt an, und Einer ven ihnen erhob fi, nahm ehrerbietig den Hut 
ab und fagte mit der ernfthafteften Miene: „Ihr feid ſicher ein böchft 
gelehrter Mann, Monſieur?“ 

„> nein!” erwiderte der Juſtizrath; „ih kann nur von dem Einen 
und dem Andern mitipreden, was man ja verftehen muß!“ 

„Modestia ift eine fihöne Tugend!” fagte ber Mann. „Uebrigens 
muß ih zu Eurer Rebe jagen: mihi secus videtur; doch fuspendire ic) 
hier gern mein Judicium!“ 

„Darf ich wohl fragen, mit wen ich das Vergnügen habe zu ſprechen ?* 
erwiberte der Juſtizrath. 

„IH bin Baccalaurens der heiligen Schrift,” fagte der Dann. 

Diefe Antwort war dem Juſtizrathe genügend: ber Zitel entſprach bier 
ber Tracht. Das ift ficher, dachte er, ein alter Doorfichulmeifter, ein origi⸗ 
neller Patron, wie man fie noch zuweilen oben in Yütland treffen kann. 

„Ser ift zwar kein locus docendi,” begann der Dann, „doch Bitte 
ih, dag Ihr Euch bemüht, zu ſprechen! Ihr ſeid fiher in den Alten 
ſehr beleſen!“ 

„O ja!“ antwortete der Juſtizrath; „ich leſe gern alte nützliche Schrif⸗ 
ten, habe auch die neueren recht gern, mit Ausnahme der „Alltagsgeſchichten“, 
deren wir in der Wirklichkeit genug haben!” 

„Alltagsgeſchichten?“ fragte unfer Baccalaureus. 

„Ja, ich meine die neuen Romane, die man jest bat.” 

„O,“ lächelte der Dann; „fie enthalten doch vielen Wi und werden 
bei Hofe gelefen; ber König Tiebt beſonders den Roman von Herrn Iffven 
und Gaudian, welder vom König Artur und feinen Rittern der Tafel- 
runde handelt. Er bat mit feinen hohen Herren darüber gefcherzt.” 

„Den babe ich freilich noch nicht gelefen!” fagte der Juftizrath; „das 
muß ein ganz neuer fein, den Heiberg herausgegeben hat!“ 
Unteren, Mörden. 8 
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Nein,” erwiderte der Mann, „er ift nicht bei Heiberg, fondern bei 
Sodfred von Gehmen*) herausgekommen!“ 

„So, ift das der Verfaſſer?“ fagte der Juſtizrath. „Das ift ein 
ſehr alter Name; fo hieß ja wohl der erfte WBuchdruder, der in Dänemark 
geweſen ift?“ 

„Ja, das ift unfer erfter Buchdrucker!“ fagte der Mann. 

So weit ging es ganz gut; num ſprach einer der Bürgersleute von 
der fchweren Peſtilenz, die vor einigen Jahren gemwüthet hatte, und meinte 
bie im Jahre 1484. Der Juſtizrath nahm an, daß e3 die Cholera fei, 
von der die Rede war, und fo ging die Unterhaltung immer noch leidlich. 
Der Freibeuterfrieg von 1490 lag fo nabe, daß er berührt werden mußte; 
bie englifchen Freibeuter hätten Schiffe auf der Ahede genommen, fagte er; 
und der Juſtizrath, der fi in die Begebenheiten von 1801 recht hinein⸗ 
gelebt batte, ſtimmte vortrefflich gegen die Engländer mit ein. Das übrige 
Geſpräch Hingegen ging nicht fo gut; jeden Augenblid verfiel man gegen- 
feitig in den Leichenbitterfiyl; der gute Baccalaureus war gar zu unwiffend, 
und die einfachften Aeußerungen des Juſtizraths Fangen ihm wieder zu 
dreift und zu phantaftifh. Sie fahen einander an, und wurde es gar zu 
arg, dann ſprach der Baccalaureus Latein, in der Hoffnung, beſſer verftanden 
zu werben; aber es half doch nichts. 

„Wie geht es Ihnen?“ fragte die Wirtbin und z0g ben Juſtizrath 
beim Aermel. Nun kam feine Beftnnung zuräd; im Laufe der Unterhaltung 
hatte ex Alles vergeffen, wa3 vorgegangen tar. 

„Mein Gott, wo bin ih?“ fagte er; und es ſchwindelte ihm, als ex 
daran dachte. 

„laret wollen wir trinfen! Meth und Bremer-Bier!“ rief einer 
ber Gäſte. „Und Ihr follt mittrinken!“ 

Zwei Mädchen kamen herein; die Eine hatte eine zweifarbige Haube**) 
auf. Sie fchenkten ein und verneigten ſich; dem Juſtizrathe riefelte es 
eistalt über den Rüden hinab. 

„Was ift denn Das! Was ift denn Das!” fagte er. Aber ex mußte 
mit ihnen trinfen; fie bemächtigten ſich artig des guten Mannes, er war 
böchft verzweifelt, und als der Eine fagte, daß er betrunken ſei, zweifelte 


*) Erfter Buchbruder und Berleger in Dänemark unter König Hans. 
“) Nah König Hans’ Befee mußten Frauenzimmer von zweideutigem Auf 
ſolche tragen. 
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er durdaus nicht an des Mannes Wort, fondern bat fie nur, ihm eime 
Droſchke zu verjchaffen. Nun glaubten fie, er ſpräche Moslowitiſch. 

Nie war er in fo roher und gemeiner Gefellfchaft geweien. „Man 
follte glauben, das Land wäre zum Heidenthume zurüdgelehrt!” meinte er. 
„Das iſt der fchredlichite Augenblid in meinem Leben!” Uber zu gleicher 
Zeit kam ihm der Gedanke, fich unter den Tiſch zu bliden nnd dann nach 
der Thüre zu kriechen. Das that er au, aber indem er beun Wusgange 
war, bemerkten die Andern, was er vorhatte; fie ergriffen ihn bei den 
Füßen, und nun gingen die Gallochen zu feinem guten Glücke ab, und — 
mit diefen ſchwand die ganze Bezauberung. 

Der Juſtizrath ſah deutlich vor fi eine Laterne brennen, und binter 
diefer ein großes Gebäude, Alles fah bekannt und prädtig aus. Es war 
die Oſtſtraße, wie wir fie fermen; er Tag mit den Beinen einer Pforte zus 
gekehrt, und gerade gegenüber ſaß der Wächter und fchlief. 

„Du mein Schöpfer, babe ih bier auf ber Straße gelegen und ge 
träumt!” fagte er. „Ja das ift doch die Oſtſtraße! Wie prächtig heil 
und bunt! Es iſt doch fhredlih, wie das Glas Punſch auf mich gewirkt 
Gaben muß!” ._ | 

Zwei Minuten fpäter ſaß er in einer Drofchle, die mit ihm nad 
Ehriftianshafen fuhr. Er gedachte der Angft und Noth, die er ausgeftanden, 
und pries von Herzen die glückliche Wirflichkeit, unfere Zeit, die mit allen 
ahren Mängeln doch weit befler fei, als die, in der er vor Kurzem geweſen war. 


IH. Des Wähters Abenteuer. 


„Da Tiegen wahrlich ein Paar Gallochen,“ fagte der Wächter. „Sie 
gehören ficher dem Lieutenant, der dort oben wohnt. Sie Tiegen neben 
der Thür!” 

Gern hätte der ehrliche Dann geflingelt und fie abgeliefert, denn oben 
war noch Licht; aber er wollte nicht die übrigen Leute im Haufe weden 
und deshalb unterließ er es. ° | 

„Das muß vet warm fein, ein Paar folder Dinger anzuhaben !“ 
fagte er. „Wie das Leber hübſch weich iſt!“ Ste paßten gut an feine 
Füße. „Wie ift es doch drollig in der Welt! Nun könnte er fi in 
fein warmes Bett legen, doch er thut es nicht! Da geht er im Zimmer 
auf umd nieder! Er ift ein glüdlicher Menſch! Er hat weder rau, nod) 

8* 





116 ' 


Kinder; jeden Abend ift er in Geſellſchaft. O, wäre ich doch er; ja, dann 
wäre ıh ein glüdliher Mann!“ 

Inden er den Wunſch ausſprach, wirkten die Gallochen, die er ans 
gezogen hatte; der Wächter ging in des Lieutenant? Sein und Weſen über. 
Da fland er oben im Zimmer und hielt ein Meines, roſenrothes Papier 
zwifchen den Fingern, worauf ein Gedicht fland, ein Gedicht des Here 
Lieutenants ſelbſt. Denn wer hat in feinem Leben nicht einmal einen lyri⸗ 
hen Augenblid gehabt, und fchreibt man dann den Gedanken nieder, jo hat 
man Poeſie. Hier fand gefchrieben: 

„D, wär’ ih reich!" 

„D, wär’ ich reich!“ fo wünſcht' ich mir ſchon oft.. 
Als ich laum ellengroß, hatt’ ich auf Biel gehofft. 
D, wär’ ich rei! fo würd' ich Offizier; 
Mit Säbel, Uniform und Banbelier. 
Die Zeit kam auch, und ich ward Offizier: 
Doch num und nimmer ward id) reich, ih Armer; 

Hilf mir, Exrbarmer! 


Einft ſaß ich Abends lebensfroh und jung, 

Ein Meines Mädchen küßte meinen Mund, 

Denn ih war reih an Märchen » Boecfle. 

An Gold dagegen, ad! fo arm wie nie —; 

Das Kind nur wollte diefe Poefie; 

Da war ich reich, Doch nicht an Gold, ich Armer: 
Du weißt’s, Erbarmer! 


„D, wär’ ich reiht“ ſo tönt zu Bott mein Flehn, 

Das Kind Hab’ ih zur Jungfrau reifen jehn: 

Sie ift fo Hug, fo hübſch, fo feelengut; 

D, wüßte fie, was mir im Herzen rubt; 

DaB große Märchen — — wäre fie mir gut! 

Doch bin zum Schweigen id) verdammt, ich Armer; 
Du willſt's, Erbarmer! 


DO, wär ich reich am Troft und Ruhe hier, 
Dann Täme all’ mein Leid nicht auf’8 Papier. 
Verſtehſt Du mid, Dur, der ich mich geweiht: 
So lied died Blatt aus meiner Jugendzeit, 
Ein dunkles Märchen, dunkler Nacht geweiht. 
Nur finftre Zukunft ſeh' ich; ach, ich Armer! 
Di fegne der Erbarmer! 
Ya, ſolche Gedichte fchreibt man, wenn man verliebt iſt, aber ein be» 
fonnener Mann läßt fie nit druden. Lieutenant, Liebe, Mangel: das iſt 
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ein Dreied oder ebenfogut die Hälfte des zerbrocdhenen Würfeld des Glücks. 
Das fühlte der Lieutenant recht Iebendig, und deshalb legte er das Haupt 
an die Fenſterrahmen und feufzte tief. 

‚Der arme Wächter draußen auf der Straße ift weit glücklicher, als 
ih! Er kennt nicht, was ich Mangel nenne! Er bat eine Heimath, Frau 
und Finder, die bei feiner Trauer weinen, fi bei feiner Luft freuen! 
D, ih wäre glüdlicher, als ich bin, könnte ich in fein Weſen und Sein 
übergeben, mit feinen Forderungen und Hoffnungen durch das Leben wars 
deln! Ja, er ift glüdlicher, als ich!“ 

In demſelben Augenblide war der Wächter wieder Wächter, denn 
durch die Gallochen des Glücks war er in das Weſen und Sein bes Lieute- 
nant3 übergegangen; aber da, wie wir fehen, fühlte er ſich noch weniger 
zufriden und zog Das vor, was er vor Kurzem verworfen hatte. Alfo 
der Wächter war wieder Wächter. 

„Das war ein häßlicher Traum,” fagte er, „aber brollig genug. Es 
war mir, als ob ich der Lieutenant dort oben fei, und das war durchaus 
fein Vergnügen. Ich entbehrte die Frau und bie Buben, bie bereit find, 
mid halbtodt zu küſſen!“ 

Er faß wieder und nidte; der Traum wollte ihm nicht recht aus den 
Gedanken; die Gallochen hatte er noch an den Füßen. Eine Sternſchnuppe 
glitt längs des Horizonts. 

„Da ging Die!” fagte er. „Deſſenungeachtet find dort genug! ch 
Hätte wohl Luft, die Dinger etwas näher zu betrachten, befonder8 ben 
Mond, denn der kommt Einem doch nicht unter den Händen fort. Wenn 
wir fterben, fagte der Student, für den meine Frau wäſcht, fliegen wir 
von dem einen zum andern. Das ift eine Lüge, würde aber recht hübfch 
fen. Könnte ich doch einen Kleinen Sprung da hinauf machen, dann möchte 
ter Körper gern bier auf der Treppe Liegen bleiben !“ 

E3 giebt nun gewiſſe Dinge in der Welt, die auszufprechen man 
fehr vorfihtig fein muß; aber doppelt vorfihtig fein muß, wenn man 
die Gallochen des Glücks an den Füßen bat. Höre nur, wie es dem 
Wähter erging.  . 

Was uns betrifft, jo kennen wir faft Alle die Schnelligkeit der Dampf» 
beförderung; wir baben fie entweder auf Eifenbahnen oder mit Schiffen 
über das Meer hin erprobt. Doch diefer ift wie die Wanderung des Faul⸗ 
tbier3 oder der Marſch der Schnede im Verhältnig zu der Schnelligkeit, 
die das Licht hat. Das fliegt neunzehn Millionen Mal ſchneller. Der 
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Tod ift ein elektrifher Stoß, den wir in das Herz erhalten; auf ben 
Flügeln der Elektricität fliegt bie befreite Seele. Acht Minuten und wenige 
Secunden gebraudit das Sonnenlicht zu einer Reife von mehr als zwanzig 
Millionen Meilen; mit der Schnellpoft der Elektricität bebarf die Seele 
nur weniger Minnten, um denfelben Flug zu vollbringen. Der Raum 
zwifchen den Weltförpern ift für fie nicht größer, als es für uns in einer 
und derjelben Stadt die Entfernungen zwiſchen den Häufern unferer Freunde 
find, ſelbſt wenn diefe ziemlich nahe bei einander Liegen. Inzwiſchen koſtet 
diefer elektrifche Herzensftoß ung den Gebrauch des Körpers bienieden, im 
alle dag wir nicht zufällig, wie der Wächter, die Gallochen des Glücks 
anbaben. 

In wenigen Secunden hatte ber Wächter die 52,000 Meilen bis zum 
Monde zurüdgelegt, welder, wie man weiß, von einem weit leichterem 
Stoffe ald unfere Erde, gefhaffen und weich wie frifch gefallener Schnee 
if, wie wir jagen würden. Er befand fih auf einem der unzähligen Rings 
gebirge, die wir au Dr. Mädler's großer Karte des Mondes kennen. 
Innerhalb ging es in einem Keffel ungefähr eine halbe Meile ſenkrecht 
hinab. Dort unten lag eine Stadt, von deren Anfehen wir nur einer 
Begriff bekommen lönnen, wenn wir Eiweiß in ein Glas Waffer ausfchlagen ; 
die Materie bier war eben fo weich und bildete ähnlihe Thürme mit 
Kuppeln und fegelfürmigen Altanen, durchſichtig und in dünner Luft 
ſchwimmend. Unſere Erde ſchwebte, wie eine große, dunkelrothe Kugel über 
ſeinem Kopfe. 

Er ſah gleich eine Menge Geſchöpfe, die ſicherlich das waren, was 
wir „Menſchen“ nennen; aber ſie ſahen anders aus, als wir. Eine reichere 
Phantaſie, als die Pſendo⸗Herſchel's Hatte fie geſchaffen. Würden fie ir 
Reihe und Glied aufgeftellt und fo abgemalt, fo würde man fagen: Das 
ift eine ſchöne Arabeste! Sie hatten aud eine Sprache, aber es kann je 
Niemand verlangen, daß die Seele des Wächters fie verftehen follte. Deſſen⸗ 
ungeachtet Tonnte fie es, denn unjere Seele bat größere Fähigkeiten, wie 
wir glauben. Zeigt fih uns nicht in unfern Träumen ihr erftaunliches, 
dramatifches Talent? Ein jeder Bekannter tritt da ſprechend auf, fo völlig 
im Charakter und mit demfelben Organe, in einem Grade, daß Niemand 
von uns wachend es nachahmen kann. Wie weiß ſie nicht uns Perſonen 
aurüdzurufen, am die wir in vielen Jahren nicht gedacht haben; plötzlich 
treten fie in unferer Seele fo lebendig bis auf die feinften Züge hervor. 
Sm Grunde fleht e8 mit unferm Seelen-Gedächtniß ängftlih aus; jede 
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Sünde, jeden böfen Gedanken wird fie ja wiederholen können; dann wird es 
darauf ankommen ob wir Rechenſchaft von jedem ungebührliden Worte im 
Herzen und auf der Lippe werden geben Türmen. 

Die Seele des Wächter verftand demgemäß die Sprache der Mond⸗ 
bewohner ſehr gut. Sie disputirten über unſere Erbe und hbezweifelten, 
daß fie bewohnt fein könne; die Luft müßte dort zu did fein, als daß ein 
vernünftiges Mondgeſchöpf darin eben könnte. Sie bielten den Mond 
allein für bewohnt; er ſei der eigentliche Weltlörper, wo die alten Welt- 
bewohner Tebten. 

Sie ſprachen aud von Politif, doch wir begeben uns nad der Oſt⸗ 
ſtraße hinab, und fehen da, wie e3 dem Körper des Wächters ergeht. 

Leblos ſaß er auf der Treppe; der Morgenſtern war ihm aus ber 
Hand gefallen, und die Augen blidten zum Monde empor, auf dem bie 
ehrliche Seele umherwandelte. 

„Was ıft die Uhr, Wächter?” fragte ein Vorübergehender. Wer aber 
nicht antwortete, das war der Wächter. Da knipſte der Mann ihn fact 
on die Nafe, und nun verlor er das Gleichgewicht. Da lag der Körper 
jo lang er war: Der Menſch war tobt. Alle feine Kameraden erjchrafen 
ſehr; tobt war und blieb er; es wurde gemeldet und e8 wurde befprocen, 
und in der Morgenftunde trug man den Körper nad) dem Hofpitale hinaus. 

Das konnte nun einen ganz häbfchen Spaß für bie Seele abgeben, 
im Falle fie zurückkäme und, aller Wahrfcheinliczleit nad), den Körper auf 
der Oſtſtraße fuchen, aber nicht finden würde. Wahrſcheinlich würde fie 
dann erft auf bie Polizei, fpäter nad dem Adreß-⸗Comptoir laufen, damit 
von dort aus Nachfrage umter den weggelommenen Sachen darüber ange⸗ 
fiellt werden könnte, und dann erft nad dem SHofpitale hinauswandern. 
Doch wir können uns damit tröften, daß die Seele am klügſten iſt, wenn 
fie auf ihre eigene Hand handelt, nur der Körper macht fie dumm. 

Wie gejagt, des Wächters Körper kam nad) dem SHofpitale, wurde 
bort in die Meinigungsftube gebracht, und das Erfte, was man bier that, 
war natürlicherweife, daß man ihm die Gallochen abzog, da mußte die Seele 
zurück. Sie nahm fogleih die Richtung nad dem Körper zu, und wenige 
Secunden darauf war wieder Leben im Manne. Er verfiderte, daß es die 
ſchrecklichſte Nacht feines Lebens geweien wäre; nicht für acht Grofchen wolle 
er ſolche Empfinvungen wieder haben; aber nun war e8 ja überflanden. 

Un demfelben Tage wurde er wieder entlafien, aber die Gallochen 
blieben tı dem Hofpitale. 
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IV. Ein Hauptmoment. Eine böhft ungewöhnliche Reiſe. 


Ein jeder Kopenhagener weiß, wie der Eingang zum Friedrichs⸗ 
bofpitale in Kopenhagen ausfieht, aber da wahrſcheinlich auch einige Nichts 
Kopenhagener diefe Geſchichte leſen werben, müſſen wir eine kurze Be— 
ſchreibung davon geben. 

Das Hofpital ift von der Straße dur ein ziemlich hohes Gitter 
geſchieden, in welchem die diden Eifenftäbe fo weit von einander abftehen, 
daß, wie man erzählt, fi fehr dünne famuli bindurchgeflemmt und fo 
ihre Meinen Beſuche außerhalb abgeftattet haben follen. Der Theil des 
Körpers, der am fehwierigften hinauszubringen, war der Kopf; hier, wie 
oft in ber Welt, waren alfo die Fleinen Köpfe die glücklichſten. Diejes 
wird als Einleitung genug fein. 

Einer der jungen Bolontairs, von dem man nur in körperlicher Hin⸗ 
fiht jagen konnte, daß er einen großen Kopf babe, hatte gerade die Wache 
an diefem Abende; der Negen ftrömte herab; doch ungeadhtet diefer beiden 
Hinderniſſe mußte er hinaus. Nur eine Viertelftunde — das, meinte er, 
fei ja dem Pförtner anzuvertrauen nicht nöthig, zumal wenn man zwilchen 
den Eifenftangen durchſchlüpfen könne. Da Iagen die Gallochen, die ber 
Wächter vergefien hatte; e3 fiel ibm nicht im Mindeften ein, daß e8 die 
des Glücks feien; fie konnten in diefem Wetter vecht gute Dienfte Leiften; 
er zog fie an. Nun kam es darauf an, ob er ſich würde durchklemmen 
innen; er hatte e8 bisher nie verfuht. Da ftand er num. 

„Wollte Gott, ich Hätte den Kopf draußen!” fagte er, und fofort, 
obgleich derſelbe fehr did und groß war, glitt er leicht und glücklich hin⸗ 
durch. Das mußten die Gallochen verftehen; aber nun follte der Körper. 
mit hinaus; dag ging nid. 

Ich bin zu di!” fagte er. „Der Kopf, dachte ich, fei das Schlimmſte! 
Ich komme nicht hindurch.” 

Nun wollte er raſch den Kopf zurüdzieben, aber das ging auch nicht. 
Den Hals konnte er bequeng bewegen, aber das war aud Alles. Das 
erfte Gefühl war, daß er ärgerlid wurde, das zweite, daß feine Laune 
unter Null font. Die Gallochen des Glücks hatten ihn in dieſe ſchreckliche 
Lage gebracht, und unglüdlicherweife fiel e3 ihm nicht ein, ſich frei zu 
wünſchen. Nein, flatt zu wünſchen, banbelte er nur und kam nicht won 
der Stelle. Der Regen ftrömte herab; nicht Ein Menſch war auf der 
Strafe zu erbliden; die Pfortenklingel konnte er nicht erreichen: wie follte 
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er nur loskommen? Er fah voraus, daß er bier bis zur Morgenftunde 
Reben fünne; dann mußte man nah einem Schloffer ſchicken, damit er die 
Eifenftäbe durchfeile. Aber das gegr nicht jo gefchtwind; die ganze Armen⸗ 
fhule gegenüber würde auf die Beine kommen, das angrenzende Dlatrofen- 
viertel anlangen, um ihn am Pranger zu fehen; das würde einen Zulauf 
geben! „Hui! das Blut fteigt mir zu Kopfe, ſodaß ich wahnfinnig werben 
mug! — Ya, ih werde verrüdt! O, wäre ich doch wiever los, dann 
ginge e8 wohl vorüber!” 

Das hätte er etwas eher fagen follen. Augenblicklich, fowie ver Ge⸗ 
danke ausgeſprochen war, hatte er den Kopf frei und nun ftürzte ex hinein, 
ganz verwirrt über den Schred, den ibm die Gallochen des Glücks ein⸗ 
gejagt hatten. 

Hiermit dürfen wir nicht glauben, daß das Ganze vorbei war; nein, 
«3 wird nod) ärger. 

Die Naht verftrih und der folgende Tag mit; es wurde nicht nad 
den Gallochen geſchickt. 

Am Abend ſollte eine declamatoriſche Vorſtellung auf einem Liebhaber⸗ 
theater in einer entlegenen Straße gegeben werben. Das Haus war ges 
pfropft voll; unter den Bufchauern befand ſich ber Volontair aus dem 
Hofpitale, der fein Abenteuer der vorhergehenden Nacht vergeffen zu haben 
ſchien. Die Gallochen hatte er an, denn fie waren nicht abgeholt, und 
da e8 auf der Straße ſchmutzig war, leifteten fie ihm gute Dienſte. Ein 
neues Gedicht: „Die Brille der Muhme“, wurde vecitirt; das war eine 
Brille, wenn ınan die auf der Nafe batte und vor einer großen Ber- 
ſammlung von Menfchen faß, fo fahen die Menfchen wie arten aus,. und 
man konnte aus ihnen Alles, was im kommenden Jahre geichehen würde, 
propbezeien. 

Die Idee befchäftigte ihn; er hätte wohl eine ſolche Brille haben mögen. 
Wenn man fie richtig gebrauchte, konnte man vielleicht den Leuten gerade 
in die Herzen hinein hauen; da8 wäre eigentlich noch interefianter, meinte 
er, als zu feben, was im nächſten Jahre gefcheben würde, denn das erfahre 
man doch; das Andere dagegen nie. „Sch denke mir nun die ganze Neihe 
bon Herren und Damen auf der erften Bank; könnte man ihnen gerabe 
in das Herz fehen — ja, das müßte fo eine Deffnung, eine Art von Laden 
fm — wie follten meine Augen im Laden umber fchweifen! Bei jener 
Dame dort würde ich fiher einen großen Mobehandel finden; bei biefer 
da iſt der Laden leer, dennoch würde es ihm nicht ſchaden, gereinigt zu 
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werden. Würden wohl aber auch folive Läden da fein? Ach ja!” feufzte 
er. Ich kenne einen, in dem iſt Alles folide, aber es ift fchon ein Diener 
drin; das ift daS einzige Uebel im ganzen Laden! Aus dem einen und 
dem andern würde es fchallen: Treten Sie gefälligit näher! Ja, könnte 
ih nur wie ein fleiner, niedlicher Gedanke hineintreten und durch die Herzen 
ſchlüpfen !“ 

Das war das Stichwort für die Gallochen; der Volontair ſchrumpfte 
zuſammen, und eine höchſt ungewöhnliche Reiſe begann mitten durch die 
Herzen der vorderſten Reihe der Zuſchauer. Das erſte Herz, durch welches 
er kam, war das einer Dame; doch glaubte er augenblicklich, im orthopä⸗ 
diſchen Inſtitute, in dem Zimmer zu fein, wo bie Gypsabgüſſe der ver⸗ 
wachſenen Glieder an den Wänden hängen; nur war der Unterſchied der, 
daß ſie im Inſtitute geformt werden, wenn der Patient hineinkommt, aber 
hier im Herzen waren fie geformt und aufbewahrt, nachdem die guten Per⸗ 
fonen hinausgegangen waren. Es waren Abgüſſe von Freundinnen, deren 
förperlide und geiftige Fehler hier aufbewahrt wurden. 

Schnell war er in einem andern weiblichen Herzen. Allen biefes er- 
fchien ihm wie eine große, heilige Kirche, die weiße Taube der Unſchuld 
flatterte über dem Hochaltar. Wie gern wäre er nicht auf die Kniee nieder- 
gefunfen; aber fort mußte er, in das nächte Herz hinein. Doc hörte 
er noch die Orgeltöne, und er felbft Fam ſich vor, als wäre er ein neuer 
und befferer Menſch geworden. Er fühlte fi) nicht unmilrdig, das nädhfte 
Heiligthum zu betreten, welches ihm eine ärmliche Dachkammer mit einer 
kranken Mutter zeigte. Aber durch das Fenfter firablte Gottes warme 
Sonne, herrliche Roſen nidten von dem Fleinen Holzfaften auf dem Dache, 
und zwei bimmelblaue Vögel fangen von Findlicher Freude, während die 
kranke Mutter um Segen für die Tochter flebte. 

Nun kroch er auf Händen und Füßen durch einen überfüllten Schlächter- 
laden: da war Fleiſch und nur Fleiſch, worauf er ſtieß. Das war das 
Herz in einem reichen, refpectablen Manne, deffen Name ficher im Adreß⸗ 
buche ftebt. 

Nun war er in dem Herze der Gemahlin befjelben: das war ein alter, 
verfallener Taubenſchlag. Das Bortrait de8 Mannes wurde als Wetter: 
fahne benugt: diefe fand in Verbindung mit den Thüren, und fo gingen 
biefelben auf und zu, jowie ſich der Mann drehte. 

Darauf fam er in ein Spiegelfabinet, gleich dem, welches wir auf 
dem Roſenburger Schloffe haben. Aber die Spiegel vergrößerten in einem 
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unglaubliden Grade. Mitten auf dem Fußboden faß, wie ein Dalai- 
Lama, das unbedeutende Sch der Perfon, erftaunt, feine eigene Größe zu 
betrachten. 

Hierauf glaubte er fih in eine enge Nadelbüchſe voll fpiker Nadeln 
verfeßt zu fehen; er mußte denken: „Das ift fiher das Herz einer alten, 
unverheiratheten Jungfer!” ber das war nicht der Fall: es war ein 
° junger Militär mit mehreren Orden, von dem man fagte: Ein Dann von 
Geiſt und Herz 

Betäubt Fam der arme Bolontaiv aus dem Herz der legten Perfon 
der erften Menſchenreihe; er vermochte feine Gedanken nicht zu ordnen, 
fondern meinte, daß es feine allzu ſtarke Phantaſie fei, die mit durchge⸗ 
gangen wäre. 

„rein Gott!” feufzte er: „ic habe gewiß Anlage, verrüdt zu werden! 
Hier drinnen iſt es auch umvergleichlic heiß; das Blut fteigt mir zu Kopfe!“ 
Und nun erinnerte er ſich der großen Begebenheit des vorhergehenden Aben⸗ 
des, wie fein Kopf zwifchen den Eifenftäben des Hofpitals feſtgeſeſſen hatte. 
„Da babe ich es gewiß bekommen!“ meinte er. „Sch muß bei Zeiten etwas 
thun. Ein rufjiihes Bad könnte vecht gut fein. Säge ih nur erft auf 
dem höchſten Brette!” 

Da lag er auf dem oberften Brette im Dampfbade: aber er Tag ba 
mit allen Kleidern, mit Stiefeln und Gallochen; die heißen Waflertropfen 
von der Dede fielen ihm in das Geſicht. 

„Hui!“ ſchrie er und fuhr herab, um ein Sturzbad zu nehmen. Der 
Aufmwärter ftieß auch einen lauten Schrei aus, wie er den angelleibeten 
Menſchen drin erblidte. 

Der Bolontair hatte indeß fo viel Faſſung, daß er ihm zuflüfterte: 
„& gilt eine Wette!“ Aber das Erfte, was er that, als er fein eigenes 
Bimmer erreichte, war, daß er ſich ein großes, ſpaniſches Fliegenpflafter in 
den Naden und eins den Rüden hinab Iegte, damit fie die Verrücktheit 
beranszögen. 

Am näcften Morgen hatte ex einen blutigen Rüden: das war e8, was 
er durch die Gallochen des Glücks gewonnen hatte. 


V. Die Verwandlung des Eopiften. 


Der Wächter, den wir fiher noch nicht vergefien haben, gedachte in» 
zoifchen der Gallochen, die er gefunden und mit nad) dem Hofpitale hinaus⸗ 
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gebracht Hatte. Er holte fie ab, aber da weder ber Fieutenant, noch fonft 
Semand in der Straße fie als die feinigen anerkennen wollte, jo wurden 
fie auf die Polizei abgeliefert. 

„Ste ſehen wie meine eigenen Gallochen aus," fagte einer der Herren 
Copiften, indem er das Findelgut betradhtete und an die Seite der feinigen 
ftellte. „Es gehört mehr als ein Schuhmacherauge dazu, um fie von ein= 
ander unterſcheiden zu können!” 

„Herr Copiſt!“ fagte ein Bedienter, der mit einigen Papieren 
hereintrat. 

Der Copiſt wendete ſich um und ſprach mit dem Manne; nachdem 
dies aber geſchehen war, und er wieder die Gallochen anſah, war er in 
großer Ungewißheit darüber, ob es die zur Linken oder die zur Rechten 
wären, die ihm gehörten. 

„Es müffen die fein, die naß find!” dachte er. Allein das war ver- 
kehrt gedacht, denn das waren die des Glücks; aber weshalb follte nicht 
auch die Polizei fehlen Fünnen? Er zog fie an, ftedte feine Papiere in 
die Taſche und nahm einige Manuſcripte unter den Arm (zu Haufe follten 
fie durchgelefen und Concepte davon gemadt werben); aber nım war es 
zufällig Sonntag Vormittag und das Wetter gut. „Eine Tour nad 
Friedrichsburg könnte mir wohlthun,” dachte er; und fo ging er denn 
hinaus. 

Es konnte keinen ſtilleren und ſolideren Menſchen geben als dieſen 
jungen Dann. Wir gönnen ihm den kleinen Spaziergang von Herzen; 
er wird nad) dem vielen Sigen ficher recht wohlthuend auf ihn wirken. Anfangs 
ging er nur wie ein vegetirender Menſch; deshalb hatten die Gallochen 
Seine Gelegenheit, ihre Bauberkraft zu betbätigen. 

In der Allee begegnete er einem Belannten, einem unferer jüngeren 
Dichter, der ihm erzählte, daß er am folgenden Tage feine Sommerreife 
antreten würde. 

„Wollen Sie fhon wieder fort?‘ fragte der Eopifl. „Sie find doch 
ein glüdlicher, freier Menſch. Sie können fliegen, wohn Sie wollen; wir 
Andern haben eine Fette am Fuß!” 

„Aber fie ift an den Brotbaum befeftigt!” erwiderte der Dichter. 
„Sie brauchen nicht für den morgenden Tag zu forgen, und werben Sie alt, 
fo befommen Sie Penfion !” 

„Sie haben e3 doch am Beſten,“ fagte ber Copiſt. „Es ift ja ein 
Bergnügen, zu figen und zu dichten. Die ganze Welt fagt Ihnen Ange 
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nehmes, und dann find Sie Ihr eigener Herr! Ya, Sie follten e3 nur 
probiren, im Gerichte bei den frivolen Sachen zu kauzen!“ 

Der Dichter ſchüttelte den Kopf; der Eopift auch; jeder blieb bei feiner 
Meimung, und dann trennten fie fidh. 

„Es iſt ein eigenes Volt, diefe Poeten!” dachte der Copiſt. „Ich 
möchte wohl probiren, in eine folde Natur einzugehen, felbft ein Poet zu 
werben; ich bin gewiß, daß ich nicht ſolche Klageverfe ſchreiben würde, wie 
die Anden! — — Das ift ein rechter Frühlingstag für einen Dichter! 
Die Luft iR fo ungewöhnlich ar, die Wolken find fo fhön und das Grüne 
duftet fo prächtig! Ya, in vielen Jahren babe ich es nicht fo gefühlt, 
wie in dieſem Augenblicke.“ 

Wir bemerken fhon, daß er ein Dichter geworben if. Dies anzu⸗ 
denten würde in den meiften Fällen, wie der Deutſche fagt, „abgeſchmackt“ 
fein; es iſt eine thörichte Vorftellung, fi) einen Dichter anders als andere 
Menſchen zu denken; es können unter biefen weit poetifchere Naturen fein, 
als mande anerkannte Dichter e8 find. Der Unterſchied ift nur der, daß 
Der Dichter ein, beſſeres geiftiges Gedächtniß hat: er kann die Idee und 
Das Gefühl fefthalten, bis fie Klar und deutlich durch das Wort verkorpert 
find: das können die Andern nicht. Aber der Uebergang von einer Alltags 
natur zu einer begabten ift immer ein Uebergang, und fo muß er bei dem 
Copiften in daS Auge fallen. 

„Der herrliche Duft!" fagte er. „Wie erinnert er mich an die Beil- 
den bei der Tante Zone! Ya, das war, als id) ein Fleiner Knabe war. 
Mein Gott, daran habe ich feit Tanger Zeit nicht gedacht! Das gute, alte 
Mädchen! Sie wohnt dort am Canale. Immer hatte fie einen Zweig 
oder grüne Schöplinge im Wafler, der Winter mochte fo fireng fein wie er 
wollte. Die Beilden bufteten, während ich die erwärmten Kupferſchillinge 
gegen bie gefrorme Yenfterfcheibe Legte und Gudlächer machte. Das war 
eine hübiche Perfpective. Draußen im Ganale lagen die Schiffe eingefroren 
und von der ganzen Mannſchaft verlafien; eine fchreiende Krähe bildete 
die einzige Bemannımg. Wenn dann die Frühlingsläfte wehten, da wurde 
e3 lebendig; unter Geſang und Hurrahruf fügte man das Eis entzwei; 
die Schiffe wurben getbeert und getafelt; dann fuhren fie nad fremden 
Landen. Ich bin bier geblieben und muß immer bleiben, immer auf ber 
Polizei firen und Andere Päffe zu Reifen nah dem Auslande nehmen 
fehen. Das ift mein Loos! O ja!” fenfzte er tief. Dann hielt er plötz⸗ 
lich ime „Mein Gott, wie ift mir denn! So habe id) früher nie ges 
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dacht oder gefühlt: da8 muß die Frühlingsluft fein; das ift ebenfo ängſt⸗ 
lich, wie angenehm!" Er griff in die Tafche nach feinen Papieren. 
‚Diele geben mir etwas Anderes zu denken!“ fagte er und ließ die Augen 
über das erfte Blatt Bingleiten. „Frau Sigbrith, Original-Tragödie in 
fünf Acten,““ Tas er. „Was ift da8? Und das ift ja meine eigene Hand. 
Habe ich dieſe Tragödie gefhrieben? „„Die Intrigue auf der Prome- 
nade ober Bußtag, Baudeville.”” — Aber wo babe ih das berbelom= 
men? Man muß e8 mir in die Tafche geftedt haben! Hier ift ein Brief. 
Ya, der ift von der Thenterdirection; die Stüde waren verworfen und 
der Brief war durchaus nicht höflich abgefaßt. „Hm! Hm!” fagte der Co⸗ 
pift und feste fih auf die Bank nieder; feine Gedanken waren elaſtiſch 
fein Herz weich. Unwillkürlich ergriff er eine der nädften Blumen; es 
war eine gewöhnliche Peine Gänſeblume. Was uns die Botaniker erft 
dur manche Borlefungen fagen, verkündete fie in einer Minute. Sie er= 
zählte die Mythe von ihrer Geburt; fie erzählte von der Kraft des Sonnen 
lichtes, welches die feinen Blätter ausfpannte und fie zum Duften zwang. 
Da gedachte er der Kämpfe des Lebens, die gleichfalls Gefühle in unferer 
Bruſt erweden. Luft und Licht find die Liebhaber der Blume, aber das 
Licht iſt der Begünſtigte. Nach dem Licht wendete fie fih; verſchwand dieſes, 
fo rollte fie ihre Blätter zufammen und fchlief in der Umarmung der Luft 
ein. „Das Licht ift es, was mich ſchmückt!“ fagte bie Blume. „Aber bie 
Luft läßt Dich athmen!“ flüfterte die Dichterftimme. 

Dicht neben ihm fand ein Knabe und fchlug mit feinem Stode in 
einen moraftigen Graben; die Waflertropfen jprigten zwifchen den grünen 
Zweigen hinauf, und der Copift gedachte der Millionen Infuſionsthierchen, 
die in dem Tropfen in die Höhe gejchleudert wurden, was nad) ihrer Größe 
für fie ebenfo war, als es für uns fein würde, bis hoch über die Wollen- 
region emporgewirbelt zu werden. Indem der Eopift daran dachte und an 
die Veränderung, die mit ihm vorgegangen war, Tächelte er. „Ich fchlafe 
und träume! Merkwürdig ift es gleichwohl, wie natürlich man träumen 
und doch wiffen kann, daß es nur ein Traum if. Möchte ich mid) doch 
morgen feiner entfinnen Fünnen, wenn ich erwache. ch komme mir un⸗ 
gewöhnlich aufgeregt vor. Welche Klare Anſchauung babe ih von Allem 
und wie frei fühle ich mich! — Aber ich bin ficher, daß wenn ich morgen 
etwas bavon behalten habe, e8 dummes Zeug ift: das ift mir fchon früher 
vegeguet! Es geht mit allem Klugen und Prächtigen, was man im Traume 
fagt und hört, wie mit dem Gelbe der Unterirdifchen: indem man es er⸗ 
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halt, iſt es reich und Herrlich, aber bei Tage beſehen, find es nur Steine 
und vertrodnete Blätter. Ach!“ feufzte er wehmüthig und betrachtete die 
fingenden Vögel, die fröhlih von Zweig zu Zweig fprangen, „die haben es 
weit befler als ih! liegen iſt eine herrliche Kunft! Glücklich Der, wel- 
her mit Schwingen geboren wird: Ja, könnte ich mich in Etwas verwan⸗ 
bein, dann follte es in eine Lerche fein!“ 

In demſelben Augenblide flogen Rockſchöße und Aermel zu Flügeln 
zufammen; die Kleider wurden Federn und die Gallochen Krallen; er bes 
merkte e3 wohl und lachte innerlich: „So, nun kann ich doch fehen, daß 
ih träume! Aber fo närrifh habe ich es früher nie gethban!” Und er 
flog in die grünen Bweige hinauf und fang; aber e8 war feine Poefie im 
Sefange, denn die Dichternatur war fort. Die Gallochen Tonnten, wie 
Jeder, der etwas gründlich thun will, nur Eine Sache auf einmal beforgen. 
Er wollte Dichter fein: das wurde er. Nun wollte er ein fleiner Vogel 
fein, und indem er dies wurde, hörte die vorige Eigenthümlichkeit auf. 

„Das ift allerliebft!" fagte er. „Bei Tage fige ich auf der Polizei 
unter den folideften Actenftüden,; Nachts kann id) träumen und als Lerche 
im Friedrichsburger Garten umber fliegen. Es könnte wahrlich eine ganze 
Bollstomödie darüber geſchrieben werden!” 

Nun flog er in das Gras nieder, drehte den Kopf nad) allen Seiten 
bin und ſchlug mit dem Schnabel auf die gefhmeidigen Grashalme, die, 
im Berhältniffe zu feiner gegenwärtigen Größe, ihm fo lang wie die Palm⸗ 
zweige Nordafrika's erichienen. 

Es war nur einen Augenblid fo, dann wurde es ſchwarze Nacht um 
ihn ber. Ein, wie e8 ſchien, ungeheurer Gegenftand wurde über ihn bins 
geworfen: e8 war eine große Mütze, melde ein Matroſenknabe über den 
Bogel warf. Eine Hand kam herein umd ergriff den Gopiften um Rüden 
und Flügel, ſodaß er pfiff. Im erften Schreden rief er laut: „Du un⸗ 
verſchamter Balg! Ich bin Copiſt auf der Polizei!“ Aber das klang dem 
Knaben wie ein Piepspiep! Er ſchlug den Vogel auf den Schnabel und 
wanderte davon. 

In der Allee begegnete er zweien Schulknaben der gebildeten Claſſe, 
das heißt, gefellſchaftlich betrachtet; als Geiſter waren fie in ber niedrigſten 
Claſſe der Schule; dieſe kauften den Vogel für wenige Schillinge, und fo 
tamı der Kopift nad) Kopenhagen zurüd. 

„Es ift gut, daß ich träume,” fagte der Copiſt, „fonft würde ich wahrlich) 
böjel Zuerit war ich Poet, nun bin ich eine Lerche! Ya, das war fidher bie 
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Boetennatur, die mi in das Heine Thier verwanbeltel Es ift doch eine 
jämmerliche Geſchichte, beſonders wenn man Knaben in die Hände fällt. 
Sch möchte wohl wiſſen, wie das abläuft!“ 

Die Knaben brachten ihn in eine höchſt elegante Stube, eine dicke, 
lächelnde Dame empfing fie. ber fie war durchaus nicht darüber erfreut, 
baß der gemeine Feldvogel, wie fie die Lerche nannte, mit herein fam. Nur 
für heute wollte fie es ſich gefallen laſſen, doch mußten fie den Vogel in 
den leeren Käfig fegen, der am Fenfter ftand. „Das wird vielleiht dem 
Papchen Freude machen!” fügte fie hinzu und lachte einem großen, grünen 
Papagei zu, der fi vornehm in feinem Ringe in dem prächtigeg Meifing- 
Täfige fhaufelte. Es ıft Papchens Geburtstag!” fagte fie einfältig; „deshalb 
will der Fleine Feldvogel gratuliren!“ " 

Papchen erwiderte nicht ein einziges Wort, fondern fchaufelte fi vor⸗ 
nehm bin und ber; dagegen begann ein hübſcher Kanarienvogel, der im 
legten Sommer aus feinem warmen, duftenden Baterlande hierher gebracht 
war, laut zu Schlagen. — 

„Schreihals!“ ſagte die Dame und warf ein weißes Taſchentuch über 
den Käfig. 

„Piep⸗piep!“ ſeufzte er. „Das iſt ein ſchreckliches Schneewetter!“ 
Und mit dieſen Seufzer ſchwieg er. 

Der Copiſt, oder wie die Dame ſagte, der Feldvogel kam in einen 
kleinen Käfig, dicht neben den Kanarienvogel, nicht weit vom Papagei. Die 
einzige menſchliche Tirade, welche Papchen plaudern konnte und die oft recht 
komiſch klang, war die: Nein, laßt uns nun Menſchen ſein!“ Alles 
Uebrige, was er ſchrie, war eben ſo unverſtändlich, wie das Schlagen des 
Kanarienvogels, nur nicht für den Copiſten, der nun ſelbſt ein Vogel war; 
er verſtand ſeine Kameraden ſehr gut. 

„Ich flog unter der grünen Palme und dem blühenden Mandelbaume!“ 
fang der Kanarienvogel. „Ich flog mit meinen Brüdern und Schweitern 
über die prächtigen Blumen und über den fpiegelflaren See, wo die Pflanzen 
fih auf dem Boden wiegten. Ich erblidte aud viel ſchöne Papageien, 
welche die Iuftigften Geſchichten erzählten!” 

„Das waren wilde Vögel,” erwiberte der Papagei; „vie befaßen Feine 
Bildung. Nein, laßt uns nun Menſchen fein! — Weshalb lachſt Du nicht? 
Wenn die Dame und alle Fremden darüber lachen, fo kannſt Du es and. 
Es ift ein großer Fehler, das Ergöglihe nicht goutiren zu können. Nein, 
laßt ung nun Menschen fein!“ 
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„9, entfinnft Du Did der hübſchen Mädchen, die unter dem aus⸗ 
gefpannten Zelte bei den blühenden Bäumen tanzten? Entſinnſt Du Did 
der ſüßen Früchte und bes kühlenden Saftes in den wild wachlenden 
Kräutern?“ 


„O ja,“ ſagte der Papagei; „aber hier babe ich es beſſer! Sch habe 
guted Eſſen und eine feine Behandlung; ich weiß, ich bin ein guter Kopf, 
und mehr verlange ich nicht. Laßt uns nun Menſchen fen!” Du bift 
eine Dichterjeele, wie bie e8 nennen. Ich babe gründliche Kenntniſſe und 
Wis; Du haft Genie, aber Feine‘ Beſonnenheit, Du fteigft in diefe hoben 
Ratnrtöne Hinauf, und deshalb wirft Du zugededt. Das bietet man mir 
nicht; nein, denn ich habe ihnen etwas mehr gefoftet! Ich imponire mit 
memem Schnabel und kann mit „Wi um mich werfen. „Nein, laßt uns 
un Menſchen fein!” 

„O mein armes, blühendes Baterland!” fang der Kanartenvogel; 
„ich will Deine dunkelgrünen Bäume und Deine ftillen Meerbuſen befingen, 
wo die Zweige die klare Wafferfläche küffen; fingen von dem Jubel aller 
meiner ſchimmernden Brüder und Schweſtern, wo „ver Wüfte Quellen» 
pflanzen wachſen!“ 

„Laß doch nur dieſe elegiihen Töne!“ fagte der Papagei. „Singe 
Etwas, worüber man laden kann! das Lachen ift das Beichen des höchften 
geiftigen Standpunktes. Sieb, ob ein Hund oder Pferd lacht! Nein, 
meinen können fle, aber lachen — das ift allein dem Menſchen gegeben. 
So, ho, hol” lachte das Papchen und fügte feinen Wis: „Laßt uns nun 
Menſchen fein!” Hinzu. 

„Du Heiner, grauer, nordiſcher Vogel,” fagte der Karnarienvogel; „Du 
bift auch Gefangener geworden! Es ift ficher Talt in Deinen Wäldern, aber 
Da ift doch die Freiheit. liege hinaus! Dan hat vergefien ‘Deinen Käfig 
zu ſchließen; das oberfle Fenſter fteht auf. “liege, fliegel” 

Inſtinctmãßig gehorchte der Eopift und war aus dem Säfige; in dem⸗ 
felben Augenblide Inarrte die balbgeöffnete Thür zum nächften Zimmer, 
und geichmeidig, mit grünen, funfelnden Augen, ſchlich die Hauskatze herein 
and machte Jagd auf ihn. Der Ranarienvogel flatterte im Käfige, der 
Bapagei ſchlug mit den Flägeln und rief: „Laßt uns nun Menſchen fein!“ 
Der Eopift fühlte den tödtlihen Schred und flog durch das Fenſter, über 
die Häufer und Strafen davon; zulegt mußte er etwas ausruhen. 


Das gegenüberliegende Haus hatte etwas Heimiſches. en Fenſter 
Anderſen, Märchen. 
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ftand offen; er flog hinein; e8 war fein eigenes Bimmer; er feste fi auf 
ben Tiſch. 

„Laßt uns nun Menfchen fein!“ fprad er unwillfürlih dem Papagei 
nad, und in demſelben Augenblide war er ber Eopift; aber er ſaß auf 
dem Tiſche. 

„Gott bewahre mich!” fagte er. „Wie bin ich Bier herauf gekommen 
und fo in Schlaf verfallen! Das war aud ein unruhiger Traum, ben ich 
hatte. Dummes Zeug war doch die ganze Geſchichte.“ 


VI. Das Befte, was die Gallochen bradten. 


Am darauf folgenden Tage, in der frühen Morgenftunde, als der 
Eopift noch im Bette Ing, klopfte es an feine Thür, e8 war fein Nachbar 
in derſelben Etage, ein junger Theologe; er trat herein. 

„Leibe mir beine Gallochen,“ fagte er; „es ift fehr naß im Garten, 
aber die Sonne ſcheint herrlih: ich möchte wohl eine Pfeife dort unten 
rauchen.” 

Die Gallochen 309 er an und bald war er unten im Garten, weldher 
einen Pflaumen- und einen Apfelbaum enthielt. Selbft ein fo Feiner 
Garten, wie diefer, gilt im Innern großer Städte für eine Herrlichkeit. 

Der Theologe wanderte im Garten auf und nieder, die Uhr war erft 
Sechs; draußen auf der Straße ertönte ein Poſthorn. 

„O, Reifen! Reifen!” rief er aus; „das iſt doch das größte Glück in 
der Welt! Das ift meiner Wünſche höchſtes Ziel! Da würde diefe Un⸗ 
ruhe, die ich fühle, geftillt werden. Aber weit fort müßte es fein! Sch 
möchte die herrliche Schweiz fehen, Italien bereifen und —“ 

Ja, gut war es, daß die Gallodhen fogleich wirkten, fonft wäre ex 
gar zu weit, ſowohl für fich felbft, wie für uns Andere berumgelommen. 
Er reift. Er war mitten in der Schweiz, aber mit acht Andern in das 
Innere einer Diligence gepadt. Er hatte Kopffchmerzen, fühlte fi müde 
im Naden, und das Blut war ihm in die Füße getreten, die ange= 
ſchwollen waren und von den Stiefeln gevrüdt wurden. Ex ſchwebte in 
einem Buftande zwiſchen Schlafen und Wachen. In feiner Taſche zur 
Rechten hatte er das Accrebitiv, in feiner Tafche zur Linken den Paß und 
in einem Fleinen 2eberbeutel auf der Bruft einige eingenähte Louisd'or. 
Jeder Traum verkündete, daß er die eine oder bie andere von biefen Koſt⸗ 
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barfeiten verloren babe, und deshalb fuhr er fieberartig empor, unb bie 
exfte Bewegung, welche die Hand machte, war ein Dreied von ber Rechten 
zur Linken und gegen die Bruft hinauf, um zu fühlen, ob er feine Sachen 
noch habe, oder nit. Schirme, Stöde und Hüte Ichaufelten im Nee 
äber ihm und benahmen fo ziemlich die Ausſicht, die böchft imponirend 
war; er ſchielte darnach, während das Herz fang, was wenigftens ſchon ein 
Dichter, den wir fennen, in der Schweiz gefungen, bis jetzt aber noch nicht 
bat druden laſſen: 
Hier iſt's fo fchön, wie das Herz nur will, 
Montblanc ſeh ich, den ſteilen 
Wenn nur das Geld ausreichen will, 
Ad, dann ift Hier gut weilen. 

Groß, ernft und dunkel war die Natur rings um ihn ber. Die 
Tannewãlder erfchienen wie Haibefraut auf den hoben Felſen, deren Gipfel 
ım Woltennebel verborgen waren; nun begann es zu ſchneien, der Wind 
blies kalt. 

„uhl“ ſeufzte er; „wären wir doch auf der andern Seite ber Alpen, 
dann wäre e8 Sommer, und ich hätte Geld auf mein Accrebitiv erhoben; bie 
Augſt, die ich für diefes fühle, macht, daß ich die Schweiz micht genieße. 
D, wäre ich doch erft auf der andern Seitel” 

Und da war er auf ber andern Seite; mitten in Stalien, zwiſchen 
Florenz und Rom. Der trafimenifche See lag in ber Abendbeleuchtung 
wie flammendes Gold zwifchen den dunkelblauen Bergen. Hier, wo Hannibal 
den Flaminius flug, hielten fih nun die Weinranken frievlih an den 
grünen Fingern; Tiebliche, halbnadte Kinder büteten eine Heerde ſchwarzer 
Schweine unter einer Gruppe duftender Lorbeerbäume am Wege. Könnten 
wir diefes Gemälde richtig wiedergeben, fo würden Alle jubeln: „Herrliches 
Italien!“ Aber das fagte keineswegs der Theologe oder irgend einer von 
feinen Neifegefährten im Wagen des Vetturins. 

Giftige Fliegen und Mücken flogen bei ihnen zu Tauſenden in dem 
Wagen hinein. Vergebens ſchlugen fie mit einem Myrtenzweige um fid: 
bie Fliegen flachen deſſenungeachtet. Es war nicht Einer im Wagen, 
defien Geſicht nicht von blutigen Stichen angeſchwollen gewejen wäre. 
Die armen Pferde fahen wie Was aus; die Fliegen ſaßen in großen 
Schaaren auf denſelben, und es half nur augenblidlih, daß der Kutſcher 
hinabſtieg und die Thiere reinfhabte Nun fant die Some unter; eine 
turge aber eifige Kälte ging durch die ganze Natur; e wat wie bes 
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Srabgemölbes Talte Luft nach einem heißen Sommertage; doch ringsumber 
erhielten Berge und Wollen den fonderbaren, grünen Zon, melden wir 
auf einzelnen alten Gemälden finden und, wenn wir ein ſolches Farben⸗ 
fpiel nicht im Süden erlebt haben, für umuatärlih halten. Es war ein 
berrliches Schaufpiel, allen — der Magen war leer, der Körper er= 
mäbet, alle Sehmfucht des Herzens drehte fih um ein Nachtquartier, aber 
wie wird dad ausfallen! Man blidte jehnfühtiger darnach, als nad der 
[hönen Natur. 

Der Weg ging durch einen Olivenwald; e8 war, als führe er daheim 
zwiſchen knotigen Weiden. Hier lag das einſame Wirthshaus. Ein Dutzend 
bettelnder Kruppel hatte fi vor demſelben gelagert; der raſcheſte derſelben 
ſah aus wie, um einen Marryat'ſchen Ausdruck zu gebrauchen, „der älteſte 
Sohn des Hungers, ber das Alter feiner Volljährigkeit erreicht hat”; bie 
Andern waren entweder blind, oder hatten den Schwund in den Beinen 
und krochen anf den Händen, oder verdorrte Arme mit fingerlofen Händen. 
Das war das Elend recht aus den Lumpen gezogen. „Eocellenza, 
miserabilil‘ feufzten fle und ftrediten die kranken Glieder vor. Die Wirthin 
felbſt, in bloßen Füßen, mit umgeorbnetem Haare und nur mit einer 
ſchmutzigen Blouſe bedeckt, empfing die Säfte Die Thlren waren mit 
Bindfaden zufammengebimden; der Fußboden in den Zimmern bet ein halb 
aufgewühltes Pflafter von Mauerfteinen dar; Yledermäufe flogen unter der 
Dede Hin, und der Geftank drinnen — — 

„Decken Sie den Tiſch unten im Stallel” fagte einer der Reifenden. 
„Dort. weiß man body, was man einathmet 1” 

Die Fenſter wurden geöffnet, damit etwas frifche Luft bereindringen 
konnte; aber ſchneller, als diefe, kamen die verborrten Arme und das etvige 
Jammern: Miserabili, Eccellenza! herein. An den Wänden ftanden viele 
Inſchriften; die Hälfte war gegen die bella Italia! 

Das Effen wurde aufgetragen, e8 war eine Suppe von Wafler, ges 
würzt mit Pfeffer und vanzigem Del. Letzeres ſpielte die Hauptrolle beim 
Salat; verborbene Eier und gebratene Hahnenkümme waren bie beften Gerichte; 
ſelbſt der Wein hatte einen Beigeſchmack: e8 war eine wahre Mirtur. 

Zur Naht wurden bie Koffer gegen die Thür geftellt; einer ber 
Neifenden hatte die Wache, während die andern fhliefen, der Theologe 
war der Wachthabende; o, wie ſchwül war es drinnen! Die Hitze drückte, 
die Müden fimmten und ſtachen, die miserabili draußen jammerten 
im Traume. 
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„a, reifen ift ſchon gut,” fagte der Theologe, „hätte man nur keinen 
Körper! Könnte diefer ruhen umd der Geiſt Dagegen fliegen! Wohin ich 
tomme, fühle ih einen Mangel, der das Herz brüdt; etwas Beſſeres, als 
das Augenblickliche, ift es, was ich haben will; ja, etwas Beſſeres, das 
Defte; aber wo und was ift e8? Im Grunde weiß ich wohl, was ich will: 
ih will zu einem glüdlichen Ziele, dem glädlichften von allen!“ 

Und fo wie das Wort ausgefprochen war, befand er ſich in der Heimath. 
Die langen, weißen Gardinen hingen vor den Yenftern herab und mitten 
in der Stube fand der ſchwarze Sarg; in dieſem lag ex in feinem ftillen 
Todesſchlafe; fein Wunſch war erfüllt, der Körper ruhte, der Geiſt reifte. 
Preife Niemanden glüdlich bevor ex in feinem Grabe ift, waren bie Worte 
Solon’3; hier wurde ihre Bekräftigung erneuert. 

Jede Leiche ift eine Sphing der Unfterblichkeit; auch die Sphing bier 


auf dem ſchwarzen Sarkophage beantwortete uns, was ber Lebende zwei " 


Tage vorher niedergefchrieben hatte: 
Du Rarler Tod, Dein Schweigen machet Grau'n; 
Du binterläßt ald Spur nur Kirchhofägräber. 
Soll nicht der Geift die Jacobsleiter ſchau'n? 
Nur auferfiehn als Todesgarten-Bräfer ? 
Das größte Leiden ſieht die Welt oft nicht! 
Du, der Du einfam warft bis an Dein Ende, 
Weit ſchwerer drüdt das Herz fo manche Pflicht, 
Als hier die Erde an des Sarges Wände! 


Zwei Geftalten bewegten fi im Bimmer. Wir kennen fie beide; es 
war die Fee der Sorge und die Abgefandte des Glücks. Sie beugten 
fi über den Todten Bin. 

„Siehſt Du?" fagte die Sorge. „Welhes Glück braten Deine 
Gallochen wohl der Menſchheit?“ 

„Ste brachten wenigftens ihm, der Hier ſchlummert, ein dauerndes 
Gut!” antwortete das Glück. 

„O nein!” fagte die Sorge. „Er ging vom ſelbſt fort, er wurde 
nicht gerufen! Seine geiftige Kraft war nicht ſtark genug, um bie Schäge 
bier zu heben, die ex feiner Beftimmung nach heben muß! Ich will ihm 
eine Wohlthat erweiſen!“ 

Und ſie zog die Gallochen von ſeinen Füßen; da endete der Todesſchlaf, 
der Wiederbelebte erhob ſich. Die Sorge verſchwand, mit ihr verſchwan⸗ 
den aber auch die Gallochen; fie hat fie gewiß als ihr Eigenthum betrachtet. 
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Zünfe aus einer Fülſe. 


3 waren fünf Erbſen in einer Hülſe; fie und die Hülfe waren grün, 

alfo glaubten fie, die ganze Welt fer grün, — und das war ganz in 
der Ordnung! Die Hülfe wuchs, die Erbfen aud; fie richteten fi nach 
Umftänden ein; fie jagen in einer Reihe. — Die Sonne fhhien von außen 
und erwärmte die Hülfe, der Regen machte fie Mar und durdifichtig; es 
war mild und gemäthlich, hell am Tage und dunkel des Nachts, wie es 
fein fol. Die Erbſen wurden, wie fie nun einmal fo da faßen, größer 
und immer nachdenkender; denn etwas mußten fie doch tbun. 

„Muſſen wir denn ewig bier figen bleiben?” — fragte bie eine, — 
„wenn wir nur nicht durch das Tange Siten hart werben. Iſt mir bodh, 
als gäbe e8 draußen irgend Etwas, ih babe fo ein Gefühl davon.“ 

Wochen verfirihen; die Erbfen wurden gelb und die Hülfe wurbe 
gelb: „Die ganze Welt wird gelb!” — fagten fie; und dazu Batten fie 
ein Recht. | 

Plöglih empfanden fie einen Ruck an der Hülſe; biefe wurde ab- 
gerifien, gerieth in Menſchenhände und glitt in die Tafche einer Jade hinab 
und zwar in Begleitung anderer gefüllter Hülfen. — „Seht wird balb auf⸗ 
gemacht werden!” — fagten fie, und deſſen harrten fie eben. 

„Wiſſen möcht’ ich jeßt, wer e8 von uns am weiteften bringt!” — 
fagte die Fleinfte der Fünfe „Ja, jet wird es ſich bald zeigen.” 

„Es geichehe was geichehen muß!“ — fagte die größte. 

„Krach!“ — die Hülfe zerplagte und alle fünf Erbſen zullten hinaus 
in ben hellen Sonnenſchein. Da lagen fie nun in der Sand eines Kindes: 
ein kleiner Knabe hielt fie umfangen und fagte, es feien gar ſchöne Erbſen 
für feine Knallbüchfe, und fogleih that er eine hinein und ſchoß fie heraus. 

„Jetzt fliege ich in bie weite Welt hinaus! Haſche mich, wenn Du 
kannſt!“ — und damit war fie davon. 

„Ich,“ — fagte die zweite — „ich fliege geraden Wegs in bie Sonne 
hinein; das ift eine Hülfe, die ſich ſehen laſſen kann, und gerade fo, wie 
fie für mich paßt!“ 

Fort war fie. 

„Wir wollen uns ſchlafen legen, wo wir hinkommen,” — fagten die 
zwei nädften, „aber wir werben [don vorwärts rollen!” — Sie rollten 
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allerdings und fielen zu Boden, bevor fie in bie Kmallbüchfe kamen, aber 
hinein kamen fle doch. „Wir werben es am meiteften bringen!“ 

„Es geſchehe, was geſchehen muß!” — fagte die Teste, indem fie aus 
der Buchſe geſchoſſen wurde; fie flog gegen das alte Brett unter dem Fenſter 
der Dachkammer in eine Ritze, die mit Moos und weicher Erde ausgefüllt 
wor; das Moos ſchloß fih um fie zuſammen, — da Tag fie, zwar gefangen, 
aber wicht übergangen vom lieben Herrgott. 

„EB gefähe, maß gefhchen mugl” — fagte fe. 


Drinnen in ber Fleinen Dachkammer wohnte eine arme Frau, bie am 
Tage auöging, um Defen auszupugen, Holz Mein zu machen und dergleichen 
Arbeit zu verriten, denn fie war ſtark und auch fleißig; aber fie blieb 
doch immer arm. Zu Haufe in der Kammer lag ihre halberwachſene, einzige 
Tochter, die ſehr fein und zart war; feit einem Jahre war fie Bettlägerig 
und e3 ſchien, als fönne fie weder leben noch erben. 

mSie geht zw ihrer kleinen Schwefter!” — fagte die Frau. Ich 
hatte nur bie zwei Kinder und es war kein Leichtes, für Beide zu forgen; 
aber ber Tiebe Gott theilte mit mir und nahm das eine zu ſich; jeyt möchte 
ih body gar gern das andere behalten, das mir noch blieb; aber er will 
fie wahrſcheinlich nicht getrennt wiſſen, und mein krankes Mädchen wird zu 
der Schwefter dort oben gehen!” 
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Aleın das kranke Mädchen blieb wo es war; e3 lag gevuldig und 
fill den Langen Tag über, während die Mutter aufer dem Haufe dem 
Berbienfte nachging. 

Es war Frühling, und in einer frühen Morgenflunde, eben als die 
Mutter auf Arbeit gehen wollte, fchien die Sonne recht mild und freundlich 
durch das Fleine Fenſter und warf ihre Strahlen über den Fußboden Hin, 
und das kranke Mädchen richtete den Blick auf die unterfte Glasſcheibe. 

„Was mag doch das Grün fein, das dort an der Scheibe gut? — 
Es bewegt fih im Winde!” 

Die Mutter trat an's Fenſter und dfinete e8 bald. „Ach!“ — fagte 
fie — „das ift wahrlich eine Feine Exbfe, die hier gekeimt bat und ihre 
grünen Blätter treibt. Wie mag bod die bier in die Rige gelommen fein? 
Das ıft ein Fleiner Garten, an dem Du Did ergögen kannſt!“ 

Das Bett der Kranken wurde näher an’8 Fenſter gerüdt, damit fie 
die keimende Erbfe fehen könne; die Mutter aber ging auf Arbeit. 

„Mutter, ich glaube, ich werde wieder geſund!“ fagte am Abend das 
tranke Mädchen. „Die Sonne bat heute hier gar Tieblih warn zu mir 
berem geſchienen. Die Fleine Erbfe gebeiht vortrefflih, und auch ich werde 
gewiß gedeihen und aufftehen und in den Sonnenſchein hinaus kommen!“ 

„Wollte Bott!“ fagte die Mutter; aber fie glaubte nicht, daß es ge= 
ſchehen würde, doch, das Teimende Grün, da8 dem Finde die froben Lebens⸗ 
gedanken eingegeben batte, ftütte fie mit einem Stäbchen, damit e8 nicht 
vom Winde gefnidt werde; fie band ein Endchen Bindfaden an das Fenſter⸗ 
brett, und am den oben Theil des Rahmens, damit die Erbſenranke Etwas 
“ Habe, um das fie fih fchlingen könne, wenn fie emporſchieße; das that fie, 
man konnte fehen, wie fie mit jedem Tage zunahm. 

„Wahrhaftig, die fegt ja eine Blume an!” — fagte die Frau eines 
Morgens, und nun machte auch die Hoffnung und der Glaube ſich bei ihr 
geltend, daß ihre kranke Tochter geneſen werde; fie entfann fi, daß das 
Kind während der Tettverftrichenen Zeit viel Tebhafter gefprocden, daß es 
feit mehreren Tagen fich felbft des Morgens im Bette aufgerichtet und dort 
gejeflen, und ftrahlenden Auges den Fleinen Erbfengarten, aus einer einzigen 
Erbſe hervorgegangen, betrachtet habe. Eine Woche Später blieb die Kranke 
zum erften Male eine volle Stunde auf. Gläcklich ſaß fie im warmen 
Sonnenſcheine; das: Fenſter war geöffnet und vor demſelben, draußen, ftand 
un voller Blüthe eine weißrothe Erbſenblume. Das kranke Mädchen beugte 
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fich herab und Lüßte leiſt die zarten Blätter. Es war biejer Tag gleiche 
fon ein Befttag. 

„Der Tiebe Gott ſelbſt hat fie gepflanzt und gedeihen Iaffen, Dir, mein 
gefegnetes Find umb aud mir zur Hoffnung und Freude!“ fagte die frohe 
Mutter, und lächelte bie Blume an, als fei fie, ein guter Engel Gottes. 

Über nun die anderen Erbſen! — Ja, die, welche hinaus in bie 
weite Welt flog und: „haſche mid, wenn Du es kannſt!“ gejagt hatte, 
fiel in die Dachrinne umd gerieth in einen Taubenmagen, und bort Ing 
fie wie Jonas im Wallfiſchbauche. Die zwei Faulen brachten es eben fo 
weit, auch fie wurden von Tauben verſchludt, und das heißt wenigſtens 
auf folide Weife nägen; allein bie vierte, bie hinauf in die Sonne wollte, 
— bie fiel im den Rinnftein, und blieb dort in dem unreinen WBaffer 
Zage und Wochen Yang liegen, und ſchwoll recht auf. 

n IH werde fo ſchön did!“ fagte die Erbſe. „Ich zerplage babei und 
weiter, glaube ih, hat es feine Erbfe gebracht oder wird es je bringen. 
Ich bin die merkwürbigfte von den Fünfen aus ber Hülfel” 

Und der Rinnftein flimmte ihr bei. 





Aber das junge Mädchen am Dachfenſter ſtand dort mit ſtrahlenden 
Augen, den rofigen Schimmer der Gefunbheit auf den Wangen, und faltete 
feine zarten Hände über der Erbſenblume und dankte Gott für fie. 

„Iqh,“ fagte aber der Rinnftein, „halte auf meine Erbſe!“ 
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Ole Puk:Gie. 


E. giebt Niemanden in der Welt, der ſo viele Geſchichten weiß, als 
Ole Luk-Oie. — Der kann gehörig erzählen! 

So gegen Abend hin, wenn die Kinder noch nett am Tiſche oder 
auf ihrem Scemel figen, fommt Die Luk⸗-Oie. Er kommt leiſe die 
Treppe herauf, denn er geht auf Soden; er macht leife die Xhüren auf 
und huſch! da ſpritzt er den Kindern füße Milch in die Augen Hinein, und 
das fo fein, fo fein, aber doch immer genug, daß fie die Augen nicht auf: 
halten und ibn deshalb auch nicht fehen Lünnen. Er ſchleicht fih Hinter 
fie, Bläft ihnen fanft in ven Naden, und davon wird ihnen ſchwer in 
dem Kopf. O ja! aber es thut nicht weh, denn Ole Luk-Oie meint 
e8 gut mit den Sindern; er will nur, daß fie ruhig fein follen, und das 
find fie am erften, wenn man fie zu Bette gebradt hat; fie ſollen ſtill 
fein, damit er ihnen Geſchichten erzählen kann. — 

Wenn die Kinder dann fchlafen, fett fih DIe Luk-Oie auf ihr 
Bett. Er ift gut gekleidet; fein Rod ift von Seide, aber es ift unmöglid, 
zu jagen, von welder Farbe, denn er glänzt grün, roth und blau, je 
nachdem er fich wendet. Unter jevem Arme hält er einen Regenſchirm; 
den einen, mit Bildern darauf, fpannt er über die guten Kinder aus, und 
dann träumen fie die ganze Nacht die herrlichſten Geſchichten; aber ben 
andern Schirm, auf welchem durchaus nichts ift, ftellt er über die un- 
artigen Kinder, dann Ihhlafen fie wie dumm und haben am Morgen, wenn 
fie erwachen, nicht das Geringfte geträumt. 

Nun werden wir hören, wie Die Luk⸗Oie an jedem Abende in 
einer Woche zu einem kleinen Knaben fam, welder Hjalmar hieß, und 
was er ihm erzählte ES find fieben Geſchichten; denn es find fieben 
Tage in der Woche. 

Montag. 


„Höre mal!” fagte Ole Luk⸗Oie am Abend, ald er Hjalmar 
zu Bette gebracht hatte; „nun werde ih aufpugen!” Und da wurben 
alle Blumen in den Blumentöpfen zu großen Bäumen, welche ihre langen 
Zweige unter der Bimmerbede und längs den Wänden ausftredten, ſodaß 
die Stube wie ein präctiges Luſthaus ausfah, und alle Zweige waren 
voll Blumen, und jede Blume war ſchöner, als eine Roſe, duftete Tieblich, 
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und wollte man fie efien, fo war fie noch füßer, als Eingemachtes! Die 
Früchte glänzten wie Gold, und Kuchen war ba, der vor lauter Roſinen 
plagte. Es war unvergleihlih ſchön! Aber zu gleiher Zeit ertönte ein 
ſchreckliches Jammern aus dem Tifchlaften her, wo Hjalmar’s Schul» 
bücher lagen. 

„Was iſt nur das?“ fagte Die Lul-Die und ging nad dem 
Tiſche und zog den Kaften auf. Es mar die Schiefertafel, auf der es 
rig und wählte, denn es war eine falſche Zahl in das Nechenerempel ges 
fommen, ſodaß es nahe dran war, auseinander zu fallen; der Griffel 
büpfte und fprang an feinem Bande, als ob er ein Feiner Hund wäre, 
der dem Rechenexempel helfen möchte; aber er konnte es nidt. — Und 
dann jammerte es auch in Hjalmar's Schreibebuche, o, es war häßlich 
anzuhören! Auf jedem Blatte ftanden der Länge nad herunter die großen 
Bucflaben, einem jeden ein Tleiner zur Seite: das war eine Borfchrift; 
und neben diefen flanden wieder einige Buchftaben, welche eben fo aus» 
zufeben glaubten, und diefe hatte Hjalmar gefchrieben; fie Tagen aber 
faft fo, als ob fie über die Vleiftiftlinien gefallen wären, auf benen fie 
fteben follten. 

„Seht, fo follt Ihr Euch halten!” fagte bie wveiſchüft „Seht, ſo 
ſchräg geneigt, mit einem kräftigen Schwungel” 

„O, wir möchten gern,” fagten Hjalmar’s Buchſtaben; „aber wir 
Ennen nicht; wir find zu ſchwächlich!“ 

„Dann müßt Ihr einnehmen!” ſagte Die Luk⸗-Oie. 

„O nein!” riefen fie, und da flanden fie fo fchlanf, daß e8 eine 
Luft war. 

„sa, nun können wir keine Gefchichten erzählen!” fagte Ole Luf-Die; 
„nun muß ich fie exerciren! Eins, zwei! Eins, zweil” und fo exercirte er 
die Buchladen; und fie flanden ganz ſchlank und fo ſchön, wie nur eine 
Borſchrift flehen kann. Aber als Die Luk-Oie ging und Hjalmar 
fie am Morgen beſah, da waren fie ebenfo ſchwächlich und jämmerlich 
wie früher. 

Dienstag. 


Sobald Hjalmar zu Bette gegangen war, berührte Die Luk⸗Oie 
mit feiner Heinen Zauberfprige alle Möbeln in der Stube und zugleid 
fingen fie an zu plaudern, und ſprachen allefammt von ſich felbft, mit Aus⸗ 
nahme des Spudnapfes, welder flumm daftand und fi darüber ärgerte, 
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daß fie fo eitel fein könnten, nur von fi ſelbſt zu fprechen, nur an ſich 
felöft zu denken und durchaus keine Nüdficht auf den zu nehmen, ber bes 
ſcheiden in der Ede ftand und ſich befpuden Tief. 

Ueber der Kommode hing ein großes Gemälde in einem vergolbeten 
Nabmen, das war eine Landihaft; man fah darauf große, alte Bäume, 
Blumen im Grafe und einen breiten Fluß, weldher um den Wald her⸗ 
umfloß, an vielen Schlöffern vorbei, und weit hinaus in das wilde Meer. 

Die Luk-Oie berührte mit feiner Bauberfprige das Gemälde, und 
da begannen die Vögel darauf zu fingen, die Baumzweige bewegten fich, 
und die Wollen zogen weiter; man konnte ihren Schatten über die Lands 
ſchaft hingleiten ſehen. 

Nun hob Ole Luk-Oie den kleinen Hjalmar zu dem Rahmen 
empor, und ſtellte feine Füße in das Gemälde, gerade in das hohe Gras; 
da fland er. Die Sonne befthien ihn durch die Zweige der Bäume Er 
Tief Hin zum Wafler und feste fih in ein Tleines Boot, welches bort 
ag; e8 war roth und weiß angeftrigen, die Segel glänzten wie Silber, 
und ſechs Schwäne, mit Goldkronen um den Hals und einem ftrahlenden 
blauen Sterne auf dem Kopfe, zogen das Boot an dem grünen Walde 
vorüber, wo die Bäume von Räubern und Heren, und die Blumen von 
ben niedlichen Fleinen Elfen und von Dem, was bie Schmetterlinge ihnen 
gejagt haben, erzählen. 

Die herrlichſten Fiſche, mit Schuppen wie Silber und Eold, ſchwammen 
dem Boote nach; mitunter machten ſie einen Sprung, daß es im Waſſer 
plätſcherte, und Vögel, roth und blau, klein und groß, flogen in zwei 
langen Reihen hinterher; die Mücken tanzten und die Maikäfer ſagten: 
Bum! Bum! Sie wollten Hjalmar Alle folgen, und Jeder hatte eine 
Geſchichte zu erzählen. 

Das war eine Luftfahrt! Bald waren bie Wälder dicht und dunkel, 
bald waren fie wie der herrlichſte Garten voll Sonnen und Blumen; da 
lagen große Schlöffer von Glas und von Marmor: auf ben Altanen 
ftanden Prinzeſſinnen, und diefe waren alle Fleine Mädchen, die Sjalmar 
gut kannte; er hatte früher mit ihnen gefpielt. Jede ftredte die Hände 
aus und hielt das niedlichſte Zuckerherz bin, welches je eine Kuchenfrau 
verfaufen konnte; und Hjalmar fahte die eine Seite des Zuckerherzens 
an, indem er voräberfuhr, und die Prinzeffin hielt recht feſt, und fo 
betam Jeder ein Stüd: fie das Meinfte, Hjalmar das größte Bei 
jedem Schloſſe ftanden Heine Prinzen Schildwache, fie ſchulterten mit Gold⸗ 
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fäbeln und Tießen Roſinen und Binnfoldaten regnen; man ſah e8 ihnen 
an, daß es echte Prinzen waren. 

Bald fegelte Hjalmar durch Wälder, bald durch große Säle, oder 
mitten durch eine Stadt, er Fam auch dur die, in welchem fein Kinder⸗ 
mädchen wohnte, welche ihn getragen hatte, da er nod ein kleiner Knabe 
war, und die ihm immer fo gut gewefen; fie xidte und winkte und fang 
den nieblichen Tleinen Vers, den fie felbft gedichtet und Hialmar ge» 
fendet hatte: 

Ich denke Deiner fo manches Mal, 
Mein theurer Hialmar, Du Lieber! 
Ich gab Dir Küffe ohne Zahl 

Auf Stirne, Mund und Augenlider. 


Ich hörte Di allen das erfte Wort, 
Dog mußt’ ich Dir Abſchied fagen; 
Es fegue der Herr Did an jedem Ort, 
Du Engel, den ich getragen. 


Und alle Vögel fangen mit, die Blumen tanzten auf den Stielen und 
die alten Bäume nidten, al3 ob Die Luk-Oie ihnen auch Geſchichten 
erzähle. 

Mittwoch. 


Nein, wie ſtrömte der Regen draußen hernieder! Hjalmar konnte 
es im Schlafe hören; und da Ole Luk-Oie ein Fenſter öffnete, ſtand 
das Waſſer herauf bis an das Fenſterbrett; es war ein ganzer See da 
draußen, aber das prächtigſte Schiff lag dicht am Haufe. 

„Willſt Du mitſegeln, Heiner Hjalmar,“ ſagte Ole Luk-Oie, „fo 


kannſt Du dieſe Nacht nad fremden Ländern gelangen und morgen wieder 


bier fein!” — 

Da ftand Hjalmar plögiih in feinen Sonntagsfleidern mitten auf 
dem prädtigen Schiffe; fogleich wurde das Wetter ſchön, und fie fegelten 
dur) die Straßen, kreuzten um die Kirche und nun war Alles eine große 
wilde See. Sie fegelten jo Tange, bis kein Land mehr zu erbliden war, 
nnd fie ſahen einen Flug Stördhe, die kamen auch aus der Heimath und 
wollten nach den warmen Ländern; em Storch flog immer hinter dem 
andern, und fie waren ſchon weit, weit geflogen! Einer von ihnen war 
fo ermübdet, daß feine Flügel ihn kaum nod zu tragen vermodten; er 
war ber Letzte in der Reihe, und balb blieb er ein großes Stüd zurüd; 
zufegt ſank er mit ausgebreiteten Flügeln tiefer und tiefer; er machte noch 
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wenige Schläge mit ben Schwingen, aber es half nichts; num berüßrte er 
mit feinen Füßen das Tauwerk des Schiffes, dann glitt er vom Segel 
herab, und bums! da ftand er auf dem Verbede. 

Jetzt nahm ihn der Schiffsjunge und feste ihn in dag Hühnerhaus 
zu den Hübnern, Enten und Trutpähnen; der arme Storch ftand befangen 
mitten unter ihnen. 

„Sieh den Kerl an!” fagten alle Hühner. 

Und der calcutttifche Hahn blies ſich jo did auf, wie er konnte und fragte, 
wer er wäre; die Enten gingen rückwärts und pufften einander: „Rappel 
Di! Rappel Dich!“ Und der Storch erzählte vom warmen Afrika, von 
den Pyramiden und vom Strauße, der, einem wilden Pferbe glei, die 
Wüfte durchlaufe; aber die Enten verftanden nicht, was er fagte, und dann 
pufften fie einander: „Wir find doc wohl alle derfelben Meinung, nämlich, 
daß er dumm iſt!“ 

„Ja, ſicher ift er dumm!” fagte der Truthahn, und dann Tollerte er. 
Da ſchwieg der Storch und dachte an fein Afrika. 

„Das find herrlich dünne Beine, die Ihr habt!“ fagte der Ealcuttaer, 
„Was Eoftet die Elle davon?” 


„Strat, trat, ſtratl grinſten alle Enten; aber der Storch that, 
als ob er es nicht höre. 


„Ihr könnt immer mitlachen,“ ſagte der Calcuttaer zu ihm: „denn 
es war ſehr witzig geſagt! Oder war es Euch vielleicht zu hoch? Ach, 
ach, er iſt nicht vielfeitig! Wir wollen intereſſant unter uns ſelbſt bleiben!“ 
Und dann gludte er, und die Enten fchnatterten: „Gik, gak! Gik gak!“ 
Es war ſchrecklich, wie fie fich felbft beluftigten. 

Über Hialmar ging nad dem Hühnerhaufe, öffnete die Thüre, 
rief den Storch, und ber hüpfte zu ihm heraus auf das Verdeck. Nun 
hatte er ja ausgerubt, und e8 war als ob er Hjalmar zunidte, ihm zu 
danfen. Darauf entfaltete er feine Schwingen und flog nad den warmen 
Ländern; aber die Hühner gludten, die Enten fchnatterten, und der cals 
cuttiſche Hahn wurde feuerroth am Kopfe. 

„Morgen werben wir Suppe von Euch kochen!” fagte Hjalmar, 
und damit erwachte er und lag in feinem leinenen Bette. Es war doch eine 
fonderbare Reife, die Ole Lul=Die ihn diefe Nacht hatte machen Tafien. 
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Donnerstag. 

„Weißt Du was?“ fagte Ole Luk-Oie, „werde nur nicht furcht⸗ 
fan! Hier wirft Du eine Heine Maus fehen!” Und dann hielt er feine 
Hand her mit dem leichten, niedlichen Thiere. „Sie ift gelommen, um 
Dih zur Hochzeit einzuladen. Hier find in diefer Nacht zwei Fleine Mäufe, 
die in den Stand der Ehe treten wollen. Sie wohnen unter Deiner 
Mutter Speifelammerfußboden: das fol eine fhöne Wohnung fein!” 

„Aber wie kann ich durch das Fleine Mauſeloch im Fußboden hindurch 
Iommen?” fragte Hjalmar. 

„Da laß mid nur forgen!” fagte Ole Luk-Oie. „Ich werde Did 
ſchon Fein maden!” Und nun berührte er Hjalmar mit feiner Zauber- 
fprige, worauf diefer fogleih Kleiner und kleiner wurde! zulegt war ex 
feinen Singer lang. „Nun kannſt Du Dir die Kleider des Binnfoldaten 
leihen; ich denke, fie werden Dir paffen, und es fieht gut aus, Uniform 
onzubaben, wenn man in Geſellſchaft iſt!“ 

‚sa freilih!” fagte Hjalmar, umd war im Augenblid wie der nied⸗ 
lichſte Zinnſoldat angefleidet. 

„Wollen Sie nicht ſo gut ſein, ſich in Ihrer Mutter Fingerhut zu 
ſetzen?“ ſagte die kleine Maus; „dann werde ich die Ehre haben, Sie 
zu ziehen!” 

„Gott, wollen fi das Fräulein felbft bemühen!” fagte Hjalmar; 
und fo fuhren fie zur Mauſehochzeit. | 

Zuerft Tamen fie unter dem Fußboden in einen langen Gang, ber 
aber nicht höher war, als daß fie gerade mit dem Fingerhut dort fahren 
fonnten, und der ganze Gang war mit faulem Holze illuminirt. 

„Riecht e8 hier nicht herrlich 2 fragte die Maus, die ihn zog. „Der 
Gang ift mit Speckſchwarten gefhmiert! Es kann nichts Schöneres geben!“ 

Nun kamen fie in den Brautfaal hinein. Hier ftanden zur Rechten 
alle Kleinen Mäuſe-Damen; die wisperten und pißperten, al3 ob fie ein- 
ander zum Beften hätten. Zur Linken fanden alle Mäufe- Herren und 
ſtrichen ſich mit der Pfote den Schnauzbart; mitten in dem Saale aber 
ſah man das Brautpaar; e3 ftand in einer ansgehöhlten Käferinde und 
küßte fi gar fchredlich viel vor Aller Augen, denn es war Verlobung 
und es follte auch gleich Hochzeit fein. 

Es kamen immer mehr und mehr Fremde; die eine Maus war nahe 
daran, die andere tobt zu treten, und das Brautpaar hatte ſich mitten 
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in die Thüre geftellt, fo daß man weber binaus noch herein gelangen 
lonnte. Die Stube war ebenfo wie der Gang mit Spedichwarten einge 
ſchmiert, das war die ganze Bewirthung; aber zum Deſſert wurde eine 
Erbſe vorgezeigt, in die eine Maus aus der Familie den Namen des 
Brautpaares eingebiffen hatte, das heißt: den erften YBucftaben Das 
war etwas Außerorbentliches! 

Ale Mäuſe fagten, daß es eine ſchöne Hochzeit fei, und daß die Unter- 
Baltung jehr angenehm gewefen wäre. 

Dann fuhr Hjalmar wieder nach Haufe; er war wahrlich in vor= 
nehmer Geſellſchaft geweſen, aber er hatte auch ſehr zuſammenkriechen, fich 
Hein machen und Binnfoldatenuniform anziehen müſſen. 


Freitag. 

. „Es ift unglaublich, wie viele ältere Leute es giebt, die mid gar 
zu gern baben möchten!“ fagte Ole Luk-Oie. „Es find befonders Die, 
weldhe etwas Böſes verübt haben.” ,,,, Suter, Kleiner Ole,““ fagten fie 
zu mir, „„wir können bie Augen nicht fchließen, und fo Liegen wir die 
ganze Nacht und fehen alle unfere böfen Thaten, die wie Fleine häßliche 
Kobolde auf der Bettſtelle figen, und uns mit heißem Waffer befprigen; 
möchtet Du do kommen ımd fie fortjagen, damit wir einen guten Schlaf 
befämen;"' dann feufzten fie tief; „wir möchten e8 wahrlich gern bezahlen; 
gute Nacht, Die! das Geld Tiegt im Fenſter!““ „Uber ich tbue es nicht 
für Geld!“ fagte Die Luk-Oie. 

„Was wollen wir num dieſe Nacht vornehmen?” fragte Hjalmar. 

„Ja, ich weiß nicht, ob Du diefe Nacht wieder Luft haft, zur Hochzeit 
zu geben; es ift eine andere Art, als die geftrige war. Deiner Schwefter 
große Puppe, die, weldhe wie ein Mann ausfteht und Hermann genannt 
wird, will fih mit der Puppe Bertha verheirathen. Es ift obenbrein ber 
Puppe Geburtstag, und deshalb werden fie fehr viele Geſchenke bekommen!“ 

„Ja, das Tenne ich Schon,” fagte Hjalmar. „Immer, wenn die Puppen 
nene Kleider nöthig haben, läßt meine Schwefter fie ihren Geburtstag 
feiern oder Hochzeit halten; das ift fiher Thon Hundert Mal geſchehen!“ 

„Sa, aber in dieſer Nacht ift es die Hundertunderfte Hochzeit, und 
wenn Hundertundeins aus ift, dann ift Alles vorbeil Deshalb wirb biefe 
fo beifpiellos Thön. Sieh nur einmal!” 

Und HSjalmar fah nad dem Tiſche. Da ftand das kleine Papphaus 
mit Licht in den Fenftern, und draußen davor präfentirten alle Zinnfoldaten 
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das Gewehr. Das Brautpaar ſaß gedankenvoll, wozu es wohl Urſache 
hatte, auf dem Fußboden, und lehnte ſich gegen das Tiſchbein. Aber 
DIe Lul-Die, in der Großmutter ſchwarzen Rod gefleivet, traute fie. 
Als die Tramıng vorbei war, flimmten alle Möbeln in der Stube folgen- 
den fchinen Geſang an, welcher von dem Bleiftift gefchrieben war; er ging 
nah der Melodie des Zapfenftreiches: 

Das Lied ertöne wie der Wind; 

Dem Brautpaar hoch! das fich verbind't: 

Sie prangen Beide fleif und blind, 

Da fie von Haudſchuhleder find! 

::QHurrab, Hurrab! ob taub und blind, 

Wir fingen es in Wetter und Wind!‘ 

Und nun belamen fie Geſchenke, aber fie hatten ſich alle Speifewanren. 
verbeten, denn fie batten an ihrer Liebe genug. 

„Wollen wir nun eine Sommerwohnung beziehen ober auf Reifen 
gehen?” fragte der Bräutigam. Und da wurde die Schwalbe, bie viel 
gereift war, und die alte Hofbenne, welche fünfmal Küchlein ausgebrütet 
Batte, zu Rathe gezogen. Die Hchwalbe erzählte von den herrlichen wars 
men Ländern, wo die Weintrc fo groß und fchwer Bingen, wo bie 
Luft fo mild fer und die Berge Farben hätten, wie man fle hier nicht an 
ihnen tennel 

„Aber unfern Braunkohl Haben fie doch nicht!” fagte die Henne. 
„Ich war einen Sommer lang mit allen meinen Küchlein auf dem Lande; 
da war eine Sandgrube, in der wir umhergehen und fragen konnten; und 
dann hatten wir Butritt zu einem Garten mit Braunkohl! O, wie herr⸗ 
lich war der! Ich kann mir nichts Schöneres denken.“ 

„ber der eine Kohlſtrunk fieht ebenfo aus, wie der andere,‘ fagte 
bie Schwalbe, „und dann ift bier gar oft fchlechtes Wetter.” 

„3a, daran iſt man gewöhnt” fagte die Henne. 

„Aber bier ift es kalt, und es friert!” 

„Das ift gut für den Kohl!” fagte die Henne. „Uebrigens können 
wir e8 auch warm haben! Hatten wir nicht vor vier Jahren einen Som 
mer, ber fünf Wochen lang währte? e8 war bier jo heiß, man konnte nicht 
athmen! Und danı haben wir nicht alle die giftigen Thiere bie fie dort 
haben! Und wir find von Räubern frei: Der ift ein Böjewicht, der nicht 
findet, daß unfer Land das fchönfte iſt! Er verbient wahrlich nicht, bier 
zu fen!” Und dann meinte die Herme und fuhr fort: „Ich bin aud 
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gereiſt! Ich bin in einer Bütte über zwölf Meilen gefahren! 6 iſt 
durchaus kein Vergnügen beim Reiſen!“ 

„Ja, die Henne ift eine vernünftige Frau!“ fagte die Puppe Bertha. 
Ich halte auch nichts davon, Berge zu bereifen, benn das geht nur hinauf 
und dann wieber herunter) Nein, wir wollen binaus vor's Thor in die 
Sandgrube ziehen und im Kohlgarten umberipazieren!‘ 

Und dabei blieb es. 


Sonnabend. 


„Bekomme ih nun Geſchichten zu hören?“ fragte der Heine Hjal⸗ 
mar, fobald Die Luk-Oie ihn in den Schlaf gebracht Hatte. 

„Diefen Abend baben wir nicht Zeit dazu,” fagte Ole Lul-Die 
und fpannte feinen ſchoͤnen Regenſchirm über ihm auf. „Betrachte nur 
diefe Chineſen!“ Und der Regenſchirm ſah aus, wie eine große chineſiſche 
Schale mit blauen Bäumen und fpigen Brücken und mit kleinen Chinefen 
darauf, die daftanden und mit dem Kopfe nidten. „Wir müfien die ganze 
Welt zu morgen ſchön aufgepußt haben,“ fagte Ole Luk⸗Die; „es ift 
ja dann ein Feiertag, es ift Sonntag, Ich will nad den Kirchenthirmen 
bin, um zu feben, ob die Heinen Kirchenkobolde die &loden poliren, damit 
fie hübſch klingen! ich will hinaus auf das Feld und fehen, ob die Winde 
den Staub von Gras und Blättern blajen, und was bie größte Arbeit 
ift, ih will alle Sterne herunter holen, um fie zu poliven. Ich nehme fie 
in meine Schürze; aber erft muß ein jeber numerirt werden, und bie 
Löcher, worin fie da oben fiten, müſſen auch numerirt werben, damit fie 
wieder auf den rediten Fleck kommen, fonft wien fie nicht feftfigen, und 
wir belämen zu viele Sternfchnuppen, indem der eine nad dem andern 
berunterpurzeln würde !“ 

„Hören Sie, wiſſen Sie was, Herr Ole Luk⸗ODie?“ fagte ein altes 
Portrait, meldes an der Wand hing, wo Hjalmar fchlief, „ih bin 
Hialmar’s Urgroßvater, ich danke Ihnen, daß Sie dem Knaben Geſchichten 
erzählen, aber Sie müſſen feine Begriffe nicht venwirren. Die Sterne 
önnen nicht beruntergenommen werden] Die Sterne find Weltkugeln, 
ebenfo wie unfere Erde, und gerade das ift das Gute an ihnen.‘ 

„IH danke Dir, Du alter Großvater!” fagte Ole Lul-Die; „id 
danke Dir! Du bit ja das Haupt der Yamilie; Du bift das Urbaupt: 
aber ih bin doch ältet ala Du! Ich bin ein alter Heide, Römer und 
Griehen nannten mid den Traumgott! Ich bin in die vornehmſten Häufer 
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gelommen und Tomme noch dahin! ch weiß ſowohl mit Geringen, wie 
mit Großen umzugehen! Nun kannſt Du erzählen.” — Und da ging 
Die Luk⸗Oie und nahm feinen Regenſchirm mit. ’ 

„Run, nunl Man darf jene Meinung wohl gar nicht mehr fagen |” 
Krummte das alte Portrait. 

Da erwachte Hjalmar. 


Sonntag. 


„Guten Abend!” fagte Die Luk⸗Oie, und Hjalmar nicie und 
{prang dann hin und kehrte das Portrait des Urgroßvaters gegen die Wand 
um, damit e8 nicht, wie geftern, mit bimeinfprechen möchte. 

„Run mußt Du mir Gefchichten erzählen: von den fünf grünen Erbſen, 
die in einer Schote wohnten; von dem Hahnenfuße, der dem Hühnerfuße 
den Hof machte, und von der Stopfnadel, die ſo vornehm that, daß ſie ſich 
einbildete, eine Nähnadel zu fein!" 

„Man kam aud des Guten zu viel bekommen!" fagte Ole Luk⸗Oie. 
„Du weißt doch) wohl, daß ih Dir am liebſten Etwas zeigel Ach will 
Dir meinen Bruder zeigen. Er beißt auch Ole Luk⸗Oie, aber er kommt 
zu Niemand dfter, als einmal, und zu wem er kommt, ben nimmt ev mit 
auf fein Pferd und erzählt ihn Geſchichten. Gr kennt nur zwei; bie eine 
it fo außerordentlich Schön, daß fie Niemand in der Welt ſich denken kan 
und die andere {ft fo häßlich und gräßlich — es ift gar nicht zu beſchrei⸗ 
ben!” Damm bob Die Luk-Oie den Heinen Hjalmar zum Fenſter 
binauf und fagte: „Da wirft Du meinen Bruder fehen, den andern DIe 
Luk-Oie! Sie nennen ihn den Tod! Siehſt Du, er fieht nicht fo 
Ihlimme aus, wie in den Bilderbüchern, wo er ein Knochengerippe ift! . 
Nein, das ift Silderftiderei, die er auf dem Kleide bat, das ift die fchönfte 
Hufaren-Uniform; ein Mantel von ſchwarzem Sammt fliegt Hinten über 
das Pferd! Sieh, wie er in Galopp reitet” 

Und Hjalmar ſah, wie diefer Die Lul-Die davonritt und ſowohl 
junge, wie alte Leute auf fein Pferd nahm. Einige fette er vorn, Andere 
hinten auf, aber immer fragte er ft: „Wie fieht es mit dem Genfur- 
buche ?“ — „Gut! fagten fie alleſammt. „Ja, laßt fie mich felbft ſehen!“ 
fogte er; und dann mußte ihn Jeder das Bud) zeigen, und alle Die, welche 
„Sehr gut“ und „Ausgezeichnet” hatten, fette er vorn auf das Pferd und 
belamen die berrlihe Geſchichte, Die aber, welde „Biemlid gut” und 
„Mittelnäßig” Hatten, mußten binten auf, und befamen die gräßliche Ge⸗ 
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ſchichte zu Hören; fie zitterten und weinten, fie wollten vom Pferde fpringen, 
tonnten es aber nicht, denn fie waren fogleih darauf feſtgewachſen. 

„Aber der Tod ift ja ber prädtigfie Ole Luk⸗Oie!“ fagte Hjal⸗ 
mar. ‚Bor ihm iſt mir nicht bange!“ | 

„Das jollſt Du auch nicht fein!” fagte Ole Luk⸗Oie, „fieh nur zu, 
daß Du ein gutes Genfurbuch haft!" 

„Da, das ift lehrreich!“ murmelte des Urgroßvaterd Portrait. „ES 
bilft doch, wenn man feine Meinung ſagt!“ 

Und mun gab er ſich zufrieben. 

Sieh, das ift die Geſchichte von Die LulsDie; nun mag er Die 
ſelbſt diefen Abend mehr erzählen! 


Bas häßliche, junge Entlein. 


8 war herrlich draußen auf dem Lande. Es war Sommer, das om 
ftanb gelb, der Hafer grün, das Heu war unten auf den grünen Wiefen 
im Schobern aufgefest, und der Storch ging auf feinen langen, rothen 
Beinen und plapperte äügyptiſch, denn dieſe Sprache batte er von feiner 
Frau Mutter gelemt. Nings um die Weder und Wiefen waren große 
Wälder, und mitten in den Wäldern tiefe Seen. Ja, es war wirklich 
herrlich draußen auf dem Lande! Mitten im Sonnenfdeine lag dort ein 
altes Landgut, von tiefen Canälen umgeben, und von der Mauer bis zum 
. BBaffer herunter wuchfen große Mettenblätter, die fo hoch waren, daß Fleine 
Kinder unter den hochſten aufrecht ſtehen konnten; es war eben fo wilb 
darin, wie im tiefften Walde. Hier ſaß auf ihrem Nefte eine Ente, 
welche ihre Jungen ausbräten mußte, aber e8 wurde ihr faft zu Tang= 
weilig, ehe die ungen kamen; dazu erhielt fie felten Beſuch; die andern 
Enten ſchwammen Lieber in den Canälen umher, als daß fie hinauf Tiefen, 
ſich unter ein Klettenblatt zu fegen, um mit ihr zu fchnattern. 
Endlich platte ein Ei nach dem andern: „Piep! piep!” fagte es, 
und alle Eidotter waren lebendig geworden und ftedten den Kopf heraus. 
„Rapp! rapp!“ fagte fie; und fo rappelten fi Alle, was fie konnten, 
und fahen nach allen Seiten unter den grünen Blättern; und die Mutter 
Tieß fie ſehen, fo viel fie wollten, denn das Grüne ift gut für die Augen. 
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„Wie groß iſt doch die Welt!” fagten alle Jungen; denn nun hatten 
fie freilich viel mehr Pla, ald wie im Ei. 

„Slaubt Ihr, daß dies die ganze Welt ſei?“ fagte bie Mutter; 
„bie erſtreckt ſich noch weit über die andere Seite des Gartens, gerabe 
hinein in des Pfarrers Feld; aber da bin ich noch nie geweſen!“ — „Ahr 
feid doch Alle beiſammen ?“ fuhr fle fort und fland auf. „Nein, ich habe 
nicht alle; das größte Ei Liegt noch dba; wie Lange foll denn das dauern! 
Jetzt bin ich es bald überdrüßig!“ und fo fette fie ſich wieber. 

„Run, wie gebt es?“ ſagte eine alte Ente, welche gelommen war, 
um ihr einen Befuch abzuftatten. 

„Es währt recht lange mit dem einen Eil“ fagte die Ente, die ba 
ſaß; „es will nicht plagen; doch fieh nur die andern an: find es nicht bie 
niedlichſten Entlein, die man je gefehen? Sie gleichen allefammt ihren 
Bater, der Böfewit kommt nidyt, mich zu bejuchen.” 

„Laß mich das Ei ſehen, welches nicht platzen will!“ ſagte die Alte. 
„Glaube mir, es iſt ein Kalkutten-Eil Ich bin auch einmal jo angeführt 
worden und Hatte meine große Sorge und Noth mit den Jungen, benn 
ihnen ift bange vor dem Wafler! Ich konnte fie nicht hineinbringen; ich 
rappte und ſchnappte, aber es half nichts. I Laß mich das Ei fehen! 
Ja, das ift ein Kalkutten-Eil Laß das Liegen und lehre Lieber die andern 
Kinder ſchwimmen!“ 

„Ich will doch noch ein Bischen darauf figen,” fagte bie Ente; 
„habe ich zum fo Lange gefefien, fo kaum ich aud noch Einige Tage fügen. 

„Nach Belieben,” fagte die alte Ente und ging von dannen, 

Eudlich platte das große Ei „Piep! piep!” fagte das Junge und 
froh heraus. Es war fehr groß und häßlich! Die Ente betrachtete es: 
„Es if doch ein gewaltig großes Entlein das,“ fagte fie; „keins von dem 
andern fieht fo aus; follte es wohl ein kalkuttiſches Küchlein fein? Nun 
wir wollen bald dahinter fommen; in das Wafler muß es, follte ich es 
auch jelbft hineinſtoßen.“ 

Am näachſten Tage war ſchönes, herrliches Wetter; die Sonne ſchien 
anf alle grünen Kletten. Die Entleinmutter ging mit ihrer ganzen Familie 
zu den Ganale hinunter. Platſch! da fprang fie in das Wafler. „Rapp! 
zapp!” fagte fie, und ein Entlein nah dem andern plumpte hinein; das 
Boffer fehlug ihnen über dem Kopfe zufammen, aber fie kamen gleich wieber 
empor und fchwammen ganz präditig; die Weine gingen von felöft, und 
alle waren fie un Waſſer; felbft das häfliche, graue Junge ſchwamm mit. 
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„Rein, es ift fein Kalkutt,“ Tagte fie; „fteh, wie herrlich es die Beine 
gebraucht, wie gerade es fich hält; es ift mein eigenes Kind! Im Grunde 
ift es doch hübſch, wenn man es nım recht betrachtet. Rapp! rapp! — 
Kommt nur mit mir, ich werde Euch in die große Welt führen, Euch im 
Entenhofe präjentiren; aber haltet Euch immer nahe zu mir, damit Euch 
Niemand trete und nehmt Euch vor den Katen in Acht!” 

Und fo famen fie in den Entenhof hinein. Drinnen war ein ſchreck⸗ 
licher Lirm, denn da waren zwei Familien, die ſich um einen Aalkopf 
biſſen, und am Ende bekam ihn doch die Katze. 

„Seht, ſo geht es in der Welt zu!“ ſagte die Entleinmutter und 
wetzte ihren Schnabel, denn fie wollte auch den Aalkopf haben. „Braucht 
nun die Beine!“ fagte fie; „ſeht, daß Ihr Euch rappeln könnt, und neigt 
Euern Hals vor der alten Ente dort; die ift die vornehmfte von allen bier; 
fie ift aus ſpaniſchem Geblät, deshalb ift fie fo did, und feht Ahr: fie Hat 
einen rothen Lappen um das Bein; das ift etwas auferordentlih Schönes 
umd die größte Auszeichnung, welche einer Ente zu Theil werben kann; 
das bedeutet fo viel, dag man fie nicht verlieren will und daß fie von 
Thier und Menſchen erkannt werden fol! — Rappelt Euch! — fett Die 
Füge nicht einwärts: ein mwohlerzogenes Entlein fett bie Füße weit aus- 
wärts, gerade wie Vater und Mutter; feht: fol Nun neigt Enern Hals 
und jagt: Rapp!“ 

. Und das tbaten fie; aber die andern Enten rings -umber betrachteten 
fie und fagten ganz laut: „Siehe dal Nun follen wir noch bein Anhang 
haben; als ob wir nicht fchon fo genug wären! Und pfui! wie das eine 
Entlein ausfieht, das wollen wir nicht dulden!“ — Und ſogleich flog eine 
Ente din und biß es in den Naden. 

„Laß es geben!” fagte die Mutter; „es thut ja Niemandem etwas. 

„Ja, aber es ift zu groß und ungewöhnlich,” fagte die beißende Ente, 
„und deshalb muß e8 gepufft werden.” 

„Es find hübſche Kinder, welde die Mutter bat,” fagte die alte 
Ente mit dem Lappen um das Bein, „alle ſchön, bis auf das eine; das 
iſt nicht geglüdt; ich mölhte, daß fie es umarbeitete.” 

„Das geht nicht, Ihro Gnaden,“ fagte die Entleinmutter; „es iſt 
nicht hübſch, aber es Kat em innerlich gutes Gemüth und ſchwimmt fo 
herrlich wie jedes andere, ja, ich darf fagen, noch etwas beſſer; ich benfe, 
e8 wird hübſch heranwachſen und mit der Beit etwas Fleiner werben; es 
bat zu lange in bem Ei gelegen und beshalb nicht bie rechte Geſtalt be= 
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kommen!“ Und fo zupfte fie e8 im Naden unb glättete das Gefieber. 
„Es ift überbies ein Entrich,“ ſagte fie; „und darum macht es nicht fo 
viel aus. Sch denke, er wird gute Kräfte bekommen; er ſchlägt ſich ſchon 
durch.” 

„Die andern Entlein find niedlich,” fagte die Alte; „thut nun, als 
ob Ihr zu Haufe wäret, und findet Ihr einen Aalkopf, fo könnt Ihr 
mir ihn bringen.” 

Und nun waren fie zu Haufe. 

Aber das arme Entlein, welches zuletzt aus dem Ei gefrochen war 
und fo häßlich ausſah, wurde gebiflen, geftoßen und zum Velten gehabt, 
und das fowohl von den Enten, wie von den Hühnen „Es iſt zu 
groß!” fagten Wle, und der kalkuttiſche Hahn, welder mit Sporen zur 
Belt gefommen war und deshalb glaubte, daß er Kaifer fei, blies ſich 
auf wie ein Fahrzeug mit vollen Eegeln und ging auf daflelbe los; dann 
tollerte ex und wurde ganz roth am Kopfe. Das arme Entlein wußte 
nicht, wo es ftehen ober gehen follte; es war betrübt, weil es häßlich 
ausfah und vom ganzen Entenhofe verfpottet wurbe. 

So ging es den erſten Tag, und fpäter wurde es ſchlimmer und 
ſchlimmer. Das arme Entlein wurde von Allen gejagt: ſelbſt ſeine Schwe⸗ 
ſtern waren böfe gegen daſſelbe und ſagten immer: „Wenn die Kate Dich 
nur fangen möchte, Du häßliches Geſchöpf!“ Und die Mutter fagte: 
„Wenn Du nur weit fort wärſt!“ Die Enten biffen es, und bie Hühner 
Khlugen e8, und das Mädchen, welches die Thiere füttern follte, flieg mit 
den Füßen nad ibm. 

Da Tief e3 und flog über den Zaun; die Kleinen Vögel in den Büſchen 
flogen erfchroden auf. „Das geſchieht, weil ich fo häßlich Bin,” dachte 
da3 Entlein und fchloß die Augen, lief aber gleichwohl weiter; fo fam es 
hinaus zu dem großen Moor, wo die wilden Enten wohnten. Hier lag 
& die ganze Nacht; es war mäde und kummervoll. 

Gegen Morgen flogen die wilden Enten auf und betraöhteten den 
nenen Kameraden. „Was biſt Du für Einer?“ fragten fie; und das 
Entlein wendete fi) nad allen Seiten und grüßte, fo gut es konnte. 

„Du bift außerordentlich häßlich!“ fagten die wilden Enten; „aber das 
lann uns gleich fein, wenn Du nur nicht in unfere Familie hinein hei⸗ 
ratheſt.“ — Das Arme! Es dachte wahrlich nicht daran, ſich zu verheirathen, 
wenn es nur die Erlaubniß erhalten konnte, im Schilfe zu Liegen und 
etwas Moorwaſſer zu trinken. 
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So lag e8 zwei ganze Tage; ba kamen zwei wilde Gänfe ober 
ricgtiger wilde Gänſeriche dorthin; e8 war noch nicht Lange ber, daß fie 
ans dem Ei gekrochen waren, und deshalb waren fie auch fo Ted. 

„Höre, Kamerad!“ fagten fie, „Du bift fo häßlich, daß wir Dich gut 
leiden können; willſt Du mitziehen und Zugvogel werden? Hier nahebei 
in einem andern Moor gibt es einige füße, Liebliche, wilde Gänfe, ſämmtlich 
Fraulein, die alle „Rapp!“ fagen können. Du bift im Stande Dein Glück 
dort zu machen, fo häßlich Du auch biſt!“ — 

„Piff! Paff!“ ertönte e8 eben, und beibe wilden Gänſeriche fielen 
todt in das Schilf niever, und das Wafler wurde blutroth. — „Piff! 
Paffl“ erſcholl e8 wieder, und ganze Schaaren wilder Gänſe flogen aus 
dem Schilfe auf. Und Bann nallte e8 abermals. Es war große Jagd; 
bie Jäger Tagen rings um das Moos herum; ja, einige ſaßen oben in ben 
Baumzweigen, welde fi) weit über das Schilfrohr Hinftredten. Der 
blaue Dampf z0g gleih Wollen in die dunkeln Bäume binein und: weit 
über das Wafler Hin; zum Moore kamen die Jagdhunde: Platſch, Platſch; 
das Schilf und das Rohr neigte fih nach allen Seiten. Das war ein 
Schreck für das arme Entlein! Es wendete den Kopf, um ihn unter den 
Flügel zu ftedlen, aber in demſelben Augenblide ftand ein fürchterlich großer 
Hund dicht bei dem Entlein; die Zunge hing ihm lang aus dem Halſe 
heraus, und bie Augen leuchteten greulich, häßlich; er ſtreckte feine Schnauze 
ben Entlein gerade entgegen, zeigte ibm die fcharfen Zähne und — — 
Platſch, Platſchl ging er wieder, ohne es zu paden. 

„D, Gott fei Dank!“ feufzte das Entlein; „ich bin jo häßlich, dag 
mid Felbft der Hund nicht beißen mag!” 

Und fo lag es ftill, während die Schrote durch das Schilf fauften 
und Schuß auf Schuß knallte. 

Erſt Ipät am Tage wurde es rubig: aber das arme unge wagte 
noch nicht, ſich zu erheben; es wartete noch mehrere Stunden, bevor 
e3 fih umfah, und dann eilte es fort aus dem Moore, fo fchnell es 
konnte. Es Tief über Geld und Wiefe: da tebte ein folder Sturm, Daß 
e3 ihm [wer wurde, von ber Stelle zu konmen. 

Segen Abend erreichte es eine Tleine, armfelige Bauernhütte, die war 
fo baufällig, daß fie felbft nicht wußte, nach welcher Seite fie fallen follte; 
und darum bfieb fie fiehen. Der Sturm umſauſte das Entlen fo, ba 
es ſich nieberfegen mußte, um ſich dagegen zu flemmen, und es murbe 
ſchlimmer und fhlimmer. Da bemerkte es, daß die Thüre aus dem einen 
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Angel gegangen war, und fo ſchief Bing, daß e8 durch die Spalte in die 
Stube Bineinfhlüpfen konnte, und das that e8. 

Hier wohnte eine Fran mit ihrem Kater und ihrer Henne. Und der 
Kater, welden fie Söhnchen nannte, konnte einen Buckel machen und 
ſchnurren; er fprübte fogar Funken, aber dann mußte man ibn gegen das 
Haar ftreidheln. Die Herme hatte ganz Fleine, niedrige Beine, und deshalb 
wurde fie Küchelhensurzbein genannt; fie legte gute Eier, und die Frau 
liebte fie wie ihr Kind. 

Am Morgen bemerkte man fogleihh das fremde Entlein; und ber 
Kater begann zu ſchnurren und die Henne zu gluden. 

„Was ift das?“ fagte die Frau und fah ſich ringsum; aber fie fah 
nicht gut, und fo glaubte fie, daß das Entlein eine fette Ente fei, bie 
fich verirrt habe. „Das ift ja ein feltener Fang!“ fagte fie. „Nun kann 
ih Enteneier befommen. Wenn es nur fein Entrich ift! ‘Das müffen wir 
erproben.” 

Und fo wurde das Entlein für drei Wochen auf Probe angenommen; 
aber es kamen Feine Eier. Und der Kater war Herr im Haufe, und bie 
Henne war die Dame, und immer fagte fie: „Wir und bie Welt!” 
Denn fie glaubte, daß fie die Hälfte feien, und zwar bie bei Weitem befte 
Hälfte Das Entlein glaubte, daß man aud eine andere Meinung haben 
Könne; aber das litt die Henne nid. 

„Kannſt Du Eier legen?” fragte fie. 

„Nein!“ 

„Nun, da wirſt Du die Güte haben zu ſchweigen!“ 

Und der Kater ſagte: „Kannſt du einen krummen Buckel machen, 
ſchnurren und Funken ſprühen?“ 

„Nein!“ 

„So darfſt Du auch keine Meinung haben, wem vernünftige Leute 
ſprechen!“ 

Und das Entlein ſaß im Winkel und war bei ſchlechter Laune; da 
fiel die frifche Luft und der Sonnenſchein herein; es bekam ſolche ſonder⸗ 
bare Luft, auf dem Waſſer zu ſchwimmen, daß es nicht unterlafien konnte, 
dies der Henne zu jagen. 

„Was Fällt Dir em?” fragte die. „Du haft nichts zu thun, des⸗ 
halb fängft Dir Grillen! Lege Eier oder jhnurre, fo gehen fie vorüber.” 

„Aber es ift fo Schön, anf dem Waſſer zu Schwimmen!” fagte das 


154 


Entlein; „fo herrlich, e8 Aber dem Kopfe zufammenfchlagen zu Taffen und 
auf den Grund zu tauchen !“ 

„Sa, das ift ein großes Bergnügen!” fagte die Henne. „Du bift 
wohl verrüdt geworben! Trage den Kater darnach — er iſt das Tlügfie 
Geſchöpf, das ich kenne — ob er es Liebt, auf dem Wafler zu ſchwimmen 
oder unterzutauhen? Ich will nicht von mir fpreden. — Frage felbft 
unfere Herrſchaft, die alte Frau; Flüger als fie ift Niemand auf der Welt! 
Slaubft Du, daß die Luft hat, zu ſchwimmen und das Wafler über den 
Kopfe zuſammenſchlagen zu laſſen ?“ 

„Ihr verfteht mich nicht!” fagte das Entlein. 

„Wir verftehen Dih nicht? Wer foll Did) denn verftehen können! 
Du wirft doch wohl nicht Flüger fein wollen, als der Kater und bie Frau; 
— don mir will id nicht reden! Bilde Dir nichts ein, Kind! und danke 
Deinem Schöpfer fir al’ das Gute, was man Dir erwieſen! Biſt Du 
nit in eine warme Stube gefommen und haft Du nit eine Gefellichaft, 
von der Du Etwas profitiren kannſt? Aber Du bift ein Schwäher und 
e3 ift nicht erfreulih, mit Dir umzugehen! Mir kannſt Du glauben! Ich 
meine es gut mit Dir. Ich fage Dir Unannehmlickeiten, und daran Tann 
man feine wahren Freunde erfennen! Sich nur zu, daß Du Eier legft 
oder ſchnurren und Funken fprühen lernſt!“ 

„Ich glaube, id; gehe hinaus in die weite Welt!” Tagte das Entlein. 

„Sa, thue das!” fagte die Henne. 

Und das Entlein ging; es ſchwamm auf dem Waffer, e8 tauchte unter, 
aber von allen Thieren wurde e8 wegen feiner Häßlichkeit überfehen. 

Nun trat der Herbft ein; die Blätter im Walde wurden gelb und 
braun; der Wind fahte fie, ſodaß fie umher tanzten; und oben in der Luft 
war es ſehr Falt; die Wolfen hingen ſchwer von Hagel und Schneefloden;, 
und auf dem Zaune fland ber Rabe und ſchrie: „Aut Au!” vor Kälte; 
ja, es fror Einen fon, wenn man nur daran dachte. Das arıne Ent» 
lein hatte es wahrlih nit gut! Eines Abende — die Sonne ging 
fo fchön unter! — kam ein Schwarm herrlicher, großer Vögel aus dem 
Buſche; das Entlein hatte nie fo ſchöne gefehen; fie waren blendend weiß, 
mit langen, gefhmeidigen Hälfen: e8 waren Schwäne. Sie fließen einen 
eigenthümlichen Ton aus, breiteten ihre prächtigen, langen Flügel aus und 
flogen aus der alten Gegend fort nad) wärmeren Ländern, nad offenen 
Seen! Sie fliegen fo bo, jo hoch, und dem häßlichen, jungen Entlein 
wurde gar fonderbar zu Muthe. Es brehte fih im Waſſer, wie ein Rab, 
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rund herum, ſtreckte den Hals Hoch in die Luft nad) ihnen und fließ einen 
fo Iauten und fenderbaren Schrei aus, daß es fich ſelbſt Davor fürdhtete. 
D, es Tomte die ſchönen, glüdlichen Vögel nicht vergeſſen; und fobald es 
fie nicht mehr erblidte, tauchte e8 unter bi8 auf den Grund; und als es 
wieder berauflam, war e8 wie außer fi. Es mußte nicht, wie die Bögel 
biegen, auch nicht, wohin fle flögen; aber doc war e8 ihnen gut, wie es 
nie jemandem gewefen. E3 beneidete fie durchaus nicht. Wie konnte es 
ihm einfallen, ſich foldhe Lieblichkeit zu wünfhen? Es wäre ſchon frob 
gewefen, wenn die Enten es nur unter ſich geduldet hätten — das arme, 
haßliche Thier! 

Der Winter wurde kalt, ſehr kalt! Das Entlein mußte im Waſſer 
umherſchwimmen, um das völlige Zufrieren deſſelben zu verhindern; aber 
in jeder Naht wurde das Loch, in dem e3 Schwamm, kleiner und einer. 
Es fror fo, daß es in der Eisdecke Inadte; das Entlein mußte fortwährend 
die Deine gebrauden, bamit das Loch ſich micht ſchloß. Zuletzt wurde es 
matt, lag ganz ftille und fror jo im Eiſe fell. 

Des Morgens früh kam ein Bauer; da er bie ſah, ging er hin, 
ſchlug mit feinem Holzſchuh das Eis in Stüde und trug das Entlein heim 
zu feiner Fran. Da kam e3 wieder zu ſich. 

Die Kinder wollten mit ibm fpielen; aber das Entlein glaubte, fie 
wollten ihm etwas zu Leide tbun, und fuhr in der Angft gerade in ben 
Milchnapf hinein, ſodaß die Milch in die Stube fprigte. Die Frau ſchlug 
die Hände zufammen, worauf es in das Butterfaß, dann hinunter in die 
Mehltorme und wieder heraus flog. Wie fah es da aus! Die Fran -fchrie 
und fchlug mit der Feuerzange danach; die Kinder vannten einander über 
den Haufen, um das Entlein' zu fangen; fie lachten und ſchrieen! — Gut 
war e8, daß bie Thlir anfftand und es zwifchen di? Reiſer in den frifch- 
gefallenen Schnee fchlüpfen konnte; — da lag es ganz ermattet. 

Aber al’ die Noth und das Elend, welche das Entlein in dem barten 
Winter erbulden mußte, zu erzählen, würde zu trübe fein. — — Es lag 
im Moore zwifchen dem Scilfe, als die Somme wieder warn zu Keinen 
begann. Die Lerchen fangen; es war herrlicher Frühling. 

Da konnte auf einmal das Entlein feine Flügel fhwingen; fie brauften 
ſtärker, als früher und trugen es kräftig davon, ımb che es daſſelbe recht 
wußte, befand es fich in einem großen Garten, wo ber Flieder buftete und 
feine langen, grünen Zweige bis zu den geichlängelten Canälen hinunter 
neigte. D, hier war es fo ſchön, fo frühlingsfrifh! Und vorm aus dem 


156 


Didihte kamen drei prächtige, weiße Schwäne; fie brauften mit den Federn 
und ſchwammen leicht auf dem Wafler. Das Entlein kannte die prächtigen 
Thiere und wurde von einer eigentbümlichen Traurigkeit befangen. 

„Ich will zu ihnen binfliegen, zu den Königlichen Bögeln! Und fie 
werben mich tobtfchlagen, weil ih, der ich fo häßlich bin, mid ihnen zu 
nähern wage. Uber das iſt Einerlei! Beſſer, von ihnen getödtet, als 
von den Enten gezwadt, von den Kühnern gefchlagen, von dem Mädchen, 
welches den Hühnerbof hütet, geftoßen zu werden und im Winter Mangel 
zu leiden!” Und es flog hinaus in das Waller und ſchwamm den prächtigen 
Schwänen entgegen; biefe erblidten es und ſchoſſen mit braufenden Federn 
auf daſſelbe los. „Xödtet mich nur!” fagte das arme Thier, neigte feinen 
Kopf der Wafferflähe zu und erwartete ben Tod. — Aber was erblidte 
es in dem klaren Waffer? 3 fah fein eigenes Bild unter fi, das fein 
plumper, ſchwarzgrauer Bogel mehr, häßlich und garftig, fondern ſelbſt ein 
Schwan war. 

Es ſchadet nichts, in einem Entenbofe geboren zu fein, wenn man 
nur in einem Schwanenei gelegen bat! 

Es fühlte ſich erfreut über al’ die Noth und das Drangfal, welde 
«3 erduldet. Nun erkannte es erft recht fein Glück an ber Herrlichkeit, die 
«3 begrüßte. — Und die großen Schwäne umſchwammen es und ftreichelten 
«8 mit den Schnäbeln. 

In den Garten kamen einige Tleine Kinder, die warfen Brot und Kom 
in das Waſſer: und das Heinfte rief: „Da iſt ein neuer!” Und die andern 
Kinder jubelten mit: „Ja es ift ein neuer angelommen!‘ Und fie klatſchten 
mit den Händen und tanzten umber, Tiefen zu dem Bater und ber Diutter, 
amd es wurde Brot und Kuchen in da8 Waffer geivorfen, und fie jagten 
Ale: „Der neue ift der fhönftel So jung und prädtig!” Unb die 
alten Schwäne neigten ſich vor ihm. 

Da fühlte er ſich ganz beſchämt und ftedite den Kopf unter feine Flügel; 
er wußte felbft nicht, was er beginnen follte; er war allzuglücklich, aber 
durchaus nicht ſtolz! Er dachte daran, wie er verfolgt und verhöhnt worden 
war, und hörte nun Alle fagen, daß er ber fchönfte aller fchönen Vögel 
fi. Selbſt der Flieder bog fi) mit ben Bweigen zu ihm in das Waſſer 
Binumter, und die Sonne ſchien warm und mild! Da Brauften feine Federn; 
der ſchlanke Hals hob fih, und aus vollem Herzen jubelte er: „So viel 
Süd Habe ich mir nicht träumen laſſen, als ich noch das häßliche Ent⸗ 
Iein war!“ 


4 
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Unter dem Weidenbaume. 


D. Gegend um das Fleine feeländifhe Städtchen Kjöge ift fehr kahl; es 

liegt zwar am Meeresftrande, was immer ſchön ift, aber dor t könnte es 
doch fchöner fein als es eben ift: — rings umber find ebene Felder und 
ein gar weiter Weg ift nach dem Walde. Doch wenn man in einem Orte 
recht zu Haufe if, jo findet man dort immer irgend etwas Schönes, nach 
dem man fpäter an dem veizendften Orte der Welt Sehnfucht empfindet. 
Und das müflen wir freilich geftehen, daß es am äußerſten Weichbilde bes 
Stäbtchens,. wofelbft einige kleine ärmliche Gärten fich längs des Baches, 
der dort ins Meer fällt, hinſtrecen, im Sommer ganz anmutbig fein konnte, 
was auch namentlich die beiden Nachbarskinder fanden, bie Hier fpielten 
und durch die Stachelbeerfiräucher ſich wanden, um zu einander zu gelangen. 
In dem einen Garten fland ein Fliederbaum, in dem andern ein alter 
Weidenbaum, und namentlich unter diefem Tegteren jpielten die Kinder gar 
gern: das war ihnen erlaubt, obgleich der Weidenbaum in ber Nähe bes 
Bades fland, und fie Teiche ins Waſſer hätten fallen können; aber bag 
Auge Gottes ruht ja auf dem Kleinen — würde e8 doch fonft gar ſchlimm 
um fie ausfehen! Sie waren aber auch fehr vorſichtig im Betreff des 
Waſſers, ja, der Knabe war dermaßen waſſerſcheu, daß es nicht möglich 
war, ihn im Sommer ins Meer hinaus zu Ioden, in dem doch die anderen 
Kinder gar gem umberplantfchten, er wurde deshalb auch gehörig genedt 
und verhöhnt, und er mußte e8 geduldig ertragen. Einmal träumte es ber 
Yobanna, dem Heinen Mädchen des Nachbars: fie fegle in einem Kahne 
und Kanut wate zu ihr hinaus, fo daß das Wafler ihm erft bis an dem 
Hals, ſpäter bis über den Kopf fliege und endlich ganz verfhwinde. Von 
dem Augenblide an, wo ber kleine Kanut diefen Traum erfuhr, duldete 
er nicht mehr die Verhöhnumgen der anderen Knaben; durfte er doch jetzt 
ms Wafler geben; habe es Johanna doch geträumt! — Selbſt that er 
es freilich nie, aber jener Traum war immerhin fein Stolz. 

Die armen Eltern kamen oft zufammen, und Sanut und Johanna 
fpielten in den Gärten und auf der Lanbftraße, welche längs der Gräben 
mit einer Reihe von Weidenbäumen befeßt war, die zwar mit ihren ver= 
ſtutzten Kronen nicht ſchön fahen, aber au dort nit zum Staat flanden, 
fondern des Nutens wegen; fhöner war der alte Weidenbaum im Garten, 
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und unter bemfelben faßen bie beiden Rinder. — In dem Stadtchen felbft 
iſt ein großer Marktplatz, und zur Beit bes Jahrmarktes fanden dort ganze 
Straßen von Zelten und Buben mit ſeidenen Bändern, Stiefeln und allem, 
was man ſich wänfht, es war ein arges Gebränge und im ber Segel 
Regenwetter, und dann fpürte man den Dunft der Frieswämmſe der Bauern, 
aber auch ben ſchönſten Duft der Honig= ober Pfeffertuchen, von melden 
eine Bude voll da ſtand, und was noch das herrlichſte war: ber Daun, 
der die Kuchen verfaufte, nahm immer während des Jahrmarktes feine 
Wohnung bei den Eltern des Fleinen Kanut, und nun gab es bann und 


wann einen Tleinen Pfefferfuhen, von welchem natürlih auch Johanna 
ihren Antheil erhielt. Aber was noch ſchöner war: — ber Pfefferkuchen⸗ 
händler wußte faſt von allen möglichen Dingen Geſchichten zu erzählen, 
ſelbſt von feinen Pfefferkuchen; ja von biefen erzählte er eines Abends 
eine Geſchichte, bie einen fo tiefen Eindrud auf die Kinder machte, daß fie 
dieſelbe nie wieder vergaßen, und deshalb ift es wohl am beften, daf wir 
fie aud) kennen lernen, um fo mehr, da fie nur Kurz if. 

Auf dem Ladentiſche“ — erzählte er — „Lagen zwei Pfefferkuchen, 
der eine in Geftalt einer Mannsperfon mit einem Hute, der andere in der 
einer Jungfrau ohne Hut; fie hatten ihre Gefihter auf der Seite, bie 
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nach oben gelehrt war, und von berfelben follte man fie aud) bejehen, nicht 
von ber Kehrfeite, von welder man überhaupt nie einen Menſchen betrachten 
darf. Der Mann trug auf der Linken Seite eine bittere Mandel, das 
war fein Herz, die Jungfrau bagegen war lauter Honigkuchen; fie lagen 
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Beide als Proben auf dem Ladentiſche, lagen dort fogar fange, und end» 
lich Tiebten fie ſich; aber feiner fagte e8 dem andern, und das muß doch 
geſchehen, wenn etwas daraus werben ſoll.“ 

„„Er iſt ein Mann, er muß das erfte Wort ſagen,““ dachte fie, 
wollte ſich aber doch ſchon begnügen, wenn fie nur wüßte, baß ihre Siebe 
enwiedert würde. 
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„Seine Gedanken waren nun zwar weit außfchweifender, und das iſt 
immer der al mit den Männern; ibm träumte er fei ein leibhaftiger 
Straßenjunge, im Beſitze von vier Schillingen und Taufe die Jungfrau und 
verzebre fie.“ 

„Und fo Tagen fie Tage und Wochen Tang auf bein Ladentifche und 
vertrodneten, und die Gedanken der Jungfrau wurden immer zarter und 
weiblicher: „„es genügt mir fon, daß ich auf demſelben Tiſche mit ihm 
zufammen gelegen babe!“ — dachte fie und knack! — brach fie mitten 
durch.” 

„„Hätte fie nur meine Liebe gefannt, fie hätte wohl etwas länger 
gehalten!” — dachte er.“ 

„Das ift die Geſchichte, und bier find fie alle Beide,” fagte der Kuchen⸗ 
bäder. „Sie find ihres Lebenslaufes und der flummen Liebe wegen, die 
nie zu etwas führt, merkwürdig; — da habt hr fiel” damit gab er Jo⸗ 
banna die Mannsperfon, die ganz war, und Ranıt erhielt die gefnidte 
Jungfrau; aber die Kinder waren dermaßen von der Geſchichte ergriffen, 
daß fie es nicht übers Herz bringen konnten, die Liebesleute zu effen. 

. Am folgenden Tage gingen fie mit ihnen auf den Friedhof und Liegen 
fi) dort an der Kirchenmauer nieder, die mit dem üppigften Epheu, Som⸗ 
mer und Winter, wie mit einem reichen Teppiche bebangen ift; hier ftellter 
fie die Pfefferkuchen zwilchen die grünen Ranken in den Sonnenſchein und 
erzählten nun einer Schaar anderer Kinder die Gefchichte von der flummen 
Liebe, die nichts werth fei, daS heit die Liebe; denn die Geſchichte ſei aller= 
Tiebft, der Meinung waren fie alle; aber als fie wieder emen Blick auf 
das Honigkuchenpaar warfen, ja, da hatte ein großer Knabe — und zwar 
aus Bosheit — die gefnidte Jungfrau aufgegefien; die Kinder weinten 
darüber, und nachher — dies geſchah wahrſcheinlich, damit der arme Lieb⸗ 
baber nicht allein in der Welt fteben follte — nachher aßen fie auch ihn 
auf, doch die Geſchichte vergaßen fie nie. 

Immer waren die Finder beifammen am lieverbaume und unter 
dem Weidenbaume, und das Heine Mädchen fang die fchönften Lieder mit 
einer Stimme, Har wie eine Glocke; Kanut dagegen hatte feinen Ton in 
fih, aber er wußte den Text, und das ift immerhin etwas. Die Leute in 
Kidge, felbft die Frau des Galanteriewaarenhändlers, blieben ftehen und 
laufiten, wenn Johanna fang. „Die hat eine recht fühe Stimme, die 
Kleine!” — fagten fie. 

Das waren berrlihe Tage, allein fie mwährten nicht immer. Die 
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Nachbarn trennten fi, die Diutter des Fleinen Mädchens war geftorben, 
der Vater war gefonnen, wieder zu beirathen, und zwar in ber Mefidenz, 
wo man ihm verfprochen hatte, daß er fein Brot haben und irgendwo 
Bote werden würde, und dies follte ein ſehr einträgliches Amt fein. Die 
Nachbarn trennten fih unter Thränen, namentlich) weinten die Kinder, 
aber die Eltern gelobten fich einander wenigftens ein Mal jährlich zu 
ſchreiben. 

Den Kanut gab man in die Lehre zu einem Schuhmacher, den großen 
Knaben konnten fie doch nicht Länger fi umhertreiben laſſen. Und er 
wurde nun auch confirmirt. 

Ah, wie gern wäre er an biefem Fefttage in Kopenhagen geivefen 
bei der kleinen Johanna, aber er blieb in Kjöge und war nie nad) Kopen⸗ 
hagen gekommen, obgleich die Hauptftabt nur fünf Meilen von dem Fleinen 
Städtchen entfernt ift; doch über den Meeresbuſen hinweg bei klarem 
Himmel Hatte Kanut die Thürme erblidt, und an dem Eonfirmationstage 
ſah er deutlich das goldene Kreuz an der Frauenkirche in der Sonne 
glänzen. j 

Ad, wie waren feine Gedanken bei Johanna! Ob fie wohl feiner 
gedacht? Ja! — Gegen Weihnachten fam ein Brief von ihrem Vater 
an die Eltern Kanut's an, es gehe ihnen fehr gut in Kopenhagen, und 
namentlih dürfe Johanna, ihrer fchönen Stimme wegen, ein großes 
Glück zu Theil werden; fie fei bei der Komödie, in welcher gejungen wird, 
angeftellt, etwas Geld verdiene fie ſchon jegt dabei, und von dieſem fende 
fie den Lieben Nahbarsleuten in Kjöge einen ganzen Thaler zum vergnügs 
ten Weihnachtsabend; file follten auf ihre Geſundheit trinken, das hatte fie 
jelbft eigenhändig in einer Nachſchrift Hinzugefügt, und in bderjelben ftand 
ferner: „Freundlichen Gruß an Kanut!” 

Die ganze Yamilie weinte, und doch war das ja Alles gar erfreulich; 
aber fie weinte vor Freude. Alle Tage hatte Johanna die Gedanken Kanut's 
erfüllt, und jest überzeugte er fi, daß auch fie an ihn denke, und je näher 
die Zeit heranrüdte, wo er ausgelernt haben würde, um fo klarer ſtand 
8 vor ihm, daß er Johanna gar Tieb babe, daß fie feine Frau werben 
müffe, und dabei fpielte ein Lächeln um feine Tippen und er zog den Draht 
noh einmal fo raſch und ftemmte den Fuß gegen den Snieriemen an; er 
fah den Pfriemen tief in den einen Finger hinein, aber das that nichts! 
Er wollte wahrhaftig nicht den Stummen fpielen, wie es die beiden Pfeffer 


kuchen getban; die Geſchichte fei ihm eine gute Lehre. 
Anderſen, Märden. 11 
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Jetzt war er Gefell und das Ränzel war geichnürt, endlich zum erſten 
Male in feinem Leben follte er nach Kopenhagen gehen, dort habe er bereits 
einen Meifter. Wie würde Johanna überrafcht und erfreut fein! Sie zählte 
jest fiebenzehn Jahre, er neunzehn. 

Schon in Kiöge wollte er einen goldenen Ring für fie laufen, aber 
er befann fich doch, daß man dergleichen gewiß weit fchöner in Kopenhagen 
befäme; und nun wurde Abichied von den Eltern genommen, und an einem 
ſpäten regnerifchen Herbfttage wanderte er zu Zuß aus ber Stabt feiner 
Heimath; die Blätter fielen von den Bäumen herab, durchnäßt fam ex in 
der großen Hauptftabt und bei feinem neuen Meifter an. Sünftigen Sonn 
tag wollte ev den Beſuch bei dem Bater Johanna's machen. Die neuen 
Gefellenfleiver wurden bervorgefucht und der neue Hut aus Ridge aufgefekt, 
der ftand dem Kanut gar gut, früher Batte er immer nur eine Müge ge⸗ 
tragen. Er fand das Haus, das er ſuchte, flieg die vielen Stufen hinan, 
es war zum Schwindeligwerden, wie die Menſchen bier in der großen 
Stadt über einander geftellt feien. 

In der Stube ſah Alles wohlhabend aus, und der Bater Johanna’s 
empfing ihn fehr freundlih, der Frau war er jedoch eine fremde Perfon, 
aber fie reichte ihm die Hand und den Kaffee. 

„Es wird Johanna freuen, Dich zu ſehen,“ — fügte der Bater, „Du 
bift ja ein ſehr netter junger Mann geworden! — Nun folft Du fie 
fehen; ja, fie ift ein Mädchen, das mir Freude macht und, mit Gottes 
Hilfe, noch mehr machen wird! Sie hat ihre eigene Stube und die bezahlt 
fie uns!” — Und der Bater felbft klopfte höflich an die Thüre, als wäre 
er ein fremder Mann, und darauf traten fie ein. Aber, wie war bort 
Alles niedlich, ein ſolches Stäbchen fünde man fiherlid nicht in ganz 
Kijöge; die Königin felbft könne es nicht anmuthiger haben! Da waren 
Fußdecken, da waren Fenftervorhänge ganz bis zum Fußboden herab, fogar 
ein Stuhl von Sammet, und ringsum Blumen und Gemälde, und ein 
Spiegel, in den man hinein zu treten faft Gefahr Tief: er war ja fo groß 
wie eine Thüre. Kanut fah dies Alles mit einem Blicke und nichtSdefto- 
weniger ſah er doh nur Johanna; fie war ein erwachſenes Mädchen 
und ein ganz anderes, als Kanut es fi gedacht, aber viel fhöner; in 
ganz Kjbge war Feine einzige Jungfrau wie fie, und wie war fie fein, und 
wie blidte fie den Kanut fo fonderbar fremd. an, aber nur einen Augen 
blick, alsdann ſtürzte fie auf ihn zu, als wollte fie ihn küſſen, — fie that es 
zwar nicht, aber es war nade daran. Sa, fie freute fi in ber That bei 
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dem Anblide des Freundes ihrer Rinbfeit! Standen ihr doch bie Thranen 
in den Augen, und dann hatte fie gar viel zu fragen und zu reden, von 
den Eltern Lanur's bis auf den Flieder- und ben Weidenbaum herab, diefe 
nannte fie Sliedermutter und Weidenvater, als ob fie and Menſchen wären, 
doch dafür konnten fie auch ebenfo gut gelten, wie bie Pfefferfuhen; von 


diefen ſprach fie auch und von deren ſtummer Liebe, wie fie auf dem Laden⸗ 
fiide Tagen und entzwei gingen, und babei lachte fie recht herzlich — aber 
das Blut flammte in den Wangen Kanut's und fein Herz Flopfte ſchneller 
als font! — Nein, fie war gar nicht ſtolz geworden! — Sie war es 
auch, — das bemerkte er wohl — daß ihre Eltern ihn einluben, ben 
ganzen Abend dort zu bleiben, und fie ſchenkte den Thee ein und reichte 
ur 
— 
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ihm ſelbſt eine Taſſe, und fpäter nahm fie ein Buch zur Hand und Tas 
laut vor, und e8 war Kanut, al8 wenn gerade Das, mas fie las, von 
feiner Liebe handele, fo gar gut fiel es mit feinen Gedanken zufammten; 
darauf fang fie ein einfaches Lied, aber daffelbe wurde burd fie zu einer 
Geſchichte, es war, als firöme ihr eigenes Herz davon über. Sa, fie habe 
ganz gewiß den Kan ut lieb. Die Thränen rollten ihm über die Wangen, 
er konnte nicht dafitr und er vermochte Fein einziges Wort zu jagen, ihm 
ſelbſt Ichien es, als fei er verbummt, und doch drüdte fie ihn die Hand 
und fagte: „Du haft ein gutes Herz, Kanut — bleibe immer, wie Du bift !” 

Das war ein Abend fonder gleichen; darauf zu fchlafen, war nicht 
möglich, und das that Kanut denn auch nicht. 

Beim Abfchiebe hatte der Vater Johanna's gefagt: „Nun, jetzt wirft 
Du uns doch nicht ganz vergefien! Du wirft doch nicht den ganzen Winter 
verftreichen laſſen, bis Du uns einmal wieber beſuchſt?“ — alfo konnte ex 
fehr wohl am folgenden Sonntag wieder hingehen, und das wollte er aud). 
Aber jeven Abend, nad den Arbeitäftunden, und es wurde bei Licht gear- 
beitet, ging Kanut in die Stadt; er ging dur die Straße, in welcher 
Johanna wohnte, blidte zu ihren Fenftern Binauf, fie waren faft immer 
erhellt, und an einem Abende ſah er deutlich ven Schatten ihres Antlitzes 
an dem Fenftervorhange — das war ein fchöner Abend. Die Frau Meifterin 
lobte e8 gar nit, daß er immer bes Abends auf der Fahrt fein müffe, 
wie fie e8 nannte, und fie ſchüttelte den Kopf, aber ber Meiſter Tächelte: 
„Er ift ein junger Menſchl“ fagte er. 

„Sonntag jehen wir uns, und ich fage ihr, wie fie mir im Sinn und 
Herzen Tiegt, und daß fie mein Frauchen werden muß; ich bin zwar nur 
ein armer Schuhmachergefell, aber ich kann Meiſter werben, ich werde ars 
heiten und fireben — ja ich fage e8 ihr; es konmt nichts bei der ftummen 
Liebe heraus, das habe ich von ben Pfefferkuchen gelernt!‘ 

Der Sonntag fam und Kanut kam, aber wie unglücklich; Alle waren 
an dem Abende eingeladen, fie mußten e8 ihm fagen. Johanna brüdte 
feine Hand und fragte: „Bft Du im Theater gemefen? Du mußt ein= 
mal Hineingehen! Ich finge Mittwoch, und wenn Du Zeit an diefem Tage 
haft, dann will ih Dir ein Billet fenden, mein Vater weiß, wo ‘Dein 
Meifter wohnt!” 

Wie Tiebevoll war das von ihr! Und am Mittwoh Mittag erhielt 
ec aud) ein verfiegeltes Papier ohne Worte, aber das Billet Tag in dem⸗ 
felben, ımb am Abende ging Kanut zum erften Male in feinem Leben 
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ins Theater; und was fah er? — er ſah Johanna, wie war fie ſchön 
und anımutbig; fle wurde zwar an eine fremde Berfon verheirathet, aber 
das war Alles Komödie, Etwas, das fie vorftellten, das wußte Kanut, ſonſt 
bätte fie es auch nicht über's Herz bringen können, ihm ein Billet zu ſenden, 
damit er es ſehe, und alle Leute Flatfchten in die Hände, fchrieen laut auf, 
und Kanut ſchrie Hurcab! 

Selbft der König lächelte der Johanna zu, als wenn er feine Freude 
an ihr Habe. Gott, wie fühlte Kanut fich fo Flein, aber er Tiebte fie recht 
inmg, und fie habe ja auch ihn Lieb, — allein ber Mann muß das erfte 
Wort fagen, fo dachte ja auch die Pfefferkuchen-Jungfrau: — in dieſer 
Geſchichte Tag ſehr Vieles, 

Sobald der Sonntag kam, ging er wieder bin; er war in einer 
Stimmung als follte er das heilige Abendmahl genießen, Johanna war 
allein und empfing ihn, das Fonnte nicht glüdlicher treffen. 

„Es ift gut, daß Du kommſt!“ fagte fie, „ich dachte ſchon daran, meinen 
Bater zu Dir zu fenden, allein ich hatte eine Ahnung von Deinem Kom⸗ 
men heute Abend: — denn ih muß Dir fagen, daß ih auf den Freitag 
uch Frankreich reife; ih muß es, damit ich es zu etwas bringe!“ 

Aber Kanut ſchien e8, als drehe fih die Stube um und um: ihm 
war zu Muthe, als wollte das Herz ihm zeripringen; zwar trat Feine 
Thräne in feine Augen, aber es war deutlich zu fehen, mie betrübt er 
wurde. „Du ehrliche, treue Seele!“ fpradh fie, — und damit war num 
die Zunge Kanut's gelöf't, und er fagte ihr, wie innig lieb er fie babe 
und daß fie fein Brauchen werden müſſe. Indem er dies fagte, ſah ex 
Johanna die Farbe wechleln und erblafien; fie ließ feine Hand fallen und 
erwiderte ernft und betrübt: „Mache nicht Dich felbft und mich unglüd- 
Id, Kanut! Ich werde Dir fletS eine gute Schwefter fein, auf bie Du 
bauen kannſt — aber au nicht mehr!” und fie ftrih mit ihrer weichen 

Hand über feine heiße Stim. „Gott giebt ung zu Vielem die Kraft, wenn 
wir nur ſelbſt wollen!” 

Da trat in demſelben Augenblicke ihre Stiefmutter ins Zimmer. 

„Kanut iſt ganz außer ſich, weil ich reiſel“ ſagte Johanna. „Sei 
doch ein Mann!“ und dabei legte ſie ihre Hand auf ſeine Schulter; es 
war, als hätten fie nur von der Reiſe und ſonſt von nichts Anderem ges 
ſprochen. „Du bift ein Kind!” fuhr fie fort, „aber jegt mußt Du gut 
und vernünftig fein, wie unter dem Weidenbaume, als wir noch Finder 
waren!” 
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Aber Kanut war e8, als fei die Welt aus ihren Fugen gegangen, 
fein Gedanke war wie ein Lofer Faden, der im Winde hin- und herflattert. 
Er blieb, er wußte nicht, ob fie ihn zu bleiben gebeten; aber fie waren 
freundlich und gut, und Johanna ſchenkte ihn den Thee ein und fang; es 
war nicht der alte Klang, und doch fo umendlih ſchön, es war zum Herz 
zeripringen, darauf trennten fie fi. Kanut reichte ihr nicht die Hand, 
aber fle ergriff die feinige und fagte: „Du giebft doch Deiner Schweſter 
die Hand zum Abſchiede, mein alter Jugendgeſpiel!“ fie lächelte durch 
Thränen, die ihr über die Wangen floffen, und fie wiederholte das Wort 
„Bruder“. a, das war ein Schöner Troftl — So war der Abſchied. 

Sie fegelte nad) Frankreich, Kanut ging auf den ſchmutzigen Straßen 
Kopenhagens umber. — Die andern Gefellen in der Werkftätte fragten 
ibn, weshalb er fo grübelnd umbergebe, er folle mit ihnen zufammen ein 
Bergnügen machen, er fei ja ein junges Blut. 

Sie gingen miteinander auf den Tanzboden; dort waren viele ſchöne 
Mädchen, aber freilich Yeing wie Johanna, und bier, wo er gedacht, fie zu 
vergefien, bier gerade fand fle am Iebhafteften vor feinen Gedanken, „Gott 
giebt und zu Vielem Kraft, wenn wir nur felbft wollen!” Batte fie gejagt, 
und eine Andacht kehrte in feinen Sinn ein; er faltete die Hände; die 
Biolinen fpielten auf und bie Mädchen tanzten im Kreiſe umher; ex er= 
ſchrak förmlich, es ſchien ihn, als fei er an einem Orte, wohin er Johanna 
nicht hätte führen follen, denn fie war doch mit ihm im feinem Herzen da; 
deshalb ging er hinaus, Tief auf die Straßen und ging an dem Haufe vor= 
über, wo fie gewohnt hatte; dort war e8 finfter, überall war es finfter, 
leer und einfam; die Welt ging ihren Weg und Kanut den feinigen. 

Es wırde Winter und die Gewäfler froren zu, e8 war, als wenn 
Alles ſich auf Begräbniß einrichte. 

AS aber der Frühling wiederkehrte und das erſte Dampfſchiff ging, 
da ergriff ihn eine Sehnfucht, weit, weit in die Welt zu wandern, aber nicht 
nah Frankreich. 

Er ſchnürte fein Ränzel und wanderte weit, weit ins deutſche Land 
hinein, von Stadt zu Stadt, ohne Naft und Ruhe; erſt als er die alte 
prãchtige Stadt Nürnberg betrat, war e8, als würde er wieder Herr 
feiner Füße; er gewann es über fih, dort zu bleiben. 

Nürnberg ift eine wunderliche, alte Stadt, wie aus einer Bilder» 
chronik herausgeſchnitten. Die Straßen Liegen, wie fle eben ſelbſt wollen ; 
bie Häufer lieben es nicht, in Reih' und Glied zu ſtehen; Erler mit Fleinen 
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Thürmen, Schnörkeln und Bildfäulen ſpringen hervor und über den Bürgers . 
flieg hinaus, und hoch von den Dächern laufen Dachrinnen bis über die 
Mitte der Strafe hinaus, geformt wie Drachen und Tangbeinige Hunde. 

Auf dem Marktplage hier fand Kanut mit dem Nängel auf dem 
Rüden; er fand an einem der alten Springbrunnen mit den herrlichen 
bibliſchen und hiſtoriſchen Figuren, die zwilchen den fpringenden Wafler: 
ftrahlen ftehen. Ein fchönes Dienſtmädchen jchöpfte eben Waller, e3 gab 
Kanut einen Labetrunk; und da es die Hand voll Rofen hatte, gab es ihm 
auch eine Roſe, und das ſchien ihm ein guter Vorbote zu fein. 

Bon der nahen Kirche brauf’ten Orgeltöne ihm entgegen, fie Fangen 
ihm fo heimathlich, als kämen fie aus der Kirche zu Kjöge, und er trat 
in den großen Dom; die Sorme fchien durch die gemalten Scheiben hinein 
zwifchen die hoben, ſchlanken Säulen; Andacht erfüllte feine Gedanken, und 
ſtiller Friede kehrte in feinen Sim ein. 

Er fuchte und fand einen guten Meifter in Nürnberg, bei diefem blieb 
er und erlernte die deutſche Sprache. 

Die alten Gräber um die Stabt herum find in Fleine Gemüſegärten 
umgewandelt, aber die hohen Mauern ftehen noch da mit ihren fchweren 
Thürmen. Der Seiler dreht fein Seil auf dem von Balken erbauten 
Gange längs der Innenfeite der Stadtmauer, und hier, ringsumber aus 
Risen und Spalten wächſt der Flieder; er ftredt feine Zweige über die 
Heinen niebrigen Häufer, die unten liegen, und in einem dieſer wohnte 
der Meifter, bei dem Kanut arbeitete, über das kleine Dachfenfter, an 
welhem Kanut ſaß, fenkte der Flieverbaum feine Zweige. 

Hier wohnte er einen Sommer und einen Winter; aber als ber 
Frũhling kam, war’3 nicht mehr auszuhalten; der Flieder blühte und duftete 
jo Heimatblih, daß e8 ihm war, als fei er wieder in den Gärten von 
Kjöge, — alsdann z0g Kanut von feinem Meiſter weg zu einem andern, 
weiter in die Stadt hinein, wo Fein Flieder wuchs. 

Seine Werfftätte war in der Nähe einer alten gemauerten Brücke, 
über einer immer braufenden, niedrigen Waſſermühle; draußen flog nur 
der reißende Strom, eingezwängt von Häufern, die alle mit alten morſchen 
Erkern gleihfam behangen waren; es ſah aus, als wollten fie dieſe alle 
ins Waſſer hinabſchütteln. Hier wuchs Fein Flieder, bier fand nicht eins 
mal ein Blumentopf mit wenigem Grün, aber gerade der Werkftätte gegen= 
über wurzelte ein großer alter Weidenbaum, der fi gleihlam an dem 
Haufe fefthielt, um nicht vom Strome hinweggeriffen zu werden; er ftredte 
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feine Zweige über den Fluß hinaus, wie der Weidenbaum im Garten bei 
Kjöge über den Bad). 

Ja, er war freilih von Flievermutter zum Weidenvater gezogen; 
der Baum bier, namentlih an Mondicheinabenden, hatte etwas, das ihm 
zu Herzen ging, aber es war durchaus nicht der Mondſchein, fondern der 
alte Baum jelbft. 

Deffenungeachtet litt es ihn doch nicht. Weshalb? Frage den Weiden- 
baum, frage den blühenden Flieder! — und deshalb fagte er den Meiſter 
von Nürnberg Lebewohl und zog weiter. 

Zu Niemandem fprad er von Johanna, in feinem Innern verbarg 
er feinen Kummer — und eine tiefe Bedeutung legte er der Gedichte 
bon den beiden Pfefferfuchen bei; jegt begriff er, weshalb die Mannsperfon 
dort eine bittere Mandel links batte, er felbft Hatte einen bitteren Ge— 
Ihmad davon; und Johanna, die ſtets fo mild und freundlih war, fie 
war lauter Honigfuhen. Es war, als preite der Riemen feines Ränzels 
dermaßen, daß er kaum zu athmen vermochte; er löſte ihn, allein e8 half 
nichts; nur die halbe Welt erblidte er um fi, die andere Hälfte trug er 
in fi, in feinem Innern, fo ftand e3 mit ihm! 

Erſt als er die hohen Berge erblidte, warb die Welt ihm freier, feine 
Gedanken wandten fi nah außen; Thränen traten in feine Augen. 

Die Alpen ſchienen ihm die zufammen gefalteten Flügel der Erde 
zu fein; — wie, wenn fi dieſe entfaltete? die großen Schwingen mit 
ihren bunten Bildern von ſchwarzen Wäldern, braufenden Gewäſſern, Wollen 
und Schneemaffen ausbreitete? Am jüngften Tage erhebt die Erde die 
großen Flügel, fteigt gen Himmel und zerplagt wie eine Seifenblaje in den 
Strahlenglange Gottes. „OD, wäre es nur der jüngfte Tag!” feufzte er. 

Stil wanderte er durch das Land, das ihm wie ein rafenbebedter 
Fruchtgarten erfchien; von den hölzernen Ultanen der Häuſer nidten ihm 
Höppelnde Mädchen zu, die VBergesgipfel glühten in der rothen Abendfonne, 
und al3 er die grünen Seen zwiſchen den dunflen Bäumen ſah — dachte 
er an die Hüfte bei dem Kidgemeerbufen, und wohl die Wehmuth, aber 
nicht der Schmerz wohnte in feiner Bruſt. 

Dort, wo der Rhein wie eine lange Woge dahinrollt, zerftäubt, und 
in fchneeweiße, Mare Wolfenmaffen verwandelt wird, als ginge hier die 
Schöpfung der Wolfen vor ſich — der Regenbogen flattert wie ein Lofes 
Band darüber hin, — dort dachte er an die Waffermühle bei Kjöge, wo 
die Gewäfler braufen und ſchäumen. 
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Gern wäre er hier in der ftillen Aheinftabt geblieben, allein e8 waren 
bier gar zu viele Flieder- und Weidenbäume — deshalb zog er weiter, 
über die hohen, mächtigen Gebirge, durch zerfprengte Felswände und auf 
Wegen, die Schwalbenneftern gleih an der Bergwand Bingen. ‘Die Ges 
wäſſer brauften in der Tiefe, die Wolfen Tagen unter ihm; über Difteln 
Alpenroſen und Schnee fhritt er in der warmen Sommerfonne dahin, — 
und fagte den Landen des Nordens Lebewohl und trat unter blühende 
Koftanienbäume, ſchritt durch Weingärten und Maisfelder; die Berge 
waren eine Mauer zwifchen ihm und allen feinen Erinnerungen, und fo 
mußte e8 fein. 

Bor ihm Tag eine große, prächtige Stadt, fie nannten fie Milano, 
und bier fand er einen deutſchen Meifter, der ihn in Arbeit nahm; es 
war ein altes, frommes Ehepaar, in defien Werkftätte er arbeitete. Die 
beiden Alten gewannen den ftillen Gefellen Lieb, der wenig ſprach, aber 
befto mehr arbeitete und fromm und chriſtlich lebte. Ihm fchien es auch, 
als babe Gott die ſchwere Laſt von feinem Herzen genommen. 

Seine ſchönſte Luft war, dann und wann auf die mächtige Marmor⸗ 
fire zu fteigen, die fchten ihm wie von der Heimath Schnee geſchaffen 
und zu Bildern, fpigen Thürmen, buntgeſchmückten offenen Hallen geformt 
zu fein; von jedem Winkel, jeder Spige, jedem Bogen berab Lächelten ihn 
bie weißen Bildſäulen an. Ueber fich hatte er den blauen Himmel, unter 
fi) die Stadt und die weitgedehnte, grüne lombardiſche Ebene, und gen 
Norden die hoben Berge mit dem ewigen Schnee, — dabei dachte er an 
die Kjögefirhe mit ihren vothen, von Epheu umranften Mauern, aber er 
fehnte fich nicht fort; bier, Hinter den Bergen, wollte er begraben fein. 

Ein Jahr hatte er hier gelebt, es waren drei Jahre verfloffen, ſeitdem 
er die Heimath verlaflen; da führte fein Meifter ihn eines Tages in bie 
Stadt, nicht nad) der Arena zu den Kunſtreitern, nein, in die große Oper, — 
und dort war auch ein Saal, der des Beſchauens werth war. In fieben 
Etagen Bingen die fchönften feivenen Vorhänge hernieder, und vom Fuß, 
boden an, ſchwindelnd hoch bis zur Dede hinauf faßen die feinften Damen 
mit Blumenbouquet3 in den Händen, al3 wenn fie auf den Ball geben 
wollten, und die Herren waren in vollem Staat und viele von ihnen mit 
God und Silber gefhmüdt; e8 war dort fo hell wie in dem Flarften 
Sonnenfheine, und die Muſik braufte herrlich, e8 war viel prächtiger als 
die Komödie in Kopenhagen, aber dort war Johanna .... Hier war fle 
auh — ja, es war wie ein Zauber .... der Vorhang ging auf, und 
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uud) hier fand Johanna in Gold und Seide, mit der golbenen Krone auf 
dem Haupte; fie fang, wie nur ein Engel Gottes zu fingen vermag, fie 
trat fo weit hervor, wie fie nur konnte; fie Lähelte, wie mır Johanna zu 


lacheln vermochte; fie blickte gerade auf Kanut herab. Der arme Kanut 
ergriff die Hand des Meifters, indem er laut „Johanna!“ vief; doch kein 
Anderer hörte es, die Mufit übertönte Alles, nur der Meifter nidte mit. 
dem Kopfe dazu. „Ja wohl, fie heißt Johanna!“ — und dabei zog er 
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ein gebrudtes Blatt berbor und zeigte Kanut ihren Namen, — ber bolle 
Name ftand da zu leſen. 

Rein, das war fein Traum! Alle Denfchen jubelten und warfen ihr 
Blumen und Kränze zu, und jeves Mal, wenn fie abging, riefen fie fie 
aufs Neue; fie ging und kam immer wieber. 

Auf der Straße ſchaarten die Menſchen fih um ihren Wagen und 
zogen benfelden davon. Kanut war in ber borderften Reihe und jubelte 
am fröhlichften auf; und al3 der Wagen vor ihrem prächtig erleuchteten 
Hanſe Halt machte, ftand Kanut an der Wagenthür, diefelbe ſprang auf, 
fie trat heraus, die Lichtſtrahlen fielen auf ihr Liebes Antlig und fie Tächelte 
und bedankte ſich freundlich mild, und war tief gerührt; Kanut blidte ihr 
gerabe in's Geficht, auch fie blickte ihm in's Geſicht, — aber fie kannte 
ihn nit. Ein Mann, auf defien Bruſt ein Stern ftrahlte, reichte ihr den 
Arm — die Beiden feten verlobt, fagte man. 

Darauf ging Kanut nad Haufe und fehnürte fein Mängel; er wollte, 
er mußte nad) der Heimath zuräd, zum Flieder⸗,, zum Weidenbaum — 
ah, unter den Weidenbaum! In einer Stunde Tann man ein ganzes 
Menfchenleben durchlaufen. 

Das alte Ehepaar bat ihn, zu bleiben; — Worte vermochten nicht, 
ibn zurüdzubalten, vergeblih machte man ihn auf den Winter aufmerkfam, 
fagte ihm, daß der Schnee fchon in den Bergen gefallen ſei; — in ber 
Spur de3 langſam fahrenden Wagens, dem man doch den Weg bahnen 
mäfje, meinte er, mit dem Ränzel auf feinem Rüden, geftüst auf feinen 
Stab, dahinſchreiten zu können. 

Er ſchritt auf die Berge zu, ſchritt fie hinab, hinab; entkräftet er⸗ 
blickte er noch Fein Städtchen, Tein Haus; er fchritt gegen Norden. Die 
Sterne blinkten über ihm, es ſchwankten ihm die Füße, es fchwindelte ihm 
der Kopf; tief im Thale blinkten gleichfalls Sterne, e8 war, als fei der 
Himmel aud unter ihm; er fühlte ſich krank; die Sterne dort unten ver⸗ 
mehrten fi fortwährend und ftrahlten immer heller, fie bewegten ſich Bin 
und ber. Es war ein Feines Städtchen, in dem bie Lichter flimmerten, 
und als er das begriffen, firengte er feine Testen Kräfte an und erreichte 
dort eine ärmlide Herberge. 

Die Naht und auch den ganzen folgenden Tag blieb er dort, denn 
fein Körper bedurfte der Ruhe und Pflege, es war Thauwetter; es regnete 
im Thale. Aber am andern frühen Morgen trat dort ein Leiermann ein, 
er fpielte eine Melodie aus der Heimath, und nun vermochte Kanut nicht 
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Länger bier zu weilen; er zog weiter gegen Norden, ex ging Tage, viele 
Tage lang mit einer Haft, als gelte es in die Heimath zu gelangen, bevor 
Alle dort geftorben feien; aber zu Niemandem ſprach er von feiner Sehn⸗ 
fucht, Niemand hätte an feines Herzens Kummer, den tiefften, den man 
Haben Tann, geglaubt; ein ſolcher ift nicht für die Welt, er ift nicht unter: 
baltend, nicht einmal für die Freunde. Fremd wanderte er durch bie 
fremden Länder nad) Haufe gegen Norden! 

Es war Abend; er ging auf der offenen Landſtraße, der Froſt bes 
gann, fich geltend zu machen, das Land felbft wurde immer ebener, mehr 
Selb und Wieſe; an der Straße ftand ein großer Weidenbaum; Alles fah 
ganz beimatblih aus, er feste fi unter den Baum, er fühlte fich ehr 
ermübdet, fein Kopf neigte fi, feine Augen ſchloſſen fi zur Ruhe, aber 
er empfand do, wie der Weidenbaum feine Zweige über ihn ausftredte, 
berabfenkte; der Baum ſchien ihm ein alter. mächtiger Dann zu fein. — 
Es war der Weidenvater feläft, der ibn auf feine Arme bob und ihn, 
den müden Sohn, zurüd in das Heimathland, an den offenen, bleichen 
Strand, nad Kjöge, in den Garten feiner Kindheit trug. La, e8 war 
der Weidenbaum felbft von Kjöge, der in die Welt gewandert war, um 
ihn zu ſuchen; und jest hatte er ihn gefunden und war in den Tleinen 
Garten am Bade zurüdgeführt, und bier ftand Johanna in ihrer Pracht 
mit der goldenen Krone auf dem Haupte, wie er fie zulett gefehen, und 
rief ihm ein „Willlommen!“ zu. 

Bor ihn fanden zwei fonderbare Geftalten, wenn fie auch viel menſch⸗ 
licher als in feiner Kindheit ausfahen; auch fie hatten fich verändert; es 
waren bie zwei Pfefferfuchen, der Mann und das Frauenzimmer, fie wen= 
beten ihm die rechte Seite zu und fahen gut aus. 

„Wir danken Dirl” fagten fie zu Kanut; „Du haft ung die Zungen 
gelöft, daß man frei feine Gedanken ausſprechen fol, fonft käme Nichts 
dabei heraus, und jett ift Etwas dabei beraus gelommen: — wir find 
verlobt!” 

Darauf gingen fie Hand in Hand durd die Straßen Kijöge's und 
faben auch ſehr anftändig auf der Kebrjeite aus, da war Nichts an ihnen 
auszujegen. Sie fchritten gerade auf die Kirche zu, und Ranut und 
Johanna folgten; aud fie gingen Hand in Hand, und die Kirche ſtand 
da wie immer mit ihren vothen Mauern, umrankt von dem grünen Epheu, 
und die große Thür der Kirche flog nad) beiden Seiten auf, die Orgel 
braufte und fie fchritten den breiten Hauptgang der Kirche entlang: „Die 
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Herfaften zuerft!” fagten die Pfefferkuchenbrautleute und machten Kanut 
und Johanna Bla, und biefe nieten am Altare nieder; fie beugte ihr 
Haupt über fein Antlig und eislalte Thränen entfielen ihren Augen, es 
war das Eis, das um ihr Herz ſchmolz — durch feine ſtarke Liebe; bie 
Thränen fielen auf feine brennenden Wangen, und — er erwachte babei, 
und ſaß unter dem alten Weibenbaume im fremden Lande, in dem winters 
kalten Abende; aus den Wolten fiel eifiger Hagel herab und peitfhte fein 
Set. 

„Das war die ſchönſte Stunde meines Lebens” — fagte er, „unb 
fie war — ein Traum! — Gott, laß mid nodmals träumen!” — Er 
ſchloß die Augen aufs Neue, er fählief, er träumte, 


— — 

Gegen Morgen fiel Schnee. Er jagte vor dem Winde über ihn Kim, 
er fölief. Dorfleute gingen zur Kirche, — an ber Landſtraße faß ein Hans 
werlsburſch; er war tobt, erfroren — unter dem Weibenbaumel 
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Die Pringeffin auf der Erbſe. 


8 war einmal ein Prinz, der wollte eine Prinzeſſin heirathen; aber es 

follte eine wirkliche Pringeffin fein. Da reifte er im ber ganzen Welt 
umber, um eine folde zu finden, aber überall fland bem etwas entgegen. 
Pringeffiunen gab e8 genug, aber ob 3 mwirflide Pringeffinnen waren, 
Tonnte er nicht berausbringen. Immer gab es etwas, was nicht in ber 
Ordnung war. Da kam er denn wieder nad Haufe und war traurig, 
denn er wollte doch gar zu gern eine wirkliche Prinzeſſin haben. 

Eines Abends zog eim fchredlihes Gewitter auf; es blitzte und 
donnerte, der Regen firömte herunter, e8 war entfeglih! Da Flopfte es 
an das Stabtthor, und ber alte König ging bin, um aufzumadhen. 

Es war eine PBrinzeffin, die Draußen vor dem Thore fland. Uber, 
o Gott! wie fah die von dem Regen und dem böfen Wetter aus! Das 
Waſſer Tief ihr von dem Haare und ben Kleidern herunter; e8 Tief in 
die Schnäbel der Schuhe hinein und an den Haden wieder heraus. Und 
doch fagte fie, daß fie eine wirkliche Prinzeffin fei. 

„Da, da8 werben wir fchon erfahren!” dachte die alte Königin. Aber 
fie fagte nichts, ging in die Schlafkammer hinein, nahuf alle Betten ab 
und legte eine Erbſe auf den Boden der Bettftelle, darauf nahm fie zwanzig 
Meatragen und Iegte fie auf die Erbſe, und dann noch zwanzig Eider⸗ 
dumenbetten auf die Matratzen. 

Darauf mußte num die Prinzeffin die ganze Nacht Tiegen. Am Morgen 
wurde fle gefragt, wie fe geichlafen babe. 

„O, ſchrecklich ſchlecht!“ fagte die Prinzeffin. „Ich habe meine Augen . 
faft die ganze Nacht nicht geichloffen! Gott weiß, was da im Bette ges 
weien iſt! Ich babe auf etwas Hartem gelegen, jo daß ich ganz braun 
und blau über meinen ganzen Körper bin! Es iſt entſetzlich!“ 

Nun fahen fie ein, daß fie eine wirkliche Prinzeffin war, weil fie 
dur) die zwanzig Matragen und die zwanzig Eiberdunenbetten hindurch 
die Erbſe verfpärt hatte. So empfindlich konnte Niemand fein, als eine 
wirkliche Prinzeffin. 

Da nahm der Prinz fie zur Frau, denn nun mußte er, daß er 
eine wirkliche Prinzeffin befige; und bie Erbſe kam auf die Kunftlammer, 
wo fie noch zu ſehen ift, wenn Niemand fie geftohlen at. 

Sieh, das ift eine wahre Geſchichte. 
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Die Hirlin und der Schornfleinfeger. 


aft Du wohl je einen recht alten Holzſchrank, über und über ſchwarz 

vor Alter und mit ausgefchnigtn Schnörkeln und Laubwerk daran, ges 
ſehen? Ein folder fland in einer Wohnſtube; er war von ber Urgroßs 
mutter ererbt und mit ausgejchnigten Rofen und Tulpen von oben bis 
unten bedeckt. Da gab e8 die fonderbarften Schnörkel und aus biefen 
ragten Fleine Hirfchlöpfe mit Geweihen hervor. Mitten auf dem Schrante 
aber ftand ein Mann ausgeſchnitzt; er war freilich Lächerlich anzufehen und 
grinfte and, denn Lachen konnte man es nicht nennen; er hatte Ziegenbocks⸗ 
beine, Peine Hörner am Kopfe und einen langen Bart. Die Kinder im 
Zimmer nannten ihn immer den Biegenbod3bein-Oberunduntergeneralfriegs- 
commandirfergeanten: da8 war ein Name, ſchwer auszuſprechen, und es 
giebt nicht Viele, die diefen Titel bekommen; aber ihn ausjchnigen zu Laffen, 
da8 war and etwas. Doch nun war er ja da! immer ſah er nad) dem 
Tiſche unter dem Spiegel, denn da fland eine Tieblihe, kleine Hirtin ans 
Porzellan. Die Schuhe waren vergoldet, das Kleid war mit einer rothen 
Rofe geſchmückt, und dazu hatte fte einen Goldhut und einen Hirtenftab, 
fie war wunderſchön. Dicht neben ihr ftand ein Fleiner Schornfteinfeger, 
fo ſchwarz, wie eine Kohle, übrigens aber auch aus Porzellan; er war eben 
jo rein und fein, als irgend ein Anderer; daß er ein Schornfteinfeger war, 
mar ja nur etwas, was er vorftellte, der Porzellanarbeiter hätte ebenfo 
gut einen Prinzen aus ihm machen können, wenn er gewollt hätte! 

Da ftand er gar niedlich mit feiner Leiter und mit einem Geſicht, 
fo weiß nnd roth wie da8 eines Mädchens; und das war eigentlich ein 
Fehler, denn etwas ſchwarz hätte es fein müſſen. Er fand ganz nahe 
bei der Hirtin; fie waren Beide bingeftellt, wo ſie ftanden; da fie nun 
einmal bingeftellt waren, fo hatten fie fi verlobt. Sie paßten ja zu ein⸗ 
ander; fie waren junge Leute, von demfelben Porzellan und Beide gleich 
zerbrechlich. 

Dicht bei ihnen ſtand noch eine Figur, die war dreimal größer. Es 
war ein alter Chineſe, der nicken konnte. Er war auch aus Porzellan 
und ſagte, er ſei der Großvater der kleinen Hirtin; aber das konnte er 
wohl nicht beweiſen. Er behauptete, daß er Gewalt über ſie habe, und 
deshalb hatte er dem Ziegenbocksbein⸗Oberunduntergeneralkriegscommandir⸗ 
ſergeanten, der um die kleine Hirtin freite, zugenickt. 
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„Da erhältft Du einen Mann,” fagte der alte Chinefe, „einen Dann, 
ber, wie ih faft glaube, von Mahagoniholz if. Er kann Did zur Biegen- 
bod3bein-Oberunduntergeneralfriegscommandirfergeantin machen; er hat den 
ganzen Schrant voll Silberzeug, was er in den geheimen Fächern auf: 
bewahrt !” 

„SG will nicht in den dunflen Schrank hinein!” fagte die Kleine Hirtin. 
„Ich babe jagen hören, daß er eilf Porzellanfrauen darin hat!“ 

„Dann kannſt Du die zwölfte werben!” fagte der Chineſe. „Dieſe 
Nacht, ſobald es in dem alten Schranke nadt, follt Ihr Hochzeit halten, 
fo wahr ih ein Ebinefe bin!” Und darauf nidte er mit dem Kopfe und 
verfiel in Schlaf. 

Aber die Feine Hirtin weinte und blidte ihren SHerzallerliebften, den 
Porzellanfchornfteinfeger, an. 

„IH möchte Did bitten,” fagte fie, „mit in die weite Welt hinaus 
zu geben, denn bier Können wir nicht bleiben!” 

„Ih will Alles, was Du willft!” fagte der Kleine Schornfteinfeger. 
„aß uns glei gehen! Ich denke wohl, daß ih Did mit der Profeffion 
ernähren kann!“ 

„Wenn wir nur glüdlih zum Tiſche Hinunter wären!” fagte fie. „Ich 
werde nicht froh, bevor wir in die weite Welt hinaus find!” 

Und er tröftete fie und zeigte ihr, wie fie ihren Fleinen Fuß auf die 
außgejchnittenen Eden und das vergolbete Laubwerk am Tiſchfuße Binab- 
fegen müſſe; feine Leiter nahm er auch zu Hilfe, und da waren fie auf 
dem Fußboden. Aber als fie nach dem alten Schranke Hinfaben, war große 
Unruhe darin; alle die ausgefchnittenen Hirſche ſtreckten die Köpfe weiter 
hervor, erhoben die Geweihe und drehten die Hälfe, der Ziegenbodgbein- 
Oberunduntergeneralkriegscommandirſergeant fprang hoch in die Höhe und 
rief zum alten Ehinefen hinüber: „Nun laufen fie fort! Nun Taufen 
fie fort!” 

Da erichrafen fie etwas und fprangen geſchwind in den Schublaften 
des Fenſtertrittes. 

Hier Tagen drei bis vier Spiele Karten, die nicht vollftändig waren, 
und ein Heines Puppentheater, welches, fo gut es ſich thun ließ, aufgebaut 
war. Da wurde Komödie geipielt, und alle Damen, carreau wie coeur, 
tröfle wie pique, faßen in der erften Reihe und fächelten ſich mit ihren 
Zulpen; und Hinter ihnen ftanden alle Buben und zeigten, daß fie Kopf 
batten, ſowohl oben als unten, wie die Spielkarten e8 haben. Die Komödie 
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handelte von zwei Perfonen, die einander nicht bekommen follten, und bie 
Hirtin weinte darüber, denn es war wie ihre eigene Geſchichte. 

„Das Tann ih nicht aushalten!” fagte fie. „Ich muß aus dem Schub- 
toften heraus!” Uber als fie auf dem Fußboden anlangten und nad) dem 
Tiſche Binaufblidten: da war ber alte Chineſe erwacht und ſchüttelte den 
ganzen Körper; unten war er ja ein Klumpen! 

„Run kommt der alte Chineſe!“ ſchrie die Heine Hirtin und fiel auf 
ihre Porzellankniee nieder: fo betrübt war fie. 

„Es fält mix etwas ein!” ſagte ber Schornſteinfeger. „Wollen wir 
in bie große Potpourrivaſe, die in ber Ede ſteht, Frieden? Da können 
wir auf Roſen und Lavendel Liegen und ihm Salz in bie Augen werfen, 
wenn er kommt.“ 

„208 kann nichts nügen!” fagte fi. „Ueberdies weiß ich, daß ber 
alte Chineſe und die Potpourrivafe mit einander verlobt gewejen find, und 
es bleibt immer etwas Wohlwollen zurück, wenn man in folden Verhält⸗ 
niffen geftanden bat. Nein, e& bleibt nichts übrig, ala in die weite Welt 
hinauszugehen 1“ 

„Daft du wirklich Muth, mit mir in die weite Welt binauszugeben ?“ 
fragte der Schomnfteinfeger. „Haft Du bedacht, wie groß die ift, und daß 
wir nie mehr hieher zurüdtommen künnen ?“ 

„Das habe ich!” fagte ſie. 

Und der Schornfteinfeger fah fie feit an und dann fagte ed: „Mein 
Weg geht durch den Schornftein! Haft Du wirflih Muth, mit mir durch 
ben Ofen, ſowohl durch den eiſernen Kaften als durch die Rohre zu kriechen ? 
Dann kommen wir Binaus in den Schornflein, und da verſtehe ich mich 
zu tummeln! Wir fteigen fo bod, daß fie uns nicht erreichen können, 
und ganz oben geht ein Loch in die weite Welt hinaus!“ 

Und er führte fie zu der Ofentbäre bin. 

„Da fieht es ſchwarz aus!” fagte fie, aber fie ging doch mit ihm, 
ſowohl durch den Kaften wie durch die Rohre, wo die pechfinſtere Nacht 
derrichte. 

„Nun find wir im Schomfteinel” fagte er. „Und ſiehl fiehl dort 
oben ſcheint der herrlichſte Stern!” 

Und e8 war ein wirfliher Stern am Himmel, der gerade zu ihnen 
herab ſchien, als wollte er ihnen den Weg zeigen. Und PA Fletterten und 
frohen; ein gräulicher Weg war e8, umenblich body; aber er bob fie und 


half ihr; er hielt fie und zeigte ihr die beiten Stellen, wo fe ihre kleinen 
Anderſen, Märchen. 
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Porzellanfüße hinſetzen könne; und fo erreichten fie den Schornfleinrand 
und auf den fetten fie fi; denn fie waren fehr ermübdet, und das konnten 
fie auch wohl fein. 

Der Himmel mit allen feinen Sternen war body über und alle Dächer 
der Stabt tief unter ihnen. Sie fahen weit umber, weit, weit hinaus in 
die Welt. Die arme Hirtin hatte es fi nie fo gedacht; fie lehnte ſich 
mit ihrem Fleinen Kopfe an ihren Schornfteinfeger und dann weinte fie, 
daß das Geld von ihrem Leibglirtel abfprang. 

„Das iſt allzuviel!” fagte fi. „Das kann ich nicht ertragen! Die 
Welt ift allzugroß! Wäre ich doch wieder auf dem Tifche unter bem Spie- 
gel! Ich werbe nie froh, ehe ich wieder dort bin! Nun bin ih Dir in 
bie Welt hinaus gefolgt, nun kannſt Du mich auch wieder zurüdhegleiten, 
wenn Du mich wirklich Tieb haft.” 

Und der Schomfteinfeger ſprach vernünftig mit ihr, fprad von dem 
alten Chinefen und vom Biegenbodsbein-Oberundüntergenerallrieggcomman- 
dirfergeanten; aber fie fehluchzte gewaltig und küßte ihren Fleinen Schorn⸗ 
fteinfeger, fo daß er nicht anders konnte, als fi ihr fügen, obgleich es 
thöricht war. 

Und fo Fletterten fie mit vielen Beſchwerden den Schornftein wieder 
hinunter und Trochen durch die Rohre und den Kaften: das war nichts 
Schönes! Dann fanden fie in dem dunklen Ofen; da horchten fie hinter 
der Thüre, um zu erfahren, wie e8 in der Stube ausfehe. Dort war es 
ganz fill; fie ſahen hinein — ad, da lag der alte Ehinefe mitten auf 
dem Fußboden. Er war vom Tifche heruntergefallen, als ex hinter ihnen 
ber wollte, und lag nun in drei Stüde zerfchlagen: der ganze Rüden war 
in einem Stüde abgegangen und der Kopf war in eine Ede gerollt. Der 
Biegenbod3bein = Oberunduntergeneraltriegcommanbirjergeant fland, wo er 
immer geftanden hatte und dachte nad). 

„Das ift gräßlich?“ fagte die Feine Hirtin. „Der alte Großvater ift 
in Stüde zeriprungen, und wir find Schuld daran! Das werbe ich nicht 
überleben!” Und dann vang fie ihre kleinen Hände. 

„&r kann noch genietet werden!” fagte der Schornfteinfeger. „Er 
kann nod) gemietet werden! — Sei nur nicht fo heftig: Wenn fie ihn im 
Rüden Kitten und ihm eine gute Niete im Naden geben, fo wird ex fo 
gut wie neu fein und kann uns noch mandes Unangenehme fagen!“ 

„Slaubft Du?” fagte fie. Und dann Frochen fie wieder auf den Tiſch 
hinauf, wo fie früher geftanden hatten. 
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„Sieh, fo weit kamen wir!” fagte der Schornfteinfeger. „Da hätten 
wir und alle die Mühe eriparen können!“ 

„Hätten wir nur erft den alten Großvater wieder gemietet!” ſagte bie 
Sirtin. „Ob das fehr theuer iſt ?“ 

Und genietet wurde er. Die Familie Tieß ihn im Rüden kitten; ex 
belam eine gute Niete durch den Hals; er war fo gut wie neu: aber niden 
fonnte er nicht mehr. 

„Sie find wohl hochmüthig geworden, ſeitdem fie in Stüde zerfprungen 
find?” ſagte der Ziegenbocksbein⸗Oberunduntergeneralkriegscommandirſer⸗ 
geant. Mir daucht nicht, dag Sie Urfache hätten, fo gefahrli zu thun. 
Soli ich fie haben oder foll ich fie nicht haben?“ 

Und der Schornfteinfeger und die Fleine Hirtin fahen den alten Ebinefen 
gar rührend an; fie fürchteten, er möchte niden. Uber das konnte er nicht; 
und es war ihm fatal, einem Fremden zu erzählen, daß er beftändig eine 
Niete im Naden babe. Und fo blieben die Borzellanleute beifamnten, und 
fie fegneten des Großvaters Niete und Tiebten fi, bis fie zerbracen. 


Das Feuerzeug. 


E⸗ kam ein Soldat auf der Landſtraße daher marſchirt: Eins, zweil 

Eins, zweil Er hatte ſeinen Torniſter auf dem Rücken und einen 
Säbel an der Seite, denn er war im Kriege geweſen und wollte nun 
nach Hauſe. 

Da begegnete er einer alten Here auf der Landſtraße: die war ſehr 
wiverlih. Ihre Unterlippe hing ihr bis auf die Bruſt hinab. Sie fagte: 
„Guten Abend, Soldat! Was Haft Du doch für einen fchönen Säbel und 
großen Tornifter! Du bift ein wahrer Soldat! Nun ſollſt Du fo viel 
Geld Haben als Du befigen magft!” | 

„Ich danke Dir, Du alte Here!” fagte der Soldat. 

„Steht Du den großen Baum dort?” fagte die Here und zeigte auf 
anen Baum, der ihnen zur Seite ftand. „Er ift inwenvig hohl. Bon 
dem mußt Du den Gipfel erflettern, dann erblidft Du em Loch, durch 
welches Du Dich Binablaffen und tief in den Baum gelangen fannft! ch 
werbe Dir einen Strid um ben Leib binden, damit ich Dich wieder herauf⸗ 
ziehen kann, wenn Du mid rufſt.“ 

12% 
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„Was foll id) denn da unten im Baume?“ fragte der Soldat. 

„Geld holen!” fagte die Here. „Wiffe, wenn Du auf den Boden 
umter dem Baume fommft, fo bift Du in einer großen Halle, da ift es 
bel, denn da brennen über breihundert Lampen. Dann erblidjt Du brei 
Thüren; Du kannſt fie Öffren, der Scläfiel ftedt daran. Gehſt Du in 
die erfte Kammer hinein, fo fiebft Du mitten auf dem Fußboden eine große 
Kifte, auf derfelben figt ein Hund; er bat Augen fo groß wie ein Baar 
Theetaflen. Doch daran brauchſt Du Dich nicht zu Lehren! Ic gebe Dir 
meine blaucarrirte Schürze, die kannſt Du auf dem Fußboden ausbreiten; 
geb dann raſch Hin und nimm den Hund, fege ihn auf meine Schürze, 
öffne die Kifte, und nimm fo viele Schillinge als Du will. Sie find 
von Kupfer. WR Du Lieber Silber haben, fo mußt Du in das nädfte 
Zimmer bineingehen. Aber da fittt ein Hund, der hat Augen fo groß wie 
Müblräder. Doch das laß Dich nit kümmern! Sete ihn auf meine 
Schürze und nimm von dem Gelbel WII Du hingegen Gold haben, fo 
kannſt Du es auch befommen, und zwar fo viel als Du tragen magft, 
wenn Du in die dritte Kammer bineingebft. Aber der Hund, welcher dort 
auf dem Geldkaſten fitt, Bat zwei Augen, jedes fo groß wie ein Thurm. 
Glaube mir, es ift ein böfer Hund! Aber deshalb fürchte Di nur nicht! 
See ihn nur auf meine Schürze, fo thut er Dir nichts, und nimm aus 
der Kifte fo viel Gold als Du willſt!“ 

„Das ift fo übel nicht!” fagte der Soldat. „Aber was foll ih Dir 
geben, Du alte Here, denn umfonft wirft Du es wohl nicht thun ?“ 

„Doch!“ fagte die Here „Nicht einen einzigen Schilling will idy 
haben! Für mich folft Du nur ein altes Feuerzeug nehmen, welches 
meine Großmutter vergaß, als fie das letzte Mal unten war.” 

„Nun fo Binde mir den Strid um den Leib!” fagte der Solbat. 

„Hier ift ex,” fagte bie Here, „und bier ift meine blaucarrirte Schürze.” 

Da kletterte der Soldat auf den Baum hinauf, Tieß fih in das Loch 
binuntergleiten und ftand dann, wie die Here gefagt hatte, unten in ber 
großen Halle, wo die vielen hundert Rampen brannten. 

Nun öffnete er die erfte Thür. Uhl da faß der Hund mit den Augen, 
fo groß wie Theetafjen, und glogte ihn an. 

„Du bift ein netter Kerl!” fagte der Soldat, fette ihn auf die 
Schürze der Here ımb nahm fo viele Kupferſchillinge als feine Taſchen 
faſſen fonnten, fchloß dann die Kifte, fette den Hund wieder darauf und 
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ging in das andere Zimmer hinein. Richtig! da faß der Hunb mit ben 
Augen, fo groß wie Mühlräder. 

„Du ſollteſt mich Lieber nicht fo ſtarr anfehen!” fagte der Soldat. 
„Deine Augen könnten Dir übergehen!” Und dann fette er den Hunb 
auf die Schürze der Here. Aber als er all das Silbergeld in ber Lifte 
erblidte, warf er all das Kupfergeld, was er Batte, fort und füllte ſich 
die Taſchen und den Tornjſter nur mit Silber. Dann ging er in die 
dritte Kammer. — Nein, daa war häßlich! Der Hund darin hatte wirt 
ih zwei Augen, jedes fo groß wie ein Thurm, die drehten fih im Kopfe 
gerade wie Räder. 

„Guten Abend!” fagte der Soldat und griff an die Mütze, denn einen 
folden Hund hatte er früher nie geſehen. Als er ihn aber etwas genauer 
betrachtet hatte, dachte er, num ift e8 genug, bob ihn auf die Diele herunter 
und machte die Kifte auf. Gott! was war da für eine Menge Gold! Er 
tonnte dafür die ganze Stadt und die Zuderferkel der Kuchenfrauen, alle 
Zinnfolbaten, Peitſchen und Scaufelpferde in der ganzen Welt Taufen. 
Sa, da8 war einmal viel Gold! Nun warf der Soldat alles Silbergeld, 
womit er Taſchen und Tornifter gefüllt hatte, fort und nahm dafür Gold; 
ja, alle Taſchen, der Tornifter, die Müte und die Stiefel wurben gefüllt, 
fo daß er kaum gehen konnte. Nun hatte er Geld! Den Hund fegte er 
auf die Kifte, ſchlug die Thür zu und rief dann dur den Baum Binauf: 

„Sieh mich jest in die Höhe, Du alte Here! 

„Haſt Du aud) das Feuerzeug?” fragte die Here. 

„Donnerwetter!“ fagte der Soldat, „das hätte ich rein vergeffen!“ 
Und dann ging er und holte es. Die Here zog ihn herauf, und da fland 
ec wieder auf der Landftrafe mit Taſchen, Stiefeln, Tornifter und Mütze 
vol Gold. 

„Bas willſt Du mit dem Feuerzeuge machen?” fragte der Soldat. 

„Das geht Dich nichts an!” fagte die Here. „Du haft ja Geld be⸗ 
tommen! Gieb mir nur das Feuerzeug!’ — 

„Ah was!“ fagte der Soldat. „Wirft Du mir glei fagen, mas 
Du damit machen willft, oder ich ziehe meinen Säbel und fchlage Dir den 
Kopf ab!" 

Nein!“ fagte die Here. 

Gleich ſchlug der Soldat ihr den Kopf ab. Da Tag fill Er aber 
band all fein Gold in ihre Schürze, nahm es wie ein Bündel auf feinen 
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Rüden, ftedte das Feuerzeug in die Taſche und ging geraden Wegs nach 
der Stadt. 

Das war eine prächtige Stadt! Und in dem prachtvollſten Wirtbs- 
baufe kehrte er ein, verlangte die allerbeften Zimmer und feine Fteblings- 
fpeifen; denn nun war er ja reich, da er fo viel Gelb hatte. 

Dem Diener, welcher feine Stiefel putzen follte, kam es freilich vor, 
als wären e8 recht wunderbar alte Stiefel für fo einen reihen Herrn 
Aber er hatte fi noch Feine neuen gekauft, am nächften Tage befam ex 
anftändige Stiefel und fchöne Kleider. Nun war er aus einem Soldaten 
ein vornehmer Herr geworden, und bie Leute erzählten ibm von all den 
Herrlichleiten, die in ihrer Stabt wären, und von ihrem Könige, und was 
für eine niedliche Prinzeffin feine Tochter fei. 

„Wo kann man fie zu fehen bekommen?’ fragte der Soldat. 

„Sie ift gar nicht zu Geſicht zu befommen!” fagten Alle; „fie wohnt 
in einem großen kupfernen Schloffe, von vielen Mauern und Thürmen 
umgeben! Niemand außer dem Könige darf bei ihr ein= und ausgehen, 
denn es ift propbezeiet, daß fie .an einen gemeinen Solbaten verheirarhet 
wird, und das kann der König nicht zugeben!“ 

„Die möchte ich wohl ſehen!“ dachte der Soldat; aber dazu konnte 
er ja durchaus feine Erlaubniß erhalten! 

Nun lebte er recht Iuftig, bejuchte das Theater, fuhr in bes Königs 
Garten und gab den Armen viel Geld; und das war hübſch von ihm; er 
wußte noch von früheren Zeiten ber, wie ſchlimm e8 ift, nicht einen Schilling 
zu befigen! Er war nun reich, hatte ſchöne Kleider, und bekam fehr viele 
Freunde, die alle fagten, er fei ein’vortrefflicher Dienfch, ein wahrer Cavalier. 
Und da8 hatte der Solbat gern. ber da er jeden Zag Geld ausgab und 
nie etwas einnabm, fo blieben ibm zulett nicht mehr als zwei Schillinge 
Abrig, und er mußte die ſchönen Bimmer verlafien, worin er gewohnt 
Batte, und oben in einer Kleinen Kammer unter dem Dache wohnen, feine 
Stiefel fih ſelbſt puten und fie mit einer Stopfnabel zufammennäben. 
Keiner feiner Freunde Iam zu ihm, denn e8 waren zu viele Treppen 
Binaufzufteigen. | 

Es war ein dunkler Abend, und er konnte fih nit einmal ein Licht 
faufen. Aber e8 fiel ihm ein, daß ein Feines Endchen Licht in dem Feuer⸗ 
zeuge Tiege, welches er aus dem hohlen Baume, in den die Here ihn hin⸗ 
untergebolfen, genommen Batte. Er fuchte das Feuerzeug und das Lichts 
endchen hervor; aber gerabe indem ex euer anmachte und die Flamme 
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ans dem Feuerzeuge aufſchlug, fprang bie Thür auf, und der Hund, welcher 
Angen fo groß wie ein Paar Theetaffen hatte, und den er unter dem Baume 
gejehen, ftanb vor ihm und fagte: „Was befiehlt mein Herr?“ 

„Was ift das ?” fragte der Soldat. „Das ift ja ein luſtiges Feuer⸗ 
zug, wenn ich fo befommen ann, was ich haben will! — Schaffe mir 
etwas Geld!” fagte er zum Hunde, und wipps! war ber Hund fort, wipps! 

war er wieder da, und hielt einen großen Beutel voll Schillinge in feiner 
Schnauze. 

Nun wußte der Soldat, was für ein prächtiges Feuerzeug das wart 
Strih er einmal daran, fo kam der Hund, der auf der Kifte mit Kupfer⸗ 
geld ſaß; flrih er zweimal, fo kam der, welcher das Silbergelb hatte, und 
firih er dreimal, fo fam der, welder das Gold bewachte. Jetzt zog ber 
Soldat wieder in die ſchönen Zimmer hinunter und erfchien von Neuem 
in fchönen Kleidern. Da erkannten ihn gleich alle feine Freunde wieder 
und hielten fehr viel auf ihn. | 

Da dachte er einft: es ift doch etwas Sonderbares, daß man bie 
Brinzeffin nicht zu fehen befommen kann. Sie fol jehr ſchön fein, Tagen 
Ale; aber was hilft das, wenn fie immer in dem großen Kupferſchloſſe 
mit den vielen Thürmen figen muß! — Kann ih fie denn gar nicht zu 
ſehen befommen? — Wo ift nur mein Feuerzeug? Und fo ſtrich er euer 
an, und wipps! da kam der Hund mit den Augen fo groß als Theetaſſen. 

„Es ift freilich mitten in der Nacht,“ fagte der Soldat, „aber id 
möchte gern die PBrinzeffin nur einen Augenblid ſehen!“ 

Der Hund war gleih aus der Thür, und ehe der Soldat ſich's ver⸗ 
fah, kam er mit der Prinzeffin wieder. Sie ſaß und fchlief auf dem 
Näden des Hundes und war fo Tieblih, daß ein Jeder fehen konnte, daß 
fie wirklich eine Prinzeffin war. Der Soldat Tonnte e8 durchaus nicht 
unterlafien, fie zu füllen, denn er war ganz und gar Soldat. 

Darauf Tief der Hund mit Ver Prinzeſſin wieder zurüd. Doch als 
es Morgen wurde ımb der König und die Königin Thee tranfen, fagte die 
Prinzeffin, fie hätte in der vorigen Nacht einen fonderbaren Traum von 
einem Hunde und einem Soldaten gehabt; fie wäre auf dem Hunde geritten, 
und ber Soldat hätte fie gefüßt. 

„Das wäre wahrlich eine fchöne Geichichte!” fagte die Königin. 

Run follte in der nächſten Nacht eine der alten Hofdamen am Bette 
der Prinzeffin wachen, um zu jehen, ob es wirklich ein Traum fer, ober 
was es fonft fein möchte. 
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Der Soldat hatte eine außerordentliche Sehnſucht, die Prinzeifin 
wiederzufehen, und fo kam denn der Hund in der Nacht, holte fie und Tief 
fo Schnell wie er konnte. Aber die alte Hofdame zog Wafferftiefel an und 
Tief eben fo fchnell hinterher. Als fie nun ſah, daß fie in einem großen 
Haufe verſchwanden, dachte fie, num weiß ich, wo es ift, und machte mit 
einem Stüd Kreide ein großes Kreuz an die Thüre. Dann ging fie nach 
Haufe und Tegte fich nieder, und der Hund kam auch mit der Prinzeffin 
wieder. Uber als er ſah, daß ein Kreuz an die Thüre des Haufes, wo 
der Soldat wohnte, gemacht war, nahm er auch ein Stüd Kreide und 
madte Kreuze an alle Hausthüren in der Stadt, und das war Flug 
getban, denn nun konnte ja die Hofdame die richtige Thür nicht finden, 
da an allen Thüren Kreuze waren. 

Früh Morgens kam der König und die Königin, die alte Hofbame 
und alle Offiziere, um zu fehen, wo die Prinzeſſin geweſen war. 

„Da ift es!“ fagte der König, als er die erfte Thür mit einem Kreuz 
daran erblidte. 

„Mein, dort ift e8, mein lieber Mann!” fagte bie Königin, als fie 
bie zweite Thür ebenfalls mit einem Kreuze ſah. 

„Aber da iſt eins und dort iſt eins!“ ſagten Alle; wohin ſie blickten, 
war ein Kreuz an den Thüren. Da begriffen ſie denn wohl, daß ihnen 
das Suchen nichts helfen würde. 

Aber die Königin war eine äußerſt kluge Frau, bie mehr konnte, als 
in einer Kutſche fahren. Sie nahm ihre große goldene Scheere, fchnitt 
ein Städ Seidenzeug in Städe, und nähete daraus einen Fleinen niedlichen 
Beutel; den füllte fie mit feiner Buchweizengrütze, band ihn der Prin⸗ 
zeffin auf den Rüden, und als das gethan war, ſchnitt fie ein Fleines Loch 
in den Beutel, fodaß die Grüte den ganzen Weg beftreuen mußte, den bie 
Prinzeſſin nahm. 

Sn der Naht kam mım der Hund wieder, nahm die Prinzeffin auf 
den Rüden und Tief mit ihr zum Soldaten bin, der fie fehr Lieb hatte und 
gern ein Prinz hätte fein mögen, um ſie zur rau befommen zu können. 

Der Hund merkte durchaus nicht, wie die Grüte gerade vom Schloffe 
bis zu dem Fenfter des Soldaten, wo er die Mauer mit der Prinzeffin 
Binanflief, ſich ausſtreute. Am Morgen jah ber König und die Königin 
nun wohl, wo ihre Tochter geweſen war, und da nahmen fie den Soldaten 
und festen ihn ins Gefängnif. 

Da faß er nun. Hu, wie dunkel und langweilig war e8 bort! Ind 
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fie fagten ihm: „Morgen wirft Du gehängt werben.” Das zu hören war 
eben nicht beluftigend, und fein Feuerzeug hatte er im Gaſthofe gelafien. 
Anm Morgen konnte er durch das Eifengitter vor dem kleinen Fenſter fehen, 
wie fi das Volk beeilte, aus der Stadt zu fommen, um ihn hängen zu 
ſehen. Er börte die Trommeln und fah die Soldaten marſchiren. Alle 
Menſchen Tiefen hinaus, darunter war auch ein Schuhmacherjunge mit 
Schurzfel und Pantoffeln; der Lief fo im Galopp, daß ihm ein Pantoffel 
von einem Fuße ab⸗ und gerade gegen die Mauer anflog, wo der Soldat 
faß und dur das Eifengitter hinausgudte. 

„Ei, Du Schuhmadherjungel Du brauchſt nicht ſolche Eile zu haben!” 
fagte der Soldat zu ihm. „ES gebt doch nicht an, bevor ih da bin! 
Aber wilft Du binlaufen, wo ich gewohnt habe, und mir mein Feuerzeug 
holen, jo will ih Dir vier Schillinge geben. Aber Du mußt die Beine 
in bie Hand nehmen!” Der Schuhmacherjunge wollte gern die vier Schillinge 
verdienen und holte das Feuerzeug, gab es dem Soldaten, und — ja, nun 
wir werben hören! 

Außerhalb der Stadt war ein großer Galgen gebaut, rings herum 
ftanden die Soldaten und viele bunderttaufend Menfhen. Der König und 
die Königin ſaßen auf einem prächtigen Throne den Richtern und dem 
ganzen Rathe gegenüber. 

Der Soldat fland fon oben auf der Leiter; aber als fie ihm den 
Strid um den Hals Tegen wollten, fagte er, daß man ja immer einem armen 
Sünder, bevor er feine Strafe erleide, die Erfüllung eines unſchuldigen 
Wunfches gewährte. Er möchte fo gern eine Pfeife Tabak rauen; es wäre 
ja die letzte Pfeife in diefer Welt. 

Das wollte der König ihm denn auch wicht vermehren, und fo nahm 
der Soldat fein Feuerzeug und ſchlug Teuer an, eins, zwei, drei. Und 
fiehe da fanden plöglic alle drei Hunde; der mit den Augen, fo groß wie 
Theetaffen, der mit den Augen, fo groß wie Mühlräder und ber, dem jedes 
Auge fo groß wie ein Thurm war. 

„Helft mir nun, daß ich nicht gehängt werde!“ fagte der Soldat. 
Und ba fielen die Hunde über den Nichter und den ganzen Rath ber, 
nahmen den Einen bei den Beinen und den Andern bei ber Nafe und 
warfen fie viele Klafter hoch in die Luft, ſodaß fie niederfielen und im 
lauter Stüde zerfprangen. 

„Ich will nicht!“ ſagte der König, aber der größte Hund nahm ſowohl 
ihn , wie bie Königin und warf fie den Andern nach; da erſchraken bie 
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Soldaten und alles Bolt rief: „Suter Soldat, Du folft unfer König 
fein und bie ſchöne Prinzeffin haben!“ 

Dann festen fie den Solbaten in bes Königs Kutſche, und bie drei 
Hunde tanzten voran und riefen: „Hurrahl“ Und Knaben pfiffen auf den 
Fingern und die Soldaten präfentirten das Gewehr. Die Prinzeffin kam 
aus dem Fupfernen Schloſſe und wurde Königin, und das gefiel ihr wohlt 
Die Hochzeit währte acht Tage umd die Hunde faßen mit bei Tiſche und 
machten große Augen. 


Ein Hezzeleid. 


Dar Geſchichte befteht eigentlich aus zwei heilen; der erſte Theil 
Tönnte zwar wegfallen, — aber er giebt und einige Vorkenntniffe, und 
die find näglih! 
Wir halten uns auf dem 
Lande, auf einem Herrenhaufe 
auf, wo es fich ereignet hatte, 
daß bie Herrſchaft auf einige 
Tage verreift war. Während 
deffen fam aus dem nädjften 
Städtchen eine Madame an; 
fie führte einen Mops bei 
ſich, und kam, wie fie fagte, 
damit man Actien auf ihre 
Gerberei nehmen möge. Sie 
hatte ihre Papiere mit, und 
wir riethen ihr, um dieſelben 
ein Couvert zu legen und 
auf diefes die Adreſſe des 
Gutsbeſitzers „Herrn Gene 
ralfriegscommiffarius, Rite 
ter x.“ zu fchreiben. 
Sie hörte und aufmerfam zu, ergriff die Feder, hielt wieder inne, 
und bat und, wir möchten die Auffchrift wieberholen, aber langſam. Wir 
thaten es und fie ſchrieb; allein inmitten des „Generaltriegg . . .” blieb 
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fie fteden, feufzte tief auf und fagte: „ich bin nur ein Frauenzimmer!“ — 
Ihr „Moppelchen“ hatte fih, während fie fchrieb, auf den Fußboden 
gejegt und knurrte, war do der Hund auch feines DVergnügens und 
feiner Geſundheit wegen mitgereift, und dann fol Einem nicht der Fuß⸗ 
boden angetragen werden. Stumpfnafe und Spedbudel waren feine äußere 
Erſcheinung. 

„Er beißt nicht!“ ſagte die Dame, „er hat keine Zähne. Er iſt 
gleichſam ein Mitglied der Familie, treu und knurrig, allein dazu haben 
ihn meine Enkel gereizt; fie ſpielen Hochzeit, und ibm wollen fie bie 
Rolle der Brautjungfer geben, und das firengt ihn zu fehr an, das 
alte Fell!” 

Und fie gab ihre Papiere ab und nahm das Moppelchen auf ben 
Arm. — Dies ift der erfte Theil, — deſſen man füglid hätte entbehren 
tönnen! 

„Das Moppelchen ftarb!” das ift der zweite Theil. 

Es war ungefähr eine Woche Später; wir kamen in der Stadt an 
und kehrten im Gaftbofe ein. Unſere Zenfter führten auf den Hofraum, 
der durch eine Bretterwand in zwei Theile gefondert war; in deren einen 
Hälfte Bingen Fälle und Häute, rohe und gegerbte. Hier befanden ſich 
alle Deaterialien einer Gerberei, und diefelbe gehörte der Witwe — 
Moppelchen war an diefen Morgen geftorben und in biefem Theile des 
Hofraumes begraben worden; die Enkel der Witwe, das heißt, die ber 
Gerberwitiwe, denn Moppeldhen war nie verheirathet, deckten das Grab zu, 
und e3 war ein ſchönes Grab, es mußte ein wahres Vergnügen fein, darin 
zu Tiegen. 

Das Grab war mit Topffcherben eingezäunt ımd mit Sand beftreut; 
ganz oben hatten fie eine halbe Vierflaſche hingepflanzt, den Hals derſelben 
nach oben gekehrt, und das war durchaus nicht allegoriſch. 

Die Kinder tanzten um das Grab herum, und der älteſte der Knaben 
unter ihnen, ein praktiſcher Junge von ſieben Jahren, machte den Vor: 
ſchlag, daß eine Ausſtellung der Moppelchen-Grabſtätte ſtattfinden ſolle, 
und zwar für Alle aus dem Gäßchen; der Eintritt ſolle mit einem 
Sofentnopfe bezahlt werden, einen folden befäße jeder Knabe, umb jeder 
Könne gleichfalls einen für ein Meines Mäbchen hergeben; biefer Vorſchlag 
wurde einſtimmig genehmigt. 

Alle Kinder aus dem Gäßchen, ja ſelbſt aus dem Hintergäßchen ſtrömten 
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herbei, und jedes gab einen Knopf; gar Viele gingen an biefem Nacdhmittage 
nur mit einem Hofenträger umber, aber dafür hatte man das Grab bes 
Moppelchen gefchen, und der Anblid war viel mehr werth. 

Doch draußen vor dem Gerberhofe, dicht neben dem Eingange, fand 
ein eines in Lumpen gefleivetes Mädchen, gar ſchön von Geftalt, mit 
gelocktem Haar und mit Wugen, blau und Mar, daß e8 eine Luft war; es 
ſprach fein Wort, e8 weinte auch nicht, aber jedesmal, wenn das Pförtchen 
fi) öffnete, warf es einen langen, langen Blid in den Hof. Es batte 
Keinen Knopf, das wußte es wohl, und deshalb blieb es traurig draußen 
ftehen, bis alle die Anderen das Grab gefehen und fi wieder entfernt 
Batten; alsdann fette es fich nieder, hielt die Kleinen braunen Hände vor 
die Augen und brach in Thränen aus; das Mädchen allein hatte Moppelchens 
Grab nicht geſehen. Es war ein Herzeleib, fo groß wie ein Erwachſener es 
uur empfinden Fann. 

Wir fahen dies von oben — und von oben gejehen — biefes, wie 
manches eigene und Anderer Leute Herzeleid, ja, dann können wir barlber 
lãcheln! — Das ift die Gedichte, und Derjenige, der fie nicht verftebt, 
mag fi eine Actie in der Gerberei bei der Witwe kaufen. 


Zliedermütterden. 


E⸗ war einmal ein kleiner Knabe, der hatte ſich erkältet; er war aus⸗ 
gegangen und hatte naſſe Füße bekommen; Niemand konnte begreifen, 
wie er ſie erhalten hatte, denn es war ganz trockenes Wetter. Nun ent⸗ 
kleidete ihn ſeine Mutter, brachte ihn zu Bette und ließ die Theemaſchine 
hereinbringen, um ihm eine gute Taſſe Fliederthee zu bereiten, denn der 
erwärmt! Bu gleicher Zeit kam auch der alte freundliche Mann zur Thür 
berein, der oben im Haufe allein wohnte und fehr vereinfamt lebte. Er 
batte weber Frau noch Kinder, hielt aber viel auf alle Finder und wußte 
gar viele Märchen und Geſchichten zu erzählen, daß es eine Luft war. 
„Run trinkſt Du Deinen Thee!“ fagte die Mutter; „vielleicht be= 
kommſt Du dann auch ein Märchen zu hören.” 
„Ja, wen man nur ein neues wüßtel” fagte der alte Dann und 
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nickte freundlih. „Wo aber bat der Kleine die nafjen FJüße bekommen?“ 


fragte er. 
„sa, wie das gefchehen iſt,“ fagte die Mutter, „Tann Niemand bes 
. u 


„Erhalte ih ein Märchen?” fragte der Knabe. 

„Ja, kannſt Du mir einigermaßen genau fagen — denn das muß 
ich zuerft wiſſen — wie tief der Rinnftein ur der Tleinen Strafe ift, wo 
Du in die Schule gebt?“ 

„Gerade bis mitten auf die Schäfte,” fagte der Knabe; „aber dann 
muß ich in das tiefe Loch gehen!” 

„Sieh, davon haben wir die naflen Füße,” fagte der Alte. „Nun 
folfte ich freilich ein Märden erzählen, aber weiß keins mehr!” 

„Sie können gleich eins machen,” fagte der Feine Knabe. „Mutter 
fügt, dag Alles, mas Sie betrachten, zu einem Märchen werben kann, und 
von Allem, was Sie berühren, können Sie eine Geſchichte machen.“ 

„Ja, aber die Märchen und Geſchichten taugen nichts! Nein, bie 
rechten kommen von felbft, die Flopfen mir an die Stim und fagen: 
Sier bin id!” 

„Klopft es nicht bald?” fragte der Kleine Knabe, und die Mutter 
lachte, that Flieverthee in die Kanne und goß kochendes Waſſer darauf. 

„Erzähle, erzähle“ 

„Ja, wenn ein Märchen von felbft käme; aber fo eins ift vornehm; 
e3 kommt nur, wenn es felbft Luft bat.” — „Wartel” fagte er auf ein⸗ 
mal. „Da haben wir es! Gieb Acht, num ift eins in ber Theelanne!” 

Und der Fleine Knabe ſah nah der Theefanne bin: der Dedel bob 
fih mehr und mehr, und die Fliederblumen kamen frifh und weiß daraus 
hervor; fie ſchoſſen große, Lange Zweige; jelbft aus der Tülle verbreiteten fie 
fi) nad) allen Seiten und wurden größer und größer; e8 war der berr- 
lichſte Fliederbufh, ein großer Baum; er ragte in das Bett hinein und 
ſchob die Gardinen zur Seite; nein, wie das blübte und buftetel Und 
mitten im Baume faß eine alte, freunblide Frau mit einem fonderbaren 
Kleide; es war ganz grün, glei den Blättern des Yliederbaumes, und 
mit großen, weißen Fliederblumen beſetzt; man konnte nicht gleich erfennen, 
ob e3 Zeug oder lebendiges Grün und Blumen waren. 

„Wie beißt die Frau?” fragte der Kleine Knabe. 

„Ja, die Römer und Griechen,” fagte der alte Dann, „nannten fie 
eine Dryade, aber das verftehen wir nicht; draußen in der Vorſtadt der 
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Matrofen haben wir einen befleren Namen für biefelbe, dort wird fie 
Sliedermütterchen genannt, und fie ift e8, auf bie Du Acht geben mußt; 
horch' nur, und betrachte den herrlichen Fliederbaum.“ 

„Gerade ein folder großer, blühender Baum fieht da draußen; er 
wuchs dort in einem Winkel eines Beinen, ärmlichen Hofes; unter diefem 
Baume faßen eines Nachmittags im fchönften Sonnenfcdhein zwei alte Leute. 
Es war ein alter, alter Seemann und feine alte, alte Yrau; fie waren 
Urgroßeltern und follten bald ihre goldene Hochzeit feiern, aber fie konnten 
fi des Datums nicht recht entfinnen; und die Yliedermutter faß im 
Baume und fah fo vergnügt aus, gerade wie bier. „„Ich weiß wohl, 
warn die goldene Hochzeit iſt!““ fagte fie; aber fie hörten es nicht, fie 
ſprachen von alten Zeiten.” 

„„Ja, entfinnft Du Dich?““ fagte der alte Seemann, „„damals, 
als wir noch ganz Fein waren und herumliefen und fpielten, e8 war gerabe 
in demfelhen Hofe, in dem wir jest ſitzen; wir pflanzten Kleine Bweige in 
den Hof und machten einen Garten!““ 

„„Ja,““ fagte die alte Frau; „„deſſen erinnere ich mich recht gut; 
und wir begofien die Bweige, und einer berfelben war ein Fliederzweig 
der ſchlug Wurzeln, ſchoß grüne Zweige und ift ein großer Baum geworben, 
unter dem wir alten Leute eben ſitzen.““ 

„„Ja ſicher!““ ſagte er; „„und dort in der Ede fand ein Wafler- 
übel, dort ſchwamm mein Fahrzeug; ich hatte es ſelbſt ausgefchnitten. 
Wie das fegeln Konnte; aber ich kam freilich bald anderswohin zu ſegeln.“ 

„nJa, aber zuerft gingen wir in die Schule und lernten etwas,“ 
fagte fie; „„und dann wurden wir eingefegnet; wir weinten Beide, aber 
des Nachmittags gingen wir Hand in Hand auf den runden Xhurm und 
ſahen in die weite Welt hinaus über Kopenhagen und das Wafler; dann 
gingen wir nach Friedrichsburg, wo der König und die Königin in ihrem 
prächtigen Boote auf den Sanälen umberfuhren.”” 

„„Aber ih mußte mwahrlih anderswo umberfahren, und das viele 
Jahre, weit weg, auf langen Reiſen!““ 

„„Ja, th meinte oft Deinetwegen,”” fagte fie; „„ich glaubte, Du 
feieft todt und fort und längft dort unten im tiefen Wafler, von den 
Wellen geſchaukelt. Manche Naht fand ich auf und fab, ob die Wetter: 
fahne ſich drehte; ja, fie drehte fich wohl, aber Du kamſt nit! Ich er⸗ 
innere mich fo deutlih, wie eines Tages der Regen vom Himmel firömte; 
der Kärrner, der den Kehricht Holte, kam bortbin, wo ich diente; ich ging 
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mit bem Rebrictfafle binunter und blieb in der Thüre ſtehen; — was 
war das für ein abſcheuliches Wetter! Und gerade als ich bafiand, war 
der Briefträger mir zur Seite und gab mir einen Brief! der war von 
Dir! Ja, wie der herumgereiſt war! Ich riß ihn auf und las; ich lachte 
und meinte, ih war fo froh! Da fland, daß Du in den warnıen Ländern 
wäreft, wo die Kaffeebohnen wachſen. Was muß das für ein herrliches 
Land fein! Du erzäblteft fo viel, und id) Ins das Alles, während der 
Regen herniederftrömte und ich mit bem SKehrichtfaffe daftand. Da kam 
Einer und faßte mih um den Lab — —““ 

„— Ya, aber Du gabft ihm einen tüchtigen Schlag auf den Baden, 
daß es klatſchte.““ 

„„Ich wußte ja nicht, daß Du e8 warf; Du warſt eben fo ges 
fchwinde wie Dein Brief gelommen. Und Du warft fo ſchön; das bifl 
Du noch; Du batteft ein langes, gelbes, ſeidenes Tuch in der Taſche und 
einen glänzenden Hut auf. Du warft fo fein; Gott, was das doch für 
ein Wetter war, und wie die Strafe ausſahl““ 

„„Dann beiratheten wir ung,” fagte er, „„entfinnft Du Dich? Und 
dann, als wir den erften Kleinen Knaben und dann Marie und Niels und 
Beter und Hans und Ehriftian bekamen?““ 

„Ja, und wie Alle herangewachſen und zu ordentlichen Menſchen ges 
worden find, die Jeder Leiden mag!” 

„„Und ihre Kinder haben wieder Kleine bekommen,“ fagte ber alte 
Matrofe. „„Ja, das find Kindeskinder! Da ift Kem drin. — Es war, 
wenn id nicht irre, in der Yahreszeit, als wir Hochzeitstag hielten.“ 

„„Ja, eben heute ift der goldene Hochzeitstag,““ ſagte Fliedermüt⸗ 
terchen und ftredte den Kopf gerade zwifchen die beiden Alten hinunter; 
und bie glaubten, es fei die Nachbarin, die da nidte; fie fahen einander 
en und faßten fich bei den Händen. Bald darauf kamen die Kinder und 
Kindeskinder: die wußten wohl, daß es der goldene Hochzeitstag fei; fie 
hatten ſchon am Morgen gratulirt, aber die Alten hatten e8 wieder ver⸗ 
geffen, während fie fi jo gut an alles DaB erinnerten, was vor vielen 
Jahren ſchon gefchehen war. Und der Fliederbaum duftete fo ſtark, und 
die Sonne, die im Untergehen begriffen war, fchien den beiden Alten ges 
zade ind Geſicht; fie fahen Beide fo rotbwangig aus; und das Tleinfte 
der Kindeskinder tanzte um fie herum und rief ganz glücklich, daß dieſen 
Abend Pracht berrfchen werde; fie follten warme Kartoffeln haben; und bie 
Fliedermutter nidte im Baume und rief mit allen Undern: „„Hurrah!““ 
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„Uber das war ja kein Märchen!” fagte der Tleine Knabe, der es 
erzählen börte. 

„Ja, da3 wirft Du verftehen!” fagte der Akte, der erzählte „Aber 
laß uns Flievermätterchen darnach fragen!” 

„Das war kein Märchen," fagte Flievermütterchen; „aber nun fommt 
es! Aus der Wirklichkeit wächft gerade das fonderbarfte Märchen beraus; 
fonft könnte ja mein fehöner Fliederbuſch nicht aus der Theekanne hervor⸗ 
geiproßt fein.” Und dann nahın fie den fleinen Knaben aus dem Bette 
und legte ibn an ihre Bruſt; und die Fliederzweige voll Blüthen fchlugen 
um fie zufammen; fie ſaßen wie in ber bichteften Laube, und dieſe flog 
mit ihnen durch die Luft; e8 war unausſprechlich ſchön. Fliedermütterchen 
war auf einmal ein junges, niedliches Mädchen geworden, aber das Kleid 
war noch von demſelben grünen, weißgeblümten Beuge, wie es Flieder⸗ 
mätterdjen getragen hatte; am Buſen hatte fie eine wirkliche Aliederblume, 
und um ihr gelbes, gelodtes Haar einen Kranz von Fliederblumen; ihre 
Augen waren fo groß, fo blau; o, wie waren fie herrlich anzuſchauen: 
Sie und der Knabe küßten fi und dann waren fie im gleichen älter unb 
fühlten gleiche Freuden. 

Sie gingen Hand in Hand aus der Laube und flanden nun in der 
Heimath ſchönem Blumengarten, bei dem frifhen Grasplage war des Vaters 
Stock an einem Pflode angebunden; für die Kleinen war Leben im Stode; 
fobald fie fi) quer über denſelben ſetzten, verwandelte fi der blanfe 
Knopf in einen prächtig wiehernden Pferdekopf, die lange ſchwarze Mähne 
flatterte, vier Schlanke, ſtarke Beine ſchoſſen hervor; das Thier war ſtark 
und mutbig; im Galopp fuhren fie um den Grasplag herum: huffa! — 
„Nun reiten wir viele Meilen weit fort!” fagte der Knabe; „wir reiten 
nach dem Rittergute, wo wir im vorigen Jahre waren!” Und fie ritten 
um den Rafenplag berum, und immer rief das fleine Mädchen, die, wie 
wir wiffen, feine andere als das Yliedermütterhen war: „Nun find wir 
auf dem Landel Giehft Du das Bauernhaus mit dem großen Backofen, 
der wie ein riefengroßes Ei aus der Mauer nah dem Wege herausſteht ? 
Der Flieverbaum breitet feine Zweige über fie Bin, und ber Hahn gebt 
und tragt für die Hühner; fieh, wie er fi brüftet! — Nun find wir bei 
ber Kirche, bie Tiegt hoch auf dem Hügel unter den großen Eichbäumten, 
von denen der eine halb abgeftorben iſt! — Nun find wir bei der Schmiede, 
wo das Feuer brennt, und die balbnadten Männer mit den Hämmern 
ſchlagen, daß die Funken weit umber fprühen. ort, fort nad) dem prächtigen 
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Rittergutel” . Und Alles, was das Fleine Mädchen fagte, die hinten auf 
ben Stode ſaß, das flög auch vorbei; der Knabe ſah es, doch kamen ſie 
nur um den Grasplag herum. Dann ſpielien fie im Seitengange und 
ritzten in die Erde einen Heimen Garten; und fie nahm Fliederblumen aus 
ihrem Saar und pflanzte fie; dieſe wuchſen gerade wie die bet ven Alten 
damals, als diefe noch Flein waren, wie früher erzählt worden if. Sie 
gingen Hand in Hand, gerade wie die alten Lente e8 ala Kinder gemacht 
Hatten; aber nidht anf den runden Thurm hinauf, oder nach dem Friedrichs⸗ 
burger Sarten — nein, das Fleine Mädchen faßte den Knaben um den 
Leib und dann flogen fie weit umher im ganzen Lande. Es war Frühling, 
und e3 wurde Sommer; e3 war Herbſt und e8 wurde Winter, und Tauſende 
von Bildern fpiegelten fi in des Knaben Augen und Herz ab, und immer 
fang da3 Leine Mädchen ihm. vor: „Das wirft Du nie vergeffen!” Und 
auf dem ganzen Fluge buftete der Fliederbaum fo füß, fo herrlich; er be= 
merkte wohl die Roſen und die frifchen Buchen; aber der Fliederbaum duftete 
noch flärker, -denn feine Blumen Bingen an des Mädchens Herzen, und 
daran lehnte er oft im Fluge den Kopf. 

„Hier iſt es Schön im Frühlingel“ fagte das Heine Mädchen; und 
fie flanden in dem aufs Neue grünenden Buchenwalde, wo der Waldmeifter 
zu ihren Füßen duftete; und in dem Grünen fahen die blafrothen Anemonen 
fo Tieblih aus. „D, wäre es immer Zrähling in dem buftenden Buchen⸗ 
walde!“ 

„Hier ift es berrluh im Sommer!“ fagte fie; und fie fuhren an alten 
Schloſſern aus der Ritterzeit vorbei, wo fi die hohen Mauern und ges 
zadten Giebel in den Canälen fptegelten, wo bie Schwäne ſchwammen und 
in die alten kühlen Alleen binein ſahen. Auf dem Felde wogte das Kom. 
gleuh einem See; in den Gräben ftanden rothe und gelbe Blumen und in 
den Gehegen wilber Hopfen und blühende Winden; Abends ftieg der Mond 
groß und rund empor; die Heubaufen auf den Wieſen bufteten ſüß. „Das 
vergißt ſich nicht!” 

„Hier iſt es herrlich im Herbſte!“ ſagte das kleine Mädchen; und die 
Luft war doppelt ſo hoch und blau; der Wald bekam die ſchönſten Farben 
von Roth, Gelb und Grün. Die Jagdhunde jagten davon; ganze Schaaren 
Bogelwild flogen fchreiend über die Hünengräber bin, auf denen fi Brombeer⸗ 
tanfen um die alten Steine fchlangen. Das Meer war ſchwarzblau, mit 
Schiffen voll weißer Segel bededt; und auf der Tenne faßen alte Frauen, 


Mädchen und Kinder und pflüdten Hopfen in ein großes Belt; die Jungen 
Underfen, Märden. 
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fangen Lieder, aber die Alten erzählten Märchen von Kobolden und Bauberern. 
Beſſer konnte es nirgends fein. 

„Hier iſt es ſchön im Winter!“ ſagte das kleine Mädchen, und alle 
Bäume waren mit Reif bedeckt, fo daß ſie wie weiße Korallen ausfahen! 
Der Schnee narrte unter den Füßen als hätte man immer neue Stiefeln 
an; vom Himmel fiel eine Sternfchnuppe nad der andern. Im Zimmer 
wurde der Weihnachtsbaum angezündet, ba gab es Geſang und Fröhlichkeit! 
auf dem Lande ertönte in der Bauernſtube bie Violine; e8 wurde um 
Uepfelichnigeln gefpielt; felbft das ärmſte Kind fagte: „Es ift doch ſchön 
un Winter!” 

Ja, e8 war fhön! Und pas Heine Mädchen zeigte dem Knaben Alles; 
immer buftete der Blüthenbaum, immer wehte vie rothe Flagge mit dem 
weißen Kreuze, die Flagge, unter welcher der alte Seemann gefegelt war. 
Der Knabe wurbe zum Yüngling, er follte in vie weite Welt hinaus, weit 
fort nach den warmen Ländern, wo ver Kaffee wächſt. Aber bein Abſchiede 
nahm das Heine Mäpchen eine Fliederblume von ihrer Bruſt, gab fie ihm 
zum Aufbewahren,; fie wurde in das Gefangbud gelegt und im fremden 
Rande, wenn er das Buch öffnete, geſchah es immer am ber Stelle, wo die 
Erinnerungsblume lag; und je mehr er viefelbe betrachtete, veito friſcher 
wurde fie, fo daß er gleichfam ven heimathlichen Walvespuft einathmete; 
dentlich erblidte er dann das Meine Mädchen, wie es mit ihren Haren, 
blauen Augen zwifhen ven Blumenblättern hervorſah; und es flüfterte 
dann: „Hier ift es fchön im Frühlinge, im Sommer, im SHerbfte und 
im Winter!" und Hunderte von Bildern glitten durd feine Gedanken. 

So verftricgen viele Jahre und er war num ein alter Mann und ſaß 
mit feiner alten Frau unter einem blühenden Fliederbaume; fie hielten ſich 
einander bei den Händen, gerade wie der Urgroßvater und die Urgroßmutter 
es drangen gethan Hatten; und fie fprachen ebenfo, wie dieſe, von alten 
Zeiten und von der goldenen Hochzeit. Das Heine Mädchen mit den blanen 
Augen und mit den Flieverblumen im Haare faß oben im Baume, nidte 
Beiden zu und fagte: „Beute iſt der goldene Hochzeitstag!“ Und dann 
nahm es zwei Blumen aus feinem Sranze und küßte fie; viefe glänzten 
zuerft wie Silber, dann wie Gold, und als fie die auf die Häupter ver 
Alten Tegte, wurde jede Blume zw einer Goldkrone. Da faßen fie Beide, 
einem Könige und einer Königin gleich, unter dem buftenden Baume, ver 
ganz und gar wie ein Flieverbaum ausfah; und er erzählte feiner Frau die 
Geſchichte von dem Fliedermütterchen, wie fie ihm erzählt worven, als ex 
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noch ein Heiner Knabe war; und fie meinten Beine, daß die Geſchichte gar 
Bieles enthielte, was ihrer eigenen gli; und das, was ähnlich war, ge⸗ 
fiel ihnen am Beſten. 

„sa, fo ift es!“ fagte das Heine Mädchen im Baume. „Cinige 
nennen mich Flievermütterchen, Andere Dryade, aber ich heiße Erinnerung ; 
ich bin e8, die im Baume figt, weldher wählt und wächſt; ich kann zurück⸗ 
denken, id kann erzählen! Laß fehen, ob Du Deine Blume no haft.“ 

Und der alte Mann öffnete fein Geſangbuch, da lag die Fliederblume, 
fo frifh, als wäre fie erſt fürzlich Hineingelegt; und die Erinnerung nidte, 
und die beiden Alten mit ven Goldkronen auf dem Kopfe faßen in ver 
rothen Abendſonne; fie Tchloffen die Augen und — und —? Ya, da war 
das Märchen aus! 

Der Meine Knabe lag in feinem Bette, er wußte nicht, ob er geträumt, 
over ob er e8 habe erzählen hören; vie Theelanne fland auf dem Tiſche, 
aber e8 wuchs Fein Fliederbaum daraus hervor; und ver alte Mann, der 
es erzählt Hatte, war im Begriff, zur Thüre hinauszugehen, und das that 
er auch. 

‚Wie fhön war das!“ fagte der Heine Knabe. „Mutter, ich bin in 
Den warmen Ländern geweſen!“ | " 

„sa, das glaube ich wohl!“ fagte die Mutter; „wenn man zwei 
Taffen warmen Ylievertbee zu fi nimmt, dann kommt man wohl nad den 
warmen Ländern!" — Und fie dedte ihn gut zu, damit ex fich nicht er⸗ 
fälten follte. „Du Haft gut gefchlafen, während ich mich mit ihm darüber 
ftritt, ob es eine Geſchichte oder ein Märchen fei!“ 

„Und wo iſt das Fliedermütterchen?“ fragte der Knabe. 

„Des iſt in ver Theelanne,” fagte vie Mutter, „und da mag fie 
bleiben.” 


Das Schwanenneſt. 


Knifien der Oftfee und Nordſee liegt ein altes Schwanenneft, dort: find 
und werden Schwäne geboren, die niemals fterben follen. 

In der Vorzeit flog eine Schaar von Schwänen über die Alpen nad 
Mailands grünen Ebenen, wo es gar herrlich zu wohnen war; vieler 
Schwanenzug wurde Longobarden genannt. 
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Eine andere Schaar wit glängendem Gefieber und treuen Augen 
ſchwang ſich nad) Byzanz, fette fih bort an den Thron des Raifers und 
breitete ihre großen Schwingen als Schilde aus, um ihn zu beſchirmen. 
Sie erhielt den Namen Wäringer. 

Bon Frankreichs Küfte ſcholl ein Schrei der Angft, der blutigen 
Schwäne wegen, welche mit Teuer unter ben Flügeln aus bem Norden 
tamen, und das Boll betete: „Gott befreie und von den wilden Nor— 
mannen!” 


Auf Englands friſchem Nafen ftanb der däniſche Schwan auf offenem 
Stranbe, mit dreifacher Königäfrone auf dem Haupte; fein goldenes Scepter 
firedte er über das Land aus. 

Die Heiden an Pommerns Küfte beugten das Knie, und bie bänifchen 
Schwäne famen mit der Flagge des Kreuzes und mit gezogenem Schwerte. 

„Das war in uralten Tagen!” fagft Du. 

Auch in jüngerer Zeit ſah man mächtige Schwäne dem Nefte ent» 
fliegen. J 

Es leuchtete weit durch die Luft, es leuchtete weithin über die Länder 
der Welt; der Schwan zerſtreute durch feine ſtarken Flügelſchläge ben 
bämmernden Nebel, und ber Sternenhimmel wurde ſichtbar, es war, als 
ob er der Erde näher fäme; das war der Schwan ˖ Tycho Brahe. 

Ja, damals!“ fagft Du, „aber in unſeren Tagen!“ 
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Da ſahen wir Schwan neben Schwan fliegen in herrlichem Fluge. 
Einer Tieß feine Schwingen über die Saiten ber Golbharfe gleiten, und 
«8 Hang durch ben Norden, Norwegens Berge hoben ſich höher im Son⸗ 
nenlichte der Vorzeit; e8 raufchte in der Tanne und in ber Birke, bes 
Nordens Götter, Helden und eble Frauen zeigten fi auf dem tiefen 
dunflen Waldgrunde. 

Bir fahen einen Schwan mit feinem Flügel den Marmorfelien 
fehlogen, fo daß er barft, und die in Stein gebundenen Schönheitsgeftalten 
{dritten an den fonnenbellen Tag, und die Menſchen in den Linden ringe 
umber erhoben ihre Häupter, um biefe mächtigen Geftalten zu ſchauen. 

Wir ſahen einen britten Schwan ben Gedankendraht fpinnen, welcher 
von Land zu Land, rund um die Erde befeftigt wird, fo daß das Wort 
mit der Schnelligkeit des Blitzes durch bie Linder fährt. 

Unfer Herr bat das alte Schwanenneſt zwiſchen der Oft» und Nord» 
fee Tieb. Und kommen die mächtigen Vögel durch die Luft um es zu 
zerreißen: fo ftellen fi ſelbſt die feverlofen Jungen im Kreife auf ben 
Hand des Neftes, fie laſſen fi in die Bruft baten, ſodaß ihr Blut flieht; 
fie ſchlagen mit dem Schnabel und mit der Klaue. 

Jahrhunderte werben noch vergehen, Schwäne werden bein Neſte ent⸗ 
fliegen, man wirb fie rund umber in ber Welt fehen und hören, ehe die 
Zeit kommt, wo man im Geifte und in der Wahrheit fagen Tann: „Das 
it der legte Schwan, der letzte Geſang aus dem Schwanennefte!“ 


| Holger Banfke. 

3, Dänemark Tiegt ein Schloß Namens Kronburg. Es Tiest dit am 

'Derefunb, mo die Schiffe jeden Tag zu Hunderten durchfahren, englifche, 
ruſſiſche und auch preußifche Schiffe Sie begrüßen das alte Schloß mit 
Kanonen: „Bum!“ Und das Schloß antwortet mit Kanonen: „Buml“ 
Denn fo fagen die Kanonen flatt „Guten Tag!“ und „Schönen Dank!“ 
— Im Winter fegeln da feine Schiffe; dann iſt alles. mit Eis bebedit bis 
binäber zur ſchwediſchen Küfte; aber es hat ganz das Ausfehen einer Land⸗ 
ſtraße; da wehb die däniſche und ſchwediſche Wlagge, und Dänen und 
Schweden fagen einander: „Guten Tag!“ „Schönen Dank!“ aber nicht 
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mit Kanonen, nein! mit freundlichen Handſchlag; und der Eine holt Weig- 
brot und Brezeln bei dem Andern, denn fremde Koft ſchmeckt am beften. 
Aber das Echönfte vom Ganzen ift doch das alte Kronburg, und bier ift 
es, wo Holger Danfte in dem tiefen finftern Keller first, wohin Niemand 
fommt. Er ift in Eifen und Stahl gefleivet und flüst fein Haupt auf 
die ſtarken Arme; fein Tanger Bart hängt über den Marmortiſch hinaus, 
in welchem er feſtgewachſen iſt; er jchläft und träumt, aber im Traume 
fiebt er Alles, was bier oben in Dänemark vorgeht. Jeden Weihnachts⸗ 
abend kommt ein Engel Gottes und fagt ihm, daß Das richtig fei, was 
er geträumt habe, und daß er ruhig ‚weiter fchlafen könne, Dänemark be= 
finde fih noch in Feiner wirklichen Gefahr, aber geräth es in eine folde, 
dann wird der alte Holger Danfke fi erheben, ſodaß der Tifch berſtet, 
wenn er den Bart zurüdzieht! Dann kommt er hervor und ſchlägt brein, 
daß es in allen Ländern der Welt gehört wird. 

Ein alter Großvater ſaß und erzählte alles Diefes von Holger 
Dante feinem Heinen Enkel; und der Heine Knabe wußte, daß das, 
was der Großvater fagte, wahr fei. Und während der Alte erzählte, 
fchnigte er an einem großen Holzbilde, weldes Holger Danſke vorftellen 
und an dem Vordertheile eines Schiffes angebracht werden follte; denn ber 
Großvater war ein Bildſchnitzer, das ift ein Dann, der Figuren zu den 
Gallionen der Schiffe ausfchneidet, nad) denen je ein Schiff benannt werden 
fol. Und bier batte er Holger Danfte ausgeſchnitzt, der fo ſtolz und 
mit feinem langen Barte daftand und in ber einen Hand das breite Schlacht= 
ſchwert hielt, während ec fi mit der andern Hand auf das däniſche Wap⸗ 
pen ftütte. 

Der alte Großvater erzählte fo viel von ausgezeichneten däniſchen 
Männern und Frauen, daß e8 dem Fleinen Enkel am Ende vorkam, als 
wiffe er nun eben fo viel, wie Holger Dante willen könne, ber es ja 
doch nur träumte; und al8 ber Kleine in fein Bett kam, dachte er fo viel 
daran, baß er fein Kinn gegen die Bettdecke preßte und meinte, er habe 
einen langen Bart, der daran feſtgewachſen fei. 

Aber der alte Großvater blieb bei ſeiner Arbeit ſitzen und ſchnitzte 
an dem letzten Theile derſelben: das war das däniſche Wappen. Als er 
fertig war, betrachtete er das Ganze und dachte an Alles, was er geleſen 
und gehört und was er dieſen Abend dem kleinen Knaben erzählt hatte; und 
nickte, wiſchte ſeine Brille ab, ſetzte ſie wieder auf und ſagte: Ja, während 
meiner Lebenszeit kommt Holger Danſke wohl nicht; aber der Knabe 
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dort im Bette kann ihn vielleicht zus fehen befommen und mit babei fein, 
wenn es wirklich gilt.” Der alte Großvater nidte, und je mehr er feinen 
Holger Dante anblidte, defto deutlicher wurde es ihn, daß e8 ein gutes 
Bild fei, das er gemacht habe; es fchien ihm Farbe zu bekommen, und daß 
der Harniſch wie Eifen und Stahl glänze;, die Herzen im dänifchen Wappen 
wurden mehr und mehr roth, und die Löwen mit der Goldkrone auf dem 
Ropfe fprangen.*) 

„Das ift doch das ſchönſte Wappen, das man in der Welt Hat!’ fagte 
der Alte. „Die Löwen find bie Stärte und die Herzen die Milde und 
die Liebe!” Und er betrachtete den oberften Löwen und gedachte des Königs 
Kanut, der das große England an Dänemarks Thron fejlelte: und er⸗ 
ſah auf den zweiten Löwen und dachte an Waldemar, der Dänemark 
vereinigte und die wendifchen Länder bezwang; er bejah den britten Löwen 
und dachte an Margaretba, die Dänemark, Schweden und Norwegen 
vereinigte. Aber während er die rothen Herzen betrachtete, leuchteten fie 
noch ſtärker, als zuvor: fie wurden zu Flammen, bie fich bewegten, und 
fein Geift folgte einer jeden. 

Die erſte Flamme führte ihn in ein enges, dunkles Gefängniß binein; 
da faß eine Gefangene, ein ſchönes Weib, Ehriftian’3 des Vierten Tochter, 
Eleonore Ulfeld *%, und die Flamme, einer Roſe gleich, fette fih an 
ihren Bufen und blübte, vereint mit ihrem Herzen; fie die ebelfte und .befte 
aller däniſchen Frauen. 

„sa, das ift ein Herz in Dänemarks Wappen!” fagte der alte 
Großwvater. 

Und ſein Geiſt folgte der zweiten Flamme, die ihn auf das Meer 
Hinausführte, wo die Kanonen donnerten, wo bie Schiffe in Rauch ges 
Hat Lagen; und die Flamme beftete fi) als Drbensband auf Hvitfeldt's 
Bruſt, indem er zur Errettung ber Flotte fih und fein Schiff in bie 
Luft ſprengte. ) | 


©) Das dänifhe Wappen befteht aus drei Löwen zwiſchen neun Herzen. 

“) Diefe Hochbegabte Königstochter, Gemahlin des der Landesverrätberei bes 
ſchuldigten Corfitz Ulfeld, deren einzige Schuld die treuefte Liebe zu ihrem unglüd- 
tihen Gemahl war, mußte 22 Jahre in einem abfcheulichen Gefängniffe zubringen, 
bis ihre Berfolgerin, die Königin Sophie Amalie, geftorben war. 

.., In der Seeſchlacht in der Kjdgebucht zwifchen den Dänen und Schweden 
gerieth 1710 Hvitfeldt's Schiff „Danebrog” in Brand. Um die Stadt Kijöge und 
die dänifhe Flotte, gegen welche fein Schiff vor dem Winde trieb, zu veiten, 
fprengte ex fi und die ganze Mannfchaft in die Luft. 
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Und die dritte Ylamme führte ihn nah Grönland's erbärmlicdhen 
Hütten, wo ber Prediger Hans Egede*) mit Liebe in Wort und That 
waltete; die Flamme war ein Stern auf feiner Bruſt, wieder ein Herz 
zum bänifchen Wappen. 

Und des alten Großvaters Geift ging der fchwebenden Flamme voran, 
dem fein Geiſt wußte, wohin die Flamme wollte. In der Bäuerin ärnı= 
licher Stube ftand Friedrich der Sechste und fchrieb feinen Namen mit 
Kreide an den Balten**); die Flamme bebte auf feiner Bruſt, bebte in 
feinem Herzen; in der Stube des Bauern wurde fein Herz auch ein Herz 
tim bänifhen Wappen. Und der alte Großvater trodnete feine Augen, 

‚denn er hatte König Friedrich mit dem filberweißen Haare und ben 

ehrlichen blauen Augen gekannt und für ihn gelebt; er faltete feine 
Hönde und blidte fill vor fihb bin. Da kam bes alten Großvaters 
Schwiegertochter und fagte, daß es fpät fei; er folle nun ruhen, ber 
Abendtiſch fei gededt. 

„ber Schön ift e8 doch, was Du gemacht haft, Großvater!” fagte fie. 
„nolger Danfte und unfer ganzes altes Wappen! — Es iſt mir, als 
hätte ich dieſes Geſicht ſchon früher geſehen!“ 

„Nein, das haſt Du "wohl nicht!” ſagte der alte Großvater; „aber 
ich Habe es gefehen, und ich habe geftwebt, e8 in Holz zu ſchneiden, wie ich 
es in der Erinnerung erhalten habe. Es war damals, als die Engländer 
auf der Rhede Tagen; am däniſchen zweiten April***), als wir zeigten, 
daß wir alte Dänen wären! Auf dem „„Dänemark““, wo ih in Steen 
Bille's Escabre ftand, hatte ich einen Mann zur Seite; e8 war, als 
fürditeten ſich die Kugeln vor ihm! Luftig fang er alte Lieder und ſchoß 
und kämpfte, als wäre er mehr, dem ein Menſch. ch erinnere mich 


*), Sans Egede ging 1721 nad Grönland umd wirkte dort 15 Sabre lang 
unter unglaublichen Entbehrungen und Miühjeligleiten; er verbreitete nicht allein 
das Chriſtenthum, fondern gab felbft das Beilpiel des edeliten Chriften. 

“*) Auf einer Reife an der Weſtküſte von Jütland kam der König zu einer 
armen rau. Als er bereit das Haus wieder verlaffen, lief ihm die Yran nach 
und bat ibn, feinen Namen zur Erinnerung daran an einen Ballen zu ſchreiben; 
der König Ichrte um und that e8. Sein ganzes Leben hindurch fühlte und wirkte 
er für den Bauernftand. Daher baten auch dänische Bauern, feiuen Sarg zur 
Königsgruft in Roesklilde (4 Meilen von Kopenhagen) tragen zu dürfen. 

*er, Am 2. April 1801 fand die blutige Seeſchlacht zwiichen den Dänen uud 
den Engländern unter Barler und Nelfon Statt. 
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ſeines Antlites noch; aber woher er kam und wohin er ging, weiß ich 
nit, weiß Niemand. Ich babe oft gedacht, das möchte der alte Holger 
Danffe wohl ſelbſt gewefen fein, der von Kronburg herabgeſchwommen und 
uns in der Stunde der Gefahr geholfen; dad war nun fo meine Idee, 
und bort fieht fein Bild.” 

Und dieſes warf ſeinen großen Schatten gegen die Wand hinauf, 
ſelbſt über einen Theil der Dede; es ſah aus, als wäre es her wirkliche 
Holger Danffe ſelbſt, der dahinter fände; denn der Schatten bewegte 
fih; aber es konnte auch daher rühren, daß die Flamme des Lichtes nicht 
gleihmäßig brannte. Und die Schwiegertodhter küßte den alten Großvater 
and führte ihn nad dem großen Lebnftuhle vor dem Tiſche; und fie und 
ihr Mann, der des alten Großvaterd Sohn und Bater des Tleinen Knaben 
war, der im Bette lag, faßen und fpeiften ihr Abendbrot; und ber alte 
Großvater ſprach von den däniſchen Löwen und den däniſchen Herzen, von 
der Stärke und der Milde, und deutlich erflärte er, daß es noch eine Stärke 
außer der gebe, welche im Schwerte Tiege; und er zeigte nad) dem Brette, 
wo alte Bücher flanden, wo Holberg’3 Komödien Tagen, die fo oft gelejen 
waren; denn fie waren ſehr beluſtigend; man meinte, alle die Perſonen ver⸗ 
gangener Tage darin zu erkennen. 

„Sieb, der hat auch zu ſchlagen verftanden!” ſagte der alte Großvater; 
„er bat das Unverftändige und Edige der Leute, jo Iange er konnte, ges 
geißelt!“ Und der Großvater nidte zum Spiegel bin, wo ber Kalender 
mit dem „runden Thurm“*) darauf Bing, und fagte: Tycho Brahe 
mar aud Einer, der das Schwert gebrauchte, nicht um in Bein und Fleiſch 
zu bauen, fondern um einen beutlicheren Weg zwilchen alle Sterne des 
Himmels hinauf zu bauen! — Und dann Er, deſſen Bater meinem Stande 
angehörte, des alten Bildſchnitzers Sohn, Er, den wir felbft gefeben haben 
mit dem weißen Haare und den breiten Schultern, Er, der in allen Ländern 
genannt wird! Sa, er konnte hauen, ih kann nur fhhnigen! Ja, Holger 
Danfle fann in vielen Geftalten kommen, ſodaß man in allen Ländern 
der Welt von Dänemarks Stärke hört! Wollen wir nun Bertelis 
Geſundheit trinken?“ 

Aber der kleine Knabe im Bette fah deutlich das alte aronburg mit 
dem Oereſund, den wirklichen Holger Danſke, der tief unten mit dem 


*) Das aſtronomiſche Obſervatorium in Kopenhagen. 
eo) Bertel Thorwalbien. 
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Barte im Marmortiſche feſtgewachſen ſaß und von Allem, was hier oben 
geichieht, träumte. Holger Danfke träumte aud) von der Fleinen ärm- 
fihen Stube, wo der Bildſchnitzer ſaß; er hörte Alles, was da gefprochen 
wurde, und nidte im Traume und fagte: 

„Sa, erinnert Euch meiner nur, Ihr dänifchen Leutel Behaltet mich 
im Andenken! Ich komme in der Stunde der Noth!“ 

Und draußen vor Kronburg fchien der helle Tag, und der Wind trug 
die Töne des Jagdhorns herüber vom Nachbarlande; die Schiffe fegelten 
vorbei und grüßten: Bum! Bum!” Und von Kronburg antwortete e8: 
„Bum! Bum!“ Aber Holger Danfke erwadte nicht, fo ſtark fie auch 
fchoffen, denn es war ja nur „Guten Tag” — „Schöner Dank!“ Da 
muß anders gefchoffen werben, bevor er erwacht; aber er erwacht wohl, 
denn es ift Mark in Holger Dante. 


In Bahrtaufenden. 


3 a, in Jahrtauſenden werden fie auf den Flügeln des Dampfes durch 

die Luft über das Weltmeer berüberfommen! Die jungen Bewohner 
Amerika’3 werden die Befucher des alten Europa’s fein. Sie werben wegen 
ber Denkmäler bier und der alsdann verfinfenden Städte berüberziehen, 
wie wir in unferer Zeit nad den hinfälligek' Gerrlichkeiten Süd-Aftens 
wallfahrten. 

In Yabrtaufenden werden fie kommen. 

Die Themfe, die Donau, der Rhein rollen noch dahin, der Montblanc 
ſteht noch mit feinem fchneebebedten Gipfel da, die Norblichter ftrahlen noch 
über die Lande bes Nordens; aber ein Geſchlecht nad dem andern tft Staub 
geworben, ganze Reihen der Mächtigen des Augenblid3 find vergefien, ver» 
geffen wie diejenigen, die jetzt ſchon ımter dem Hügel ſchlummern, auf 
welchem der vermögende Höder, auf deſſen Grund und Boden er fi be= 
findet, eine Bank gezimmert bat, um bort zu fiten und über fein flaches 
wogendes Kornfeld hinauszuſchauen. 

„Nach Europa!“ rufen die jungen Söhne Amerika's — „nach dem 
Lande der Väter, dem herrlichen Lande der Denkmäler und der Phantaſie, 
nad Europa!“ 
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Das Luftſchiff kommt; es ift mit Reifenden überfüllt, denn bie Fahrt 
iſt ſchneller als zur See, der elektromagnetiſche Draht unter dem Welt⸗ 
meere hat bereits telegraphirt, wie groß bie Luftkarawane ift, ſchon ift 
Europa in Sicht, es ift bie Quſte von Irland, bie man erblidt, aber 
die Paffagiere fehlafen noch, fie wollten erſt dann geweckt fein, menn fie 
gerabe über England find; bort Betreten fie den Boden Europa's im 
Lande Shakeſpeare's, wie es bei ben Söhnen des Geiſtes Heißt, — im 
Lande der Politit, im Lande der Maſchinen, — fo nennen es Andere, 

















Hier verweilt man einen ganzen Tag, fo viel Beit hat das gefhäftige 
Geſchlecht auf das große England und Schottland zu verwenden. 

Die Fahrt geht weiter durch den Eanal-Tunnel nad) Frankreich, dem 
Lande Karl's des Großen und Napoleon's; Moliere wird genannt, 
die Gelehrten reden von einer claffifhen Schule des fernen Alterthums, 
es wird gejubelt und man laßt Helden, Dichter und Männer der Wiſſen- 
ſchaft Hoch Ieben, die unfere Zeit nicht kennt, bie aber auf bem Krater 
Europas, Paris, geboren werben follen. 
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Der Luftdampfer fliegt über das Land hin, von welden Columbus 
ausging, wo Cortez geboren wurde, und wo Calderon Dramen im 
wogenden Berfen fang; reizende fchwarzäugige rauen wohnen noch in 
den blühenden Thälern, und bie älteften Lieder nennen ben Cid und bie 
Alhambra 

Durch die Luft über das Meer nad) Italien, dorthin, wo bie alte 
ewige Roma lag; es ift verſchwunden, bie Eampagna ift verödet: von ber 
Peterölicche zeigt man eine einfame übrig_gebliebene Mauerruine, aber man 
zweifelt an ibrer Echtheit. 

Nah Sriehenland, um eine Nacht in dem reichen Hötel, hoch am 
Gipfel des Olymps, zu fchlafen, dann ift man da geweſen; die Fahrt geht 
weiter zum Bosporus, um dort einige Stunden auszuruhen und die Stätte 
zu fehen, wo Byzanz lag; dort, wo die Sage vom Garten des Harems 
zur Beit der Türken fpridt, fpannen arme Fiſcher ihre Netze aus. 

Ueber die Reſte mächtiger Städte an der ftarken Donau, Städte, die 
unfere Zeit nicht Sannte, fliegt man dahin; aber bier und da — an ben 
reihen Stätten der Denkmäler, derer, die entfliehen, und welde die Zeit 
gebären wird — bier und da läßt die Luftlarawane ſich nieder und hebt 
fi) wieder. 

Dort unten Tiegt Deutfhland — das einft von dem dichteſten Neke 
von Eifenbahnen und Eanälen umfponnen war — die Länder, wo Luther 
fprah, Goethe fang, und Mozart einft das Scepter der Tone führtet 
Große Namen ftrablen in Wiſſenſchaft und Kunft, Namen, die wir nicht 
fennen. Einen Tag Aufenthalt fir Deutf Hland, und einen für ben 
Norden, für das Vaterland Oerſted's umb für das Linné«'s, und für 
Norwegen, das Land der alten Helden und der jungen Normannen. 
Island wird auf der Müdfahrt mitgenommen; der Genfer fiedet nicht 
mehr, Hella ift erlöfchen, aber eine ewige Steintafel der Saga, wurzelt 
die ftarke Felſeninſel inmitten des braufenden Meeres. 
| „In Europa ift doch recht viel zu ſehen!“ fagte der junge Amerikaner; 
„und wir haben es in acht Tagen gefehen, und das Tann man auf nach 
der Anleitung des großen Neifenden” — bier wird ber Name eines ihrer 
Zeitgenoffen genannt — „in feinem berühmten Were: Ganz Guropa 
in acht Zagen zu fehen.” 
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Dãumelinchen. 


&; war einmal eine rau, die ſich ein ganz Kleines Kind fehr wünfchte; 
aber fie wußte nicht, woher fie e8 nehmen follte. Da ging fie zu einer 

alten Here und fagte zu ihr: „Sch möchte fo herzlich gern ein Feines 

Kind haben, kannft Du mir nicht jagen, wo ic) das befommen Tann ?” 

„O, damit wollen wir ſchon fertig werden!“ fagte die Here. „Da 
haft Du ein Gerftenlom; das tft nicht von der Art, wie bie, welche auf 
des Landmanns Felde wachfen, oder welche die Hühner zu freſſen erhalten 
lege es in einen Blumentopf, fo wirft Du was zu fehen bekommen!“ 

Ich danke Dir!” fagte die Frau und gab der Here zwölf Schillinge, 
denn fo viel koſtete es. Dann ging fie nad Haufe und pflanzte das 
Gerſtenkorn; ſogleich wuchs da eine herrliche, große Blume, die ausſah, 
wie eine Tulpe, aber die Blätter ſchloſſen ſich feſt zuſammen, als ob ſie 
noch Knospe wäre. | 

„Das ift eine ſchöne Blume!” fagte die Frau und Mißte fie auf die 
rothen und gelben Blätter; aber indem fie darauf Fühte, öffnete fi die 
Blume mit einem Knalle. Es war eine wirflide Zulpe, wie man num 
ſehen konnte; aber müten in der Blume faß auf dem grünen Sammet⸗ 
griffel ein Feines Mädchen, gar fein und nieblih! Es war faum einen 
halben Daumen hoch, und deshalb wurde e8 Däumelindhen genannt. 

Eine niedliche, lackirte Wallnußſchale bekam Däumelinchen zur Wiege, 
blaue Veilchenblätter waren ihre Matratzen und ein Roſenblatt ihre Decke. 
Da ſchlief ſie des Nachts, aber am Tage ſpielte ſie auf dem Tiſche, wo 
die Frau einen Teller hingeſtellt und ringsum mit einem Kranze bon 
Blumen belegt hatte, deren Stengel im Waſſer ftanden; darin ſchwamm 
ein große8 Zulpenblatt, und auf diefem konnte fie figen und von der 
einen Seite des Teller nad der andern fahren, zum Nudern hatte fie 
zwei weiße Pferdehaare. Das ſah wunderhübſch aus! Sie fonnte audy 
fingen, und zwar fo zart und fein, wie man es noch nie gehört hatte. — 

Einft als fie Nachts in ihrem ſchönen Bette Iag, kam eine alte Kröte 
durch das Fenſter, in dem eine Scheibe entzwei war, hereingekrochen. Die 
Kröte war jehr häßlich, groß und naß; fie hüpfte auf den Tiſch hinab, 
wo Däumelinden lag und unter dem rothen Nofenblatte fchlief. 

„Das wäre eine ſchöne Yrau für meinen Sohn!” fagte die Kröte 
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und nahm die Wallnußſchale, worin Däumelinchen fhlief und hüpfte mit 
ihr durch's Fenſter, in den Garten hinunter. 

Dort floß ein großer, breiter Bad; aber das Ufer war fumpfig und 
moraftig; Bier wohnte die Kröte mit ihrem Sohne. Hu! der war häplich 
und garftig und gli ganz feiner Mutter. Koar, koar, breffeleler!” Das 
war Alles, was er fagen konnte, als er die niedliche Kleine in ber Walls 
nußſchale erblickte. 

„Sprich nicht ſo laut, denn ſonſt erwacht fie!" ſagte die alte Kröte. 
„Sie könnte uns noch entlaufen, denn ſie iſt fo leicht, wie ein Schwanen⸗ 
flaum! wir wollen fie auf eins ver breiten Nigenblumenbfätter in den 
Bach ſetzen; das ift für fie, vie fo leicht und Hein ift, eine Infel! Da 
faın fle nicht davon laufen, während wir vie Staatsflube unter dem 
Morafte, wo Ihr wohnen und haufen folt, in Stand fegen.“ 
Draußen in dem Bade wuchfen viele Nirenblumen mit breiten grünen 
Blättern, welche ausfahen, ale ſchwämmen fie oben auf dem Wafler, das 
Blatt, welches am weiteflen lag, war auch das größte; da ſchwamm bie 
alte Kröte hinaus uud fette die Wallnußfchale mit Däumelinden darauf. 
Das Meine, Heine Däumelinden erwachte früh Morgens, And als 
fie ſah, wo fie war, fing fie recht bitterlih an zu weinen, denn es war 
an allen Seiten des großen, grünen Blattes Bafler, und Re konnte nicht 
an das Land kommen. 

Die alte Kröte faß unten ım Morafte und pußte ihre Stube mit 
Schilf und gelben Fiſchblattblumen aus; es follte da recht hübſch für Die 
neue Schwiegertodhter werden ; dann ſchwamm fie mit dem häßlichen Sohne 
zum DBlatte hinaus, wo Däumelinden war. Sie wollten ihr hübſches 
Bett holen, das follte in das Brautgemach geftellt werben, bevor fie es 
ſelbſt betrat. Die alte Kröte verneigte ſich tief im Waller vor ihr und 
Tagte: „Hier fiehft Du meinen Sohn; er wird Dein Mann fein, und Ihr 
werdet vecht prächtig unten im Moraſte wohnen!“ 

Koaxr, koar, breklekelex!“ war Alles, was der Sohn fagen konnte. 

Dann nahmen fie das nieblihe, Meine Bett und ſchwammen banıit 
fort; aber Däumelinhen faß allein auf dem grünen Blatte und weinte, 
denn fie mochte nicht bei der garfligen Kröte wohnen oder ihren häßlichen 
Sohn zum Manne haben. Die Heinen Fiſche, welche unten im Waffer 
ſchwammen, hatten die Kröte wohl gefehen und auch gehört, was fie ge» 
fügt Hatte; deshalb ftredten fie die Köpfe hervor: fie wollten auch das 
Meine Münden fehen. Sobald fie es erblidten, fanden fie vafielde fo 
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niedlich, daß e8 ihnen recht leid that, daß es zur häßlichen Kröte hinunter 
follte. Nein, das durfte nie geſchehen! Sie verfammelten fi unten im 
Wafler rings um den grünen Stengel, welder das Blatt hielt, auf dem 
es fand und nagten mit den Zähnen den Stiel ab; da ſchwamm das 
Blatt den Bad hinab und Däumelinden davon, weit weg, wo die Kröte 
fie nicht erreichen Tonnte. 

Däumelindhen fegelte an vielen Städten vorbei, und die Fleinen Vögel 
faßen in den Büfchen, fahen fie und fangen: „Welch' Tiebliches, kleines 
Mädchen!” Das Blatt ſchwamm mit ihm immer weiter und weiter fort; 
fo reifte Däumelinden außer Landes. 

Ein niedliher, Kleiner, weißer Schmetterling umflatterte fie ſtets und 
Tieß fich zulest auf das Blatt nieder; Däumelinden gefiel ihm, und fie 
war fehr erfreut darüber; denn nun konnte die Kröte fie nicht erreichen, 
und e8 war fo fehön, wo fie fuhr; die Sonne ſchien auf das Wafler und 
dieſes glänzte, wie das herrlichſte Silber. Sie nahm ihren Gürtel und 
band das eine Ende um den Schmetterling; das andere Ende des Bandes 
befeftigte fie am Blatte; das glitt num fchneller davon und fie mit, benz 
fie ftand ja auf demfelben. 

Da kam ein großer Maifäfer angeflogen, ber erblidte fie und ſchlang 
angenblicklich feine Klauen nm ihren ſchlanken Leib und flog mit ihr auf den 
Baum. Das grüne Blatt ſchwamm den Bad) hinab, nnd ber Schmetter⸗ 
Ting mit, denn er war an dem Blatte feftgebunden und konnte nicht von 
ihm [o8fommen. 

Sott, wie war das arme Däumelinchen erichroden, als der Mai⸗ 
Fäfer mit ihr auf den Baum flog. Aber Bauptfählih war fie wegen bes 
- fchönen, weißen Schmetterling8 betrübt, dem fie feftgebunden Batte; im Bull 
ex ſich nun nicht befreien könnte, müßte er ja verhungern. Wllein darum 
Fünmmerte fi der Maikäfer nit. Er feste fih mit ihr auf das größte 
grüne Blatt des Baumes, gab ihr das Süße der Blumen zu efien und 
fagte, daß fie ſehr niedlich fer, obgleich fie einem Maikäfer durchaus nicht 
glide. Später kamen alle andern Maikäfer, die auf dem Baume wohnten, 
und machten Viſite; fie betrachteten Däumelinchen und fagten: „Sie bat 
nicht einmal mehr als zwei Beine, das fieht erbärmlih aus!” „Sie bat 
feine Fühlhörner!“ fagte ein Anderer. „Sie ift fo ſchlank in der Taille; 
pfui! fie fieht wie ein Menſch aus! Wie fie häßlich iſt!“ fagten alle 
Maikäferinnen, und dod war Däumelinden gar niedlich. Das erkannte 
aud der Maikäfer, ber fie geraubt hatte, Aber als alle Anbern fagten, 
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fie fei häßlich, glaubte er es zuletzt auch und wollte fie nicht haben; fie 
könne gehen, wohin fie wolle. Nun flogen fie mit ihr den Baum Binab 
und festen fie auf ein Gänſeblümchen; da meinte fie, weil fle fo häßlich 
fei, daß die Maikäfer fie nicht haben wollten, und dod war fie das Lieb- 
Tihfte, was man ſich denken konnte, fo fein und zart, wie das fchönfte 
Rofenblatt. 

Den ganzen Sommer über lebte das arme Däumelmden allein in 
dem großen Walde. Sie flocht fi ein Bett aus Grashalmen und bing 
e8 unter einem Kleeblatte auf, fo war fie vor dem Regen geſchützt; fie 
pflüdte das Süße der Blumen zur Speife und trant vom Thau, der 
jeven Morgen auf ben Blättern ftand. So vergingen Sommer und Herbft, 
aber num kam der Winter, der Talte, Tange Winter. Alle Bögel die fo 
fhön von ihr gefungen hatten, flogen davon; Bäume und Blumen ent= 
blätterten fi; das große Meeblatt, unter dem fie gewohnt hatte, rollte 
zufammen, und e8 blieb nichts, als ein verwelkter Stengel zurück; fie fror 
ſchrecclich, denn ihre Kleider waren entzwei, und fie war felbft fo fein und 
Fein, da8 arme Däumelindhen: fie mußte erfrieren. Es fing an zu fchneien, 
und jede Schneeflode, die auf fie fiel, war, als wenn man auf ung eine 
ganze Schaufel voll wirft; denn wir find fo groß und fie war nur einen 
Bol Yang. Da hüllte fih fih in ein dürres Blatt ein; aber das riß in 
der Mitte entziwei und wollte nicht wärmen; fie zitterte vor Kälte. 

Dit vor dem Walde, wohin fie nun gelommen war, lag ein großes 
Kornfeld; aber das Korn war feit langer Beit fort, nur die nadten, 
trodenen Stoppeln fanden aus der gefrorenen Erde hervor. Die waren 
ein Wald für fle zu durchwandern, o, wie zitterte fie vor Kälte! Da ge⸗ 
Yangte fie vor die Thüre einer Feldmaüs. Die hatte ein Meines Loch ımter 
den Kornftoppeln. Da wohnte die Maus warm und gemäthlidh, hatte die 
ganze Stube voll Kom, eine herrliche Küche und Speifelammer. Das 
arme Däumelinden ftellte fih in die Thüre, wie ein armes Bettelmäbdhen, 
und bat um ein Fleines Städ von einem Gerſterkorn, denn fie’ hatte fett 
zwei Tagen nicht da8 Mindeſte zu efien gehabt. 

„Du armes Thierhen!” fagte die Feldmaus, denn im Grunde war 
fie eine gute Alte, „komm herein in meine warme Stube und fpetfe mit 
mir!“ 

Da ihr nım Däumelinchen gefiel, ſagte fle: „Du kannſt meinetwegen 
ben Winter über bei mir bleiben, aber Du mußt meine Stube fauber und 
rein halten und mir Geſchichten erzählen, denn die liebe ich ſehr.“ Und 
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Dänmelindyen that, was die gute, alte Feldmaus verlangte, und hatte es 
Dafür außerordentlich gut. 

„Nun werben wir bald Beſuch erhalten!” fagte die Feldmaus; „mein 
Nachbar pflegt mich jede Woche einmal zu beſuchen. Er ftebt fi noch 
beſſer, als ich, Hat große Eäle und trägt einen fchönen, ſchwarzen Sammet- 
pel! Wenn Du den nur zum Manne befommen Tönnteft, fo wäreft Du 
gut verjorgt. Aber er kann nicht ſehen. Du mußt ihm die niedlichſten 
Geſchichten erzählen, die Du weißt!” 

Aber darum kümmerte fi) Däumelinden nicht; ihr lag nichts an 
dem Nachbar, denn er war ja ein Maulwurf. 

Diefer kam und flattete in feinem fchwarzen Sammetpelz Beſuch ab. 
Er fei fo reich und fo gelehrt, fagte die Feldmaus, feine Wohnung fei auch 
mehr als zwanzig Mal größer, als die der Feldmaus; Gelehrfamleit 
befaß er, aber die Sonne und die fhönen Blumen mochte er nicht Teiben; 
von biefen ſprach er ſchlecht, denn er hatte fie nie gefehen. 

Däumelinden mußte fingen, und fie fang: „Mailäfer fliegel” und 
„Seht der Pfaffe auf das Feld“. Da verliebte fih der Maulwurf in fie, 
der fchönen Stimme balber; aber er fagte nichts: er war ein beionnener 
Man. — 

Er Hatte fih vor Kurzem einen langen Gang durch bie Erde von 
feinem bis zu ihrem Haufe gegraben, in dieſem exbielten bie Feldmaus 
und Däumelindhen Erlaubniß zu fpazieren, jo viel fie wollten. Aber ex 
bat fie, fih wicht vor dem todten Vogel zu fürchten, der in bem Gange 
läge. Es war ein ganzer Bogel mit Federn und Schnabel, der ſicher erft 
kürzlich geftorben war und nun ba begraben lag, wo Sener feinen Gang 
gemacht hatte. 

Der Maulwurf nahm ein Stüd faules Holz in's Maul, denn das 
fhimmert wie Feuer im Dunkeln, und ging dann voran und leuchtete 
ihnen in dem langen, finftern Gange. ALS fie dahin kamen, wo der tobte 
Bogel lag, ſtemmte der Maulwurf feine breite Nafe gegen die Dede und 
fließ die Erde auf, ſodaß ein großes Loch entftand, durch welches das Licht 
hinunter fcheinen konnte. Mitten auf dem Fußboden lag eine todte Schwalbe, 
die ſchönen Flügel feft an die Seiten gebrüdt, die Füße und ben Kopf 
unter die Federn gezogen; der arme Vogel war fiher vor Kälte geftorben. 
Das that Däumelindhen recht Leid; fie hielt fehr viel von allen Heinen 
Vögeln, die hatten ja den ganzen Sommer fo fchön vor ihr gefungen und 
gezwoitichert; aber der Maulwurf flieg ihn mit feinen krummen Beinen und 
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fagte: „Nun pfeift er nicht mehr! Es muß doch erbärmlid fein, als 
kleiner Vogel geboren zu werden! Gott fei Dank, daf keins von meinen 
Kindern das wird; ein ſolcher Vogel hat ja nichts außer feinem Duivit 
und muß im Winter verhungern!” 

„Ja, das mögt Ihr als vernünftiger Mann wohl fagen,” ſprach 
die Feldmaus. „Was bat der Vogel für all’ feinen Duiit, wenn ber 
Winter fommt? Er muß bungern und frieren. Doch das foll wohl gar 
vornehn fein!“ 

. Dänmelinchen fagte nichts; als aber die beiden Andern dem Bogel ben 
Rüden wendeten, neigte fie fi) herab, ſchob die Federn zur Seite, welche 
den Kopf bedeckten, und küßte ihn auf die gefchloffenen Augen. 

„Vielleicht war er e8, der fo hübfch vor mir im Sommer gefungen,“ 
dachte fie. „Wie viel Freude hat er mir nicht gemacht, der Liebe, ſchöne 
Vogel!“ 

Der Maulwurf ſtopfte nun das Loch zu, durch welches ber Tag her⸗ 
ein ſchien, und begleitete dann die Damen nad) Haufe. Aber des Nachts 
fonnte Däumelinden gar nicht fchlafen; da fland fie aus ihrem Bette auf 
und floht von Heu einen großen, ſchönen Teppich, den trug fie hin, breitete 
ihn über den todten Vogel aus und legte bie feinen Staubfäben von 
Blumen, die wei wie Baumwolle waren, und bie fie in ber Stube der 
Feldmaus gefunden hatte, an die Seiten des Vogels, damit er in ber 
Erde warın läge. 

„xebe wohl, Du fchöner, Fleiner Vogel!” fagte fie „Lebe wohl und 
babe Dank für Deinen berrlihen Gefang im Sonmer, als alle Bäume 
grün waren und die Sonne warın auf und herabſchien!“ Dann legte fie 
ihr Haupt an des Vogels Herz. Der Vogel aber war nicht todt: er lag 
nur erftarrt da, war nun erwärmt und befam wieder Leben. 

Im Herbfte fliegen alle Schwalben nad den heißen Ländern fort; 
aber ift eine da, die fich verjpätet, dann friert fie fo, daß fie wie tobt 
niederftürzt und liegen bleibt, wo fie Binfällt; ber kalte Schnee bedeckt 
fie dann. 

Däumelindhen zitterte, jo war fie erfchroden; denn der Vogel war ja 
groß, fehr groß gegen fie, die nur einen Zoll lang war. Aber fie faßte 
doch Muth, Iegte die Baummolle dichter um die arme Schwalbe, holte ein 
Kraufemünzblatt, welches fie felbft zum Dedblatt gehabt hatte, und legte 
e3 über den Kopf des Vogels. 

In der nächften Nacht ſchlich fie fich wieder zu ihm; da war er lebendig, 
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aber Sehr matt; er konnte nur einen furzen Augenblid feine Augen öffnen 
und Dänmelinchen anfehen, die mit einem Stüd faulen Holzes in der Hand — 
denn eine andere Laterne batte fie nicht — vor ihm ſtand. — 

„Ih danke Dir, Du nievliches Fleines Kind!” fagte die kranke 
Schwalbe zu ihre. „Ich bin fo herrlich erwärmt! Bald erlange ich meine 
Kräfte wieder und kann dann draußen in dem warmen Sonnenſcheine 
unmberfliegen! ” 

„O!“ Tagte fie, „es ift kalt draußen; es ſchneit und friert! Bleib’ 
in Deinem warmen Bette; ich werde Dich ſchon pflegen!” 

Dann bradte fie der Schwalbe Waffer in einem Blumenblatte; dieſe 
trank und erzählte ihr, wie fie ſich den eimen Flügel an einem Dornbufche 
wund geriffen und deshalb nicht fo fchnell habe fliegen Können, wie bie 
andern Schwalben, welche fortgeflogen feten, weit fort, nad den marmen - 
Ländern. So fei fie zulest auf die Erde gefallen, aber mehr konnte fie 
ſich nicht entfinnen, und wußte gar nicht, wie fie hierher gekommen war. 

Den ganzen Winter blieb fie nıın da unten, und Däumelinden begte 
und pflegte fie fo recht von Herzen; weder der Maulwurf noch bie Feld: 
mans erfuhren etwas davon, benn die mochten ja die arme Schwalbe 
nicht Teiden. 

Sobald das Frühjahr kam und die Sonne die Erde erwärmte, fagte 
die Schwalbe dem Däumelinden Lebewohl, die das Loch Bffnete, weldes 
der Maulwurf oben gemacht hatte. Die Sonne fchien fo herrlich zu ihnen 
berein, und die Schwalbe fragte, ob fie mitlommen wolle; fie könne auf 
ihrem Rüden figen: fie wollten weit in den grünen Wald binein fliegen. 
Aber Däumelinhen wußte, daß es die alte Feldmaus betrüben würde, wenn 
fie die fo verliehe. 

„Rein, ih kann mit!” fagte Däumelinden. 

„Lebe wohl, Lebe wohl! Du gutes, nievliches Mädchen!” fagte die 
Schwalbe und flog hinaus in den Sonnenſchein. Däumelinden ſah ihr 
nah, und die Thränen traten ihr in die Augen, denn fie war ber armen 
Schwalbe berzlid gut. 

„Quivit, quivit!” fang der Vogel und flog in den grünen Wal. — 
Däumelinhen war fehr betrübt. Sie erhielt Feine Erlaubniß, in den 
warmen Sonnenſchein Hinauszugehen. Das Korn, welches auf dem Felde, 
über dem Haufe der Feldmaus, gejäet war, wuchs aud Hoch in die Luft 
empor; das war ein dichter Wald fir das arıne, Meine Mädchen, das ja 


nur einen Boll lang war. 
14* 
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„Run bift Du Braut, Däumelinchen!“ fagte die Feldmaus. „Der 
Nachbar bat um Dich angehalten. Welch' großes Glück für ein armes 
Kind! Nun mußt Du Deine Ausfteuer nähen, fowohl Wollen- wie 
Leinenzeug; denn es darf an Nichts fehlen, wenn Du des Maulwurfs 
Frau wirft!“ 

Däumelinden mußte die Spindel dreben, und die Feldmaus miethete 
vier Spinnen, um Tag und Nacht für fie zu weben. eben Abenb be= 
fuchte fie der Maulwurf und Iprad dann immer davon, daß, wenn ber 
Sommer zu Ende gehe, die Sonne lange nicht fo warn fcheinen werde; 
fie brenne ja jeßt die Erde fo feft wie einen Stein. a, wenn der Sommer 
vorbei jet, dann wolle er mit Däumelinchen Hochzeit halten. Aber bie war 
gar nicht frob; denn fie mochte den langweiligen Maulwurf nicht Leiden. 
Jeden Morgen, wenn die Sonne aufging, und jeden Abend, wenn fie 
unterging, ftabl fie fih zur Thüre hinaus, und wenn dann der Wind die 
Komähren trennte, fo daß fie den blauen Himmel erbliden konnte, dachte 
fle daran, wie heil und ſchön es bier draußen fei, und wünſchte fehnlichft, 
die Liebe Schwalbe wieberzufeben. Aber die kam nie wieder; die war ge= 
wiß weit weg in den ſchönen, grünen Wald geflogen. 

Als es nun Herbſt wurde, hatte Däumelinchen die ganze Ausfteuer 
fertig. 

„In vier Wochen ſollſt Du Hochzeit halten!” fagte die Feldmaus 
zu ihr. Aber Däumelinden weinte und fagte, fie wolle den Langweiligen 
Maulwurf nicht haben. 

„Schnickſchnack!“ fagte die Feldmaus; „fer nicht widerfpenftig, denn 
fonft werde ih Did mit meinen weißen Zähnen beißen! Es ift ja ein 
Ihöner Mann, den Du bekommſt! Die Königin ſelbſt Bat nicht foldh’ 
einen ſchwarzen Sammetpelji Er bat Küche und Keller vol. Danke 
Gott dafür!” 

Nun follte die Hochzeit fein. Der Maulwurf war ſchon gelommen, 
Däumelinden zu holen; fte follte bei ihm wohnen, tief unter ber Erbe, 
und nie an bie warme Sonne binausfommen, denn die mochte er nicht 
leiden. Die arme Kleine war ſehr betrübt; fie follte nun ber ſchönen Sonne 
Lebewohl fagen, die fie doch bei der Feldmaus Erlaubniß gehabt hatte von 
der Thüre aus zu fehen. 

„Lebe wohl, du belle Sonne!“ fagte fie, ftredte die Arme hoch empor 
und ging aud eine kleine Strede vor dem Haufe ber Feldmaus weiter; 
denn nım war das Korn geerntet, und bier fanden nur die trodenen 
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Stoppeln. „Lebe wohl, Lebe wohl!” fagte fle und fchlang ihre Arme um 
eine Heine, vothe Blume, die da noch blühte. „Gruße die Fleine Schwalbe 
von mir, wenn Du fe zu fehen bekommſt!“ 

„Quivit, quivit!“ ertönte e8 plöglich über ihrem Kopfe; fle ſah empor; 
es war die fleine Schwalbe, die gerade vorbeilam. Sobald fie Däumelindden 
erblidte, wurde fie ſehr froh; dieſe erzählte ihr, wie ungern fie den häßlichen 
Maulwurf zum Manne nehme, und daß fie dann tief unter der Erbe 
wohnen folle, wohin nie die Sonne ſcheine. Sie konnte fi nicht enthalten, 
Dabei zu weinen. 

„Run Tommt ber alte Winter,” fagte bie kleine Schwalbe; „ich 
Fliege weit fort nach den warmen Sändern; wit Dee mit mir kommen? 
Du kannſt auf meinem Rüden figen; dann fliegen wir von dem häßlichen 
Maulwurf und feiner dunflen Stube fort, weit weg, über die Berge, nad 
den warmen Ländern, wo die Sonne fchöner ſcheint wie bier, wo immer 
Sommer ift und e8 berrlie Blumen giebt. Fliege nur mit mir, Du 
liebes, Fleines Däumelinden, die mein Leben gerettet bat, als ich erfroren 
in dem dunklen Erdkeller lagl“ 

„Sa, ich werde mit Dir ziehen,” ſagte Duͤnmelinchen, ſetzte ſich auf 
des Bogeld Rüden, mit den Füßen auf feine entfaltete Schwinge, und 
band ihren Gürtel an einer der ftärkften Federn feſt; da flog die Schwalbe 
hoch in die Luft, über Wald und See, hoch hinauf über die großen Berge, 
wo immer Schnee Tiegt. Und Däumelinden fror in der Talten Luft, 
aber dann verkroch fie ſich unter des Vogels warme Federn und ftedte 
nur den Fleinen Kopf bewor, um alle die Schönheiten unter fi zu 
bewundern. 

Endlich kamen fie nach den warmen Ländern. Dort ſchien die Some 
weit heller als bier; der Himmel war zweimal fo bo, und in Gräben 
und auf Heden wuchſen die fchönften grünen und blauen Weintrauben; in 
den Wäldern Bingen Eitronen und Apfelfinen; es buftete von Myrten und 
Kraufemänze, und auf den Landftraßen Tiefen bie wieblichften Kinder und 
Ipielten mit großen bunten Schmetterlingen. Aber bie Schwalbe flog noch 
weiter fort, und es wurde fchöner und ſchöner. Unter den berrlichften 
grünen Bäumen an ben blauen See ftand ein blendend weißes Marmor⸗ 
ſchloß, noch aus alten Zeiten! Weinreben rankten fih um die Hohen Säulen 
empor; oben waren viele Schwalbennefter, und in einem berfelben wohnte 
die Schwalbe, welche Däumelinchen trug. 

„Hier tft mein Haus!“ fagte die Schwalbe. „Aber es ſchickt fi 
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nicht, daß Du mit darin wohnft; ic) bin nicht fo eingerichtet, daf Du damit 
zufrieden fein kaunſt; ſuche Div nun ſelbſt eine der prächtigſten Blumen, 
bie da-unten wachſen; dann will ich Dich hineinfegen, und Du follit es 
gut haben, wie Du e8 nur wünſcheſt!“ 

„pas ift herrlich!“ fagte fie und klatſchte in die Heinen Hände. 

Da lag eine große, weiße Marmorfäule, welche zu Boden gefallen 
und in drei Stüde zerfprungen war: aber zwifchen biefen wuchſen bie 
fhönften großen, weißen Blumen. Die Schwalbe flog mit Däumelinchen 
berunter und ſetzte fie auf eine der breiten Blätter. Aber wie erftaunte 
diefel Da faß ein Feiner Mann mitten in der Blume, fo weiß unb 
durchfichtig, als wäre er von Glas; die niedlichſte Goldfrone trug er auf 
dem Kopfe und die herrlichſten Flügel an den Schultern; er war felbft 
nicht größer als Däumelinhen. Es war der Blume Engel. In jeber 
Blume wohnte fo em Fleiner Mann ober eine Frau; aber diefer war der 
König über alle. 

„Bott, wie ift er ſchön!“ flüfterte Däumelinden der Schwalbe zu. 
Der Heine Prinz erſchrak fehr über die Schwalbe, denn fie war ja gegen 
ihn, der fo Hein und fein war, ein Niefenvogel. Aber als er Däume— 
linchen erblidte, wurde er hoch erfreut; fie war das fhönfte Mädchen, 
das er je gejehen hatte. Deshalb nahm er feine Goldkrone vom Haupte 
und feste fie ihr auf, fragte, wie fie heiße und ob fie feine Yrau werben 
wolle; dann folle fie Königin über alle Blumen fein! Ja, das war freilich 
ein anderer Mann, als der Sohn der Kröte und der Maulwurf mit bem 
ſchwarzen Sammetpelze. Sie fagte deshalb „ja” zu dem herrlichen Prinzen. 
Und aus jeder Blume kam eine Dame und ein Herr, fo niedlih, daß es 
eine Luft war; jeder brachte Däumelindhen em Geſchenk, aber das Befte 
von allen waren ein paar fchöne Flügel von einer großen, weißen Fliege, 
die wurden Däumelinden am Nüden befeftigt, und nun konnte fie aud) 
von Blume zu Blume fliegen. Da gab e8 viele Freude, und die Feine 
Schwalbe faß oben in ihrem Nefte und follte das Hochzeitslied fingen; 
das that ſie denn auch, fo gut fie konnte, im Herzen war fie doch be= 
trübt, denn fie war Däumelinden fo gut, und hätte fih nie von ihr 
trennen mögen. 

„ou ſollſt nicht Däumelinchen heißen!” fagte der Blumenengel zu ihr. 
„Das ift ein bäfliher Name und Du bift zu ſchön dazu. Wir wollen 
Di Maja nennen.” 


215 


„Kebe wohl, lebe wohl!” fagte die kleine Schwalbe ‘mit ſchwerem 
Herzen- und flog wieder fort von den marmen Rändern, weit weg nad) 
Dänemark zurid. Dort hatte fie ein Fleines Neft über dem Fenſter, wo 
der Mann wohnt, der Märchen erzählen kann. Bor ihm fang fie „Qui⸗ 
vit, quivit!“ Daher wilfen wir die ganze Geſchichte. 


Alles am rechten Plabe. 


E—⸗ iſt länger denn hundert Jahre her! 

Hinter dem Walde, am großen Landſee, lag das alte Herrenhaus; 
rings um daſſelbe herum zogen ſich tiefe Gräben, in welchen Schilf und 
Rohrbomben wuchſen. Dicht bei der Brücke am Einfahrtsthore ſtand ein 
alter Weidenbaum, der ſich über das Schilf neigte. 

Vom Hohlwege herauf ertönten Hörnerklang und Pferdegetrappel; 
deshalb beeilte ſich das kleine Mädchen, das die Gänſe hütete, dieſe von 
der Brücke wegzutreiben, bevor die ganze Jagdgeſellſchaft herangaloppirt 
käme; dieſe kam mit ſolcher Haft, daß das Mädchen, um nicht überritten 
zu werden, fchnell auf einen der hohen Edfteine an der Brücke fich ftellen 
mußte. Halb noch ein Kind, war es fein und zart gebaut, hatte babet 
einen gar Lieben Ausdrud im Gefichte und zwei fchöne, Klare Augen; allein 
dafür hatte der gnädige Herr feinen Blick. Anden er an der Kleinen Gänſe⸗ 
büterin vorbeifprengte, kehrte er die Peitiche in der Hand um, und in roher 
Luftigkeit fließ er fie dermaßen mit dem Stiel derfelben vor die Bruſt, 
daß fie rücklings m den Graben fiel. 

„Alles am rechten Plagel” rief er, „in die Pfüte mit Dir!” dabei 
lachte er laut auf, das ſollte nun Wit heißen, und. die Anderen ſtimmten 
mit ein; die ganze Geſellſchaft fchrie und lärmte, und bie Jagdhunde bellten. 

Das arme Mädchen ergriff glüdlicherweife im Fallen einen der herab» 
hängenden Zweige eine3 Weidenbaumes, vermöge deſſen es fich über dem 
Sumpfe erhielt, und fobalb die Herrſchaft und die Hunde durch das 
Schloßthor verfhmunden waren, verjuchte das Mädchen fih empor zu 
arbeiten, aber der Zweig brach an der Krone ab, und e8 wäre rüdlıngs 
in das Scilf gefallen, wenn nicht in demfelben Augenblide eine kräftige 
Hund es von oben herab ergriffen hätte. Es war bie Hand eines Land- 
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hauſtrers; biefer war im einiger Entfernung Beuge des Geſchehenen gewefen, 
und eilte num herbei, um Hilfe zu Leiften. 

„Alles am vediten Plage,” fagte er, dem gnäbigen Herrn nachiſfend, 
und zog das kleine Mädchen auf's Trodene; ben abgebrochenen Zweig wollte 
ex an ber Stelle wieder anfügen, am welcher derſelbe gebrochen war, aber 
„Alles am reiten Platze“ — das geht doch nicht, und deshalb flete er 
ben Zweig in bie weiche Erbe. „Wachfe und gebeihe, wenn Du es vers 
magſt, und treibe ihnen bort am Serrenhofe eine tühtige Flöte!” — 
fogte er, denn er gönnte dem gnäbigen Herm und deſſen Sippfchaft einen 
gehörigen Spiefruthermarfä. — Darauf begab er fih in's Säiloh, dech 
nicht in den Ahnenfoal, für biefen war er zu gering! — in bie Gefinbes 
ſtube trat er ein, und bie Knechte und Mägde beſchauten feine Waaren 
und hanbelten; oben von der herrſchaftlichen Tafel ſchallte es ſchreiend und 


larmend berab, es follte fingen heißen; fle taten ihr Beſtes. Laute Ge 
lächter und Hunbegeheul drang durch die offenen Fenſter heraus; bort 
oben war Schmaufen und Schwelgen, Wein und altes ſtarkes Bier 
ſchaumten in den Gläfern und Krugen, und bie Leibhunde fraßen mit ber 
Herrſchaft; dann und warm wurde eine diefer Beſtien von ven Junfern 
gefüßt, nachdem man ihr mit dem Behänge bie Schnauze abgewiſcht Hatte. 
Den Hanfirer ließ man heraufholen, aber nur um Scherz mit ihm zu 
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treiben. Der Wein war in bie Köpfe geftiegen, ber Berftanb herausge⸗ 
flogen. Sie goffen ihm Bier in einen Strumpf, daß er mittrinken könne, 
aber fchnell! das ſollte nun Wig fein und gab Veranlaffung zum Gelächter. 
Ganze Biehtriften, Bauern und Bauerhöfe wurden auf eine Karte gefekt 
und verfpielt. 

„Alles am rechten Plate!” fagte der Haufirer, als er endlich wieder 
wohlbehalten aus Sodom und Gomorrha heraus war, wie er es namnte. 
„Die offene Landftraße iſt mein rechter Platz, dort oben war e8 mir wicht 
wohl” Das Heine Mädchen, das die Gänſe hütete, nidte ihm freundlich 
zu, als er durch's Gehege fchritt. 

Zage und Wochen verftrihen, und es zeigte fi, daß der abgebrochene 
Weidenzweig, den der Haufirer am Schloßgraben in die Erde geftedt, immer 
friſch und grün blieb, ja fogar junge Bweige trieb; das Fleine Günſemädchen 
ſah, daß der Zweig Wurzel gejchlagen babe und freute ſich recht herzlich 
darüber; der Baum, fo meinte es, fei nım fein Baum. 

Ja mit dem Baume ging e8 vorwärts, aber mit allen Andern auf 
dem Hofe ging e8 durch Gelage und Spiel gar fehr rüdwärts; find biefe 
doch zwei Rollen, auf denen Niemand ficher ftebt. 

Es waren feine ſechs Jahre verftrichen, ald der gnädige Herr, ein 
armer Mann am Bettelftabe, von Haus und Hof wanderte, und der Herren⸗ 
fit von einem reichen Krämer gelauft wurde; und dieſer war gerabe der 
ſelbe, der dort zum Spott und Gelächter gebient, dem man Vier in einen 
Strumpf eingeſchenkt hatte; aber Ehrlichkeit und Betriebſamkeit geben guten 
Fahrwind, und jegt war ber Krämer Herr des Rittergutes. Bon biefer 
Stunde an wurde aber fein Kartenfpiel mehr dort geduldet: „Es ift eine 
boſe Lectüre,” fagte er; „als der Teufel zum erfien Mal die Bibel fah, 
‚wollte er berfelben ein Berrbild gegenüber ftellen, und erfand das Kartenfpiel!” 

Der neue Gutsherr nahm fi ein Weib, und wen nahm er? — das 
eine Gänfemäbchen, das ftet3 gut und fromm geblieben, und in ben neuen 
Kleidern ſo fein und ſchön ausfah, als wäre es eine vornehme Jungfrau. 
Und wie gejhab das Alles? — Das ift eine zu Lange Geſchichte in umferer 
‚geichäftigen Zeit, aber es geſchah in der That, und das Wichtigfte kommt 
erſt noch. 

Herrlich und gut war es auf dem alten Hofe zu ſein; die Mutter 
ſelbſt ſtand der inneren Haushaltung, der Vater der äußeren vor; es war, 
als firöme der Segen herbil Wo Wohlftand iſt, kehrt Wohlſtand ein! 
"Der alte Herrenfig wurde abgepust und angeftridhen, die Gräben wurden 
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gereinigt und Fruchtbäume angepflanzt; Alles war dort freundlich und gut, 
und bie Fußböden fahen blank wie ein Spickbrett. In den Langen Winter: 
abenden faß die Frau mit ihren Mägden am Spinnrade im großen Saale, 
jeden Sonntag Abend wurde laut aus der Bibel vorgelefen, und zwar vom 
Juſtizrathe felöft; biefer Titel war dem Krämer geworden, wenn auch erft 


in feinen alten Tagen. Die Kinder wuchſen auf — denn es kamen Kin» 
der — und fie genoffen alle ben beften Unterricht, aber fie hatten micht 
alle gleich gute Köpfe, wie die denn in allen Zamilien ber Fall ift. 
Unterdefien war der Weidenzweig an der Schloßbrücke zu einem prächti⸗ 
gen Baume herangewadjfen, der frei und ungeftugt baftand. „Der ift 


’ 
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unfer Stammbaum!“ ſprachen die alten Leute, und diefe Weide müſſe ge- 
achtet und geehrt werden, fagten fie den Kindern, auch denjenigen, die ges 
rade feinen guten Kopf hatten. 

Hundert Jahre waren verftrichen. 

Es war in unfrer Zeit; der See war in Moorland umgewandelt, 
und der ganze Herrenhof gleichſam verfchwunden; ein Tümpel mit Wafler, 
an der Seite einige Mauerrefte: da8 waren die Weberbleibfel der tiefen 
Gräben, und bier ſtand nod ein präcdtiger alter Baum mit herabhängenden 
Zweigen, das war der Stammbaum; er fland bier und zeigte, wie ſchön 
eine Weide fein Tann, wenn man fie fich ſelbſt überläßt. ‘Der Stamm 
war zwar mittendurch geipalten, von dev Wurzel bis zur Krone, der Sturm 
batte ihn ein wenig gebeugt, aber er fland immerhin da, und aus jeber 
Nige und Spalte, in welche Wind und Wetter Erde getragen, ſchoſſen Gras— 
balme und Blumen hervor; namentlich oben, wo die großen Zweige fich 
tbeilten, war gleichfam ein ganzer hängender Garten mit Himbeeren und 
Wegebreit, ja felbft ein Kleiner Vogelbeerſtrauch hatte hier Wurzeln gefchlagen 
und ftand ſchlank und fein mitten im alten Weidenbaume, der ſich in dem 
dunkeln Wafler abfpiegelte, wenn der Wind manchmal die Meerlinfen in 
einen Winkel des Tümpels tried. — Ein Feldweg führte dicht an dem 
Baume vorüber. 

Hoch am Waldeshügel, mit herrlicher Ausfiht, Tag der neue Herren- 
hof, groß und präditig, mit Glasſcheiben, fo Mar, daß man glauben konnte, 
8 feien gar Feine da. Die große Treppe, die zum Eingange führte, fah 
aus, als fei fie eine Laube von Roſen und großblätterigen Gewächſen! 


, Der Rafenplat war jo grün, ala wenn jeder Halın Morgens und Abends 


anzeln gefäubert würde. Im Saale drinnen Bingen koſtbare Gemälde, 
fanden feidene und fammetne Stühle und Sophas, die faft auf ihren eigenen 


Beinen umbergehen konnten, Tiſche mit blanken marmornen Platten und 


Bücher in Saffian und Goldſchnitt ... ja, bier wohnten freilid) reiche Leute, 
vornehme Leute, bier wohnte der Baron und feine Zamilie. 
Das Eine entſprach bafelbft dem Andern. „Alles am rechten Platze!“ 


| hieß es auch hier, und deshalb Hingen alle die Gemälde, die einft zum 


Staat und zu Ehren auf dem alten Herrenhofe gewefen, jetst in dem Gange, 


der in die Gefindeftube führte; altes Gerumpel war es, namentlich zwei 
Alte Portraits, das eine einen Mann in roſenrothem Rod mit Perrüde, 


das andere eine Dame mit gepubertem und frifirtem Haar und einer Rofe 


über Hand vorftellend; Beide aber in gleicher Weife von einem großen 
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Franze von Weidenzweigen umgeben. Dieſe Beiden hatten gar viele Löcher, 


und zwar deshalb, weil die kleinen Barone immer die beiden alten Leute 





als Zielſcheibe für ihre Armbrüſte benugten. Sie ftellten den Juſtizrath 


und die Yrau Juſtizräthin vor, von welchen die ganze Familie abſtammte. 

„ber fie gehören nicht recht zu unferer Familie!“ fagte einer der 
Heinen Baron. „Er war Krämer und Sie bütete die Bänfe Sie 
waren nicht wie Papa und Mama!” 

Die Bilder feien altes Gerumpel, und „Wles am rechten Player” 
fagte man, und deshalb kamen auch der Urgroßvater und die Urgroßmutter 
auf den Bang nad) der Gefindeftube. 

Der Sohn des Ortspredigers war Hauslehrer auf dem Gute. Eines 
Tages ging er mit den Kleinen Baronen und deren älteften Schwefter, die 
Kürzlich eingefegnet worden war, fpazieren, und zwar über den Feldweg 
der an dem alten Weidenbaume . vorüberführte, und während fie alle dahin⸗ 
ſchritten, band fle einen Strauß von Felbblumen: „Alles am rechten 
Plage,” und der Strauß war ein ſchönes Ganzes. Indeſſen hörte fie doch 
ſehr wohl Alles, was gefprochen wurbe, und es erfreute fie gar fehr, den 
Predigerfohn von den Naturkräften, von den großen Männern und Frauen 


der Geſchichte erzählen zu hören; fie war eine gefunde herrliche Ratur, ge 


adelt an Seele und Gedanken, und mit einem Herzen, das alles von Gott 
Geſchaffne mit Liebe umfing. 

Die Spagtergänger machten Halt an dem alten Weidenbaume, ber 
jüngfte der Barone wollte durchaus eine Flöte davon haben, eine foldye 
batte man ihm früher aus anderen Weiden gejchnitten, und der Prediger- 
fohn brach einen Zweig von ihm ab. 

„D, tun Sie e8 nicht!” fagte die junge Baroneſſe; aber e8 mar 
fchon geichehen. „Das ift ja unfer alter berühmter Baum! Ich Liebe ihn 
gar fehr! Ich werde deshalb fogar zu Haufe ausgelacht, aber das thut 
nichts: Man erzählt eine Sage von diefem Baume!“ 

Und num erzählte fie daS, was wir wiffen, vom Baume, vom alten 
Herrenbofe, vom Haufirer und dem Gänfemäbchen, die an dem Baume ſich 
zum erften Male trafen, und die Stammeltern ber vomehmen Familie 
und ber jungen Baroneſſe wurben. 

„Sie wollten ſich nit adeln laſſen, die alten, guten Leute!” ſagte 
fie. „Sie hatten das Sprichwort: „Alles am rechten Plate!” und das 
meinten fie, ſei nicht der Fall, wenn fie fih für Geld erheben Tieken. 
Mein Grpfvater, der Baron wurde, war deren Sohn, er foll ein fehr 
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gelebrter Daun, ſoll fehr angeſehen und beliebt bei Brinzen und Prinzeſſin⸗ 


ven und bei Hoffeften zugegen geweſen fein. Ihn Lieben die Andern zu 
Haufe am meiften, aber, ich weiß nicht, mir fcheint es, als fei Etwas an 
imem alten Paare, das mein Herz zu ihnen zieht! Wie gemütblich, wie 
patriarchaliſch muß es auf dem alten Hofe geweien fein, wojelbft die Haus- 
mutter am Spinnrade mit ihren Mägden faß und der alte Herr laut. ans 
der Bibel vorlas!“ 

„Das find herrliche, vernünftige Leute geweſen!“ fagte ber Prediger 


ſohn, und mit diefen Worten kam die Rede wie von felbft auf Adelige 


und Bürgerliche; e8 war faft, als gehöre der Predigerfohn nicht dem 


_ Uingerianbe am, in folder Weile fprad) ex Aber bie Bebentung abelig 


zu fen. 

„Es ift ein Glück, einer Yamilie anzugehören, die fi ausgezeichnet 
hat, und dadurch gleihfam einen Sporn im Blute zu befigen, um vor⸗ 
wärts zu fchreiten in Allem, was tüchtig iſt. Herrlich ift es, einen Fami⸗ 
liemamen zu haben, der als Eintrittskarte in die hüchſten Kreife gilt. 
Adel bedeutet edel, es ift die Goldmünze, die das Gepräge Defien erhalten 
hat, maß fie ſelbſt werth iſt. — Es ift der Ton ber Zeit, und viele Poeten 


ſchlagen natürlicherweife dieſen Ton an, daß Alles, was abelig ift, auch 


Khleht und dumm, daß aber bei den Armen, je niebriger man fleige, Alles 


. ma fo mehr glänze. Allein das ift nicht meine Anficht, denn fie ift falſch. 


In den höheren Ständen findet man viele ergreifend fchöne Züge; meine 
Mutter bat mir einen folchen erzählt, und ich könnte mehrere mittheilen. 


Sie war auf Beluh im einem vornehmen Haufe in der Stadt; meine 


Großmutter, glaube ich, Hatte die gnädige Yran als Kind geftillt. Weine 
Mutter und der hochadelige Herr befanden ſich allein im Zimmer; da fieht 
diefer, daß unten im Hofe eine alte Frau auf Krücken bereintommt, jeden 
Sonntag kam fie und holte fi eine Gabe. „Das ift die arme Alte,“ 


 figte der Herr, „es wird ihr das Gehen fo ſauer“ — und ehe noch meine 


Mutter diefe Worte verftand, war er durch die Thür verſchwunden und 
die Treppe binabgeftiegen, um ihr den beſchwerlichen Bang nach der Gabe, 
fe fie zu holen kam, zu erfparen. Das ift zwar nur ein Fleiner Bug, 
aber wie die Gabe der armen Witwe in der Bibel bat er einen Klang, 
der wieverhallt in der Tiefe des Herzens, in der menſchlichen Natur; und 
darauf fol der Dichter zeigen und zielen; im ber jegigen Zeit gerade ſoll 
er davon fingen: es thut wohl, es mildert und verfühnt! Aber wo em 
Städchen Menſch, weil er von Blute ift und eine Stammtafel befigt, wie 
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die arabiſchen Pferde auf den Hinterbeinen fleht und wiehert auf der Straße 
und in der Stube fagt: „Hier find Leute von ber Straße gewefen!“ wem 
ein Bürgerlicher dort war, — da ift der Abel in ber Verweſung begriffen, 
zur Maske geworden, und zwar ber Urt, wie Thespis fie ſchuf, und man 
beluftigt fi, wenn die Perfon der Satyre anheimfällt!“ 

Das war die Rebe des Predigerfohns; diefelbe war ein wenig Lang, 
aber unterbeffen war denn auch die Flöte gefchnitten. 

Auf dem Hofe war große Gefellfhaft; viele Gäfte aus der Umgegend 
und der Hauptftadt; viele Damen gefhmadvoll und geſchmacklos gefleibet ; 
der große Saal war ganz voll von Menfchen. Die Prediger aus der Um⸗ 
gegend fanden ehrerbietigft aneinander gedrückt in einer Ede, es ſah aus, 
als fei hier ein Begräbniß, es war aber ein Freudenfeft, nur daß die Freude 
noch nicht im Gange war. 

Ein großes Eoncert follte aufgeführt werben, unb deshalb hatte der 
fleine Baron aud) feine Weidenflöte mit hereingebrecht, aber er konnte 
keinen Ton bervorfringen, und Papa auch nit, und darum taugte bie 
Flöte nichts, 

Es gab Muſik und-Gefang von der Art, welche Diejenigen am meiſten 
erfreut, die fie ausführen; fonft ganz allerliebft! 

„Sie find ein Virtuos?“ fagte ein Cavalier, ber Sohn feines Va⸗ 
ters; „Sie blafen die Flöte, Sie verfertigen fie felbft; das ift das Genie, 
das herrſcht — dem gebührt der Ehrenplag!” — „Gott bewahrel Ich 
fhreite immer mit der Zeit fort, das muß man ſchon!“ „Nicht wahr, Sie 
werden ung Alle durch das Fleine Inſtrument entzüden?” Und mit diefen 
Worten reichte er dem Predigerfohne die Flöte, die aus dem Weibenbaume, 
der unten an dem Tümpel wuchs, gefchnitten war, und verkündete Laut, 
daß der Hauslehrer ein Solo auf diefer Flöte vortragen wolle. 

Man wollte ihn zum Beſten haben, da8 war leicht einzufehen, und der 
Hauslehrer wollte darum aud nicht blafen, obgleich er es wohl konnte; 
doch man drang in ihn, man beftürmte ihn, und endlich nahm er die Flöte 
und feste fie an die Lippen. 

Das war eine wunderbare Ylöte; ein Ton, fo anhaltend, wie er von 
der Dampflocomotive Flingt, ja weit ſtärker, ertönte und erſcholl über Hof, 
Garten und Wald, meilenweit ins Land hinaus, und gleichzeitig mit dem 
Zone kam ein Sturmwind heran, der da braufte: „Alles am rechten 
Plate!” — und dabei flog Papa wie vom Winde getragen aus dem Saale 
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unb geraden Wegs in die Behaufung des Schäfers, und ber Schäfer flog 
— nicht in den Saal, dorthin konnte er nicht fommen, nein, in das Zim⸗ 
mer der Dienerſchaft, unter die feinen Bebienten hinauf, die dort in feidenen 
Strümpfen umberftolzirten; und die bochmüthigen Diener waren wie von 
der Gicht gelähmt, daß eine ſolche Perſon es wagen bürfe, fi mit ihnen 
zu Tiſche zu fegen. 

Aber in der Halle flog die junge Baroneſſe an den Ehrenplag der 
Tafel hinauf, dahin, wo zu figen fie würdig war, und ber Prebigerfohn 
erhielt feinen Sig neben ihr, und dort faßen fie Beide, als feien fie ein 
Brautpaar. Ein alter Graf aus einer der älteften Familien des Landes 
blieb unangetaftet auf feinem Ehrenplate; denn die Flöte war gerecht, und 
dad muß man fein. Der wigige Cavalier, welcher Schuld an dem Ylöten- 
fpiele und feiner Eltem Kind war, flog fopfüber in den Hühnerſtall, aber 
nicht allein. 

Eine ganze Meile ins Land hinaus ertönte die Flöte, und man vers 
nahm große Ereigniffe. Eine reihe Banquiersfamilie, die mit Bieren 
dahinfuhr, wurde aus dem Wagen geblafen und konnte nicht einmal hinten 
auf demfelben Plat finden; zwei reihe Bauern, bie .in unferer Zeit über 
ihr eigenes Kornfeld emporgefchoffen waren, wurden in den Graben ges 
fhleudert; es war eine gefährliche Flöte; glüdlicherweife zeriprang fie bei 
dem erften Zone, ımd das war gut, denn darauf wurde fie wieder in bie 
Taſche geftedt: „Alles am rechten Plage!“ 

Tags darauf ſprach man fein Wort von dieſem Ereigniffe, — daher 
bie Redensart: „Die Flöte einfteden! Alles war auch wieder in gewohnter 
Ordnung, nur daß die beiden alten Bilder, der Krämer und das Gänſe⸗ 
mädchen, im Feſtſaale hingen, dort an die Wand waren fie binaufgeblafen, 
und da einer der wirklichen Kunſtkenner fagte, fie ſeien von Meifterhand 
gemalt, fo blieben fie auch hängen und wurden reflaurirt. „Alles am 
rechten Plage!” und dahin wird es aud) kommen! Die Ewigkeit ift lang, 
länger als dieſe Geſchichte! 
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Die rothen Schuhe. 


E. war einmal em kleines Mädchen, fein und niedlich! Aber im Som— 

mer mußte fie immer mit bloßen Füßen geben, denn fie war ann, und- 
im Winter mit großen Holzſchuhen, fo daß die Heine Spanne roth wurde, 
und zwar ganz und gar. 

Mitten im Dorfe wohnte eine alte Schuhmachersfrau; die faß unb- 
näbte, fo gut fie konnte, aus alten, rothen QTuchftreifen ein Paar Feine 
Schuhe; fie waren plump, aber es war gut gemeint; die follte das Fleine 
Mädchen haben. Dieſes bie Karen. 

An dem Tage, als ihre Mutter begraben wurde, erhielt fie die rothen 
Schuhe und Hatte fie zum erften Male an. Freilich war e8 nichts, um 
damit zu trauern; aber fie hatte feine anderen, und daher ftedte fie die 
bloßen Füße Hinein und ging hinter den ärmlichen Sarge ber. 

Da kam ein großer, alter Wagen, und darin faß eine alte Dame; 
die betrachtete das ‚Fleine Mädchen und fühlte Mitleid mit ihr und fagte 
zum Prediger: „Hört, gebt mir das Fleine Mädchen, dann werde ich mich 
ihrer annehmen!“ 

Und Karen glaubte, das geſchähe Alles nur der rothen Schuhe 
wegen; aber die alte Dame meinte, die feien abſcheulich; und fie wurden 
verbrannt. Aber Karen felbft wurde rein und nett angezogen; fie mußte 
Yefen und nähen lernen und die Leute fagten, fie fer niedlih. Der Spiegel 
aber fagte: „Du biſt mehr als niedlich; Du bift ſchön!“ 

Da reifte die Königin einft dur das Land und Hatte ihre Feine 
Tochter bei fi: die war eine Prinzeffin. Die Leute firömten nad) dem 
Schloſſe Hin, und unter ihnen war Karen denn aud), und die Kleine 
Brinzeffin ftand in feinen, weißen Kleidern in einem Yenfter und Tieß fich 
anftaunen. Ste hatte weder Schleppe, noch Goldkrone, aber herrliche, 
rothe Saffianfchuhe; die waren freilich ſchöner als die, welche die Schuh— 
machersfrau der kleinen Karen genäht hatte. Nichts in der Welt kann 
doch mit rothen Schuhen verglichen werden! 

Nun war Karen fo alt, daß fie eingefegnet werden follte; fie befam 
neue Kleider, und neue Schuhe follte fie auch haben. Der reide Schuh⸗ 
macher in der Stadt nahm Maß zu ihrem Heinen Fuße; das geſchah zu 
Haufe in feinem eigenen Zimmer, da ftanden große Glasſchränke mit nied⸗ 
lichen Schuhen und blanten Stiefeln. Das ſah allerliebft aus, aber die 
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alte Dame konnte nicht gut fehen, deshalb Hatte fie fein Vergnügen daran. 
Mitten unter den Schuhen ftanden ein Paar rothe, wie die, melde die 
Prinzeifin getragen hatte. Wie fchön waren die! Der Schuhmacher fagte 
auch, daß fie für ein Grafenkind gemacht feien: fie hätten aber nicht gepaft. 

„Das ift wohl Slanzlever?” fragte die alte Dame. „Sie glänzen fo!" 

„Ja, fie glänzen!” fagte Karen; fie paßten und mwurden getauft. 
Aber die alte Dame mußte nichts davon, daß fie roth waren, denn fie 
hätte Karen nie erlaubt, in rotben Stuben zur Einfegnung zu geben; 
aber das that fie nun. 

Ale Menſchen betrachteten ihre grüße. "Und als fie zur Chorthüre 
über die Kirchthurſchwelle Binfchritt, kam e8 ihr vor, als wenn felbft die 
alten Bilder auf den Grabmälern, die Portrait8 von Predigen und 
Predigerfrauen mit fteifen Kragen und langen, ſchwarzen Kleidern bie 
Augen auf ihre rothen Schuhe hefteten. Und nur an diefe dachte fie, ala 
der Prediger feine Hand auf ihr Haupt legte und von ber beiligen Taufe, 
vom Bunde mit Gott, und daß fie nun eine erwachſene Chriſtin fein 
follte, ſprach. Die Orgel ranfchte feierlih, die hübſchen Kinderſtimmen 
fangen ımd ber alte Cantor fang; aber Karen dadte nur an die rothen 
Schuhe. 
Am Nachmittage erfuhr die alte Dame von allen Menſchen, daß die 
Schuhe roth geweſen; und ſie ſagte, daß es häßlich wäre, daß es ſich 
nicht paſſe, und daß Karen ſpäter, wenn ſie zur Kirche ginge, immer 
mit ſchwarzen Schuhen gehen ſollte, ſelbſt wenn ſie alt ſeien. 

Am nächſten Sonntage war Abendmahl. Und Karen betrachtete die 
ſchwarzen Schuhe, bejah die rothen — befah fie wieder und — zog die 
rotben an. 

Es war herrlicher Sonnenfhein; Karen und bie alte Dame gingen 
den Fußſteig durch das Korn entlang; da ftäubte e8 ein Wenig. 

An der Kirchthüre ftand ein alter Invalide mit einem Krückſtocke 
und mit einem wunderbar langen Barte; der war mehr roth wie weiß, 
und er neigte fi bis zur Erde und fragte die alte Dame, ob er ihre 
Schuhe abwiſchen dürfe. Und Karen ftredte auch ihren Heinen Fuß aus. 
„Sieh, was für ſchöne Tanzſchuhe!“ fagte der Soldat. „Eitt feſt, wenn 
ihr tanzt!” Und darauf ſchlug er mit der Hand gegen die Sohlen. 

Und die alte Dame gab dem Soldaten ein Almofen und dann ging 
fie mit Karen in die Kirche. 


Und alle Menſchen darin jahen nad Karen’s rothen Sande, uud 
Underfen, Märchen. 
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alle Bilder fahen darnach, und als Karen vor dem Altar Eniete und ben 
goldenen Kelch an ihren Mund fette, dachte fie nur an die rotben Schuhe; 
und es war ihr, als ob fie im Kelche herumſchwämmen; und fie vergaß 
ihren Palm zu fingen, fie vergaß ihr „Bater-Unfer” zu beten. 

Nun gingen alle Leute aus der Kirche, und die alte Dame flieg in 
ihren Wagen. Karen aber erhob den Fuß, um aud einzufteigen; da 
fagte der alte Soldat: „Sieh, was für ſchöne Tanzſchuhe!“ Unb Karen 
konnte miht umbin; fie mußte einige Tanztritte machen; und als fie an⸗ 
fing, fuhren die Beine fort, zu tanzen. Es war, als hätten die Schuhe 
Macht über fie erhalten. Sie tanzte um die Kirchenecke, fie Eonnte es 
nicht Tafien; der Kutſcher mußte hinterher laufen und fie greifen; umb er 
bob fie in den Wagen, aber die Füße fuhren fort zu tanzen, fo daß fie die 
gute, alte Dame gewaltig trat. Endlich zogen fie ihr die Schuhe aus 
und die Beine erhielten Ruhe. 

Daheim wurden die Schube in den Schrant geftellt, aber Karen 
fonnte nit unterlaffen, fie zu betrachten. 

Nun lag die alte Dame Trank darnieder; es hieß, fie wärde nicht 
wieder auflommen. Gepflegt und gewartet mußte fie werden und Seinem 
kam dies mehr zu als Karen. Aber in der Stadt war ein grofer Ball; 
Karen mar eingeladen: — fie bejah die rotben Schuhe, und meinte, es 
wäre keine Sünde dabei; — fie zog die rothen Schuhe an, das durfte fie 
ja aud) wohl; — aber dann ging fie zum Ball und fing an zu tanzen. 

Als fie aber zur Rechten wollte, tanzten die Schuhe zur Linken, und 
als fie die Diele hinauf wollte, tanzten die Schuhe diefelbe hinunter, bie 
Treppe hinab, durch die Straße und dur das Stabtthor hinaus. Sie 
tanzte und mußte tanzen, hinaus in den finften Wald, 

Da leuchtete es oben zwifchen den Bäumen; und fie glaubte, es fei 
der Mond, denn e8 war ein Gefiht. Aber es war der alte Soldat mit 
dem vothen Barte; er faß und nidte und fagte: „Sieh, was für fchöne 
Tanzſchuhe!“ 

Da erſchrak ſie und wollte die rothen Schuhe wegwerfen; aber die 
hingen feſt. Und ſie ſchleuderte ihre Strümpfe ab; aber die Schuhe waren 
an den Füßen feſtgewachſen. Sie tanzte und mußte über Feld und Wieſe, 
in Regen und Sonnenſchein, bei Nacht und bei Tage tanzen; allein Nachts 
war es am gräulichften. 

Sie tanzte auf den offenen Kirchhof hinaus; aber die Todten dort 
tanzten nicht; die hatten Beſſeres zu thun, als zu tanzen. Sie wollte fi 
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auf de3 Armen Grab ſetzen, wo das bittere Farrenkraut wächſt: aber für 
fie war weder Ruhe noch Raſt. Und als fie gegen die offene Kirchenthür 
Hin tanzte, fah fie dort einen Engel in langen, weißen Kleidern, mit Flügeln, 
die ihm von den Schultern bis zur Erde reichten; fein Antlig war ftreng 
und ernft, und in der Hand hielt er ein Schwert, breit und glänzend. 

„Tanzen ſollſt Du!“ fagte er: „tanzen auf Deinen rothen Schuben, 
bis Du bleich und Falt wirft, bis Deine Haut zu einem Gerippe zuſammen⸗ 
ſchrumpft! Tanzen follft Du von Thür zu Thür; und wo ftolge, hoch⸗ 
müthige Rinder wohnen, folft Du anflopfen, ſodaß fie Dich hören und 
fürdten! Tanzen folft Du, tanzen — —!“ 

„Gnade!“ rief Karen. Aber fie hörte nicht, was ber Engel enviberte, 
denn bie Schuhe trugen fie durch die Thür auf das Feld, fiber Weg und 
über Steg, und immer mußte fie tanzen. 

Eines Morgens tanzte fie an einer Thlir vorbei, die fie gut kannte; 
drinnen tönte Pfalmengefang; ein Sarg wurde beraudgetragen, der mit 
Blumen gefhmüdt war; da wußte fie, daß die alte Dame geftorben war, 
und nun fühlte fie, daß fie von Allen verlaffen und von Gottes Engel 
verdammt fei. 

Sie tanzte und mußte tanzen, tanzen in der finftern Nacht. Die 
Schuhe trugen fie über Dorn und Stumpf davon; fie riß fi blutig; fie 
tanzte über die Haide dahin nad) einem Fleinen, einfamen Haufe Hier, 
wußte fie, wohnte ber Scharfrichter; und ſie klopfte mit den Fingern an 
die Scheiben und ſagte: 

„Komm heraus! — Komm heraus! — Ich kann nicht hinein kommen, 
denn ich muß tanzen!“ 

Und der Scharfrichter ſagte: „Du weißt wiht nicht, wer ih bin. 
Ich Tchlage den böfen Menfchen ven Kopf ab, und ich merke, meine Art 
klingt!“ 

„Schlage mir den Kopf nicht ab!“ ſagte Karen, „denn ſonſt kann 
ih meine Sünde nicht bereuen! Aber ſchlage meine Füße mit den rothen 
Schuhen ab!” 

Und darauf befannte fie ihre ganze Sinde, und der Scharfrichter 
hieb ihr die Füße mit den rothen Schuhen ab; aber die Schuhe tanzten 
mit den feinen Füßen über das Feld dahin in ben tiefen Wald hinein. 

Und er ſchnitzte ihr Holzfüße mit Krüden, lehrte fie einen Pfalm, 
den die Sünder immer fingen, und fie küßte die Hand, die das Beil ger 
führt Hatte, und ging über die Haide fort, 
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„Nun habe ih genug für die rothen Schuhe gelitten!” fagte fie. 
„Nun will ih in die Kirche geben, damit fie mich fehen können!“ Und 
fie ging raſch auf die Kirchthüre zu; als fie aber dahin kam, tanzten die 
rothen Schube vor ihr ber, und fie erfchraf und fehrte um. 

Die ganze Woche hindurch war fie betrübt und meinte viele bittere 
Thränen; aber als e8 Sonntag wurde, fagte fie: „Nun babe ih genug 
gelitten und geftritten! ch glaube wohl, daß ich eben fo gut bin als 
Manche von Denen, die da in der Kirche ſitzen und ſich brüſten!“ Und 
dann ging fie muthig bin; aber fie kam nicht weiter als bis zur Kirchhofs⸗ 
thüre, da ſah fie die rothen Schuhe vor ſich her tanzen, und fie entjette 
fh und kehrte um und bereute recht von Herzen ihre Sünde. 

Und fie ging zur Pfarrwohnung und bat, daß man fie dort in Dienft 
nehmen möge; fleißig wolle fie fein und Alles thun, was fie könne, auf 
den Lohn fähe fie nicht, nur daß fie unter Dach käme und bei guten 
Menſchen wäre. Die Prebigersfran hatte Mitleid mit ihr und nahm fie 
in ihren Dienfl. Und fie war fleigig und nachdenfend. Stille faß fie und 
borchte zu, wenn der Prediger des Abends aus der Bibel laut vorlag. 
Alle die Kleinen hielten viel von ihr; wenn fie aber von Put und Pracht 
und von Schönheit fprahen, dann fchüttelte fie mit-dem Kopfe. 

Am nächften Sonntage gingen Ale zur Kirche, und man fragte fie, 
ob fie mit wolle, aber fie blickte betrübt, mit Thränen in den Augen, auf 
ihre Krüden. Und dann gingen die Andern Bin, Gottes Wort zu hören, 
fie aber ging allein in ihre Fleine Kammer; die war nur fo groß, daß 
blos das Bett und ein Stuhl darin ſtehen konnten. Hier feste fie ſich 
mit ihrem Geſangbuche bin; und als fie mit frommen Sinn darin lag, 
trug der Wind die Orgeltöne von der Kirche zu ihr herüber; und fie erhob 
ihr Angefiht mit Thränen und fagte: „O Gott hilf mir!” 

Da ſchien die Sonne fo Mar; und gerade vor ihr ftand Gottes Engel 
in den weißen Kleidern; derjelbe, den fte in jener Nacht an der Kirchthüre 
erblidt hatte. Aber er hielt nicht mehr das fcharfe Schwert, fondern einen 
herrlichen, grünen Zweig, der voll Rofen war; er berührte damit die Dede, 
und fie erhob fi) ſehr hoch; und wo er fie berührt hatte, glänzte ein 
goldener Stern. Er berührte die Wände, die erweiterten fih, und fie 
erblidte die Orgel, welche raufchte; fie fah die alten Bilder mit Predigern 
und Predigerfrauen; die Gemeindemitglieder faßen in den gepugten Stühlen 
und fangen aus ihren Gefangbüdhern. — Die Kirche war felbft zu bem 
arınen Mädchen in die enge Kammer hinein gelommen, oder auch fie war 
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dahin gelommen. Sie fa im Stuhle bei den übrigen Leuten des Pfarrer; 
und als fie den Pfalım beendet hatten und aufblidten, nidten fie und 
fagten: „Das war Recht, daß Du kamſt, Karen!” 

„Das war Gnade!“ fagte fie. 

Die Orgel Hang, und die Kinderfiimmen im Chore tönten weich und 
Tieblih! Der Hare Sonnenfchein firdimte warn durch das Fenſter in ben 
Kirhenftuhl, wo Karen faß, hinein, ihr Herz wurde fo voll Sonnenfchein, 
Frieden und Freude, daß es brach; ihre Seele flog auf Sonnenftrahlen zu 
Gott; und dort war Niemand, der nad) den rothen Schuhen fragte. 


Das ſtumme Bud. 


2. der Landftraße im Walde Iag ein einfames Bauerngehöft, die Strafe 
führte quer durch deſſen Hofraum. Die Sonne fchien berniever, alle 
Zenfter waren geöffnet; drimmen im Haufe herrſchte ein reges Leben; bier 
im Hofe, in einer Laubhütte von blühenden Flieder, ftand ein offener Sarg 
— ben Xobten hatte man dahin getragen, diefen Vormittag follte er bes 
graben werden. Niemand weinte eine Thräne um ihn, fein Gefiht war 
mit einem weißen QTuche bevedt, und unter feinem Saupte lag ein großes 
dickes Buch, deſſen Blätter aus ganzen Bogen Lölchpapier beftanden, und 
in jedem Blatte Tag eine verwelfte Blume; e8 war ein Herbarium, an 
verfchiedenen Orten geſammelt; e8 follte mit ind Grab, fo hatte er's felbft 
verlangt. An jede Blume Tnüpfte fi ein Kapitel aus feinem Lehen. 
„Wer ift der Todte?” fragten wir, und man antivortete und: „Der 
alte Student! Er foll einft ein flinker Menſch geweſen fein, alte Spradjen 
getrieben, gefungen und feldft Lieder gedichtet haben, fo fagt man; da fam 
irgend Etwas dazwiſchen, und darum warf er feine Gedanken und ſich felbft 
guf den Branntwein, und als enblih aud gar feine Gefundheit darauf 
ging, fo kam er zulett bier aufs Sand heraus, wo Jemand Koft und Logis 
für ihn bezahlte. Er war fromm wie ein Kind, wenn ihn nur nicht der 
finftere Sinn überfam; aber dann war er fhlimm, und er wurbe wie ein 
Rieſe und Tief wie ein gehestes Wild im Walde umber; aber wenn wir 
ihn erft wieder nad) Haufe kriegten, und ihn dahin brachten, daß er das 
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Bud) mit den trodenen Pflanzen öffnete, fo faß er oft ganze Tage und 
blickte bald die, bald jene Pflanze an, und manchmal vollten ihm die Thränen 
über die Wangen; Gott weiß, was er dabei dachte. — Aber das Buch bat 
ex uns, in ben Sarg zu legen, und jegt Liegt er da, und in einer fleinen 
Weile wird der Dedel zugenagelt, und er wird feine füße Ruhe im Grabe 
haben! — . 

Das Leichentuch wurde emporgehoben; e8 war Friebe auf des Todten 
Antlig, ein Sonnenſtrahl fiel darauf; eine Schwalbe ſchoß in ihrem pfeils 
ſchnellen Fluge in die Saubhütte hinein und kehrte im Fluge um, zwitſchernd 
über dem Haupte des Todten. 


Welch ſonderbares Gefühl iſt es doch — wir kennen es gewiß Alle 
— alte Briefe aus unſerer Jugendzeit wieder zu durchblättern; ein neues 
Leben taucht gleichſam mit allen feinen Hoffnungen und Sorgen empor. 
Wie viele der Menſchen, mit denen wir in jener Zeit innig verkehrten, 
find uns jet wie geflorben, und doch leben fie noch, aber wir haben ihrer 
feit Tange nicht gedacht, ihrer, an bie wir einft immer feftzuhalten glaubten, 
mit denen wir Freud und Leid theilen wollten! 

Das verwelfte Eichenblatt im Buche hier erinnert an den Freund, 
den Scähulfreund, den Freund für's ganze Leben; er heftete diefes Blatt 
auf die Stubentenmüge, im grünen Walde, als der Bund für dieſes Dafein 
geihloffen wurde; — mo Iebt er jegt? — Das Blatt ift aufgehoben, die 
Freundſchaft zerftoben! Hier ift eine fremde Treibhauspflange, zu zart für 
die Gärten des Nordens — «8 ift, als bufteten die Blätter nah! Sie 
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gab fie ihm, das Fräulein aus dem adeligen Garten. Hier ift eine Waffer- 
rofe, die er ſelbſt gepflüdt und mit falzigen Thränen genett hat; — die 
Roſen der führen Gewäſſer. Und bier ift eine Nefjel, was fpreden ihre 
Blätter wohl? Was dachte er wohl, als er fie pflüdte, ala er fie auf: 
bob? Hier ift ein Maiblünden aus des Waldes Einfamkeit, hier ift 
Immergrün aus dem Blumentopfe der Schenkftube, und bier der nadte 
Iharfe Grashalm. — 

Der blühende lieder neigt feinen frifchen, duftenden Büſchel über 
da8 Haupt des Todten, die Schwalbe fliegt wiederum vorüber, „quivit! 
quivit!” — Jetzt kommen die Männer mit Nägeln und Sammer, ber 
Dedel wird über den Todten gelegt, damit fein Haupt auf dem ftummen 


Buche ruhe; — aufgehoben — zeritoben. 


Das kleine Mädchen mit. den Schweſelhölzchen. 


3 war entfeglich kalt; es fchneite und war beinahe dunkel, ber letzte 

Abend des Jahres. In diefer Kälte und Finſterniß ging auf ber 
Straße ein Meines, armes Mädchen mit bloßem Kopfe und nadten Füßen. 
Als fie das Haus verließ, hatte fie freilich Pantofjeln angehabt; aber was 
Half das? Es waren fehr große Pantoffeln, die ihre Mutter bisher be= 
nutzt batte, fo groß waren fje Die Kleine aber verlor diefelben, als fie 
Aber die Straße weg huſchte, weil zwei Wagen ſchrecklich fchnell vorüber 
xollten. Der eine Bantoffel war nidht wieder zu finden, den andern hatte 
ein Junge ewiſcht und Tief damit fort. Da ging nun das Feine Mädchen 
mit nadten Füßen, die roth und blau vor Kälte waren. In einer rotben 
Edürze trug fie eine Menge Schwefelhölzchen und ein Bund davon in 
der Hand. Niemand hatte ihr den ganzen langen Tag etwas abgekauft, 
Niemand ihr einen Pfennig geichentt. 

Bitternd vor Kälte und Hunger ſchlich fie einber, ein Bild des 
Jammers, die arme Kleine! 

Die Schneefloden bededten ihr langes blondes Haar, welches in 
Ihönen Loden um den Hals fiel; aber daran dachte fie nun freilich nicht. 
Aus allen Fenftern glänzten die Achter, und es roch herrlid nad) Gänſe⸗ 
braten: es war ja Sylvefterabend. Ya daran dadıte fie! 
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Sn einem Winkel, von zwei Häufern gebildet, von denen das eine 
etwas mehr voriprang als das andere, fette fie fi Hin und Touerte ſich 
zufammen. Die Fleinen Füße hatte fie an fi) gezogen; aber es fror fie 
noch mehr, und nad Haufe zu gehen wagte fie nicht; fie hatte ;a Teine 
Schwefelhölzchen verkauft und bradite Feinen Pfennig Geld mit. Bon 
ihrem Vater würde fie gewiß Schläge befommen, und zu Haufe war es 
auch Falt; über ſich hatten fie nur das ‘Dach, durch welches der Wind pfiff, 
wenn auch die größten Spalten mit Stroh und Lumpen zugeftopft waren. 

Ihre Tleinen Hände waren beinahe vor Kälte erflarrt. Ad! ein 
Schwefelhölzchen konnte ihr gar wohl thun, wenn fie nur ein einziges aus 
dem Bunde herausziehen, es an die Wand ſtreichen und fid) die Finger 
erwärmen bürfte. Sie zog eins heraus. Rrſcht! wie fprühte, wie brannte 
e8! Es war eine warme, helle Flamme, mie ein Lichtchen, als fie die 
Hände darüber hielt; es war ein wunderbares Lichtchen! Es ſchien wirklich 
dem Heinen Mädchen als fäße fie vor einem großen, eifemen Ofen mit 
polirten Meifingfüßen und einem meſſingenen Auffage. Wie brannte das 
Feuer darin, wie wohlthuend wännte es! Die Kleine ſtreckte ſchon bie 
Füße aus, um aud) dieſe zu wärmen: — doch — da erlofch das Flämmchen, 
der Ofen verfchwand, fie hatte nur die Fleinen Ueberrefte des abgebrannten 
Schwefelhölzhens in der Hand. . 

Ein zweites wurde an der Wand abgeftrihen; es Teuchtete, und wo 
der Schein auf die Mauer fiel, wurde diefe durchſichtig wie ein Schleier: 
fie konnte in das Zimmer bineinfehen. Auf dem Tifhe war em weißes 
Tiſchtuch ausgebreitet, darauf fand glänzendes Porzellangefhirr, und herr⸗ 
ih dampfte die gebratene Gans, mit Yepfeln und getrodneten Pflaumen 
gefüllt. Und mas noch präcdtiger anzufchen war, die Gans hüpfte von 
der Schüffel herunter und wadelte auf dem Fußboden, Mefler und Gabel 
in der Bruft, bi3 zu dem armen Mädchen hin. Da erloſch das Schwefel» 
bölzchen, und e8 blieb nur die dide, feuchtlalte Dauer zurüd. Sie zünbete 
noch ein Hölzhen an. Da ſaß fie num unter dem herrlichen Chriftbaume; 
er war noch größer und gepußter als der, den fie durch die Glasthüre 
bei dem reihen Kaufmanne gefehen hatte. Taufende von Lichtern brannten 
auf den grünen Zweigen, und bunte Bilder, wie fie an Schaufenften zu 
jehen waren, blidten auf fie herab. Die Kleine ftredte ihre Hände danach 
aus: da erlojh das Schwefelhölzhen. Die Weihnachtslichter ftiegen höher: 
fie ſah fie jetzt al8 Sterne am Himmel; einer davon fiel herunter unb 
bildete einen langen Peuerftreifen. 
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„Jetzt ſtirbt Jemand!“ dachte das Fleine Mädchen, denn ihre alte 
Großmutter, die Einzige, die fie Lieb gehabt hatte, und die jett geftorven 
war, hatte ihr erzählt, daß, wenn ein Stern herunterfällt, eine Seele zu 
Gott emporfteigt. 

Sie ftrid wieder ein Hölzchen an der Mauer ab, e8 wurde wieder 
hell, und in dem Gange ftand die alte Großmutter Far und ſchimmernd, 
gar mild und Tiebevoll. 

„Großmutter!“ rief die Kleine „DO! nimm mid mit! Ich weiß, 
Du entfenft Dih, wenn das Schwefelhölzchen erliſcht; Du verſchwindeſt 
wie der warme Dfen, wie der herrliche Gänſebraten und der große, prächtige 
Weihnahtsbaum!” Und fie ſtrich fchnell das ganze Bund Schwefelhölzchen 
ab, denn fie wollte die Großmutter recht feft halten. — Und die Schwefel: 
hölzchen leuchteten mit einem foldhen Glanze, daß es heller wurde als 
mitten am Tage; die Großmutter war früher nie fo ſchön, fo groß ges 
weien; fie nahm das Fleine Mädchen auf ihre Arme, und Beide flogen 
in Glanz und Freude hoch über die Erde, unendlich hoch; und dort oben 
war weder Kälte, noch Hunger, noch Angft — fie waren bei Gott. 

Aber im Winkel an die Mauer gelehnt, ſaß in der kalten Morgenftunde 
da3 arme Mädchen mit rotben Baden und mit lächelndem Munde — er: 
froren an des alten Jahres Iettem Abend. Die Neujahrsfonne ging auf 
über der einen Reihe. Starr ſaß das Sind dort mit den Schwefel 
bölzchen, von denen ein Bund abgebrannt war. „Sie hat fih erwärmen 
wollen!” fagte man. Niemand ahnte, was fle Schönes gefehen Hatte, 
in weldem Glanze fie mit der Großmutter zur Neujahrsfreude einges 
gangen war. | 


Der Bpringer. 


D. Floh, die Heufhrede und der Häpfauf*) wollten einmal fehen, 

wer von ihnen am Höchſten Tpringen könnte; da Yuden fie die ganze 
Welt ein und wer fonft noch kommen mollte, die Pracht mit anzufehen. 
Es waren drei tüchtige Springer, die fih im Zimmer verfammelten. 


*, Ein Kinderfpielzeng aus einem fleifchlofen Gänſebruſttnochen, nach Art der 
hölzernen Springfröfche gemacht. 
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Ich gebe meine Tochter Dem, der am Höchſten fpringt!” fagte der 
König. „Denn es wäre zu geizig, wenn dieſe Berfonen umfonft jpringen 
ſollten.“ | 

Der Floh kam zuerft vor; er hatte gar niedlihe Manieren und 
grüßte nad) allen Seiten, denn er hatte Fräuleinblut in den Adern und 
war gewohnt, nur mit Menjchen umzugehen; und das machte fehr viel aus. 

Dann fam die Heufchrede; diefe war freilich bedeutend fchwerer; 
aber fie batte doch eine hübſche Figur und trug grüne Uniform, welche 
ihr angeboren war. Ueberdies behauptete diefe Perſon, daß fie im Lande 
Aegypten einer fehr alten Yamilie angehöre, und daß fie dort hochgeſchätzt 
werde. Sie fei vom Felde genommen und in ein Kartenhaus von brei 
Etagen gejetzt worden, alle aus RKartenfiguren, deren bunte Seite nad) innen 
gekehrt zujammengeflebt. Da feien ſowohl Thüren als Fenſter, und zwar 
im Leibe der Coeurdame ausgefchnitten. Ich finge fo,” fagte fie, „daß 
fechzehn eingeborne Heimchen, die von Klein auf gepfiffen und doch fein 
Kartenhaus erhalten batten, fi noch dünner ärgerten, als fie ſchon waren, 
da fle mich hörten!” 

Alle beide, der Floh und die Heuſchrecke, thaten gehörig fund, 
wer fie waren, und daß fie glaubten, eine Prinzejjin beiratben zu können. 

Der Hüpfauf fagte nichts; aber man erzählte von ihn, daß er 
defto mehr dächte; und als der Hofhund ihn blos beichnüffelt hatte, haftete 
es dafür, daß der Hüpfauf von guter Yamilie und von dem Bruſtknochen 
einer echten Gans gemacht fei. Der alte Rathöherr, der drei Orden für 
das Stillihweigen erhalten hatte, verficherte, daß der Hüpfauf mit Weis- 
fagungstraft begabt wäre; man könnte an feinem Knochen erkennen, ob 
man einen milden oder einen firengen Winter bekäme; und das fann 
man nicht einmal aus dem Bruſtknochen Desjenigen erjehen, der ven 
Kalender fchreibt. 

Ich fage nun nichts mehr!” fagte der alte König, „ich gehe nur immer 
fi bin und denke mir das Beftel” 

Nun war e8 um den Sprung zu thun. Der Floh fprang fo hoch, 
dag Niemand es jehen konnte; da behaupteten fie, daß er gar nicht ges 
fprungen wäre. Das war do nichtswürdig! 

Die Heuſchrecke ſprang nur halb fo Hoch, aber fie fprang dem Könige 
ins Gefiht, und diefer fagte, das wäre abfcheulich. 

Der Hüpfauf ftand Tange ftill und bedadte fih, am Ende glaubte 
man, daß er nicht fpringen könne. 
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nenn ihm nur nicht unwohl geworden iſt!“ fagte der Hofhund, und 
dann beichnüffelte er ihn wieder. Rutſch! da fprang er mit einem fleinen 
ſchiefen Sprunge Hin in den Schoos der Prinzeſſin, welche niedrig auf einem 
goldenen Schemel ſaß. 

Da ſagte der König: „Der höchſte Sprung iſt der, zu meiner Tochter 
hinaufzuſpringen, denn darin liegt das Feine. Aber es gehört Kopf dazu, 
darauf zu kommen. Und der Hüpfauf hat gezeigt, daß er Kopf hat.“ 

Und deshalb erhielt er die Prinzeſſin. 

„Ich ſprang doch am Höchſten!“ ſagte der Floh. „Aber es iſt 
einerlei! Laß fie nur den Gänſeknochen mit Stock und Pech haben. Ich 
ſprang doh am Höchſten! Wllein es gehört in diefer Welt ein Körper 
dazu, damit man gejehen werden Tann.” 

Und darauf ging der Floh in fremde Kriegsvienfte, wo er, wie man 
fogt, erſchlagen worden fein fol. 

Die Heufchrede fette fi draußen in den Graben und dachte darüber 
nach, wie es eigentlid in der Welt zugehe. Und fie fagte auch: „Körper 
gehört dazu! Körper gehört dazu!“ Und dann fang fie ihr eigenes, trüb- 
jelige8 Lied, und daraus haben wir die Gefchichte entlehnt, die trotzdem 
wohl erlogen fein könnte, wenn fie auch gedrudt ift. 


Der fliegende Koffer. 


3 war einmal ein Raufmann, dev war jo reich, daß er die ganze Straße 

und faft noch eine Fleine Gaſſe dazu mit Silbergeld pflaftern konnte; 
aber das that er nicht: er wußte fein Geld anders anzınvenden. Gab er 
anen Schilling aus, fo bekam er einen Thaler wieder; ein fo guter Kaufe 
mann war er — bis ex ſtarb. 

Der Sohn befam nun all diefes Geld. Lebte Tuftig, ging jede Nacht 
zur Maskerade, machte Papierdrachen aus Thalerfcheinen und warf Fitichen 
auf der See mit Goldftüden, anftatt mit Steinen. Auf dieſe Weije konnte 
da3 Geld ſchon zu Ende geben, und das that es. Zuletzt befaß er nit 
mehr, al3 vier Echillinge, und hatte Feine andern Kleider, als ein Paar 
Bantoffeln und einen alten Schlafrock. Nun kümmerten fi ferne Freunde 
nit mehr um ihn, da fie ja nicht zufammen auf die Straße geben konnten; 
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aber einer von ihnen, ber gutmüthig war, fandte ihm einen alten Koffer, 
mit der Bemerkung: „Pade ein!” Ja, da3 war num recht ſchön, aber er 
Hatte nichts einzupaden; darum fette er fich ſelbſt in den Koffer. 

Das war ein merkwürdiger Koffer. Sobald man an das Schloß 
drüdte, Tonnte der Koffer fliegen. Er drüdte und wips! flog er mit ihm 
durh den Schomftein hoch über die Wollen hinauf, weiter und weiter 
fort. So oft aber der Boden ein wenig Inadte, war er gar fehr in Angſt, 
daß der Koffer in Stüde gehen könnte; alsdann hätte er einen tüchtigen 
Purzelbaum gemacht. — Gott bewahre uns! Auf folde Weife kam er 
nah dem Lande der Türken. Den Koffer verbarg er im Walde unter den 
dürren Blättern und ging dann in die Stadt Hinein. Das konnte er 
auch gut, denn bei den Türken gingen ja Alle fo wie er: in Schlafrod 
und Bantoffeln. Da begegnete er einer Amme mit einem Heinen Kinde. 
„Höre, Du Türkenamme,” fagte er, „was ift dag für ein großes Schloß 
Bier dicht bei der Stadt, wo die Fenſter fo hoch oben find?“ 

„Da wohnt die Tochter des Sultans!” erwiberte fie. „Es ift prophe⸗ 
zeit, daß fie über einen Geliebten ſehr unglüdlich werden würde, und des⸗ 
Halb darf Niemand zu ihr kommen, wenn nicht der Sultan und die Sul- 
tanin dabei find!“ 

„Ih danke!” fagte der Kaufmannsjohn, und ging hinaus in den 
Wald, fette ſich in feinen Koffer, flog auf das Dad und kroch durch das 
Fenſter zur Brinzeffin hinein. 

Sie lag auf dem Sopha und fchlief; fie war fo Ihn, daß der Kaufe 
mannsfohn fie füllen mußte. Da erwachte fie und erſchrak gewaltig; aber 
er fagte, er fei der Türkengott, der durch die Luft zu ihr herab gekommen 
wäre, und das gefiel ihr. 

Sie festen fid) nebeneinander, und er erzählte ihr Geſchichtchen von 
ihren Augen: das wären die herrlichſten, dunllen Seen, da ſchwämmen die 
Gedanken gleihh Meerweibchen drin. Und er erzählte von ihrer Stirn: 
die wäre ein Schneeberg mit den präctigften Sälen und Bildern. 

Ya das waren fchöne Gefhichten! Dann freiete er um die Prinzeffin, 
und fie fagte gleich ja! 

„Aber Sie müffen den Sonnabend herkommen!“ fagte fie. „Da find 
der Sultan und die Sultanin bei mir zum Thee! Sie werben jehr ftolz 
darauf fein, daß ih den Türkengott befumme. Uber fehen Sie zu, daß 
Sie ein recht hübfches Märchen wiffen, denn das lieben meine Eltern 
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außerordentlich. Meine Mutter will es moralifh und vornehm, und mein 
Bater beluftigend haben, jo daß man laden kann!“ 

„Ja, ich bringe Feine andere Morgengabe, als ein Märchen!” fagte 
ex, und fo fchieben fie. Aber die Prinzeifin gab ihm einen Säbel, der war 
mit Goldſtücken befegt, die konnte er gebrauchen. 

Nun flog er fort, Faufte fih einen neuen Schlafrod und ſaß dann 
draußen im Walde und dichtete ein Märchen: das follte bi8 zum Sonn 
abend fertig fein, und das iſt doch nicht Leicht. 

Als er damit fertig wurde, war e8 Sonnabend. 

‚Der Sultan, die Sultanin und der ganze Hof waren zum Thee bet 
der Prinzeſſin. Ex wurde fehr gnädig empfangen! 

„Wollen Sie uns ein Märchen erzählen?” fagte die Sultanin, „eins, 
das tieffinnig und belebrend iſt ?“ 

„Aber worüber man doch Lachen Tann!” fagte der Sultan. 

„Sa wohl!” erwiderte er und erzählte. Und nun gut aufgepaßt! 

„Es war einmal ein Bund Scwefelhölzchen, die waren ſehr ſtolz 
auf ihre hohe Herkunft! Ihr Stammbaum, das heißt die große Fichte, 
von der ein jedes von ihnen ein kleines Hölzchen war, hatte als großer, 
alter Baum im Walde geftanden. Die Schwefelbölzchen lagen nun in ber 
Mitte zwiſchen einem Feuerzeuge und einem alten, eifernen Topfe, und diefe 
erzählten von ihrer Jugend. „Sa, als wir auf den grünen Zweigen waren,” 
fagten fie, „da waren wir wirflich auf den grünen Zweigen! Seven Mor- 
gen und Abend gab es Diamantthee, da8 war der Thau; den ganzen Tag 
hatten wir Sonnenſchein, wenn die Some ſchien, und die Fleinen Vögel 
mußten Gefchichten erzählen. Wir konnten wohl merken, daß wir auch reich 
waren, denn die Laubbäume waren nur im Sommer befleivet, aber unjere 
Familie hatte Mittel zu grünen Kleidern fowohl im Sommer, wie im 
Binter. Doch da kam der Holzhauer, da3 war die große Revolution, und 
unfere Familie wurde zerfplittert. Der Stammberr erhielt eine Stelle 
ala Hauptmaft auf einem prächtigen Schiffe, welches die Welt umſegeln 
fonnte, wenn es wollte; die andern Zweige kamen nad andern Orten 
und wir haben nun das Amt, der niedrigen Menge das Richt anzuzünden. 
Deshalb find wir vornehme Leute hierher in die Küche gelommen.“ 

„Dein Schiäfal geftaltete ſich auf eine andere Weiſe!“ fagte der eiferne 
Xopf, neben welchem die Schmwefelhölzchen Tagen. „Von Anfang an, feit 
ih in die Welt kam, ift in mir viele Mal gefcheuert und viele Male ge= 
tchtt Ich forge für das Solide und Sin der Erfte hier im Haufe. Meine 
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einzige Freude ift, nad) Tiſch recht rem und nett an memem Plate zır 
Tiegen und ein vernünftiges Geſpräch mit meinen Kameraden zu führen. 
Doch wenn id) den Waffereimer ausnehne, der Hin und wieder einmal in 
den Hof hinunter kommt, fo Leben wir immer innerhalb unferer vier Wände. 
Unfer einziger NeuigkeitSbote ift der Marktkorb, aber ber Ipricht .fehr un= 
ruhig über die Regierung und das Volk; ja, neulich war da ein alter Topf, 
ber vor Schred darüber nieberfiel und in Stüde zerfprang. Der ift Tiberal, 
fage ih Eu!” — „Nun fprihft Du zu viel!” fiel das Feuer ein, und 
der Stahl ſchlug gegen den Feuerftein, daß er fprühte „Wollen wir uns 
nicht einen Luftigen Abend machen ? 

„Ja, laßt uns davon fpredhen, wer der Vornehmſte iſt!“ fagten bie 
Schmwefelhölzchen. 

„Nein, ich Tiebe es nicht, von mir felbft zu reden,” wendete ber Topf 
ein. „Laßt uns eine Abendunterhaltung veranftalten! ch will anfangen . 
und eine Geichichte aus dem Leben, jo Etwas, was Jeder erlebt hat, er= 
zählen, da Tann man fich Teicht Hineinverfegen und hat aud Freude daran. 
An der Oftfee bei ben däniſchen Buchen —“ 

„Das ift ein hübſcher Anfang!” fagten alle Teller. „Das wird eine 
Geſchichte werden, die uns gefällt.” 

„Ja, da verlebte ih meine Jugend bei einer ftillen Familie; die Möbel 
wurden gebohnt, der Fußboden gefcheuert, und alle vierzehn Tage wurden 
reine Gardinen aufgehängt!” 

„Wie Sie doc intereffant erzählen!” fagte der Kehrbefen. „Dean 
kann gleich hören, daß ein Mann erzählt, der viel mit Frauen in Bes 
rũhrung gelommen ift; es geht fo etwas Meines hindurch!“ 

„Da, das fühlt man!” fagte der Waffereimer und machte vor Freu⸗ 
den einen einen Sprung, fo daß e8 auf dem Fußboden platfchte. 

Und der Topf fuhr fort, zu erzählen und das Ende war eben fo gut, 
wie der Anfang. 

Ale Teller Elapperten vor rende, und ber Kehrbeſen 309 grüne 
Peterfilie aus dem Sandloche und befränzte den Zopf, denn er wußte, baf 
es bie Andern ärgern würde. „Bekränze ih ihn heute,” dachte er, „jo bes 
fränzt er mid) morgen.” 

„Nun will ich tanzen!” fagte die Feuerzange und tanzte. Gott bes 
wahre ung, wie konnte fie das eine Bein in die Höhe fireden! Der alte 
Stuhlüberzug dort im Winkel platte, als er e8 ſah! „Werbe ich nun 
auch bekränzt ?” fragte die Feuerzange, und fte wurde es. 
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‚Das ift doch nur Pöbel!“ dachten die Schwefelhölzchen. 

Nun follte die Theemafchine fingen; aber die fagte, fie habe fi er 
fältet, fie Fünne nicht fingen, wenn es nicht in ihr koche. Allein bas war 
blos Bornehmthuerei: fie wollte nicht fingen, wenn fle nicht drinnen bei 
der Herrſchaft auf dem Tiſche ftand. 

Im Fenfter ſtak eine alte Gänfefeder, mit ber das Mädchen zu 
reiben pflegte. Es war nichts Bemerkenswerthes an ihr; außer daß fie 
ear zu tief in die Tinte getaucht worden. Aber darauf war fie ftolz. 
„Bil die Theemaſchine nicht fingen,” fagte fie, „jo kann fie e8 bleiben 
laſſen! Draußen’ hängt eine Nachtigall im Käfig, die fann fingen. “Die 
bat zwar nichts gelernt, aber das mollen wir dieſen Abend dahin geftellt 
fein laſſen!“ 

„Ich finde es höchſt unpaffend,” fagte dev Theekeſſel, — er war 
Küchenfänger und Halbbruber der Theemaſchine, — „daß ein folder frem⸗ 
der Vogel gehört werben foll! Iſt das patriotiih? Der Marktlorb mag 
darüber entfcheiden!” 

„Ich ärgere mich nur!” fagte der Marktkorb; „ich ärgere mid inner- 
Gh fo fehr, wie Niemand es fich denken Tann! Iſt das eine paffende 
Art, den Abend Hinzubringen? Würde e8 nicht vernünftiger fein, das 
Haus zurecht zu fegen? Ein Jeder müfte auf feinen Plat kommen, ud 
ich würde das Spiel leiten. Das würde etwas Anderes werben!” 

„Ja, Takt und Spectafel machen!” fagten Alle. Da ging die Thüre 
auf. Das Dienſtmädchen kam, da ftanden fie ſtill. Seiner mudfte! Aber 
da war nicht ein einziger Topf, der nicht gemußt hätte, was er zu thun 
dermöge und wie vornehn er fei. „Ya, wenn ich gewollt hätte,” dachte 
Jever, „jo hätte es ein vecht Iuftiger Abend werben follen 1‘ 

Das Dienftmäddhen nahm die Schwefelhölshen und machte Teuer 
damit an. — Gott bewahre uns, wie die fprühten und in Flammen 
geriethen! 

„Jun kann doch Jeder fehen,” dachten fie, „daß wir die Erften find! 
Melden Glanz haben wir! Welches Licht!“ — 

Und damit waren fie verbrannt. 

„Das war ein berrlides Märchen!” fagte die Sultanin. Ich fühle 
mic ganz und gar in die Küche verfettt zu den Schwefelhölzchen. Na, nun 
ſollſt Du unfere Tochter haben.” 

„Ja, wohl!” fagte der Sultan; „Du follft unfere Tochter den Mon⸗ 
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tag baden!” Denn nım ſagten ſie „Du“ zu ihm, da er zur Familie ge⸗ 
hören ſollte. 

Die Hochzeit wurde beſtimmt, und am Abend vorher die ganze Stadt 
iſluminirt. Zwieback und Brezeln wurden unter das Volk geworfen; vie 
Straßenbuben ſtanden auf den Zehen, riefen Hurrah und pfiffen auf den 
Fingern; es war außerordentlich prachtvoll. 

„Ja, ich werde wohl auch Etwas zum Beſten geben müſſen!“ dachte 
der Kaufmannsſohn. Und ſo kaufte er Raketen, Knallerbſen und alles 
Feuerwerk, was man nur erdenken kann, legte es in ſeinen Koffer und 
flog damit in die Luft. 

Rutſch, wie das ging und wie das puffte! 

Alle Türken hüpften dabei in die Höhe, daß ihnen die Pantoffeln 
um die Ohren flogen; eine ſolche Lufterſcheinung hatten ſie noch nie geſehen. 
Nun konnten ſie begreifen, daß es der Türkengott ſelbſt war, der die Prin⸗ 
zeſſin haben ſollte. 

Sobald der Kaufmannsſohn wieder mit ſeinem Koffer herunter in 
den Wald kam, dachte er: „Ach will doch in die Stadt hinein gehen, um 
zu erfahren, wie es fi ausgenommen hat!“ Und es war natürlich, daß 
er Luft dazu hatte. 

Nein, was doch die Leute erzählten! Ein Jeder, den ex darnach 
fragte, batte e8 auf feine Weife gefehen; aber ſchön Hatten es Alle 
gefunden. 

„Ich ſah den Türkengott ſelbſt,“ fagte der Eine „Er hatte Augen 
wie glänzende Sterne, und einen Bart, wie ſchäumende Waffer!“ 

- „Er flog in einem Feuermantel,“ fagte ein Anderer. „Die lieblihften 
Engelsfinder blidten aus den Falten hervor!” 

Ya, das waren herrliche Sachen, die er hörte, und am folgenden 
Tage follte er Hochzeit machen. 

Nun ging er in den Wal zurüd, um fih in feinen offer zu 
ſetzen — aber wo war ber geblieben? Der Koffer mar verbramt. Ein 
Funken des Feuerwerk war zurlcgeblieben, der hatte Feuer gefangen, und 
der Koffer lag in Aſche. Er konnte nicht mehr fliegen, nicht mehr zu 
feiner Braut gelangen. 

Sie ftand den ganzen Tag auf dem Dache und wartete; file wartet 
wahrſcheinlich noch. Er aber durchwandert die Welt und erzählt Märchen, 
bo find fie nicht mehr fo Iuftig, wie das, welches er von den Schwefel- 
bölzchen erzählte. 
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Eine Geſchichte. 


In Garten blühten alle Aepfelbäume, fie Hatten fi gefputet, Blumen 
zu treiben, ehe fie grüne Blätter befamen; und im Hofe gingen alle 
Entlein fpazieren, und auch bie Rage; fle fonnte ſich und Iedte ben Sonnen» 
ſchein von ihrer eigenen Pfote: und ſchaute man über die Selber Hin, wie 
Rand dort das Korn und wie prangte es herrlich grün ſonder Gleichen 
und es war ein Zwitſchern und Schwirren von allen Heinen Vögeln, als 
fei es ein großes Feſt, und daS war es and, benn es war Sonntag: Die 
Glocken Täuteten und alle Leute gingen gepugt und in ihren beften Kleidern 
zur Kirche und fahen vergnägt aus; ja, an Alem war etwas DVergnügtes; 
es wor ein Tag, fo warm und gefegnet, daß man wohl fagen konnte: Der 
Tiebe Gott ift überaus beifpiellos mit uns Menfchen! 
Aber drinnen in der Kirche fand der Pfarrer auf ber Kanzel und 
ſprach ſehr laut und zornig, er fagte, die Menſchen feien alle gottlos, Gott 


würde fie deshalb ftrafen, und wenn fie ſtürben, kämen bie Böfen alle in 
die Höfe, um ewig zu brennen. — Er eiferte, — „daß ihr Wurm nicht 
ſterben und ihr Feuer nie verlbſchen würde, daß fie niemals wieder Ruhe 


und Raſt finden follten!” Das war furdtbar zu hören, ud ex fogte 8 
Underfen, Märden, 
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mit einer ſolchen Weberzeugung; er befchrieb ihnen die Hölle als eine ver- 
peftete Höhle, wo aller Unrath der ganzen Welt zuſammenfließt; — dort 
fei feine andere Luft, als die beige brennende Schwefelflamme, kein Grund 
und Boden fei dort, fie — die Böſen — ſänken und fänfen immer tiefer 
und tiefer bei einem ewigen Schweigen! — &3 war fon furdtbar, davon 
zu bören, denn der Prediger ſprach es aus vollem Herzen und alle Leute 
in der Kirche waren entjegt Davon. — Draußen fangen indeß alle Vögel 
gar vergnügt, und die Sonne ſchien ſchön warm, e8 war, als fagte jedes 
Blümden: Gott, Du bift beifpiellos gut gegen uns Alle — Ja, draußen 
war es gar nicht, wie der Pfarrer prebigte. | 

Denfelben Abend beim Schlafengehen erblidte der Pfarrer feine Fran, 
wie fie firmend und gedankenvoll da faß. 

„Was fehlt Dir?” — fragte er fie. 

„Sa, was mir fehlt!” — fagte fie — „mir fehlt, da ich meine Ge— 
danken nicht recht zu fammeln vermag, daß ih Das, was Du heute im 
der Kirche ſprachſt, nicht vecht faſſen kann, „„daß e8 fo viel gottlofe Den 
ſchen gäbe, und daß fie ewig brennen ſollten!““ Ewig, ad, wie Lange! 
— Ich bin nur ein Menſch, eine Sünderin vor Gott, aber ich könnte es 
nicht Über mein Herz gewinnen, felbft den ärgften Sünder ewig brennen 
zu laſſen, und wie follte e8 denn ber Tiebe Gott können, der fo unendlich 
gut if, und der ba weiß, wie das Bde von Außen und von Innen kommt. 
Nein, ich Tann e8 mir nimmer denken, obgleih Du es fagft!“ 


Es war Herbft, die Bäume entblätterten fich, der ernfte, ſtrenge Pfarrer 
faß am Lager eine Sterbenden: eine fromme, gläubige Seele ſchloß die 
Augen: die Frau des Pfarrers. 

...„ Wenn Jemand Ruhe im Grabe umd Gnade vor feinem Gotte 
findet, fo bift Du es!“ fagte der Pfarrer; er faltete ihre Hände und Tas 
einen Plalm für die Todte. 

Man trug fie zu Grabe; zwei große Bähren rollten über die Wangen 
des ernften Mannes, und im Pfarrhaufe war es ftill und leer, die Sonne 
des Haufe war erlofchen, fie war heimgegangen. 

Es war Naht, ein Falter Wind ſtrich Über das Haupt des Pfarrers, 
er [hlug die Augen auf, und es war ihm, als feine der Mond in fein 
Bimmer hinein, aber der Mond fhien nicht. Eine Geftalt war es, bie 
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orr feinem Bette fland, er ſah den Geift feiner verftorbenen Frau; fle 
Hlidte ihn jo innig betrüßt an, e8 war, als wollte fie ihm etwas fagen. 

Der Pfarrer erhob fih bald im Bette, ftredte die Arme gegen fie 
aus: „Auch Dir ift nicht die ewige Ruhe vergönnt! Du leidet, Dir die 
Befte, die Frömmfte?” 

Die Todte beugte ihren Kopf zum Ja und legte die Hand auf 
Die Bruſt. 

„Und vermag ih Dir die Ruhe im Grabe zu verfchaffen ?* 

„Ja!“ war die Antwort. 

„uUnd wie?” 

„Sieb mir ein Haar, nur ein einziges Haar vom Kopfe bes Sunders, 
deſſen Feuer nimmer erlöfchen wird, des Sünbers, ben Gott zu ewiger 
Bein in die Hölle verftoßen wird.” 

„Ja, jo leicht mußt Du erlöft werden können, Du Reine, Fromme !” 
— ſagte er. 

So folge mir!” — ſagte die Todte — „es iſt uns fo vergönnt. 
Au meiner Seite ſchwebſt Du, wohin Deine Gedanken wollen; ben Menſchen 
unſichtbar dringen wir in ihre geheimften Gemächer, — aber mit ficherer 
Hand mußt Du Denjenigen ausfindig machen, der zu ewiger Qual aus⸗ 
erleſen ift, und vor dem Hahnenfchrei muß er gefunden fein!” — 

Schnell, wie von den beflügelten Gedanken getragen, befanden fie ſich 
in der großen Stadt, und von ben Mauern und Wänden ber Häufer 
Ienchteten ihnen in Ylammenfhrift die Namen der Todfünden entgegen: 
Hochmuth, Geiz, Trunkfucht, Woluft, kurz, der ganze ftebenfarbige Bogen 
der Sünde. 

„Ja, da drinnen, wie id) es wohl glaubte, wie ih e8 wußte,” — 
fagte der Paftor — „haufen Die, die dem ewigen euer anbeimgefallen 
find!” — Und fie ftanden vor dem prächtig erbellten Portal, die breiten 
Treppen prangten mit Teppichen und Blumen, und burch bie feftlichen Säle 
Hraufte die Tanzmufil. Der Schweizer in Seide und Sammt fand mit 
feinem großen filberbefchlagenen Stabe am Eingange. . 

„Unfer Ball kann fih mit dem des Königs meſſen!“ — fagte er, 
und wandte ſich verächtlih an die gaffende Menge auf der Straße; mas 
er dachte, Teuchtete fattfam aus feinen Mienen und Bewegungen bervor: 
„Zumpengefindel, das da Bereingudt, gegen mich feid ihr insgeſammt 
Canaille!” 

„Hochmuth!“ — fagte die Todte — „fehlt Du ihn?“ 

16° 
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„ven da?” — erwibderte der Pfarrer. — „Er ift ja nur ein armer 
Thor, ein Narr, und nicht dem ewigen euer der Qual verfallen!“ 

-  „Rur ein Narr!” — tönte es durch das ganze Haus bes Hochmuths; 
das waren fie dort Alle. 

Sie ſchwebten bis inmerhalb der vier nadten Wände des Geizigen. 
Diager wie ein Gerippe, vor Kälte zitternd, hungrig, klammert fich ber 
Greis mit allen feinen Gedanken an fein Gelb an; fie fahen ihn fieber- 
baft von feinem elenden Lager emporfpringen, einen loſen Stein aus der 
Mauer berausnehmen, da Tagen Goldmünzen in einem alten Strumpfe; 
faben ihn feinen zerlumpten Mod ängſtlich betaften, worin die Golbftüde 
eingenäbt waren, und feine feuchten Finger zitterten! 

„Der ift krank! Dos iſt Wahnſinn, ein freudenlofer Wahnfinn, von 
Angft und bbſen Träumen umlagert!” 

Sie entfernten ſich ſchnell und traten vor die Pritfchen der Verbrecher; 
in langen Reihen fchliefen die Unglüdlichen neben einander. Wie ein wil- 
des Thier fuhr Einer aus dem Schlafe auf und ftieß einen abfcheulichen 
Schrei aus, er verfegte feinem Gameraden einen derben Nippenftoß mit 
feinen fpigen Elinbogen und diefer wandte fih fchläfrig um: 

„Halt's Maul, Ummenſch, und ſchlafe! — Das ift bier jede 


Naht — I" 5 
„Jede Nacht!“ — — —“ — wiederholte der Andere — „ia, jede 
Naht kommt er und quält mid! — — In meiner Heftigleit babe id) 


Dies und Jenes gethan, mit einem böfen Sinne bin ich geboren, der hat 
mi zum zweiten Male bier hereingebradht; aber habe ich Unrecht gethan, 
fo leide id) ja meine Strafe. — Eins babe ich jeboch nicht geftanden. ALS 
ih letzthin herauskam und am Hofe meines früheren Herrn vorüberging, 
fo kochte e8 bier Innen, weil mir Dies und Jenes einfiel — — und id 
firich ein Schwefelholz jo ein Bischen an der Mauer an; das mag bem 
Strohdache ein wenig zu nahe gelommen fein, Alles brannte nieder, die 
Hitze kam darüber, wie fie mandhmal über mid kommt. Ich ſelbſt half 
retten, Vieh und Sachen! Nichts Lebendiges verbrammte, als ein Flug 
Tauben, der ins Feuer flog, und der Kettenhund, an den hatte ich nicht 
gedacht. Man börte ihn aus dem Teuer berausbeulen, und — — bieles 
Heulen höre ich noch immer, wenn ich fehlafen will, und wenn ich einge 
ſchlafen, ſo kommt der Hund, groß und rauh, und (egt fih auf mid, und 
heult, und drückt mich, und quält mih! — — So hör’ doch, mas id 
Dir erzähle! Schnarchen fannft Du, die ganze Nacht ſchnarchſt Du, aber 
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ih kaum eine kurze Biertelftundel” — Und das Blut trat dem hitzigen 
Gefangenen in die Augen, er warf fi über feinen Cameraden und ſchlug 
ihn mit geballter Fauſt ind Geſicht. 

„Der böje Mat ift wieder mal toll geworben!” hieß e8 jet in ber 
Hunde, und bie andern Verbrecher faßten ihn, rangen mit ibm, ſchloſſen 
ihn krumm, daß der Kopf zwiſchen den Knieen ſaß, und bort Banden fie 
denjelden feft, daß das Blut dem Mat faft aus den Augen und aus allen 
Boren quoll. 

„Ihr töbtet ihn, den Unglüdlihen!” — rief der Pfarrer, und indem . 
er fhütend feine Hand über Denjenigen ausftredte, der bereit3 zu ſehr 
Hüßte, wechjelte die Scene. Sie flogen durch reihe Säle und arme Stüb- 
hen; Woluft und Neid, alle Todfünden fchritten an ihnen vorüber; ein 
Engel de3 Strafgerihts las ihre Schuld, ihre Verteidigung; dieſe war 
zwar feine glänzende, aber fie wurde Gott gegenüber geführt, dem Gott, 
der in dem Herzen Tieft, der Alles insgefammt weiß und kennt, das Böſe, 
das von Innen und von Außen kommt, dem Gott, der die Gnade und 
die Liebe felbft if. — Die Hand des Pfarrers zitterte, er wagte ſie nicht 
auszuftreden, er getraute fi nicht, dem Haupte bes. Sünder ein Haar 
auszuziehen. — Und die Thränen quollen ihm ans ben Augen wie ein 
Strom der Gnade und Liebe, deſſen kühlende Gewäfler das ewige Feuer 
der Hölle Löfchen. 

Da krähte der Hahn. 

„Alerbarmender Gott! Gieb Du ihr ben Frieden, ben ich nicht eins 
zuldfen vermochte!” 

„Den habe ich jet!” — fagte die Todte. — „Es war Dein hartes 
Wort, Deine Verzweiflung an der Menſchheit, Dein finfterer Glaube an 
&ott und feine Schöpfimg, der mid zu Dir trieb! Lerne die Menſchen 
kennen! Selbſt in den Böſen lebt ein Theil von Gott, ein folder, ber 
die Flamme der Hölle löſcht und beflegt 1“ 


Der Prediger fühlte einen Kuß auf feinen Lippen, es leuchtete eim 
Schimmer um ibn; die Mare Sonne Gottes ſtrahlte ind Zimmer .berein, 
wo fein Weib, Iebend, mild und voller Liebe, ihn aus einem Traume er⸗ 
weckte, der ihm von Gott gefandt war! 


— 
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Die alte Btraßenlaterne. 


Da Du je die Geichichte von der alten Straßenlaterne gehört? Außer- 
ordentlih amüſant ift fle zwar nicht, jedoch‘ einmal läßt fte fi 
anbören. 

Es war eine recht ehrliche, alte Laterne, die viele, viele Jahre hin⸗ 
durch ihren Dienſt verſehen hatte, jetzt aber in Ruheflanb berfegt werden 
follte. Zum legten Dale ſtak fle auf dem Pfahle und Teuchtete durch bie 
Strafe. Es war ihr zu Muthe wie einer alten Balletfiguwantin, die zum 
letzten Male tanzt und morgen .vergeffen auf ihrer Bodenkammer figt. Die 
Laterne hatte gar große Angſt wegen des andern Tages, denn fie wußte, 
daß fie zum erften Dale auf dem Rathhauſe erfheinen und vom Bfrger- 
meifter und Rath befihtigt werben follte, ob fie noch zu fernerem Dienfte 
brauchbar fei ober nicht. 

Da follte nım beichloffen werden, ob fie künftig. ihr Licht für bie Be= 
wohner einer ber Vorſtädte mäßte leuchten laſſen, oder auf den Rande. i m. 
irgend einer Fabrik; vielleiht ging ihr Weg gerabezu in eine Eifengießerei, 
um umgegofjen zu werden. In dieſem Zalle konnte freilich Alles aus ihr 
werden, aber der Gedanke, ob fie dann wohl die Erinnerung daran behalten 
wäürbe, daß fie früher Straßenlaterne gewefen, peinigte fle ſchrecklich. Wie 
es ihr aud) geben mochte: fo viel ift gewiß, daß fie vom Nachtwächter und 
feiner Frau, die fle wie zu ihrer Bamilie gehörig betraditeten, getrennt 
werden würde. ALS die Laterne zum erften Dale aufgehängt wurde, war 
der Nachtwächter ein junger, rüftiger Dann; es geſchah, als er eben. zu 
derſelben Stunde ſein Amt antrat. Ja! das war freilich lange her, daß 
ſie Laterne und er Nachtwächter wurde. Die Frau war damals ein wenig 
ſtolz. Nur wenn ſie Abends vorbeiging, würdigte ſie die Laterne eines 
Blickes, am Tage nie. Jetzt aber, in den letzten Jahren, wo ſie alle Drei, 
der Wächter, die Frau und die Laterne, alt geworden, hatte die Frau auch 
fie gepflegt, gepußt und mit Oel verfehen. Grundehrlich waren die beiden 
Eheleute; nie hatten fte die Lampe nur um einen Tropfen bes ihr beſtimimten 
Oels betrogen. 

Es war ihr letzter Abend auf der Straße und morgen ſollte ſie aufs 
Rathhaus: das waren zwei finftere Gedanken! Kein Wunder, daß fie nicht 
ſchön brannte. Aber auch viele andere Gedanken burchtreuglen ſie. Zu wie 
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Bielen hatte fle ihr Licht geliehen, wie Vieles hatte fie gefehen, vielleicht 
eben jo viel, wie VBürgermeifter und Rath. Allein dieje Gedanken ließ fie 
nicht laut werden, denn fie war eine gute, ehrliche, alte Laterne, die Nie 
mandem etwas zu Leide thun mochte, am allenvenigften ber Obrigleit. 
Gar Bieles fiel ihr ein und mitunter fladerte ihre Flamme auf. Sie 
batte in ſolchen Augenbliden ein Gefühl, daß man ſich audy ihrer erinnern 
würde. „Da war damals der junge, hübſche Dann — es ift freilich Tange 
ber — der hatte ein Briefchen auf rofarothem Papier mit Golbrand. 3 
war fo zierlich gefchrieben, wie von einer Damenband. Zweimal las er 
es und küßte es und blidte empor zu mir mit Augen, die deutlich aus⸗ 
ſprachen: „Ich bin der glüdlicdhfte der Menſchen!““ Nur er und ic 
wußten, was in diefem erften Briefe feine Geliebten gefchrieben ftand. Jal 
auch noch eines Augenpaares erinnere ih mich. Es ift doch etwas Wunber- 
bared um die Gebankenfprüngel Ju ber Straße war ein Leichenbegängniß; 
bie junge, ſchöne Frau ruhte auf dem vornehmften Leichenwagen in dem 
mit Blumen und Kränzen bededten Sarge; die vielen Yadeln verbuntelten 
mein Licht. Längs der Häufer fanden die Menſchen gedrängt; fie zogen 
alle dem Leichenzuge nad. Als aber die Fackeln mir aus dem Geſicht 
waren und ih umher blidte, fand eine einzige Perfon noch an meinen 
Pfahl gelehnt und weinte. Nie vergeffe ich das trauernde Yugenpaar, dag 
zu mir aufblidte!” Diefe und ähnliche Gedanken beſchäftigten die alte 
Straßenlaterne, die heute zum letzten Male Yeuchtete. 

Die Schilvwade, die von ihrem Poften abgelöft wird, kennt doch 
wenigftens ihren Nachfolger und darf ihm einige Worte zuflüftern: bie 
Laterne kannte den ihrigen nicht, und fie hätte ihm doch einige nützliche 
Winke in Bezug auf Regen und Nebel geben, ihn in Kenntniß jegen können, 
wie weit die Strahlen des Mondes das Trottoir berührten, von welcher 
Seite der Wind gewöhnlich blafe und Anderes mehr. 

Auf der Ninnfteinbräde ftanden drei Perfonen, die ſich der Laterne 
vorftellen wollten, weil fie glaubten, daß dieſe felbft daS Amt zu vergeben 
babe. Die erfte Perfon war ein Häringskopf, der im Finftern aud leuchten 
fonnte. Er meinte, e8 fei eine große Oelerſparniß, wenn er auf den Pfahl 
geſteckt würde. Nummer Zwei war ein Stüd faules Holz, welches aud 
ſchimmert. Es fei, meinte e8, aus einem alten Stamm, eimft die Zierde 
des Waldes, entfprofien. Die dritte Perſon war ein Johanniswürmchen; 
woher diefe3 gekommen fei, begriff die Laterne nicht, da war es aber, und 
leuchten konnte e8 au. Das faule Holz und der Häringskopf ſchwuren 
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jedoch bei Allem, was ihnen heilig, daß es nur zu beftimmten Zeiten Leuchte 
und daher nicht in Betracht kommen könne. 

Die alte Laterne erklärte, daß keins von ihnen genügend Teuchte, um 
ben Poflen einer Straßenlaterne zu befleiden; das glaubte aber Feiner von 
ihnen. Als fie daher hörten, daß die Laterne nicht felbft das Amt zu ver⸗ 
geben habe, meinten fie, daß dies fehr erfreulich ſei; fie wäre auch viel 
zu hinfällig, um diefe Wahl treffen zu können. 

In deinfelben Augenblide kam ber Wind von der Straßenede baber 
gefauft und fuhr durch die Luftlöcher der alten Laterne. „Was muß ich 
hören!” fragte er. „Du willft morgen fort? Sch treffe Dich heute zum 
legten Diale? Da muß ih Dir no etwas zum Abſchied beſcheeren; ich 
blafe jett fo in Deinen Hirmfaften hinein, dag Du künftig Dich nicht allein 
alles Geſchehenen und Gehörten wirft entfinnen können, fondern fo belle foll es 
in Deinem Innern werden, daß Du Alles, wovon in Deiner Gegenwart 
gelefen oder erzählt wird, fehen kannſt.“ 

„ach! das ift wahrlich viel, fehr viel!” fagte die alte Laterne. Ich 
danke Dir herzlich! Wenn ich nur nicht umgegofien werde!“ 

„Das geſchieht Jobald nicht!” fagte der Wind. „etzt blafe ih Dir 
das Gedächtniß ein; wenn Du mehrere derartige Gefchente erhälft, da kannſt 
Du immer noch Deine alten Tage recht vergnügt zubringen.“ 

„Denn ich nur nicht umgegoſſen werde!“ fagte die Laterne. „Ober 
bebalte ich für diefen Fall auch mein Gedächtniß?“ 

„alte Laterne, ſei vernünftig!” fagte der Wind und blies. 

In dem Augenblide trat der Mond Hinter den Wollen hervor. 

„Was ſchenken Sie der Laterne?” fragte der Wind. 

„Nichts gebe ich!” antwortete er. „Ich bin ja im Abnehmen und 
bie Laternen haben mir nie geleuchtet, wohl habe ich aber umgelehrt den 
Laternen geleuchtet.” Und mit dieſen Worten verftedte der Mond fich 
wieder hinter den Wollen, um nicht ferneren Zumuthungen ausgeſetzt 
zu fen, 

est fiel ein Tropfen auf bie Laterne wie vom Dache herunter; ber 
Tropfen erklärte, er küme aus den grauen Wollen und ſei auch ein Ge— 
ſchenk, vielleicht fogar das beſte. Ich durchdringe Dich fo, daß Du bie 
Fähigkeit erlangft, in einer Nacht, wenn Du es wünfchet, zu Roſt zu werben 
sind in Staub zuſammenzufallen.“ 

Dies ſchien aber ber Laterne ein fchlechtes Geſchenk zu fein; dem 
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Binde ebenfalls. „Biebt Niemand mehr? Giebt Niemand mehr?” blies 
ex, fo laut er Tennte. u 

Da fiel eine leuchtende Sternſchnuppe, eimen Langen, hellen Streifen 
bildend. 

„Was war das?“ rief der Häringskopf. „Fiel nicht ein Stern 
herunter? Ich glaube gar, er fuhr in die Laterne! Freilich, wenn folche 
hochſtehende Perſonen ſich um dieſes Amt bewerben, da können wir gute 
Nacht jagen und und nad Haufe verfügen.” 

Und das thaten fie auch alle Drei. Die alte Laterne verbreitete aber 
ein wunderbar ftarfes Licht. „Das war ein herrliches Gehen?!” Tagte 
fi. „Die Maren Sterne, über die ich ſtets meine größte Freude gehabt, ' 
und die fo herrlich Leuchten, wie ich nie habe Leuchten können, obwohl 
mein ganzes Dichten und Trachten darauf gerichtet war, haben mich arme, 
alte Laterne doch bemerkt, und mir ein Geſchenk gefandt, in der Fähigkeit 
beftehend, daß Alles, deſſen ich mich felbft entfinne und was id) fo deutlich 
ſehe, als ob es vor mir fände, duch von allen Denen geſehen werden kann, 
die ich Liebe. Und hierin Tiegt erft das wahre Vergnügen; denn Freude, 
die man nicht mit Andern theilen Kann, ift doch nur halbe Freude.” 

„Das macht Deiner Gefinnung alle Ehre!” fagte der Wind. „Uber 
Dazu find Wachslichter nöthig. Wenn diefe nicht in Dir angezündet find, 
helfen Deine jeltenen Fähigkeiten den Andern nichts. Sieh! daran haben 
die Sterne nicht gedacht; fie halten Dich und jede andere Beleuchtung für 
Wachslichter. Doch, ich will mich legen!“ — Und er Iegte fid). 

„Ja, du lieber Gott! Wachslichter!” fagte die Laterne. „Die babe 
ich weder bisher gehabt, noch werde ich fie wohl Lünftig befommen! Wenn 
ich nur nicht umgegoffen werdel!“ 

Den nädften Tag, ja, den nächſten Tag thun wir befier zu übers 
fpringen. — Am nädften Abend ruhte die Laterne in einem Großvater 
ftuhle. Und vathe wo? Ber dem alten Nachtwächter! Er hatte vom 
Bürgermeifter und Rath fih die Gnade ausgebeten, in Betracht feiner 
Langen und treuen Dienfte die alte Laterne behalten zu dürfen, die er 
ſelbſt an feinem erften Amtstage, vor vierundzwanzig Jahren, zum erften 
Male auf⸗ und angeftedt habe. Er betrachtete fie wie fein Kind, er hatte 
ja Bein anderes; und die Laterne wurde ihm geſchenkt. 

Jetzt lag fie da im Großvaterſtuhl, neben dem warmen Ofen. Es 
war, als fei fie größer geworben, weil fie den Stuhl allein einnahm. 
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Die alten Leute ſaßen je ihrem Wbendbrote und warfen freundliche 
Bag auf die alte Laterne, ber fie ‚gem einen Plag am Xifche gegönnt 


Sie bewohnten feitic einen geller, zwei Ellen tief in die Erde hin⸗ 
an; man mußte über einen gepflafterten Gang um in die Stube zu gelangen; 
beinnen war es aber recht gemüthlih und warm; an bie Thir waren 
Tuchleiſten genagelt. Alles reinlih und nett, Vorhänge um die Fleinen 
Bettftellen und vor den kleinen Fenftern. Auf dem Yenfterbrsiie Rander 
zwei curiofe Blumentöpfe, welche Matrofe Ehriftian mit aus Oſt- ober 
Weſtindien gebracht hatte. Sie waren nur aus Thon und flellten zwei 
Elephanten vor; der Rüden fehlte; ftatt deffen blühte aus der Erde, mit 
der fie gefüllt waren, aus dem einen das ſchönſte Schnittlaud: das war 
der Küchengarten; aus dem andern ein großer Graniumbuſch: das war ber 
DBlumengarten. An der Wand hing ein großes colorirtes Bild: der 
Congreß zu Wien. Da batten fie alle Könige und Kaifer auf einmal. 
Eine Wanduhr mit ſchweren Bleigewichten ging „Til! Tal!” und zwar 
ging fie immer vor; doc dies, meinten bie alten Leute, fei weit beffer, 
als wenn fie nach ginge. Sie verzehrten ihr Abendbrot, und die Straßen- 
Iaterne lag, wie erwähnt, im Großvaterſtuhl dicht neben dem Ofen. Es 
ſchien der Laterne, als fer die ganze Welt um und um gedreht. ALS aber 
ber alte Wächter fie anblidte und davon ſprach, was fie alle Beide zu— 
fammen erlcht hätten, in Regen und Nebel, in hellen, kurzen Sommer- 
nähten, wie in den langen Winternächten bei Schneegeftöber, wo man ſich 
nad) dem Kellerhalfe ſehnte — da fand ſich die alte Laterne wieder zurecht. 
Sie fah Alles fo deutlich, als geſchehe es jetzt; ja, der Wind hatte ihr ein 
tüchtiges Licht aufgeben Yaffen. 

Die alten Leute waren fehr thätig und fleißig; feine Stunde würde 
im Mäßiggange zugebraht. Sonntag Nachmittags wurde irgend ein Buch 
bervorgefuhht, am Liebften eine Neifebefhreibung. Und der alte Mann Tas 
vor: von Afrita, von den großen Wäldern, von den Elephanten, die wild 
berum laufen; und die alte Frau horchte gefpannt auf und blidte verftoblen 
nad den Thon-Elephanten, die als Blumentöpfe dienten. 

„Ih Tann es mir beinahe vorftellen!” fagte fi. Und bie Laterne 
wänfchte jehnlihft, daß ein Wachslicht dageweſen und in ihr angebrannt 
worden wäre, dann hätte die alte Frau Alles bis ins Kleinfte genau fehen 
lönuen, wie es die Laterne exblidte: die hohen Bäume, die dicht in einander 
verwachfenen Biveige, die nadten, ſchwarzen Menſchen zu Pferde unb 
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Schaaren von Elephanten,: die: mit ihren plumpen, breiten Füßen: Rohr 
und Be gertraten. 

Was helfen nun alle meine Fehigkeiten, wenn ich kein Wohhlicht 
finder. u feufzte die Laterne. „Sie haben nur Del und Talgliht, und: das 
genügt nicht!“ 

Eines Tages gelangte ein großer Haufen Wocslichtftüdden hinunter 
in den Keller; die größten Stüde wurden verbrannt, die Heinen: benugte 
die alte Frau ,‚ um ihren Nähzwirn zu wächen.. Wachelichter waren alſo 
genug da, es fiel aber Niemandem ein, ein lleines Stück in die Laterne 

zu fieden. 8— | 

„Da ftehe ih nun mit meinen ſeltenen Fähigkeiten,” dachte die vaterne 
„Ich trage Alles in mir und kann fie nicht darau Theil nehmen laſſen; 
ſie wiſſen nicht, daß ich die weißen Wände in die prächtigſten Tapeten zu 
verwandeln vermag, in die ſchönſten Wälder, in. Alles, was fie fh. nur, 
wünſchen können.“ Die Laterne wurde übrigens nett gehalten und ftand 
gepußt in einem Winkel, wo fie Jedermann in die Augen fiel. Die Fremden 
fanden, daß fie ein großes Gerumpel fet: daraus machten ſich aber die 
alten Leute nichts; fie hatten die Laterne lieb. 

Eines Tages — es war des alten Wächters Geburtätag — näßerte 
fih die alte Frau, vor fih bin Tächelnd, der Laterne und fagte: „Ih 
will heute meinen? Alten zu Ehren illuminiren!“ Und die Laterne knaxrte 
mit ben -blehernen Beſchlägen und dachte: „Nal enblich geht ihmen- doch 
ein Licht auf!“ Es Hlieb aber bei Del, und kein Wachslicht kam zum. 
Vorſchein. Sie brannte den ganzen Abend hindurch, fah aber jekt zu gut 
ein, daß die Gabe der Sterne ein todter Schatz für diefes Leben bleiben 
würde. — Da hatte fie einen Traum — bei ihren Fähigkeiten war es 
eben feine Kunft zu träumen! 3. Tam ihr vor, als ob die alten Leute, 
geftorben wären und fie felbft. in die Eifengiegerei gelommen fei, um un 
gegoffen zu werden. Es wurde ihr dabei eben fo ängftlih zu Muthe wie 
damals, als fie auf's Natbhaus mußte, um vom Bürgermeifter und Rath 
befichtigt zu werden. Aber obwohl ihr die Kraft geworden war, nad) Bes: 
lieben in Roſt und Staub zerfallen zu können, that fie es doch nicht. Sie 
wurde. in, den Echmelgofen geftedt und in einen eifernen Leuchter verwandelt, 
fo Ihön, wie ihn nur Jemand wünjchen konnte, um Wachslichter darauf, 
zu fteden.. Sie hatte die Form eines Engeld bekommen, der ein großes 
Bouquet trägt; witten in das Bouquet wurde das Wachslicht geftedt. Der 
Leuchter erhielt feingn Play auf einem grünen Schreibtiſche; das Zimmer 


252 


war hoöchſt gemüthlich: es ftanden viele Bücher um ibn herum, die Wände 
waren mit herrlichen Bildern bebangen; e8 gehörte einem Dichter. Alles, 
was er dachte oder ſchrieb, zeigte fich rings um ihn. Die Natur verwandelte 
fi in dichte, finftere Wälder, in freundlide Wiefen, wo die Stördhe 
umberftolzirten, in das Schiffsdeck auf der wogenden See, in ben klaren 
Himmel mit allen feinen Sternen. 

„Was doch für Fähigkeiten in mir Tiegen!” fagte die alte Laterne, 
indem fie erwachte. „Beinahe möchte ich wünſchen, umgegoffen zu werben! 
Dod nein! Das darf nicht geſchehen, fo Lange die Alten leben! Gie 
Tieben mid) meiner Perfon wegen; fie haben mich geputzt und mir Del ge= 
reiht. Ich habe es ja auch eben fo gut wie der ganze Eongreß, in befien 
Betrachtung fie ebenfalls Vergnügen finden.” 

Und feit diefer Zeit genoß fie mehr innere Ruhe, und das hatte bie 
alte ehrlihe Straßenlaterne verdient. 


Das Metallfchwein. 


J. ber Stadt Florenz, nicht weit von ber piazza del granduca, zieht 

fi eine Feine Ouerftraße bin, ich glaube, fie wird porta rosa ge⸗ 
nannt. In diefer, vor einer Art von Markthalle, wo Gemäfe verkauft 
wird, Tiegt ein ans Metall künftlich gearbeitetes Schrein. Das frifche 
Mare Wafler riefelt aus dem Maule bes Thieres, welches vom Alter 
ſchwärzlich grün geworden ift, nur ber Rüſſel glänzt, als fei er polirt, 
unb das ift er auch von vielen hundert Kindern und Lazzaronis (Mettler), 
die ihn mit den Händen anfaffen und ihren Mund an ben Nüffel des 
Thieres Legen, um zu trinfen. Es ift ein vollfländiges Gemülde, das 
wohlgeftaltete Thier von einem hübfchen, halbnadten Knaben umfaßt zu 
ſehen, ver feine frifchen Lippen an deffen Rüſſſel legt. 

Jeder, der nad Florenz kommt, findet leicht .die Stelle, er darf 
nur den erften beften Bettler nad dem Metallfchweine fragen, und er 
wird e8 finden. 

Es war ein fpäter Winterabend; die Berge waren mit Schnee bes 
dedt, aber es mar Mondichein, und ber Mondſchein in Italien giebt eine 
Beleuchtung, die eben fo gut ift wie ein trüber nörbliher Wintertag, ja 
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beſſer; denn die Luft glänzt und erkebt uns, während ım Norden die Talte 
graue Bleidece uns zur Erbe brüdt, zur falten, naffen Erde, die einft 
auch unfern Sarg drüden wird. 

In des Großherzog Schlofgarten, unter einem Piniendach, wo 
taufend Rofen zur Winterszeit blühen, hatte ein Feiner zerlumpter Knabe 
ben ganzen Tag gefefien, ein Knabe, der ein Bild Italiens abgeben konnte, 
hũbſch, Lächelnd und dabei doch leidend. Es Kungerte und burftete ihn, 
aber Niemand reichte ihm eine Gabe, und al es dunkelte und ber Garten 
geſchloffen werben follte, jagte der Pförtner ihn hinaus. Lange ftand er 
träumend auf ber Brüde, die über den Arno führt, und Blidte die Sterne 
an, die im Waſſer zwiſchen ihm und ber prächtigen Marmorbrüde delle 
Trinitä erglängten. 

Er flug den Weg zum Metallfegweine ein, kniete Halb nieber, ſchlang 
feine Arme um daſſelbe, Tegte feinen Mund an deſſen glänzenden Rüfjel 
und tranf das frifche Wafler in großen Zügen. Dit daneben Tagen einige 
Salatblätter und ein Paar Kaftanien; fie wurden feine Abenbmahlzeit. 
Kein Menſch außer ihm war auf der Straße; fie gehörte ihm allein, und 
getroft fegte er fih auf des Metallſchweins Rucken, bog fih vorn über, fo 
daß fein lockiges Haupt auf dem bes Thieres ruhte, und che er ſich deſſen 
bemußt war, umfing ihn der Schlaf. 


& war Mitternacht, das Metallſchwein vegte fi, er hörte es dent · 
lich fogen: „Du Meiner Knabe Halte dich feſt, denn num Laufe ich,” und 
fort lief es mit ihm; es war ein wunderbarer Mitt. — Buerft gelangten 
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fie auf’ die Piazza del granduca, und das metallene Pferd, welches des 
Hetzogs Statue trägt, wieherte laut auf, die bunten Wappen auf dem alten 
Rathhauſe erfhienen wie transparente Bilder, und Michael Angelo’s 
David ſchwang feine Schleuder; es regte fie; ein feltfames Leben! Die 
Metallgruppen, welche Perfeus und ben Raub der Sabinerimen barftellen, 
ftanden da, als feien fie lebendig; em Schrei der Tobesangft entfirömte 
ihnen und fon: über den prachtvollen Platz dahin. 
Beim Palazzo degli Uffizi im VBogengange, wo der Abel fi zum 
Varnevalsfreude verſammelt, hielt das Metallſchwein an. 
F Halte Dich feſt,“ ſagte das Thier, „halte Dich feſt, denn nun geht 

'€8 die Treppe hinan!“ Der Kleine ſagte noch Fein Wort, halb zitterte er, 
‚Halb. war er glüdlich. 

Sie Betraten eine lange Saferie, er war ſchon früßer hier gewefen; 
‚die Wände prangten mit Malereien: Hier flanden Statuen und Bäften, 
alles im ſchönſten Lichte, als fei e8 heller Tag; aber am prädhtigften war 
es; als bie Thuͤre eines ber Seitengemädher fih öffnete; ja der Herr⸗ 
‚tet ‘dort erinnerte ſich der Kleine; doch in dieſer Nacht war Alles in 
feinem höchſten Glanze. 

Hier ſtand ein nacktes, ſchönes Weib, To ſchön, wie nur Natur und 
des Marmord größter Meifter es formen konnten; es bewegte die ſchönen 
Glieder, Delphine fprangen zu feinen Füßen, Unfterblichfeit Teuchtete aug 
feinen Augen. Die Welt nennt es die mediceifhe Venus. An ihren 
Seiten prangen Marmorbilder, bei weldhen des Geiftes Leben den Stein 
durchdrungen bat; e8 find nadte, fchöne Männer, der eine wetzte das 
Schwert, der Schleifer wurde er genannt; bie ringenden Gladiatoren 
bildeten eine andere Gruppe; das Schwert wurde gewetzt, es wurde ges 
tämpft für die Göttin der Schönheit. 

Der Knabe war von diefent Glanze wie geblenbet; die Wände ftrablten 
von Barben, Alles war dort Leben und Bewegung. Das Bild der Venus 
zeigte ſich verdoppelt, die irdiſche Venus fo bingebend, jo feurig, wie 
Titian fie an fein Herz gedrückt. Es war wunderbar zu ſchauen. Sie 
waren zwei fchöne Weiber; ihre herrlichen, unverhüllten Glieder ftredten 
fi auf den weichen Polftern, ihre Brüſte hoben und ihre Köpfe bewegten 
fih, fo daß die reichen Loden auf die runden Schultern berabfielen, während 
die Dunkeln Augen: bes Blutes glühende Gedanken ausfpraden; aber keins 
vet Bilder wagte body ganz aus dem Rahmen herauszutreten. Die Schön- 
heitsgöttin ſelbſt, die Gladiatoren und ber Schleifer blieben an ihrem 
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Plage, denn die Slorie, weldhe von Madonna, Jeſus und Johannes aus⸗ 
ftrablte, bannte fie. Die beiligen Bilder waren feine Bilder mehr, fie 
waren die Heiligen felbft. 

Welcher Glanz und melde Schönheit von Saal zu Saal! Der Kleine 
fah fie alle; das Metallihwern ging ja Schritt vor Schritt durch all’ dieſe 
Pracht und Herrlichkeit. Ein Anblick verdrängte den andern; nur ein Bild 
prägte fi tief in ferne Seele ein, und das beſonders durch die froben, 
glädlichen Kinder, welche es zeigte, — ber Kleine hatte fie einft im Tages- 
lichte begrüßt. 

Biele gehen gewiß achtlos an dem Bilde vorüber, und doch umfchließt 
es einen Schag von Poefle, es ift Ehriftus, ber hinabfteigt in die Unter 
welt; aber es find nicht die Verdammten, welche man um ihn ber fiebt, 
nein, es find Heiden. Der Florentiner Angiolo Bronzino bat dieſes Bild 
gemalt! Am herrlichſten ift der Gefichtsausdrud der Kinder, das volle 
Bertrauen, daß fie in den Himmel fommen werben; zwei Kleine umarmen 
fi ſchon, ein Kleiner firedt die Hand nad) einem andern, tiefer ſtehenden 
aus und zeigt auf fi, als fage ex: „Ich werde in den Himmel kommen!“ 
‚Die älteren ſtehen ungewiß, hoffend, oder beugen ſich demüthig anbetend 
por dem Herrn Jeſus. Länger als auf einem ber andern weilte des 
Knaben Blick auf diefem, das Metallichwein fand bavor fill; ein Teifer 
GSeufzer wurde gehört; kam er vom Bilde oder aus bes Thieres Bruſt? 
Der Knabe erhob feine Hände zu den Lächelnden Kindern; — ba Tief das 
Thier mit ihm fort, fort durch den offenen Borfaal. „Dank und Segen 
Dir, Du herrliches Thier!“ fagte der Fleine Knabe und liebkoſ'te das 
Metallihwein, weldes die Treppen mit ihm binabiprang. 

„Dank und Segen Dir felbft!” fagte das Metallfchwein. „Ich babe 
Dir, und Du haft mir geholfen, denn nur mit einem unſchuldigen Kinde 
auf dem Rüden erhalte ih die Kraft zum Laufen! Sa, fiehft Du, ih 
Darf fogar umter die Strahlen der Lampe vor das Madonnenbild treten, 
nur nicht in die Kirche! Aber von außen, wenn Du bei mir bift, kann 
ih durch die offene Thür bineinfehen. Steige nicht von meinem Rüden 
herunter; thuft Du es, dann Tiege ich todt, wie Du mic am Tage fiehft, 
in der porta rosa!” 

„Ich bleibe bei Dir, mein theures Thier!” Tagte der Mein, und fo 
ging e8 in faufender Eile durch die Straßen von Florenz, hinaus anf den 
Blat vor der Kirche Santa Croce. 
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Die Flügelthüre fprang auf, Lichter ftrahlten von dein Wltare durch 
die Kirche hinauf auf den einfamen Platz. 

Ein wunderbarer Lichtglanz entftrömte dem einen Grabmonumente in 
dem Tinten Eeitengange, taufend beweglihe Sterne bilben gleichſam eine 
Glorie um daſſelbe. Ein Wappenzeihen prangt auf dem Grabe, eine rothe 
Leiter im blauen Grunde, die wie Feuer zu glühen fcheint, es war Galilei's 
Grob. Das Monument ift einfach, aber die rothe Leiter in dem Grunde 
iſt ein bebeutungsvolles Zeichen, es ift, als fei e8 das der Kunft, denn bier 
führt der Weg immer eine glühende Leiter hinan, aber zum Himmel. Alle 
Bropheten des Geiftes eilen zum Himmel, wie der Prophet Elia. 

Rechts im Gange der Kirche ſchien jede Bildfäule auf den reichen 
Sarkophagen Leben erhalten zu haben. Hier ftand Deichael Angelo, dort 
Dante mit dem Lorberfranze um die Schläfen, Alfter, Macchiavelli, Seite 
an ‘Seite ruhen bier die großen Männer, Italiens Stolz.) Es ift eine 
prächtige Kirche, weit fehöner, wenngleich nicht fo groß, als der Marmor 
dom zu Ylorenz. 

Er war, als regten fi) die marmornen Gewänder, als erhöben die 
großen Geftalten ihre Häupter höher und ſchauten, unter Gefang und Tönen, 
hinauf zu dem bunten, ftrahlenden Altar, wo weißgefleidete Knaben goldene 
Rauchfäſſer ſchwingen; der ftarfe Duft ſtrömte aus der Kirche auf ben 
freien Platz. 

Der Knabe ftredte feine Hand nad dem Tichtglanz aus, und im Nu 
eilte das Metallihwein fort; er mußte ſich feſt anflammern, der Wind 
faufte ihm um die Obren, er hörte die Kirchthüre in ben Ungeln Treifchen, 
indem fie ſich fchloß, aber in dem Augenblide fchien ihn das Bewußtfein 
zu verlaflen, er fühlte eine eifige Kälte — und flug die Augen auf. 

Es war Morgen, er aß, halb hinabgeglitten vom Metallſchweine, 
welches da ftand, wo es immer in ber Straße porta rosa zu ftehen pflegte, 
noch auf dem Rüden deſſelben. 


”), Dem Grabe Balilei’3 gegenüber befindet fi das Michael Angelo’. Auf 
dem Monumente ift feine Büfte angebradt, und außerdem drei Figuren: die Sculp⸗ 
tur, Malerkunft und Arditeltur; dicht daneben ift Dante's Grabmal (die Leiche 
fetbft befindet fi in Havenna); auf dem Monumente fieht man Stalien, e8 deutet 
auf Dante’8 colofjale Statue, die Poefte weint über feinen Berluſt. Wenige Schritte 
weiter ift Alfieri's Monument, welches mit Lorber, Leier und Larven geziert ift, 
Stalien weint über feine Särge. Macchiavelli befchließt Bier die Reihe der berühm- 
ten Männer. 
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Furcht und Angſt erfüllte den Knaben bei dem Gedanken an bie, 
welche er Mutter nannte, und die ihn geftern ausgeſandt hatte, um Gelb 
herbeizuſchaffen; er hatte nichts, ihm hungerte und dürſtete. Noch einınal 
umfaßte er des Metallſchweins Hals, küßte e8 auf den Nüffel, nidte ihm 
zu, wanderte dann fort in eine der engften Gaffen, faum breit genug für 
einen bepadten Eſel. Eine große eiſenbeſchlagene Thür war halb angelehnt, 
bier flieg er eine gemauerte Treppe mit [Hınugigen Wänden und emem 
Seile, das als Geländer diente, hinan, und gelangte in eine offene Galerie, 
mit Sumpen behängt; von hier führte eine Treppe in den Hof hinab, wo 
vom Brunnen große Eifendräthe nad allen Etagen des Haufes gezogen 
waren und ein Waffereimer neben dem andern fchwebte, während die Rolle 
fnarrte und der Eimer in der Luft tanzte, daß das Waſſer in den Hof 
hinunter plätfcherte. Wieder führte eine verfallene, gemauerte Treppe auf- 
wärts; — zwei Meatrofen, es waren Rüſſen, fprangen munter herab und 
hätten den armen Knaben faft umgeftoßen. Sie kamen von ihrem nächt⸗ 
hen Bachanal. Eine nicht junge, aber üppige Weibergeftalt, mit vollem 
ſchwarzen Haar, folgte ihnen. „Was bringft Du nah Haufe?” fagte fie 
zum Knaben. 

„Ser nicht böfel“ hat diefer, „ich erhielt nichts, gar nichts!“ — und 
ergriff der Mutter Kleid, als wollte er es küſſen. Sie traten in das 
Stübchen; das will ich nicht beſchreiben, nur ſo viel ſei geſagt, daß dort 
ein Henkeltopf mit Kohlenfeuer ſtand, marito, wie er genannt wird. Dieſen 
nahm ſie in den Arm, wärmte ſich die Finger und ſtieß den Knaben mit 
dem Ellnbogen. „Ja, gewiß haſt Du Geld!“ ſagte ſie. 

Das Kind weinte, fie ſtieß es mit dem Fuße; es jammerte laut. — 
„Wirſt Du ſchweigen, oder ich zerſchlage Deinen ſchreienden Kopf!“ und ſie 
ſchwang ben Feuertopf, den fie in der Hand hielt; der Knabe büdte fi 
mit einem Schrei zur Erde. Da trat die Nachbarin zur Thür berein, 
auch fie Hatte ihren marito im Arne „Felicita! Was tbuft Du dem 
Finde?“ 

„Das Kind ift mein!” antwortete Felicita. Ich kann es ermorden, 
wenn id will, und Di mit, Giannina,“ und fie ſchwang ihren Feuertopf; 
bie andere erhob den ihrigen zur Abwehr, und beide Töpfe ſchlugen fo heftig 
gegen einander, daß Scherben, Feuer und Ace im Zimmer umberflogen; 
— — aber in demſelben Augenblide war der Knabe aus ber Thür, über 
den Hof und aus dem Haufe. Das arme Kind Tief, daß es zulett nicht 


mehr athmen konnte; es hielt an bei der Kirche, deren große Thüre fi 
Anderfen, —* 


258 


in voriger Nacht vor ihm aufgefhlofien, und ging hinein. Alles ſtrahlte, 
ber Knabe kniete an dem erften Grabe zur Rechten nieder, ed war das 
Grab Michael Angelo’s, und bald ſchluchzte er aut. — Leute famen und 
gingen, die Meſſe wurde gelefen, Keiner bemerkte den Knaben; nur ein 
altlicher Bürger ftand fill, blidte ihn an — umd ging dann fort wie bie 
Andern. 

Hunger und Durft plagten den Kleinen, er war ganz ohmmächtig und 
trank; er froh in einen Winkel zwiſchen den Marmormonumenten und 
ſchlief ein. Es war gegen Abend, als er durch ein Bupfen gemerkt wurde: 
er fuhr auf, und derſelbe alte Bürger ftand vor ihm. 


„Biſt Du krank? Wo biſt Du zu Haufe? Biſt Dir ben ganzem 
Tag bier geweſen ?“ waren einige ber vielen Fragen, die ber Alte an ihn 
richtete. Sie wurben beantwortet, und der alte Dann nahm ihn mit ſich 
in fein Meines Haus, bit neben an in einer Geitenftrafe. Sie traten 
in eine Schuhmader-Werkftatt, die Frau faß eifrig nähend, als fie kamen. 
Ein kleiner weißer Spig, fo kurz geſchoren, daß man feine rofenfarbene 
Haut fehen Eonnte, hüpfte auf den Tifd und machte vor dem Fleinen Knaben 
feine Sprünge. 

„Die unſchuldigen Seelen kennen fi,” fagte die Frau und Tiehlofte 
Hund und Knaben. Letzterer erhielt Speife und Trank von den guten 
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Leuten, und fle fagten, es folle ihm erlaubt fein, die Nacht bei ihnen zu 
verweilen; am nädften Tage würde Bater Giufeppe mit feiner Mutter 
ſprechen. Er erhielt ein Fleines ärmliches Bett; für ihn aber, der oft auf 
dem barten, fteinernen Fußboden hatte ſchlafen müſſen, war es Füniglich 
präßtig; wie füß fchlief er, träumend von dem reichen Bildern und dem 
Metallichweine. 


Bater Ginſeppe ging am nädhften Morgen aus; das anne Kind 
war darüber nicht froh, denn es wußte, daß diefer Ausgang deshalb ſtatt⸗ 
finde, um es feiner Mutter wieder zuzuführen. Der Knabe Tüßte den 
Kleinen muntern Hund, und bie Frau nidte Beiden zu. — 


Welchen Beſcheid brachte Vater Giuſeppe? Er fprad viel mit 
feiner rau, und dieſe nidte und ftreichelte den Knaben. „Es iſt ein 
herrliches Kind!” fagte fie. „Er kann ein hübſcher Handſchuhmacher werben, 
wie Du warf, und Finger hat er, wie fein und biegfam! Madonna bat 
ihn zum Handſchuhmacher beftimmt!“ 

Und der Knabe blieb im Haufe, die Frau Lehrte ihn ſelbſt nähen; 
er aß gut, fehlief gut, wurde munter und begann Bellissima zu neden, 
fo hieß der Fleine Hund; die Frau drohte mit dem Finger, ſchalt und wurde 
böfe. — Das ging dem Knaben zu Herzen, gedantenvoll faß er in feiner 
fleinen Kammer. Dieſe hatte die Ausſicht nad) der Straße, in der Felle 
getrodnet wurden; dicke Eifenftangen waren vor den Zeuftern, er konnte 
nicht fchlafen; das Metallichwein erihien ihm ftets in Gedanken, und plößs 
th hörte er draußen: Klatſch, Klatſch. Das war gewiß ein Schwein! 
Er fprang an's Fenfter, aber Nicht war zu fehen, e8 war ſchon vorüber. 


„Hilf dem Signor feinen Farbelaften tragen!” fagte Madame am fols 
genden Morgen zum Snaben, als der junge Nachbar, der Maler, diefen 
und eine große, zufjammengerollte Leinwand tragend, vorüberſchritt. Der 
Knabe nahm den Kaften und folgte dem Maler, fie fchlugen den Weg nad 
der Gulerie ein und diefelbe Treppe hinan, die ihm feit jener Nacht, als 
er auf-dem Metallſchweine ritt, wohl befannt war. Er kannte die Statuen 
und Bilder, die fchöne Marmor-Venus und die, welde in Yarben lebte; 
er fah die Mutter Gottes, Jeſus und Yohannes wieder. 

Nun blieben fie vor dem Gemälde von Bronzino flehen, wo Ehriftus 
in die Unterwelt binabfteigt und die Kinder um ihn ber Lächeln in ſüßer 
Erwartung des Himmels — das arme Kind lächelte auch, denn hier war 
e3 in feinem Himmel! — 

17* 
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„Seh nun nad) Haufe!” fagte der Maler, als der Knabe ſchon fo 
Yange geftanden, bis jener während deſſen feine Staffelei aufgeridhtet hatte. — 

„Darf ih Euch malen ſehen?“ fragte der Knabe, „darf id) zufehen, 
wie Ihr das Bild auf diefe weiße Leinwand bringt ?“ 

„oh male ih nicht!” antwortete der Mann und nahın feine ſchwarze 
Kreide hervor. Schnell bewegte fid) die Hand, das Auge maß das große 
Bild, und obgleih nur ein feiner Strich fichtbar wurde, ftand Chriftus doch 
ſchwebend da, wie auf dem farbigen Bihe 

„aber fo gehe doch!“ fagte der Maler, und fill wanderte der Knabe 
beim, fette fi) auf den Tiih und — lernte Handſchuhe nähen. 

Aber den ganzen Tag waren feine Gedanken im Bilderſaale, und daher 
ſtach er fi in die Singer, betrug fi linkiſch, nedte aber dafür Bellissims 
nit. Als es Abend wurde und die Haustbüre gerade offen ftand, ſchlich 
er fih hinaus; e8 war noch Falt, aber fternenhell, gar ſchön und Beiter. 
Fort wanderte er durd) die ſchon äden Straßen, und ftand bald vor dem 
Metallſchweine, über welches er ſich beugte, feinen blanken Rüffel küßte und 
fih auf defien Rüden ſetzte. — „Dir gefegnetes Thier,” fagte er, „wie 
habe ih mich nah Dir gefehnt! Wir müſſen in diefer Nacht einen Ritt 
machen !” | 

Das Metallihwein Tag unbeweglih, und die frifche Duelle fprudelte 
ihm aus dem Nüffe. Der Kleine faß als Reiter auf ihm, da zupfte ihn 
Etwas an den Fleivern; er blidte zur Seite, Bellissima, die Fleine Tahl- 
geſchorene Bellissima beülte, als wollte fie fagen: Siehft Du, ih bin auch 
da, weshalb fegeft Du Di hier her? — Kein feuriger Drache hätte den 
Knaben jo erjchreden können als der Feine Hund an dieſem Orte. Bellis- 
sima auf der Straße, und zwar ohne angefleibet zu fein, wie die alte 
Mutter e8 nanntel Was follte daraus werben? Der Hund kam im 
Winter nur beraus, nachdem ihm zuvor ein Feines Lammfell übergezogen 
worden, welches für ihn zugefchnitten und genähet war. Das Fell, mit 
Schleifen und Schellen geihmädt, konnte mit einem rothen Bande um dem 
Hals und unter dem Bauche feftgebunden werden. Der Hund fah aus 
wie ein Bidlein, wenn er zur Winterzeit in dieſem Anzuge Erlaubniß er⸗ 
hielt, mit Signora auszutrippeln. Bellissima war draußen und nicht ans 
gekleidet; was follte daraus werden! Alle Phantafien waren verſchwunden, 
doch Füßte der Knabe das Metallichwein und nahm Bellissima auf ben 
Am; das Thier zitterte vor Kälte, daher Tief der Knabe fo jchnell er 
vermochte. 
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„Mit was Läufft Du da?“ viefen zwei Volizeifoldaten, denen er be= 
gegnete und welche Bellissima anbellte. „Wo haft Du den hübſchen Hund 
geftohlen ?“ fragten fie, und nahmen ihm bdenfelben weg. 

„D, gebt mir ihn wieder!” jammerte der Knabe. 

„Haft Du ihn nicht geftohlen, fo magft Du zu Haufe fagen, daß der 
Hund auf der Wache abgeholt werden könne!” Sie nannten den Ort 
und gingen mit Bellissima fort. 

Das war ein großer Jammer. Der Knabe wußte nicht, ob er in den 
Arno fpringen, oder nad Haufe gehen und Alles geftehen follte, fie wür⸗ 
den ihn gewiß todtfchlagen, dachte er. — „Aber ih will gern todtgejchlagen 
fein, ich will fterben, fo gelange idy zu Jeljus und der Madonna!” Und 
er ging beim, hauptfählih um tobtgefchlagen zu werben. 

Die Thür war verfchloffen, er konnte den Klopfer nicht erreichen, 
Niemand war auf der Straße, aber ein Stein lag da, und mit diefem 
donnerte er gegen die Thür. „Wer ift da?” rief es drinnen. — 

„Ich bin's!“ fagte er. „Bellissima ift fort! Macht mir auf und 
ſchlagt mid dann tobt!“ . 

Es verbreitete fih ein Schreden, befonder8 bei der Madame wegen 
der armen Bellissima. Sie blidte fogleich auf die Wand, wo des Hundes 
Anzug zu hängen pflegte, daS Heine Lammfell hing dort. | 

„Bellissima auf der Wache!“ rief fie ganz laut. „Du bbſes Kind! 
Wie haft Du fie hinausgelodt? Sie erfriert! Das zarte Thier bei den 
rohen Soldaten!” — 

Der Bater mußte fogleih fort, — die Frau jammerte, der Knabe 
weinte. — Alle Hausgenoſſen kamen zuſammen, unter dieſen der Maler; 
er nahm den Knaben zwiſchen ſeine Kniee, fragte ihn aus, und in Brad f 
ftüden erhielt er die ganze Geſchichte von dem Metallichweine und der 
Galerie — fie war ziemlich unverftändih. “Der Maler tröftete ben 
Keinen, verſuchte die Alte zu befänftigen, aber fie gab fich nicht zufrieden, 
bi3 der Vater mit Bellissima anlanı, welche unter den Soldaten geweſen; 
das war eine Freude, der Maler liebkoſte den Knaben und gab ihm eine 
Handvoll Bilder. 

O, das waren Herrliche Stüde, komiſche Köpfe! Und wahtlich — 
das Metallfchtein war Teibhaftig feläft darunter. O, nichts konnte berr= 
Tiher fein! Durch ein Baar Striche ftand es auf dem Papiere, und ſelbſt 
das dahinter ftebende Haus war angegeben. 
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Wer doc zeichnen und malen Fönnte, der könnte bie ganze Welt um 
fih verfammeln! 

In dem erften einfamen Wugenblide des folgenden Tages ergriff der 
Kleine den Bleiftift, und auf der weißen Eeite eines der Bilder verſuchte 
er die Zeichnung des Metallſchweines wiederzugeben; fie gelang; — etwas 
(chief zwar, etwas auf und ab, ein Bein did, ein anderes dünn, aber e8 
war doch zu erkennen, er jubelte ſelbſt darüber. — Der Bleiftift wollte 
nur nicht fo recht gerade gehen wie er follte, das bemerkte er wohl; am 
folgenden Tage ftand wieder ein Metallichwein an der Seite des andern, 
und das war hundert Mal beſſer; das dritte war ſchon fo gut, daß Jeder 
es erfennen konnte. 

Aber es ging ſchlecht mit dem Handſchuhnähen, langſam mit den Be— 
ſtellungen in der Stadt, denn das Metallſchwein hatte ihn gelehrt, daß 
alle Bilder auf das Papier gebracht werden können, und die Stadt Florenz 
iſt ein Bilderbuch, wenn man darin blättern will. Auf der piazza del 
Trinitä fteht eine ſchlanke Säule und oben darauf tie Göttin der Ge— 
rechtigkeit, mit verbundenen Augen und der Wagſchale in der Hand. Bald 
ftand fie auf dem Papiere, und es war der Fleine Burſche des Handſchuh— 
machers, der fie dahingeſtellt. Die Bilderſammlung wuchs, aber noch ent= 
bielt fie nur Beichnungen von lebloſen Gegenftänden; ba hüpfte eines 
Tages Bellissima vor ihm ber. „Steh fill!” fagte er, „dann folft Dir 
ſchön werden und in meine Bilberfannnlung kommen!” Aber Bellissima 
wollte nicht ftill ftehen, fie mußte feftgebunden werden; Kopf und Schwanz, 
wurden gebunden, fie bellte und machte Sprünge, die Schnur mußte ftraff 
gefpannt werden; da fam Signora. 

„Du gottlofer Knabe! Das arme Thier!” war Alles, was fie her⸗ 
- vorbringen Eonnte, fie ftieß den Knaben zur Seite, ftieß ihn mit dem Zuße, 
verwies ihn aus ihrem Haufe, ihn, der der undankbarfte Taugenichts, das 
gottlofefte Kind war, und weinend Tühte fie ihre Kleine halberwürgte 
Bellissima. 

In demfelben Augenblide kam der Maler die Treppe berauf und — 
Hier ift der Wendepunkt der Geſchichte. 

Im Jahre 1834 war in Florenz in ber Academia delle arti eine 
Ausftellung. Zwei neben einander aufgeftellte Gemälde verfammelten eine 
Menge Zuſchauer. Auf dem kleinſten war ein Heiner Tuftiger ſnabe vor⸗ 
geftellt, weldher faß und zeichnete, zum Modell hatte er einen Fleinen, weißen, 
eigenthümlich geſchornen Spitz; aber das Thier wollte nicht fill ftehen und 
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war daher mit Bindfaden fowohl am Kopfe wie am Schwanze feftge: 
bunden; e3 war Leben barin und eine Wahrheit, bie eben anſprechen 
mußte. Der Maler, erzäßlte man, fei ein junger Florentiner, der als 
Kind auf der Strafe gefunden, von einem alten Handſchuhmacher erzogen 
worden fei und durch ſich ſelbſt das Zeichnen gelernt habe. Ein jet be 
rũhmter Maler habe diefes Talent entdedt, als ber Knabe einmal fortge- 
jagt werben follte, weil er der Madame Liebling, den Fleinen Spitz, ge 
bunden unb zum Mobell genommen hatte. 


— 


Der Handſchuhmacherburſche war ein großer Maler geworden, das 
zeigte dieſes Bild, das zeigte beſonders das größere daneben. Hier war 
nur eine einzige Figur, ein in Lumpen gefleiveter, aber ſchöner Knabe, 
welcher ſchlafend auf der Strafe ſaß, er Iehnte fih an das Metall» 
ſchwein in der Straße porta rosa. Alle Beſchauer kannten bie Stelle. 
Des Kindes Arme ruhten auf dem Kopfe des Schweines; der Kleine ſchlief 
fo fe, die Rampe vor dem Madonnenbilde warf ein ſtarkes, effectvolles 
Licht auf das blaſſe, herrliche Geficht des Kindes. — Es war ein wunder⸗ 
ſchones Gemälde; ein großer, vergolbeter Rahmen umgab es, an bie Eden 
deſſelben war ein Lorbeerkranz gehängt, aber zwiſchen den grünen Blättern 
fohlängelte fi ein ſchwarzes Band, ein langer Trauerflor hing bavon 
herab. — Der junge Künftler war in biefen Tagen — geftorben! 
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Die Hadbar Familien. 


an bätte glauben follen, daß in dem Ententeidhe etwas Wichtiges vor⸗ 

gebe; aber es ging nichts vor. Alle Enten, die in ihrer Nube auf 
dem Wafler lagen oder auf dem Kopfe darin ftanden — denn das konnten 
fie — ſchwammen auf einmal nad dem Ufer; man fah in der naflen 
Erde die Spuren ihrer Füße und hörte weit und breit ihr Geichnatter. 
Das Waſſer, vor Kurzem blank und glatt wie ein Spiegel, kam fehr in 
Bewegung. Zuvor hatte man darin jeden Baum, jeden Buſch in ber 
Nähe, das alte Bauernhaus mit den Löchern im Dache und dem Schwalben= 
nefte, befonder aber den großen, mit Blumen gleichfam beſäeten Rofen- 
ftrauch geſehen; er bededte die Mauer und Bing über das Waffer hinaus, 
in welchem man da8 Ganze wie auf einem Gemälde erblidte, nur daß 
Alles auf dem Kopfe ftand; als aber das Waſſer in Bewegung kam, 
ſchwamm Alles in einander und das Bild war fort. Zwei Federn, weldhe 
die aufflatternden Enten verloren hatten, fchaufelten hin und ber; auf ein= 
mal nahmen fie einen Anlauf, als ob der Wind käme; der kam aber nicht; 
fie mußten daher Liegen bleiben, und das Waffer teure wieber ruhig und 
glatt. Die Rofen fpiegelten fi wieder ab; fie waren wunderſchön, wußten 
es aber felbft nicht, denn Niemand hatte e8 ihnen gefagt; die Sonne ſchien 
zwifchen den zarten Blättern hindurch; Alles athmete den fhönften Duft; 
e3 war Allen zu Muthe wie und, wenn wir von dem Gedanken unfers 
Gluͤcks recht freudig erfüllt find. 

„Wie Ichön doch das Dafein tft!” ſagte jede Rofe. „Nur Eins wünfdhte 
ih: die Sonne küſſen zu fünnen, weil fie jo warm und fo hell ifl. Auch 
die Roſen da unten im Waffer, unfere Ebenbilder, möchte ich füffen, und 
die niedlichen Vöglein unten im Nefte. Auch oben giebt's welche; fie fteden 
die Köpfe heraus und piepen leife; fte haben keine Federn, wie ihr Vater 
und ihre Mutter. Es find gute Nachbarn, fowohl die unten, als bie 
oben. — Wie Schön doch das Dafein iſt!“ 

Die Yungen oben und unten — die unten find freilih nur der 
Widerichein im Waſſer — waren Sperlinge; ihre Eltern waren ebenfalls 
Sperlirtge; fie hatten das leere Schwalbenneft vom vergangenen Jahre in 
Defig genommen und bauften nun darin-al3 wäre es ihr Eigenthum. 

„Sind das Entenfleider, die dort ſchwimmen ?“ fragten die Sperling3= 
jungen, als fe die Federn auf dem Waſſer entdedten. 
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„Wenn hr einmal fragen wollt, fo fragt wenigftens vernünftig!“ 
fagte die Mutter. „Seht Ihr denn nicht, daß e8 Federn find, Tebendiger 
Kleiderſtoff, wie ich ihn trage und wie Ihr ihn tragen werdet! Unſerer 
ift aber feiner. Ich möchte übrigens, wir hätten fie oben im Nefte, denn 
fie balten warm. Ich bin doch neugierig, worüber wohl die Enten fo er: 
Ichrafen; über und aber gewiß nicht; freilich fagte ich ziemlich laut zu 
Euch: „Biep.” Die didköpfigen Rofen müßten es eigentlich wiſſen; aber 
die willen gar nichts, betrachten nur fi und riechen; ich bin dieſer Nach⸗ 
barn herzlich überdrüffig!“ 

„Höre die allerliebſten Vöglein oben,“ ſagten die Roſen; „die fangen 
num and) an, fingen zu wollen, können es aber noch nicht. Es wird ſich 
indeß fchon machen; welches Vergnügen das gewähren muß; es ift hübſch, 
ſolche Iuftige Nachbarn zu haben.” 

Plöglih famen zwei Pferde Daher gefprengt, um getränft zu werben; 
ein Bauernburſche ritt das eine; er hatte alle feine Kleider abgelegt bis 
auf feinen großen und breiten, ſchwarzen Hut. Der Burfche pfiff wie ein 
Bogel und ritt in den Teich hinein, wo er am tiefften war; und als er 
an dem Rofenftraudje vorüberfam, brach er eine Nofe ab und ftedte fie 
auf feinen Hut, und nun kam er ſchön geputt vor und ritt weiter. Die 
andern Roſen blidten ihrer Schwefter nad) und fragten fih: „Wohin 
reift fie wohl!’ Niemand aber wußte e8. | 

„Ich möchte wohl einmal in die Welt hinaus,“ meinte eine; „doch 
bier zu Haufe in unferem Grün ift e8 auch Schön. Den Tag über fcheint 
die Sonne hell und warm und in der Nacht glänzt der Himmel nod 
Thöner: das können wir durdy alle die Kleinen Löcher darin ſehen.“ Sie 
meinten die Sterne; fie wußten e3 nicht beffer. 

„Dir. machen e3 lebhaft um das Haus herum,” fagte die Sperling8- 
mutter, „und das Schmalbenneft bringt Glück, fagen die Leute, deshalb 
freut man fid) unfer. Aber die Nahbam! So ein Roſenſtrauch an ber 
Maner hinauf verurſacht Feuchtigkeit. Er wird wohl weggeſchafft werden; 
dann wächſt vielleiht bier wenigftens Korn. Die Roſen taugen zu nichts, 
als fie anzufehen und anzuriechen und höchſtens auf den Hut zu fteden.” 

„Jedes Jahr, das weiß ich von meiner Mutter, fallen fie ab. Die 
Frau des Bauern legt fie ein und freut Salz dazwiſchen; dann erhalten 
jie einen franzöfifhen Namen, den ich weber ausſprechen kann nod) mag; 
fie werden aufs Feuer geftreut, wenn fie gut riechen ſollen. Seht, fo ift 
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ihr Lebenslauf, fie find nur für da8 Auge und die Nafe da. Nun wißt 
hr es!“ 

Als der Abend einbrah, und die Müden in der warmen Luft und 
in ben rothen Wolfen fpielten, kam die Nachtigall und fang den Roſen 
vor: daß das Schöne ſich verhalte, wie der Sonnenſchein in dieſer Welt, 
und daß da8 Schöne ewig lebe. Die Rofen aber dachten, daß die Nachti— 
gall fich felbft befänge, was man mohl hätte glauben können; denn daß 
ber Geſang ihnen gelte, daran dachten fie nicht. Sie freuten fi aber da⸗ 
rüber und fannen nad, ob wohl alle die Kleinen Sperlinge auch Nachtigallen 
werden könnten. Ich verftand recht gut den Geſang biefes Vogels,” fagten 
die jungen Sperling. „Nur ein Wort war mir nit Mar. Was heißt 
mad Schöne ?““ 

„Das ift nichts,” verfette die Sperlingsmutter; „das ift nur etwas 
Aeußerliches. Oben auf dem Edelhofe, wo die Tauben ihr eigenes Hans 
haben und ihnen jeden Tag Erbſen und Korn vorgeftreut wird — ich habe 
ſelbſt mit ihnen gegeffen, und das follt Ihr mit der Zeit auch, denn: fage 
mir, mit wem Du umgebft, und id) werde Dir fagen, wer Du bift — 
oben auf dem Edelbofe haben fie zwei Vögel mit grünen Hälfen und einem 
Kamm auf dem SKopfe; die können den Schweif ausbreiten wie ein großes 
Rad, und der fpielt in allen Farben, daß der Anblid den Augen web thut. 
Diefe Bögel werden Pfauen genannt, und das ift das Schöne Sie 
follten nur ein wenig gerupft werben, dann würben fie nidht anders aus⸗ 
fehen, als wir andern alle. Ich würde fie ſchon gerupft haben, wenn fie 
nur nicht fo groß wären.” 

„I will fie rupfen,” piepte der Feine Sperling, der noch feine 
Federn hatte. 

Im Bauernhaufe wohnten zwei junge Eheleute; fie Tiebten ſich jehr, 
waren fleißig und flint, e8 fah Alles ſehr Häbjh Bei ihnen aus. Des 
Sonntags früh kam die junge Frau heraus, pflüdte eine Hand voll ber 
ſchönſten Roſen und that fie in ein Glas mit Waſſer, welches fie auf den 
Schrank ftellte. 

„set fehe ich, daß es Sonntag iſt,“ fagte der Mann und füfte feine 
Heine Yrau. Sie festen ſich, laſen im Geſangbuche und hielten ſich bei 
den Händen; die Sonne befchien die frifhen Rofen und da3 junge Ehepaar. 

„Diefer Anblid iſt wirklich zu langweilig;“ fagte die Sperlings- 
mutter, die von dem Neſte aus in die Stube hineinblicken konnte, und 
flog davon. 
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Eo ging es and) den nächſten Sonntag, denn jeden Sonntag wurden 
friſche Rojen in das Glas geftedt; doch der Roſenſtrauch blühte ſtets gleich 
Ihön. Die jungen Sperlinge hatten jett Federn und wollten gem mit» 
fliegen; die Mutter aber erlaubte es nicht, und fie mußten daheim bleiben. 
Sie flog, doch, wie e8 auch gefcheben mochte: ehe fie es ſich verſah, war 
fie in eine Schlinge von Pferbehaaren gerathen, welche Knaben an einem 
Zweige angebracht hatten. Die Pferdehaare zogen fich feft um das Bein 
zufammen, fo feft, als follte e8 durchgefchnitten werden; das war eine Pein, 
ein Schreden! Die Knaben fprangen Hinzu und ergriffen den Vogel und 
zwar auf unfanfte Art. 

„Es ift nur ein Sperling!” fagten fie; aber fie Tießen ihn doch nicht 
fliegen, fondern nahmen ihn mit nad) Haufe; und jedesmal, wenn er fchrie, 
fhlugen fie ihn auf den Schnabel. 

Im Bauernbaufe ftand ein alter Mann, der es verftand, Bart» und 
Waſchſeife ſowohl in Stüden, als in Kugeln zu verfertigen. Es war ein 
umherwandernder, Iuftiger Alter. Als er ven Sperling fab, den die Jungen 
gebracht hatten und aus dem fie fich, wie fie fagten, nicht? machten, meinte 
er: „Wollen wir ihn recht ſchön machen?" Es überlief die Sperlings- 
mutter eiskalt. Aus dem Kaſten, worin die fchönften Farben lagen, nahm 
der Alte eine Menge glänzenden Schaumgoldes umd bie Jungen mußten 
Eiweis holen, womit der Sperling über und über beftrichen wurde; darauf 
wurbe das Gold geflebt, und die Sperlingsmutter war nun über und über 
vergoldet. Sie aber dachte nicht an den Put und zitterte an allen Glie⸗ 
dern. Und der Seifenmann riß von dem rothen Futter feiner alten ade 
ein Läppchen, ſchnitt Zaden hinein, daß ed wie ein Hahnenkamm ausfah, - 
und Tlebte es dem Vogel auf den Kopf. 

„Run jolt Ihr den Golbrod fliegen ſehen,“ fagte der Alte und Tieß 
den Sperling 108, der in der töbtlichften Angſt davonflog, von der ftrahlen- 
den Sonne beſchienen. Wie er glänztel Wlle die Sperlinge, felbft eine 
Krähe, obwohl ein alter Knabe, erſchraken fehr über dieſen Anblid; fie 
flogen aber doch Binterdrein, um zu erfahren, was er für ein fremder 
Vogel fei. 

Von Angft und Entfegen getrieben, flog er heimmwärts; er war nahe 
daran, kraftlos zur Erde zu ſinken; die Schaar der verfolgenden Vögel 
wuchs, ja einige verfuchten fogar auf ibn loszuhacken. 

„Sieh mal Dent Sieh mal Den!” ſchrieen fie alle. 

„Sieh mal Den! Sieh mal Den!" ſchrieen ihre Jungen, als ex fi 
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dem Neſte näherte. „Das ift beftummt ein junger Pfau, er Spielt in allen 
Sarben; er thut den Augen weh, wie die Mutter es erzählte. Piep! Das 
it das Schöne! Und nun hadten fie mit ihren kleinen Schnäbeln auf 
den Bogel ein, daß es ihm unmöglich wurde, in das Neft zu gelangen ; 
er war fo mitgenommen, daß er nit einmal „Piep!“ fagen konnte, viel 
weniger: „Ich bin ja Eure Mutter!” Auch die andern Vögel fielen nun 
über den Sperling ber und rupften ibm Feder für Feder aus, bis er 
blutend in den Rofenftraud fiel. 

„Du armes Thier!” fagten alle Roſen; „fet nur ruhig, wir wollen 
Dich verbergen! Lehne Dein Köpfchen an uns an!” 

Der Sperling breitete noch einmal die Flügel aus, dann z09 er fie 
feft an fid) und lag tobt bei der Nachbarfamilie, den ſchönen, frifchen Rofen. 

„Piep!“ tönte es aus dem Neſte. „Wo nur die Mutter bleibt; das 
ift unbegreiflih. Es foll doch nicht ein Pfiff von ihr fein und ſoviel 
heißen, daß wir jet für uns felbft forgen follen! Das Haus hat fie uns 
als Erbtheil binterlaffen: wen von uns foll e8 num aber allein gehören, 
wenn auch wir Familie haben werden 9" 

„Ja, das geht nicht, daß Ihr bei mir bleibt, wenn ich meine Wirth» 
{haft durch Frau und Kinder erweitere!” meinte der Sleinfte. 

„Ih werde wohl mehr Frauen und Kinder haben, als Du!” fagte 
der Zweite. 

Ich bin aber der Aelteſte Y“ erwiderte der Dritte. Alle wurden num 
hitzig; fie ſchlugen mit den Flügeln, hadten mit den Schnäbeln, und plauz! 
würde einer nach dem andern aus dem Nefte gepufft. Da Tagen fie mit 
ihrem Zorn. Den Kopf hielten fie auf der Seite und blingelten mit dem 
nad) oben gefehrten Augen. Das war fo ihre Manier, dumm zu thun! 

Ein wenig konnten fie fliegen, durch Uebung Iernten fie es noch beſſer, 
und zulegt wurben fie über ein Zeichen einig, um fi, wenn fle einander 
in der Welt fpäter begegnen follten, wieder zu erkennen. Es follte in 
einem „Piep!“ beftehen und in einem breimaligen Kragen auf der Erde 
mit den linken Fuß. 

Das Yunge, weldes im Nefte zurücgeblieben war, machte fi fo 
breit, mie e8 nur konnte: e8 war ja Hausbefiger. Doch die Herrlichkeit 
dauerte nicht lange; in der Naht brach das rothe Feuer durch das Fenſter, 
die Flammen ergriffen das Dad, das trodene Stroh Ioderte hoch entpor, 
das ganze Haus verbrannte.und der junge Sperling mit; die beiden anderen 
Cheluftigen aber kamen glüdlich mit dem Leben davon. 
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Als die Sonne wieder aufging und Alles jo erquidt ausſah, wie 
nad) einen ruhigen Schlafe, waren von den Bauernhauſe nur noch einige 
verfohlte, ſchwarze Balken übrig, die ſich an den Schornftein Iehnten, der 
nun jein eigener Herr war. Es raudte noch ſtark aus den Schutt; 
draußen aber ftand friſch und blühend der Roſenſtrauch, unverfehrt, und 
ipiegelte jede Blume, jeden Zweig in dem Flaren Waffer ab. 

„Nein! wie ſchön dod die Roſen vor dem niedergebrannten Haufe 
blühen!” rief ein Vorlibergehender aus. „Ein anmuthigeres Bild Tann 
man ſich nicht denken. Das muß ich baben.” 

Und der Dann nahın aus der Mappe ein Meines Buch ınit weißen 
Blättern hervor: er war ein Maler; und mit dem Bleiftift zeichnete er 
das raudende Haus, die verfohlten Ballen und den überhängenden Schorn= 
ftein, und dieſer neigte fi mehr und mehr; im Vordergrunde aber den 
großen, Hlühenden Rofenftraudy; der gewährte einen herrlichen Anblid. 
Seinetwegen war ja auch das ganze Bild entitanden. 

Später am Tage kamen die zwei bier geboren Sperlinge vorbei. 
„Wo ift das Haus?” fragten fie. „Wo ift das Net? Piep! Alles iſt 
verbrannt und unfer ftarker Bruder mit. Das hat er nun davon, daß er 
das Neſt behielt. Die Roſen find gut davon gelommen; da ftehen fie 
noch mit rothen Wangen. Die trauern freilich nicht über das Unglüd der 
Nachbarn. Ich mag fie nit anveden, und häßlich ift es Bier, das iſt 
meine Anfiht!” Und auf und davon ging es. 

An. einem ſchönen, fonnenhellen Herbfttage, man hätte beinahe glauben 
können, e3 fer noch mitten im Sommer, hüpften in dem trodenen und 
veingelehrten Herrenhofe vor der großen Treppe bie Tauben, fowohl ſchwarze, 
al3 aud) werke und bunte; fie glänzten im Sonnenſcheine. Die Tauben= 
mütter fagten zu den Jungen: „Stellt Eud in Gruppen! Stellt Eudy 
in Gruppen! Denn da8 nimmt fich viel beffer aus.” 

„Was find das für graue Thierchen, die hinter ung umberlaufen ?” 
fragte eine alte Taube, mit Roth und Grün in ben Augen. „Sleine 
Graue! Kleine Graue!” rief fie. 

„Es find Sperlinge, gute Thiere. Wir haben ftet8 in dem Rufe 
geftanden, fromm zu fein: deshalb wollen wir ihnen geftatten, die Körner 
mit aufzupiden; fie veden nicht hinein und machen ſolche hübſche Kratzfüße.“ 

Ja, fie kratzten dreimal mit dem Fuße und zwar mit dem Tinten 
Fuße und fagten auch „Piep!” Daran erfannten fie fi, denn es waren 
die Sperlinge aus dem Nefte in dem abgebrannten Kaufe. 
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„Hier ift ſehr gut eſſen!“ ſagten bie Sperling Die Tauben ſtol⸗ 
zirten um einander herum, bräfteten ſich gewaltig und Batten innerlich ihre 
Anfiht und Meinung. 

„Sieht Du die Kropftaube?” fprad eine von den andern. „Siehft 
Du die, wie fie die Erbſen verfhludt? Sie nimmt zu viele und noch 
dazu die Heften! Kurre! Kurre! Wie fie den Kamm hebt, das häßliche, 
das boshafte Thier! Kurrel Kurve!” 

Und alle Augen funkelten vor Bosheit! „Stellt Euch in Gruppen! 
Stellt Euch in Gruppen! Kleine Graue! Kleine Graue! Kurve! Kurre! 
Kurre!” fo gingen die Schnäbel in Einem fort, und fo werben fie nad 
taufend Jahren noch gehen. 

Die Sperlinge afen wader, fie horchten aufmerffam zu und ftellten 
fi fogar mit in die Reihen; es ftand ihnen aber nicht gut. Satt waren 
fie und verließen daher die Tauben, tauſchten gegenfeitig ihr Urteil über 
fie aus, huſchten unter das Gartenftadet, und als fie bie Xhüre des 
Gartens offen fanden, hüpfte einer, der überfatt und deshalb muthig war, 
auf die Schwelle. „Piep!” fagte er, „das darf ich wagen!” 

„Piep!“ fagte der Andere; „das darf ich auch und noch etwas dazu!“ 
Und er hüpfte in die Stube hinein. Es war Niemand zugegen; das fa 
der Dritte, flog noch tiefer in die Stube und rief: „Entweder ganz oder 
gar nicht! Es ift übrigens ein fonderbares Menfchenneft; und was haben 
fie bier aufgeftellt! Was ift denn das?” 

Dicht vor den Sperlingen blühten ja die Rofen; fie fpiegelten fich 
im Waffer ab, und die verfohlten Balken Iehnten an dem überhängenden 
Schornſteine! „Nein? was ift denn da3? Wie fommt dies in das Zimmer 
auf den Edelhof?“ 

Und alle drei Sperlinge wollten über die Rofen und den Schornftein 
wegfliegen, fle flogen aber gegen eine flahe Wand an. Alles war ein 
Gemälde, ein großes prächtiges Bild, weldes der Maler nad einer Skizze 
ausgeführt hatte. 

„Piep!“ ſagten die Sperlinge, „es ift nicht! Es fieht nur nach 
etwas aus. Piep! das ift das Schöne Kannſt Du e8 begreifen? ch 
nicht!” Und fie flogen davon, denn Menfhen traten in die Stube. 

Jahre und Tage vergingen; die Tauben hatten oft gekurrt, um nicht 
zu fagen: geknurrt, die boshaften Thiere: die Sperlinge hatten im Winter 
gefroren und im Sommer flott gelebt; fie waren alle verlobt oder ver- 
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beirathet oder wie man es nennen will. Sie hatten Junge, und Jeder 
hielt natürlich feine für die fchönften und Tlügften; einer flog bier bin, 
einer dort bin, und begegneten fie fih, fo erfannten fie einander an ihrem 
„Piep“ und dem dreimaligen Kragen mit dem linken Fuße. Das Ueltefte 
war ein Sperlingsfränlein geblieben, welches fein Neft und eine Jungen 
hatte; feine Lieblingsidee war, eine große Stadt zu fehen; es flog daher 
nad) Kopenhagen. | . 

Ein großes Haus erblidte man da mit vielen bunten Yarben dicht 
am Schloß und am Canal, worin viele mit Aepfeln und Töpfen belabene 
Schiffe ſchwammen. Die Fenſter waren unten breiter, als oben, und 
wenn die Sperlinge hindurch gudten, fo fam ihnen jede Stube wie eine 
Tulpe mit den bimteften Farben und Schattirungen vor. Mitten in der 
Zulpe aber flanden weiße Menſchen, die waren aus Marmor; einige auch 
aus Gyps; doch mit Sperlingdaugen betrachtet, bleibt fi das gleih. Oben 
auf dem Dache ftand ein Metallwagen mit Metallpferden beipannt, und 
bie Siegedgöttin, ebenfalls aus Metall, Ientte fi. E3 war Thorwaldſen's 
Mufeum. 

„Wie es glänzt, wie e8 glänzt!” fagte da8 Sperlingsfräulein. „Das 
wird wohl das Schöne fein. Piep! Hier ift es aber größer als ein Pfau!” 
Es erinnerte fi noch aus feinen Kinderjahren an Das, was feine Mutter 
als das Größte unter dem Schönen erkannt hatte Es flog in den Hof 
binunter; da war Alles außerordentlich prächtig; an die Mauern waren 
Palmen und Zweige gemalt; mitten im Hofe ftand ein großer, blühender 
Roſenſtrauch; er breitete feine friſchen Zweige mit den vielen Nofen über 
ein Grab Hin. Dahin flog das Sperlingsfräulein, denn es fah dort mehrere 
feines Schlages. Piep und drei Kratzfüße — fo hatte e8 das Jahr hindurch 
oft gegrüßt und Niemand bier hatte geantwortet; denn die einmal getrennt 
find, treffen fih nicht alle Tage: der Gruß war ihm zur Gewohnheit ge= 
worden. — Heute aber antworteten zwei alte Sperlinge und ein junger 
mit „Piepl” und dreimaligem Kragen mit dem linken Fuße. 

„Ah! Guten Tag! Guten Tag!” Es maren zwei Alte aus dem 
Nefte und noch ein Kleiner aus der Familie. „Treffen wir uns bier? 
Es ift ein vomehmer Ort, aber e8 giebt nicht viel zu ejfen. Das ift das 
Schöne! Piep!“ 

Und viele Menſchen traten aus den Seitengemächern heraus, wo 
die prächtigen Marmorgeſtalten ſtanden, und näherten ſich dem Grabe, das 
den großen Meiſter barg, der die Marmorgeſtalten gebildet hatte. Alle 
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ftanden mit verflärten Gefihtern um Thorwaldſen's Grab, und Einzelne 
laſen die abgefallenen NRofenblätter auf und bewahrten fie auf. Ste waren 
mweit bergefommen: Einer aus dem mädjtigen England, Andere aus Deutich- 
land und Frankreich. Die ſchönſte Dame pflücte eine der Rofen und barg 
fie in ihrem Buſen. Da glaubten die Sperlinge, daß die Roſen Bier 
regierten, und daß das Haus ihretwegen gebaut fei; das fhhien ihnen nun 
allerdings zu viel, indeß, da die Menſchen alle ihre Liebe für die Roſen 
zeigten, wollten fie nicht zurüdbleiben. „Piep!“ fagten fie und. kehrten 
den Fußboden mit ihren Schwänzen und blinzelten mit einem Auge nad) 
den Roſen; fie hatten fie nicht lange betrachtet, da überzeugten file fid, daß 
e3 die alten Nachbarn waren. Und fie waren es wirklich. Der Maler, 
welcher den Roſenbuſch bet dem abgebrannten Haufe gezeichnet, hatte ſpäter 
Erlaubnig erhalten, ihn auszugraben, und hatte ihn dem Baumeiſter ge= 
geben, denn ſchönere Roſen hatte man nie gefehen; und der Baumeiſter 
hatte ihn auf Thorwaldſen's Grab gepflanzt, wo er als Bild des Schönen 
blühte und feine rothen, duftenden Nofenblätter hingab, um nah fernen 
Landen als Erinnerung getragen zu werben. 

„Habt ihr hier in der Stadt Anftellung gefunden?” fragten bie 
Sperlinge. 

Die Roſen nidten; fie erfannten die grauen Nachbarn, und freuten 
fi, fte wiederzufeben. „Wie es doch herrlich ift, zu leben und zu blüben, 
alte Freunde wiederzufehen und jeden Tag fröhlide Geſichter! ES iſt, 
ald wäre jeder ein Feſttag.“ „Piep!“ fagten die Sperlinge „Sa, e3 
find wahrlich die alten Nachbarn; ihre Abftammung vom Teiche her ift 
ung erinnerlih. Piep! Wie die zu Anſehen gelommen find. Ja, Manchem 
gelingt e8 im Schlaf! — — Ah! da figt ein verwelltes Blatt, das 
ſehe ich ganz deutlich!” Und fie pickten fo Lange daran, bis das Blatt 
abfiel. Uber friiher und grüner fand der Buſch da; die Rofen dufteten 
im Sonnenfhein auf Thorwaldſen's Grabe, an deſſen unfterblihen Namen 


fie ih anſchloſſen. 
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Eine Hofe vom Grabe Homers. 


n allen Gefängen des Orients ertönt die Liebe der Nachtigall zur Roſe; 
in den fehweigenden, fternenbellen Nächten bringt der geflügelte Sänger 
feiner duftenden Blume eine Serenade. 

Nicht weit von Smyrna unter den hohen Platanen, wo der Kauf: 
mann feine beladenen Kameele treibt, die ftolz ihren Langen Hals erheben 
und plump auf einen Boden treten, der heilig ift, ſah ich eine blühende 
Rofenhede; wilde Tauben flogen zwifchen den Zweigen der hohen Bäume 
und ihre Flügel fchimmerten, während ein Sonnenftrahl über die Flügel 
Binglitt, als wären fie von Perlmutter. 

Die Roſenhecke trug eine Blume, die unter allen die fhönfte war, und 
diefer fang die Nachtigall ihren Liebesſchmerz; aber die Roſe ſchwieg, ein 
Zhautropfen lag, wie eine Thräne des Mitleids, auf ihren Blättern, fie 
beugte ſich mit dem Zweige hinab über einige große Steine. 

„Hier ruht der Erde größter Sänger!” fagte die Nofe, „aber feinem 
Grabe will ih duften, auf diefes meine Blätter freuen, wenn der Sturm 
mid entblättert! Jliums Sänger wurde Erde, ber ich entfpriefel — 
Ich, eine Roſe vom Grabe Homer’s, bin zu heilig, um für eine arme 
Nachtigall zu blühen!” 

Und die Nachtigall fang fi) zu Tode! 

Der Kameeltreiber kam mit feinen belabenen Kameelen und ſchwarzen 
Sflaven; fein Söhndyen fand den todten Vogel und hbeerbigte den Fleinen 
Sänger in dem Grabe des großen Homer; die Roſe bebte im Winde. 
Der Abend kam, die Roſe faltete ihre Blätter dichter zufammen und 
träumtel — es war ein ſchöner, ſonnenheller Tag; eine Schaar fremder 
Männer nahte, fie hatten eine Pilgerreife nah) Homer's Grabe unter⸗ 
nommen. Unter den Fremden war ein Sänger aus dem Norden, aus der 
Heimath der Nebel und des Nordlichts; er brach die Roſe ab, prefte fie 
feft in ein Buch und führte fie jo mit. fich in einen andern Welttheil, in 
fein fernes Vaterland. Die Roſe welkte aus Kummer und Tag in dem 
engen Buche, das er in feiner Heimath Bffnete und fagte: „„hier ift eine 
Rofe vom Grabe Homer's!““ 

Das träumte die Blume, und fie erwachte und zitterte im Winde: 
en Thautropfen fiel von ihren Blättern auf das Grab des Sängers. Die 


Sonne ging auf, und ſchöner als zuvor glühte die Roſe; e8 wurde ein 
Unbderien, Märchen. 18 
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Heißer Tag, fle war in ihrem warmen Aſien. Da wurden Zußtritte hor⸗ 
bar, fremde Franken kamen, wie bie Rofe fie im Traume gefehen, und 
unter ben Fremden war ein Dichter aus dem Norden, er brach bie Roſe 
ab, drüdte einen Kuß auf ihren fhönen Mund und führte fie mit ſich zur 
Heimath ber Nebel und bes Nordlichts. 

Als eine Mumie ruht nun bie Blumenleiche in feiner Jliade, ımb 
wie im Traum hört fie ihn das Buch öffnen und ſprechen: „Hier if eine 
Rofe vom Grabe Homer'sl“ 


Die kleine Beejungfer. 


Ba draußen im Meere ift das Waſſer fo blau, wie bie Blätter der 

Thönften Kornblume, und fo klar, wie daß reinſte Glas. Aber es ift 
fehr tief, tiefer, al8 irgend ein Ankertau reicht; viele Kirchthrme müßten 
aufeinander geftellt werben, um vom Boden bis über das Waffer zu reichen. 
Dort unten wohnt das Meervolk. 

Nun muß man aber nicht glauben, daß da nur ber nadte, weiße 
Sandboden fei; nein, da wachſen bie fonberbarften Bäume und Pflanzen, 
die fo gefhmeibig im Stield und in den Blättern find, daß fie ſich Bei 
der geringften Bewegung bes Waſſers rühren, als ob fie Iebten. Alle 
Meinen und großen Fiſche ſchlüpfen zwiſchen den Bweigen hindurch, wie 
hier oben die Vögel durch die Bäume. An ber tiefften Stelle Tiegt des 
Meertönigs Schloß; die Mauern find von Korallen und die langen Spike 
bogenfenfter vom klarſten Bernftein; aber das Dad bilden Muſchelſchalen, 
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die ſich Öffnen und fliegen, jenachdem das Waffer firdmt. Es fieht herrlich 
aus, denn in jeder Liegen ftrablende Perlen; eine einzige davon würde großen 
Werth in der Krone einer Königin haben. 

Der Meerlönig dort unten war feit vielen Jahren Witwer, währeno 
feine alte Mutter bei ihm wirtbichaftete. Sie war eine Pluge Frau, aber 
ftolz auf ihren Abel; deshalb trug fie zwölf Auftern auf. dem Schwanze, 
die andern Vornehmen aber durften nur ſechs tragen. — Sonft verdiente 
fie großes Lob, beſonders weil fle viel auf bie kleinen Meerprinzeſſinnen, 
ihre Enkelinnen, hielt. Es waren fech3 ſchöne Kinder, aber die jüngfte war 
die Schönfte von allen, ihre Haut fo Mar und fo fein wie ein Nofenblatt, 
ihre Augen fo blau wie bie tieffte See; aber ebenfo, wie die Andern, hatte 
fie feine Füße; der Körper endete in einen Fiſchſchwanz. 

. Den ganzen Tag Tonnten fie unten im Schloffe, in den großen Sälen, 
wo lebendige Blumen aus den Wänden hervorwuchſen, fpielen. Die großen 
DBernfteinfenfter wurden aufgemacht, und dann ſchwammen die File zu 
ihnen herein, wie bei und die Schwalben bereinfliegen, wenn wir die Yenfter 
aufmachen; doch die Fiſche ſchwammen zu den Prinzeffinnen Hin, fraßen aus 
ihren Händen und Tießen fi ftreicheln. 

Draußen vor dem Schloffe war ein großer Garten mit feuerrothen 
und dunkelblauen Blumen; die Früchte ftrablten wie Gold und die Blumen 
wie brennenbes Teuer, indem fie fortwährend Stengel und Blätter be- 
mwegten. Die Erde felbft war ber feinfte Sand, aber blau, wie bie 
Schwefelflımme. Weber dem Ganzen lag ein eigenthämlic blauer Schein; 
man hätte eher glauben mögen, daß man hoch in der Luft ftehe und nur 
Simmel über und unter fi) babe, als daß man auf dem Grunde des 
Meeres fe. Während der Windftille konnte man die Sonne erbliden ; 
fie erfchten wie eine Purpurblume, aus deren Kelche alles Licht ſtrömte. 

Eine jede der kleinen Prinzeffinnen hatte ihren Fleinen Bla im Garten, 
wo fie graben und pflanzen konnte, wie e8 ihr gefiel. Die Eine gab ihrem 
Blumenflet die Geftalt eines Walfiiches; einer Andern gefiel es befler, 
daß der ihrige einem Heinen Meerweibe gleiche, aber bie Jüngſte machte 
den ihrigen rund, der Sonne glei, und hatte Blumen, die roth wie dieſe 
ſchienen. Sie war ein fonderbares Kind, fill und nachdenkend; und wenn 
die andern Schweitern mit den merkwürdigſten Sachen, welche fie von ge= 
firandeten Schiffen erhalten batten, prunften, wollte fie außer den rofen= 
totben Blumen, die der Sonne dort oben glihen, nur eine hübſche 
Marmorftatue haben. Dies war ein herrlicher Knabe, aus weißem, klarem 
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Steine gehauen, der beim Stranden auf den Meeresgrund gekommen war. 
Sie pflanzte bei der Statue eine roſenrothe Trauerweide; die wuchs herrlich 
und hing mit ihren frifchen Zweigen über derfelben, gegen den blauen Sand= 
boden herunter, wo der Schatten fidh violet zeigte und gleich den Zweigen 
in Bewegung war; es fah aus, als ob die Spike und die Wurzeln mit 
einander fpielten, als wollten fie fich küſſen. 


Es gab Feine größere Freude für fie, als von der Menfchenwelt zu 
hören; die Großmutter mußte Alles, was fie von Schiffen und Städten, 
Menfchen und Thieren wußte, erzählen; hauptfächlich erjchien ihr bejonders 
Ichön, daß oben auf der Erde die Blumen dufteten, denn das thaten fie auf 
dem Grunde des Meeres nicht, und daß die Wälder grün wären, und baf Die 
Fiſche, die man dort zwifchen den Bäumen erblidte, Taut und herrlich fingen 
könnten, daß e8 eine Luft fe. Es waren die Fleinen Vögel, welche die 
Großmutter Fiſche nannte, denn ſonſt konnten fie fie nicht verftehen, da fie 
noch keinen Vogel gejehen Batten. 

„Wenn Ihr Euer funfzehntes Jahr erreicht habt,” fagte die Groß- 
mutter, „dann follt Ihr die Erlaubniß erhalten, aus dem Meer empors 
zutauchen, im Mondfcheine auf der Klippe zu fiken und die großen Schiffe 
vorbeifegeln zu fehen. Wälder und Städte werdet Ahr dann erbliden!‘ 
In dem kommenden Jahre war die eine der Schweftern funfzehn Jahre 
alt, aber von den andern war die eine immer ein Jahr jünger al3 die 
andere; bie jüngfte von ihnen hatte demnach noch volle fünf Jahre zu 
warten, bevor fie von dem Grunde des Meeres binaufflommen und fehen 
fonnte, wie e3 bei uns ausfehe. Aber die Eine verſprach der Andern, zu 
erzählen, was fie erblidt und was fie am erften Tage am Schünften ge= 
funden babe; denn ihre Großmutter erzählte ihnen nicht genug; da war fo 
Bieles, worüber fie Auskunft haben wollten. 


Keine war fehnfüchtiger, als die Jüngfte, gerade fie, die noch Die 
längfte Zeit zu warten batte und bie ſtets ftill und gebanfenvoll war. 
Mande Naht ftand fie am offenen Fenſter und ſah durch das dunkelblaue 
Waſſer empor, wie die Fifche mit ihren Floffen und Schwänzen plätfcherten. 
Mond und Sterne Tonnten fie fehen; freilich ſchienen dieſe ganz bleich, 
aber durch das Wafler faben fie größer aus, als vor unfern Augen. 
Zog dann etwas, einer ſchwarzen Wolfe gleich, unter ihnen hin: jo wußte 
fie, daß es entweder ein Walfifch fei, der über ihr ſchwamm, oder ein 
Schiff mit vielen Menſchen; die dachten fiher nicht daran, daß eine lieb⸗ 
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liche, Tleine Seejungfer unten ftehe und ihre weißen Hände gegen bem 
Kiel emporftrede. 

Nun war die ältefte Prinzeffin funfzehn Jahre alt und durfte über 
die Meeresfläche emporſteigen. 

Als fie zurückkam, hatte fie Hunderterlei zu erzählen, aber das Schönfte, 
fagte fle, fei, im Mondſchein auf einer Sandbank in ber ruhigen See zu 
Liegen und die nabgelegene Küfte mit der großen Stadt zu betrachten, wo 
die Lichter gleich hundert Sternen blinken, die Muflt, das Lärmen und 
Toben von Wagen und Menfchen zu hören, die vielen Kihthürme zu fehen 
und das Läuten ber Gloden zu vernehmen. 

DI wie horchte die jüngfte Schwefter auf, und wenn ſie fpäter 
Abends am offenen Fenſter fland und durch das dunkelblaue Wafler 
enporblidte, gedachte fie ber großen Stadt mit dem Lärmen und Toben; 
dann glaubte fie die Kirchenglocken bis zu ſich berunter läuten hören 
zu können. 

Am folgenden Jahre erhielt die zweite Schwefter die Erlaubniß aus 
dem Waſſer emporzufteigen und zu fchwimmen, wohin fie wolle. Sie 
tauchte auf, als die Sonne unterging, und biefer Anblid, fand fie, fei 
das Schönſte. Der ganze Himmel habe wie Golb ausgefehen, und bie 
Schönheit der Wolfen konnte fie nicht genug beſchreiben! Roth und violet 
waren fie über ihr dahingeſegelt, aber weit ſchneller, als dieſe, flog, einem 
langen weißen Schleier gleih, ein Schwarm milder Schwäne über das 
Waſſer hin, wo die Somne ftand. Sie ſchwamm berfelben entgegen, aber 
die Some ſank und der Roſenſchein erloſch auf ber Meeresflähe und in 
den Wollen. 

Das Jahr darauf kam bie dritte Schwefter hinauf. Sie war bie 
Dreiftefte von allen, deshalb ſchwamm fie einen breiten Fluß, der in das 
Meer mündete, aufwärts. Herrliche, grüne Hügel mit Weinranfen er- 
blidte fie; Schlöffer und Burgen fchimmerten aus präcdtiget Wäldern 
bervor; fie hörte, wie alle Vögel fangen; und die Sonne fchien jo warm, 
daß fie oft unter das Waffer tauchen mußte, um ihr brennendes Antlig 
abzulüblen. In einer Tleinen Bucht traf fie einen Schwarm kleiner 
Menſchenkinder. Diefe waren völlig nadt und plätfcherten im Waſſer; fie 
wollte mit ihnen fpielen, aber die flohen erichroden davon, und es kam 
ein Fleincs, ſchwarzes Thier, ein Hund — aber fie hatte nie einen Hund 
geſehen — der bellte fie fo fchredlih an, daß fie ängftlich bie offene See 
zu erreichen fuchte Doch nie konnte fie die prächtigen Wälder, bie grünen 
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Hügel und nieblihen Kinder vergefien, die im Wafler ſchwimmen konnten, 
obgleich fie feinen Fiſchſchwanz hatten. 

Die vierte Echwefter war nicht fo dreift; fie blieb draußen im wilden 
Meere und erzählte, daß e8 dort am Echönften feil Dean ehe rings- 
umber viele Deeilen weit, und der Simmel ftehe wie eine Glasglocke da-= 
rüber. Schiffe hatte fie gefehen, aber nur aus weiter Ferne, die ſahen 
wie Möven aus; die poſſirlichen Delphine Batten Purzelbäume gefchlagen, 
und die großen Walfiihe aus ihren Nafenlödhern Waſſer emporgefpritt, fo 
daß es ausgefehef® hatte, wie Hunderte von Springbrunnen rings umber. 

Nun kam die Reihe an die fünfte Schwefter, ihr Geburtstag war im 
Winter, und deshalb erblidte fie, was bie Andern das erfte Mal nicht 
gejehen hatten. Die See fah ganz grün aus, und rings umber ſchwammen 
große Eisberge; ein jeder erfchien wie eine Perle, fagte fie, und war doch 
weit größer, als die Kirchthürme, welde die Menſchen bauen. Sie yeigten 
fi) in den fonderbarften Seftalten und glänzten wie Diamanten. Gie 
hatte ſich auf einen ber größten gejett, "und alle Segler kreuzten erfchroden 
draußen herum, wo fie faß und den Wind mit ihrem Langen Haare fpielen 
Yieß; aber gegen Abend wurde der Himmel mit Wollen überzogen; es bitte 
und donnerte, während bie ſchwarze Eee die großen Eisblöde hoch emporhot 
und fie im rothen Blitze erglänzen Tief. Auf allen Schiffen reffte man 
die Segel ein; da war eine Angft und ein Grauen. Aber fie faß ruhig 
anf ihrem ſchwimmenden Eisberge und fah bie blauen Blitzſtrahlen im 
Bidzad in die Ihimmernde See fahren. _ 

Das erfte Mal, wenn eine der Schweftern über das Wafler empor: 
fam, war eine jede entzüdt über das Neue und Schöne, was ſie erblidte; 
aber da fle num, als erwachſene Mädchen, die Erlaubniß hatten, hinauf⸗ 
zufteigen, wann fie wollten, wurde es ihnen gleichgültig, Sie fehnten fid) 
wieder zurüd, und nad Berlauf eines Monats fagten fie, daß e8 unten 
bei ihnen am fhönften fei; da ſei man fo hübſch zu Haufe. . 

In mander Abendftunde faßten die fünf Schweftern einander an ben 
Armen und fliegen in einer Reihe über das Waffer auf; berrlihe Stimes 
men batten fie, fchöner, denn irgend ein Menſch; und wenn dann ein 
Sturm im Anzuge war, fo daß fie vermutbhen konnten, es würden Schiffe 
untergehen, ſchwammen fie vor den Schiffen ber und fangen fo Tieblich, 


wie fhön es auf dem Or °3 fei, und baten die Seeleute, 
fih nit zu fürdten; da b Aber die konnten die Worte 
nicht verftehen und glau Sturm; fie befamen aud die 
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Herrlichkeit dort unten nicht zu fehen, denn wenn das Schiff ſank, er⸗ 
tranken die Menſchen und kamen als Leihen zu des Meerkönigs Schlofie, 

Wenn die Schweftern fo des Abends, Arm in Arm, hoch durch das 
Waſſer hinaufftiegen, dann ftand die kleinſte Schwefter allein und fah ihnen 
nad; und es war ihr, als ob fie weinen müßte; aber die Seejungfer hat 
feine Thränen, und darum leidet fie weit mehr. 

„ad, wäre ich doch funfzehn Jahre alt!” ſagte fie. „Sch weiß, daß 
ich die Welt dort oben und bie Menſchen, die darauf wohnen und haufen, 
recht Trieben werde.” 

Endlih war fie denn funfzehn Jahre alt. 

„Sieh, nun biſt Du erwachlen!” fagte die Großmutter, die alte 
Königäwitwe. „Komm nun, laß mid Dich ſchmücken, gleich Deinen andern 
Schweſtern!“ Sie feste ihr einen Kranz weißer Lilien auf das Haar; 
- aber jedes Blatt in der Blume war die Hälfte einer Perle; und die Alte 
ließ acht große Auftern im Schmweife der Prinzeffin ſich feftflemmen, um 
ihren hohen Rang zu zeigen. 

„Das thut fo weh!” fagte die Kleine Seejungfer. 

„Sa, Hoffart muß Zwang leiden!” fagte die Alte. 

D, ſie hätte jo gern alle dieſe Pracht abſchütteln und den ſchweren 
Kranz ablegen mögen: ihre rotben Blumen im Garten kleideten fie befier; 
aber fie konnte es nun nicht ändern. „Lebt wohl!” ſprach fie; und fie 
flieg dann leicht und Far, gleich einer Blaſe, aus dem Wafler auf. 

Die Sonne war eben untergegangen, als fie den Kopf über das 
Waſſer erhob; aber alle Wollen glänzten noch wie Roſen und Gold; und 
inmitten der bleichrothen Luft ftrahlte der Abendſtern fo heil und ſchön; 
die Luft war mild und frifh und das Meer ruhig, Da lag ein großes 
Schiff mit drei Maften; nur ein einzige Segel war aufgezogen, benn es 
regte fich Fein Lüftchen; und rings umher im Tauwerk und auf den Ragen 
faßen die Matrojen. Da war Mufit und Gefang, und als es buntelte, 
wurden Hunderte von bunten Laternen angezündet, die ſahen aus, als od 
aller Nationen Flaggen in der Luft wehten. Die Feine Seejungfer ſchwamm 
bis zum Kajütenfenfter und jedes Mal, wenn das Wafler fie emporbob, 
fonnte fle durch die fpiegelhellen Fenſterſcheiben hineinbliden, wo viele ges 
putzte Menſchen fanden. Aber der Schönfte war doch der junge Prinz mit 
des großen, ſchwarzen Augen; er war fidher nicht viel über fechzehn Sabre 
alt; e8 war fein Geburtstag, und deshalb herrſchte all diefe Pradt. Die 
Matroſen tanzten auf dem Verdecke; un als der junge Prinz binaustrat, 
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fliegen über hundert Raketen in bie Luft; die Ieuchteten, wie der helle Tag, 
fo daß die Fleine Seejungfer jehr erſchrak und unter das Wafler tauchte; 
aber fie firedte bald den Kopf wieder hervor, und da war es, als ob alle 
Sterne de3 Himmels zu ihr herunterfielen. Nie Hatte fie ſolche Feuerkünſte 
gejehen! Große Sonnen fprühten umber, prächtige Feuerfiſche flogen im 
die blaue Luft, und Alles fpiegelte ſich in der Klaren, ftillen See. Auf ben: 
Schiffe ſelbſt war e8 fo hell, daß man jebe8 Fleine Tau, wie viel mehr 
alfo die Menſchen fehen konnte. O, wie ſchön war body ber junge Prinz; 
er brüdte den Leuten die Hand und lächelte, während die Mufll in ber 
berrlihen Nacht erflang. 
Es wurde fpät, aber die Fleine Seejungfer konnte ihre Augen nicht 
von dem Schiffe und vom fchönen Prinzen wegwenden. Die bunten Las 
ternen wurden ausgelöfcht, Raketen fliegen nicht mehr in die Höhe, e8 er» 
tönten auch keine Kanonenſchüſſe mehr; aber tief unten im Meere fummte 
und brummte es, inzwildhen faß fie auf dem Waſſer und fchaufelte auf 
und nieder, fo daß fie in die Kajüte bimeinbliden konnte. Aber das Schiff 
befam mehr Fahrt; ein Segel nad dem andern breitete fih aus; num 
gingen die Wogen ftärker; große Wollen zogen auf; es blitzte in der Gerne. 
O, es wird ein böſes Wetter werden! Deshalb zogen die Matrofen die 
Segel ein. Das große Schiff fchaufelte in Fliegender Fahrt auf der wilden 
See; das Waffer erhob ſich wie große, ſchwarze Berge, die über die Maften 
rollen wollten; aber das Schiff tauchte wie ein Schwan zwifchen den hoben 
MWogen nieder und ließ ſich wieder auf die hochgethürmten Wafler heben. 
Der Heinen Seejungfer dünkte es eine recht luſtige Fahrt zu fein, aber fo 
erihien es ben Seeleuten nicht; das Schiff knackte und krachte; die diden 
Planken bogen fid) bei den ſtarken Stößen; die See ftürzte in das 
Schiff hinein; der Maft brad mitten durch, als ob es ein Rohr wäre, 
und das Schiff Iegte fih auf die Seite, während das Waffer in den Raum 
eindrang. Nun ſah die Fleine Seejungfer, daß fie in Gefahr waren; fie 
mußte fich felbft vor den Balken umd Stüden vom Schiffe, die auf dem 
Waſſer trieben, in Acht nehmen. Einen Augenblid war es fo finfter, daß 
fie nicht das Mindefte fah; aber wenn es dann blitzte, wurbe es wieder 
fo heil, daß fie Alle auf dem Schiffe erkennen konnte; beſonders fuchte fie 
den jungen Prinzen, und fie fah ihn, als das Schiff fich theilte, in das 
tiefe Meer verfinfen. Sogleich wurde fie ganz vergnügt, denn mm kam 
er zu ihr hinunter. Aber da gedachte fie, daß die Menſchen nit im 
Waſſer leben können, und daß er nicht anders als todt zum Schloffe ihres 
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Vaters Binunter gelangen könnte. Nein, fterben durfte er nicht; deshalb 

„ ſchwamm fie hin zwiſchen Ballen und Planfen, bie auf der See trieben, 
und vergaß völlig, daß dieſe fie hätten zerquetſchen können. Ste tauchte 
tief unter das Waſſer und flieg wieder body) zwifchen den Wogen empor, 
und gelangte am Ende fo zu dem Prinzen bin, der nicht länger in ber 
flürmifhen See ſchwimmen konnte. Seine Arme und Beine begannen zu 
ermatten; die ſchönen Augen ſchloſſen fi, er hätte fterben mäfjen, wäre 
die kleine Seejungfer nicht berzugelommen. Sie bielt feinen Kopf über 
das Waffer empor, und Tieß fih dann mit ihm von den Wogen treiben, 
wohin fie wollten. 

Am Morgen war das böfe Wetter vorüber; von dem Schiffe war 
tein Span zu erbliden; die Sonne ftieg roth und glänzend aus dem Wafler 
empor; e8 war, als ob des Prinzen Wangen Leben dadurch erhielten; aber 
Die Augen blieben geſchloſſen. Die Seejungfer küßte feine hohe, fchöne 
Stim und firid fein naffe® Haar zuräd, er kam ihr vor, wie die Mar: 
morftatue in ihrem kleinen Garten; fie Tüßte ihn wieder und wünſchte, 
Daß er lebte. 

Nun erblidte fie vor fih das fefte Land, .bobe, blaue Verge, auf 
deren Gipfeln der weiße Schnee glänzte, als wären es Schwäne, die dort 
Ligen. Unten an der Küfte waren herrliche, grüne Wälder, und vorn 
lag eine Kirche oder ein Klofter, das mußte fie nicht recht, aber ein Ge 
päude war &. Citronen= und Apfelfinenbäiume wuchſen im Garten, und 
vor dem Thore ftanden hohe Palmbäume. Die See bildete bier eine 
Tleme Bucht; da war fie ftill, aber fehr tief; gerade anf bie Klippe zu, 
wo der weiße, feine Sand aufgefpält war, ſchwamm fie mit dem ſchönen 
Bringen, legte ihn in den Sand, forgte aber befonders dafür, daß ber 
Kopf hoch im warmen Somenfdeine lag. 

Nun läuteten alle Gloden in dem großen, weißen Gebäude, und es 
tamen viele junge Mädchen burd den Garten. Da ſchwamm bie Feine 
Seejungfer weiter hinaus Binter einige hohe Steine, die aus dem Wafler 
bervorragten, legte Seeihaum auf ihr Haar und ihre Bruſt, fo daß Nie 
mand ihr kleines Geficht ſehen konnte, und dann paßte fie auf, wer zu 
dem armen Prinzen kommen würde. 

Es währte nicht lange, da kam ein junges Mädchen bortbin; fie 
ſchien fehr zu erjchreden; aber nur einen Augenblid; dann holte fie mehrere 
Menſchen, und die Seejungfer ſah, daß der Prinz zum Leben zurädtam, 
und daß er Alle anlächelte. Aber ihr lächelte er nicht zu; er wußte ja 
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auch nicht, daß fie ihn gerettet hatte, fie war ſehr betrübt, und als er 
in das große Gebäude Hineingeführt wurde, tauchte fie traurig unter das, 
Maſſer und kehrte zum Schloſſe ihres Vaters zuräd. 

Immer war fie fill und nachdenfend geweſen, aber nun wurde fie 
e3 noch weit mehr. Die Echweftern fragten fie, was fie das erſte Deal 
dort oben gejehen Babe; aber fie erzählte nichts. 

Manchen Abend und Morgen ftieg fie hinauf, wo fie den Prinzen 
verlafien hatte. Sie fah, wie die Früchte des Gartens reiften und ab= 
gepflädt wurden; fie fah, wie der Edjnee auf den boden Bergen ſchmolz; 
aber den Prinzen erblidte fie nicht, und deshalb kehrte fie immer betrübter 
beim. Da war e8 ihr einziger Troft, in ihrem Heinen Garten zu ſitzen 
und die Arme um die ſchöne Marmorftatue zu ſchlingen, die dem Prinzen 
glich; aber ihre Blumen pflegte fie nicht, die wuchjen wie in einer Wildniß 
über die Gänge hinaus und flochten ihre Langen Stiele und Blätter in 
die Zweige der Bäume hinein, fo daß e8 dort dunkel war. 

Zuletzt konnte fie es nicht Länger aushalten, ſondern fagte es einer 
ihrer Schweftern; und gleich erfuhren e8 die andern, aber Niemand weiter 
als diefe und einige andere Seejungfern, die e8 nur ihren nädften Freun—⸗ 
binnen weiter fagten. Eine von ihnen wußte, wer ber Prinz war; file 
batte aud) das Feſt auf dem Schiffe gefehen und gab an, woher er war 
und wo fein Königreich lag. 

„Komm, kleine Schwefter]” fagten die andern Prinzeffinnen und, fidy 
umfchlungen baltend, ftiegen fie in einer langen Reihe aus dem Meere 
empor, wo fie wußten, daß des Prinzen Schloß lag. 

Dieſes war aus einer bellgelben, glänzenden Steinart aufgeführt, 
mit großen Marmortreppen, deren eine in das Meer Binunterreichte. 
Prähtig vergolvete Kuppeln erhoben fi) über das Dad, und zwiſchen ben 
Säulen, um das ganze Gebäude herum, ftanden Marmorbilder, die aus- 
ſahen, als Ichten fie. Durch das Flare Glas in den hohen Fenſtern blidte 
man in bie prädtigen Säle hinein, wo Löftlide Seidengardinen und XTep- 
pihe aufgehängt und alle Wände mit großen Gemälden verziert waren, fo 
daß es ein wahres Vergnügen war, es zu betrachten. Mitten in den 
größten Saale plätfherte ein großer Springbrunnen; feine Strahlen reichten 
hoch hinauf gegen die Glaskuppel in der Dede, durch welde die Sonne 
auf das Wafler und die fchönen Pflanzen ſchien, die im großen Baffin 
wuchſen. 

Nun wußte ſie, wo er wohnte, und dort war ſie manchen Abend 
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und mande Nacht auf dem Wafler. Sie ſchwamm dem Lande weit näher, 
al3 eine der andern es gewagt hätte; ja, fie ging den fchmalen Kanal 
Binauf, unter den prädtigen Marmoraltan, welcher einen großen Schatten 
über das Waſſer warf. Hier ſaß fie und betrachtete den jungen Prinzen, 
ber da glaubte, er fei ganz allein in dem hellen Mondſcheine. 

Sie ſah ihn manden Abend mit Muſik in feinem prächtigen Boote 
fegeln, auf dem Flaggen wehten; fie lauſchte durch das grüne Schilf hervor, 
und ergriff der Wind ihren langen filberweißen Schleier, und Jemand fah 
ihn, fo glaubte er, es fei ein Echwan, der die Flügel ausbreite. 

Sie hörte in mander Naht, wenn die Fischer mit Fadeln auf der See 
waren, viel Gutes von dem jungen Prinzen erzählen; und es freute fie, daß 
fie fein Leben gerettet hatte, als er Balbtodt auf den Wogen umbertrieb; 
fie dachte daran, wie feft fein Haupt an ihrem Buſen gerubt, und wie 
berzlich fie ihn da geküßt hatte; er aber mußte nichts davon und konnte 
nicht einmal von ihr träumen. 

Mehr und mehr fing fie an, die Menſchen zu Tieben; mehr und 
mehr wünſchte fie, unter ihnen umberwandeln zu können, deren Welt ihr 
weit größer zu fein ſchien, als die ihrige. Site konnten ja auf Schiffen 
über das Meer fliegen, auf den hoben Bergen über die Wollen empor⸗ 
fleigen; und die Länder, die fie befaßen, erftxediten fih mit Wäldern und 
Geldern, weiter, als ihre Blide reiten. Da war fo Bieles, was fie zu 
wiſſen wünſchte; aber die Schweftern wußten ihr nicht Alles zu beantworten, 
deshalb fragte fie die Großmutter; dieſe Tannte die höhere Welt recht gut, 
die fie fehr richtig die Länder über dem Meere nannte. 

„Wenn bie Menſchen nicht ertrinken,“ fragte die kleine Seejungfer, 
„können fie dann ewig leben? Sterben ſie nicht, wie wir hier unten im 
Meere?“ 

Ja,“ ſagte die Alte; " fie müſſen auch fterben, und ihre Lebenszeit 
it fogar noch kürzer, als die unſere. Wir können dreihundert Jahre alt 
werden, aber wenn wir dann aufhören, bier zu fein, fo werden wir nur 
in Schaum auf dem Waffer verwandelt, haben nicht einmal ein Grab Bier 
unten unter unfern Lieben. Wir haben Feine unfterbliche Seele; wir er» 
Balten nie wieder Leben; wir find gleich dem grünen Scilfe; ift das ein⸗ 
mal durchgeſchnitten, fo kann es nicht wieder grünen! Die Menſchen hin⸗ 
gegen Baben ein Seele, die ewig lebt, die noch lebt, nachdem der Körper 
zu Erde geworben iſt; fie fleigt durch die klare Luft empor, hinauf zu dem 
glänzenden Stemen! So wie wir aus dem Wafler auftaudhen und bie 
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Länder der Welt erbliden, fo fteigen fie zu unbelannten herrlichen Orten 
auf, die wir nie zu fehen bekommen.” 

„Weshalb befamen wir Feine unfterblide Seele?” fragte die kleine 
Seejungfer betrübt. „Ich möchte meine Hunderte von Jahren, die ich zu 
leben babe, dafür geben, um nur einen Tag Menfh zu fein und dam 
boffen zu können, Antheil an der himmliſchen Welt zu haben.“ 

„Daran darfft Du nit denken!” fagte die Alte. „Wir fühlen ung 
weit glädliher und beffer, wie die Menſchen dort oben!” 

„Ich werde alfo fterben und als Schaum auf dem Meere treiben, 
nit die Mufit der Wogen hören, die ſchönen Blumen und die rothe 
Sonne fehen? Kann ich denn gar nichts thun, um eine unfterbliche Seele 
zu gewinnen ?“ — 

„Nein!“ fagte die Alte „Nur wenn ein Menſch Di fo Tieben 
würde, daß Du ihm mehr als Vater und Mutter wäreft; wenn er mit 
al feinem Denken und all feiner Liebe an Dir hinge und den Prediger 
feine vechte Hand in die Deinige, mit dem Berfpredden der Treue hier und 
in alle Ewigfeit, legen Tiege, dann flöffe feine Seele in Deinen Körper 
über, und aud Du erhielteft Antheil an der Glückſeligkeit der Menfchen. 
Er gäbe Dir Seele und behielte doch feine eigene. Aber das kann nie ges 
ſchehen! Was bier im Meere ſchon ift, Dein Fiſchſchwanz, finden fie dort 
auf der Erde häßlich; fie verftehen es eben nit beſſer; man muß bort 
zwei plumpe Stügen haben, die fie Beine nennen, um ſchön zu fein!“ 

Da feufzte die Feine Seejungfer, und ſah betrübt auf ihren Fiſch⸗ 
ſchwanz. 

„Laß uns froh ſein,“ ſagte die Alte; „hüpfen und ſpringen wollen 
wir in den dreihundert Jahren, die wir zu leben haben; das ift wahrlich 
lang genug; fpäter Tann man fi um ſo beſſer ausruhen. Heute Abend 
werden wir Hofball haben!” 

Das war auch eine Pracht, wie man fie nie auf Erden erblidt. Die 
Wände und die Dede des großen Tanzſaals waren von didem, aber durch⸗ 
fihtigem Glafe. Mehrere hundert Foloffale Muſchelſchalen, rofenrotbe und 
graßgrüne, ftanden zu jeder Seite in Reihen mit einem blau brennenden 
Teuer, welches den ganzen Saal erleuchtete und durch die Wände hindurch⸗ 
f&hien, fo daß die See draußen erleuchtet war; man konnte die unzähligen 
Fiſche jehen, große und kleine, die gegen bie Glasmauern ſchwammen; 
auf einigen glänzten die Schuppen purpurroth, auf andern erfchtenen fie 
wie Silber und Gold. — Mitten durch den Saal flog ein breiter Strom, 
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und auf dieſem tanzten die Meermänner und Meerweibchen zu ihrem eigenen, 
lieblichen Geſange. So ſchöne Stimmen haben die Menſchen auf der Erde 
nicht. Die kleine Seejungfer fang am Schönften von ihnen Allen, und 
der ganze Hof applaudirte mit Händen und Schwänzen; und einen Yugen= 
blick fühlte fie eine Freude in ihrem Herzen, denn fie wußte, daß fie die 
ſchönſte Stimme von Allen auf der Erde und im Meere hattel Aber 
bald gedachte fie wieder der Welt über fi; fie Tonnte den hübſchen Prinzen 
und ihren Kummer, daß fie feine unfterbliche Seele, wie ex ſie befike, nicht 
vergefien. Deshalb ſchlich fie fi aus ihres Vaters Schloffe hinaus, und 
während Alles drinnen Gefang und Frohſinn war, ſaß fie betrübt in ihrem 
fleinen Garten. Da börte fie das Waldhorn durd das Wafler ertönen 
und dachte: Nun fegelt er ficher dort oben, er, an dem meine Sinne han= 
gen und in defien Hand ich meines Lebens Glück legen möchte. Alles will 
ih wagen, um ihn und eine unfterbliche Seele zu gewinnen! Während 
meine ES chweftern dort in meine Vaters Schloffe tanzen, will ih zur 
Meerhere geben, vor der mir immer fo bange geweſen iſt; aber ſie kann 
vielleicht rathen und helfen!“ 

Nun ging die kleine Seejungfer aus ihrem Garten hinaus nach den 
brauſenden Strudeln, hinter denen die Hexe wohnte. Den Weg hatte ſie 
früher nie zurückgelegt; da wuchſen keine Blumen, kein Seegras; nur der 
nackte, graue Sandboden erſtreckte ſich gegen die Strudel hin, wo das Waſſer 
gleich brauſenden Mühlrädern herumwirbelte und Alles, was er erfaßte, 
mit ſich in die Tiefe riß. Mitten zwiſchen dieſen zermalmenden Wirbeln 
mußte ſie hindurch, um in den Bereich der Meerhexe zu gelangen; und 
bier war eine lange Strecke fein anderer Weg, als über warmen, ſprudeln⸗ 
den Schlamm; diefen nannte die Hege ihren Torfmoor. Dahinter lag ihr 
Haus mitten in einem feltfamen Walde, alle Bäume und Büſche waren 
Polypen, halb Thier umd bald Pflanze; fie fahen aus wie hundertköpfige 
Schlangen, die aus der Erde hervorwuchſen; alle Zweige waren lange, 
ſchleimige Arme mit Fingern wie gefchmeidige Würmer; und Glied vor 
Glied bewegte fih, von der Wurzel bis zur äußerſten Spige. Alles, was 
fie im Meere erfaflen konnten, umfchlangen fie feft und Tiefen es nie wieder 
fahren. Die Feine Seejungfer blieb vor demfelben ganz erjchroden ftehen; 
ihr Herz pochte vor Furcht; faſt wäre fie umgekehrt; aber da dachte fie 
on den Bringen und an die Seefe der Menfchen, und nun bekam fie Muth. 
Ihr Tanges, fliegendes Haar band fie feft um das Haupt, damit die Poly- 
pen fie nicht daran ergreifen möchten; beide Hände legte fie über ihre 
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Bruſt zufammen, und ſchoß fo dahin, wie der Fiſch durch das Wafſer 
hießen Tann, immer zwifchen den häßlichen Polypen hindurch, die ihre ge= 
fhmeidigen Arme und Finger hinter ihr ber firedten. Sie ſah, wie jeder 
von ihnen Etwas, was er ergriffen hatte, mit Hunderten von kleinen Armen 
hielt, Meenfchen, die auf der See umgelommen und tief Binunter geſunken 
waren, faben wie weiße ®erippe aus der Polypen Armen hervor. Schiffs⸗ 
ruder und Siften bielten fie feft, auch Stelette von Landthieren und ein 
eines Meerweib, welches fie gefangen und erftidt Batten: das war ihr 
das Schredlicfte. 

Nun Fam fie zu einem großen, fumpfigen Plage im Walde, wo große, 
fette Waſſerſchlangen fi wälzten und ihren häßlichen weißgelben Bauch zeigten. 
Mitten auf dem Plage war ein Haus, von weißen Knochen ertrımlener 
Menſchen errichtet; da faß die Meerbere und Tieß eine Kröte aus ihrem 
Munde frefien, wie, die Menſchen einen Fleinen Kanarienvogel Zuder zu 
eifen geben. Die häßlichen, fetten Wafferfchlangen nannte fie ihre kleinen 
Küchlein und Tieß fie fich auf ihrer großen, ſchwammigen Bruft wälzen. 

„Ich weiß ſchon was Du willſt!“ fagte die Meerhexe. „Es ift zwar 
dumm von Dir, doch font Du Deinen Willen haben; denn er wird Dich 
ins Unglüd fügen, meine ſchöne Prinzeffin. Du willft gern Deinen Fifch- 
ſchwanz los fein und ftatt deſſen zwei Stügen, wie die Menfchen zum Geben 
Baben, damit der junge Prinz ſich in Dich verliebt und Du ihn ımd eine 
unfterblihe Seele erhalten kannſt!“ Dabei lachte die Here laut und wider⸗ 
ih, fo daß die Kröte und die Schlangen auf die Erbe fielen, wo fie fich 
mälzten. „Du kommſt gerade zur rechten Zeit,” fagte die Here; „morgen, 
wenn die Sonne aufgeht, Tönnte ih Dir nicht helfen, bis wieder ein Jahr 
um wäre. Ich werde Dir einen Trank bereiten, mit dem mußt Du, bevor 
die Sonne aufgeht, nach dem Lande ſchwimmen, Did dort an das Ufer 
fegen und ihn trinfen: dann verſchwindet Dein Schwanz und ſchrumpft 
zu dem, was die Menfchen niedliche Beine nennen, zufammen, aber e8 thut 
weh; es iſt, als ob ein ſcharfes Schwert Dich durchdränge. Alle, die Dich 
ſehen, werden ſagen, Du ſeieſt das ſchönſte Menſchenkind, das ſie geſehen 
hätten. Du behälſt Deinen ſchwebenden Gang; keine Tänzerin kann ſich 
ſo leicht bewegen wie Du; aber jeder Schritt, den Du machſt, iſt, als ob 
Du auf ſcharfe Meſſer träteſt, als ob Dein Blut fließen müßte. Willſt 
Du alles Dieſes leiden, ſo werde ich Dir helfen!“ 

„Ja!“ fagte die fleine Seejungfer mit bebender Stimme, und gedachte 
des Prinzen und der unfterblidhen Seele. 
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„Aber bedenke,” fagte die Here; „haft Du erſt menſchliche Geſtalt bes 
fommen, fo kannſt Du nie wieder eine Seejungfer werben! Du kannſt nie 
durch das Waſſer zu Deinen Schweftern und zum Schlofie Deines Vaters 
zurüd, und gewinnft Du des Prinzen Liebe nit fo, daß er um Deinet⸗ 
willen Bater und Mutter vergißt, an Dir mit Leib und Seele hängt und 
den Priefter Eure Hände in einander Iegen läßt, dag Ihr Dann und Frau 
werdet, fo befommft Du Terme unfterblide Seele! Am erſten Morgen, 
nachdem er mit einer Andern verbeirathet ift, wird Dein Herz brechen, 
und Du wirft zu Schaum auf dem Waffer.“ 

Ich will es,“ fagte die Fleine Seejungfer und war bleich wie der Tod. 

„Aber mid mußt Du auch bezahlen!” fagte die Here; „und es if 
nicht wenig, was ih verlange. Du haft die jhönfte Stimme von Allen 
bier auf dem Grunde des Meeres; damit glaubft Du wohl, ihn bezaubern 
zu Lönnen; aber diefe Stimme mußt Du mir geben. Das Beſte, was 
Du befizeft, will ih für meinen köſtlichen Trank haben! Mein eigen Blut 
muß ich Dir ja geben, damit der Trank fcharf wird, wie ein zweifchneidig 
Schwert!“ 

„Aber wenn Du meine Stimme nimmſt,“ ſagte die kleine Seejungfer, 
„was bleibt mir dann übrig?“ 

„Deine ſchöne Geſtalt,“ ſagte die Hexe, „Dein ſchwebender Gang und 
Deine ſprechenden Augen; damit kannſt Du ſchon ein Menſchenherz betbören. 
Nun, haft Du den Muth verloren? Strede Deine Feine Bunge hervor, 
dann fchneide ich fie an Bahlungsftatt ab, und Du erhälft den Fräftigen 
Trank!” 

„Es geſchehe!“ fagte die Feine Seejungfer; und die Here fette ihren 
Keſſel auf, um den Baubertrant zu kochen. „Reinlichkeit ift eine ſchöne 
Sache!“ fagte fie und fcheuerte den Kefjel mit den Schlangen ab, bie fie 
zu einem langen Snoten band; dann riste fie fich felbft die Bruſt und 
Tieß ihr fchwarzes Blut bineintröpfeln. Der Dampf bilbete die fonderbarften 
Seftalten, jo da Einem angft und bange werben mußte. Seven Augen⸗ 
blit warf die Here nene Sachen in den Kefjel, und al3 er kochte, war «8, 
al3 ob ein Krokodil meinte. Endlih war der Trank fertig; er ſah wie 
da3 Flarfte Wafler aus. 

„Da haft Du ihn!" fagte die Here und fehnitt der Fleinen Seejungfer 
die Bunge ab, die num ſtumm mar, weder fingen, noch ſprechen Tonnte. 

„Sollten die Bolypen Dich ergreifen, wenn Du durch meinen Wald 
zurädgehft,” fagte die Here, „fo wirf nur einen einzigen Tropfen dieſes 
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Öeträntes auf fie: davon zerfpringen ihre Arme und Finger in tanfend 
Stüde!” Aber das braudte die Meine Seejungfer nit zu tbun; die 
Polypen zogen fich erjchroden zurüd, da fie den glänzenden Trank erblidten, 
der in ihrer Hand Teuchtete, als fei er ein funfelnder Stern. So kam 
fie [chnell durch den Wald, den Moor und die braufenden Strubel. 

Sie Fonnte ihres Vaters Schloß ſehen; die Fadeln waren in dem 
großen Zanzfaale erlofdien;-fie fchliefen fiher Alle drinnen; aber fie wagte 
doch nicht, fie aufzufuchen, jegt da fie ftumm war und fie auf immer ver- 
laffen wollte Es war, als ob ihr Herz vor Trauer zeripringen follte. 
Sie Thlih in den Garten, nahm eine Blume von jedem Blumenbeete ihrer 
Schweftern, warf Taufende von Kußhändchen dem Schloffe zu und ftieg 
durch die dunkelblaue See hinauf. 

Die Sonne war no nicht aufgegangen, als fie des Prinzen Schloß 
erblidte und die prädtige Marmortreppe binaufftieg Der Mond fchien 
herrlich Har. Die Heine Seejungfer trank den brennenden, ſcharfen Trank, 
und es war, als ginge ein zweiichneidiges Schwert dur ihren feinen 
Körper; fie fiel daber in Ohnmacht und Tag wie tobt da. Als die Sonne 
über die See ſchien, erwachte fie und fühlte einen fehneidenden Schmerz; 
aber gerade vor ihr ftand ber fchöne, junge Prinz; er beftete feine ſchwarzen 
Augen” auf fie, fo daß fie die ihrigen nieverfhlug und wahrnahm, daß 
ihr Fiſchſchwanz fort war und fie die niedlichſten, weißen Beine hatte, die 
nur ein Mädchen haben Tann. Aber fie war nadt, deshalb hüllte fie fich 
in ihr langes Haar ein. Der Prinz fragte, wer fie fei und wie fie hier⸗ 
ber gefommen wäre; und fie fah ihn mild und boch gar beträbt mit ihren 
dunkelblauen Augen an; ſprechen konnte fie ja nid. Da nahm er fie 
bei der Hand und führte fie in das Schloß hinein. Jeder Schritt, den 
fie that, war, wie die Here im Voraus gejagt hatte, als trete fie auf 
fpige Nadeln und Meſſer; aber das ertrug fie gern; an des Prinzen Hand 
ſchritt fie fo Leicht einher wie eine Seifenblafe, und er, fowie Alle, wunderten 
fih über ihren Tieblihen, fchwebenden Gang. 

Sie befam nun herrliche Kleider von Seide und Muffelin anzuziehen; 
im Schloſſe war fie die Schönfte von Allen; aber fie war ftumm, Tonnte 
weder fingen noch ſprechen. SHerrlihe Sklavinnen, in Seide und Gold 
gefleidet, traten auf und fangen vor dem Prinzen und feinen königlichen 
Eltern, die Eine fang ſchöner als alle Anden, und der Prinz klatſchte 
in die Hände und lächelte fie an. Da wurde die Fleine Seejumgfer betrübt; 
fie wußte, daß fie felbft weit ſchöner gefungen Hatte und dachte: „OD, ex 
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follte nur wiſſen, dag ich, um bei ihm zu fein, meine Stimme für alle 
Ewigkeit Bingegeben Habe.” 

Nun tanzten die Stlavinnen niebliche, ſchwebende Tänze zur berrlicften 
Muſik; da erhob die Meine Seejungfer ihre ſchönen, weißen Arme, richtete 
fid auf den Fußſpitzen auf und ſchwebte tanzend über den Fußboden Bin, 
wie noch feine getanzt hatte; bei jeder Bewegung wurde ihre Schönheit 
noch fihhtbarer, und ihre Augen ſprachen tiefer zum Herzen, als ber Ge⸗ 
fang der Sklavinnen. 

Alle waren entzüdt davon, bejonder8 der Prinz, der fie fein Fleines 
Findellind nannte; umd fie tanzte mehr und mehr, obwohl es ihr jedes⸗ 
mal, wenn ihr Fuß die Erde berührte, war, als ob fie auf fcharfe 
Mefier träte. Der Prinz fagte, daß fie immer bei ihm bleiben folle, 
und fie erhielt die Erlaubniß, vor feiner Thür auf einem Sammetkiſſen 
zu ſchlafen. 

Er Tieß ihr eine Männertracht machen, damit fie ihn zu Pferde be 
gleiten könne. Sie ritten durch die duftenden Wälder, wo bie grünen 
Zweige ihre Schultern berührten und die Vögel Hinter den friſchen Blättern 
fangen. Sie Hletterte mit dem Prinzen auf die hoben Berge hinauf, und 
obgleich ihre zarten Füße bluteten, daß felbft die Andern es fehen konnten, 
lachte fie doch darüber und folgte ihm, bis fie die Wolfen unter ſich 
ſegeln ſahen, als wäre e8 ein Schwarm Vögel, die nad) fremden Ländern 
sieben. 

Daheim in des Prinzen Schloffe, wenn Nachts die Andern fchliefen, 
gingen fie auf bie breite Marmortreppe hinaus; es fühlte ihre brennenden 
Füge, im kalten Seewafler zu ftehen, und daun gedachte fie Derer dort 
unten in der Tiefe. 

Einmal des Nachts kamen ihre Schweftern Arm in Urn; traurig 
fangen fte, indem fie über dem Waſſer ſchwammen; fie winlte ihnen und 
fie erkannten fie und erzählten ihr, wie fehr fie alle betrübt fein. Darauf 
befuchte fie diefelben in jeder Naht, und einmal erblidte fie weit draußen 
ihre alte Großmutter, die in vielen Jahren nicht über der Mieeresfläce 
geweſen war, und ben Meerlönig mit feiner Krone auf dem Haupte; fie 
Rrediten die Hände nach ihr aus, wagten ſich aber dem Lande nicht fo nahe, 
wie die Schweftern. 

Tag für Tag wurde fie dem Prinzen lieber; er liebte fie, wie man 
ein gutes, Tiebes Kind Tiebt; aber fie zu feiner Königin zu machen, kam 
ihm nit in den Sim; und feine Frau mußte fie doch ‚perben, ſonſt 
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erhielt fie Seine unſterbliche Seele und mußte an feinem Hochzeitsmorgen 
zu Schaum auf dem Meere werben. 

„Liebſt Du mid nicht am meiften von ihnen Allen?“ ſchienen ber 
Fleinen Seejungfer Augen zu fagen, wenn ex fie in feine Arme nahm und 
ihre fchöne Stirn füßte. 

„3a, Du bift mir die Liebfte,” Tagte der Prinz, „denn Du haft das 
befte Herz von Allen. Du bift mir am meiften ergeben, und gleicft einem 
jungen Mädchen, das ich einmal fah, aber ficher nie wiederfinde. Ich war 
auf einem Schiffe, welches firandete; die Wellen warfen mich bei einem 
beiligen Tempel an das Land, wo mehrere junge Mädchen ben Dienft 
verridhteten; die jüngfte dort fand mich am Ufer und rettete mein Leben; 
ich ſah fie nur zweimal, fie wäre die Einzige, die ich in biefer Welt Lieben 
könnte; aber Du gleichft ihr und Du verbrängft faſt ihr Bild aus meiner 
Seele; fie gehört dem heiligen Tempel an, und deshalb bat mein gutes 
Glück Did mir gejendet; nie wollen wir uns trennen)” — 


„Ach er weiß nicht, daß ich fein Leben gerettet babe!" dachte bie kleine 
Seejungfer; „ih trug ihn über das Meer zum Walde din, wo der Tempel 
ſteht; ich faß Hier hinter dem Schaume und ſah, ob feine Menſchen kommen 
würden. Ich fah das hübſche Mädchen, die er mehr liebt, ald mich!“ fie 
feufzte tief: weinen konnte fie nicht. „Das Mädchen gehört dem heiligen 
Zempel an, bat er gefagt; fie kommt nie in die Welt hinaus; fie begegnen 
ſich nicht mehr, ich bin bei ihm, fehe ihn jeden Tag; ich will ihn pflegen, 
lieben, ihm mein Leben opfern!” 

Aber num follte der Prinz fi verheirathen und des Nachbarkönigs 
Ihöne Tochter zur Frau belommen, erzählte man; deshalb rüftete er ein fo 
prädtige8 Schiff aus. Der Prinz reift, um des Nachbarkönigs Länder zu 
befichtigen, fo beißt es wohl; aber es geichieht, um des Nachbarkönigs 
Tochter zu fehen. Ein großes Gefolge fol ihn begleiten. Die Fleine See 
jungfer ſchüttelte das Haupt und lächelte; fie Tannte des Prinzen Gedanken 
weit beffer, als alle Andem. „Ich muß reifen!” Hatte er zu ihr gejagt; 
„ich muß die ſchöne Prinzeifin ſehen; meine Eltern verlangen e8; aber fie 
wollen mid) nicht zwingen, fie als meine Braut heimzuführen. Ih kann 
fie nicht lieben! Sie gleiht nit dem fhönen Mädchen im Tempel, dem 
Du ähnelſt; follte ich einft eine Braut wählen, fo würdeſt ‘Du e8 eher 
fein, mein ftummes Findelfind mit den ſprechenden Augen!“ Und er küßte 
ihren rothen Mund, fpielte mit ihrem langen Haare und legte fein Haupt 
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an ihr Herz, fo daß dieſes vom Menſchenglück und einer unſterblichen Seele 
träumte. . 

„Du fürchteſt doch das Meer nisht, mein ſtummes Kind?‘ fagte er, 
als fie auf dem prädtigen Schiffe ftanden, welches ihn nad) den Ländern 
des Nachbarkönigs führen ſollte; er erzählte ihre vom Sturme und von ber 
Windſtille, von feltfamen Fiſchen in ber Ziefe und von Dem, was bie 
Taucher dort gefehen; und fie Lächelte bei feiner Erzählung; fie wußte ja 
Geiler, als fonft Jemand, was auf dem Grunde des Meeres vorging. 

In der mondbellen Naht, wenn Alle ſchliefen, bis auf den Steuer: 
mann, der am Steuerruber ftand, faß fie am Bord des Schiffes und flarrte 
durch das Mare Waller Hinmuter; fie glaubte ihres Vaters Schloß zu er⸗ 
Ellen; hoch oben ſtand die Großmutter mit der Silberkrone auf dem 
Heupte und flarrte durch die reißenden Ströme zu des Schiffes Kiel empor. 
Da kamen ihre Schweftern über das Waſſer hervor und ſchauten fie traurig 
an und vangen ihre weißen Hände; fie winkte ihnen, lächelte und wollte 
erzählen, daß es ihr gut und glüdlich ginge; aber der Schiffsjunge näherte 
fh ihr und die Schweftern tauchten unter, fo daß er glaubte, das Weiße, 
was er gefehen, ſei Schaum anf der See -gemwejen. 

Am nächften Morgen fegelte da8 Schiff in den Hafen von des Nach⸗ 
barkoönigs prädtiger Stadt. Alle Kirchengloden läuteten, und von ben hoben 
Thürmen wurden die Poſaunen geblafen, während die Soldaten mit fliegens 
den Fahnen und blitzenden Bayonetten daftanden. Jeder Tag führte ein 
Feſt mit ſich. Bälle und Gefellichaften folgten einander: aber die Prinzeffin 
war noch nicht da; fie werde, weit von bier entfernt, in einem heiligen 
Tempel erzogen, fagten fie; dort lerne fie alle königlichen Tugenden. Ends 
U traf fie ein. 

Die Heine Seejungfer war begierig, ihre Echönbeit zu fehen, und fie 
wußte folde anerfennen: eine Tiebliere Erſcheinung hatte fie noch nie ges 
fehen. Die Haut war fein und Mar, und Hinter den langen dunflen Augen⸗ 
wimpern Tächelten ein paar ſchwarzblaue, treue Augen. 

„Du bift Die!” fagte der Prinz, „bie mid) gerettet hat, als ich, einer 
Leiche gleih, an der Küfte lagl“ Und er drückte feine erröthende Braut 
in feine Arme. „DO, ih bin allzu glüdlih 1” fagte er zur Yleinen Sees 
fungfer. „Das Beſte, was ich je hoffen durfte, ift mir in Erfüllung ge⸗ 
gangen. Du wirft Dich über mein Glüd freuen, denn Du meinft es am 
Beſten mit mir von ihnen allen!” Und die Meine Seejungfer küßte feine 
Sand, und es kam ihr fhon vor, als fühle fie ihre Herz brechen. Sein 
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Hochzeitsmorgen würde ihr ja den Tod geben und fie m Schaum auf dem 
Meere verwandeln. 

Alle Kirchengloden Iäuteten; bie Herolde ritten in den Straßen um= 
ber und verfünbeten die Verlobung. Auf allen Altären brannte duftendes 
Del in koſtlichen Silberlampen. Die Briefter ſchwangen die Rauchfäfler, 
und Braut und Bräutigam reichten einander die Hand und erhielten den 
Segen des Biſchofs. Die Fleine Seejungfer war in Seide und Golb ges 
fleidet umb hielt die Schleppe der Braut; aber ihre Ohren hörten bie feft- 
liche Mufit wicht, ihr Auge ſah die heilige Ceremonie nicht; fie gedachte 
ihrer Todesnacht und alles Defien, was fie in diefer Welt verloren hatte. 

Noch an demſelben Abende gingen die Braut und der Bräutigam an 
Borb des Schiffes; die Kanonen donnerten, alle Flaggen wehten, unb mitten 
auf dem Schiffe war ein Löftliches Zelt von Gold und Purpur und mit 
den Ichönften Kiffen errichtet: da follte das Brautpaar in der fühlen, ftillen 
Nacht ſchlafen! 

Die Segel fhwellten im Winde, und das Schiff glitt leicht und 
obne große Bewegung über die klare See dahin. 

Als es dunkelte wurden bunte Lampen angezündet, und die Seeleute 
tanzten luſtig auf dem Verdecke. Die Feine Seejungfer mußte ihres erften 
Auftauchens ans dem Meere gedenten, wo fie diefelbe Pracht und rende 
erblickt hatte; und fle wirbelte fich mit im Tanze, ſchwebte, wie die Schwalbe 
fhwebt, wenn fie verfolgt wird; und Alle jubelten ihr Bewunderung zu: 
nie hatte fie fo herrlich getanzt. Es ſchnitt ihr wie ſcharfe Mefler in die 
zarten Füße, aber fie fühlte e8 nicht; es ſchnitt ihr noch ſchmerzlicher durch 
das Herz. Sie wuhte, es fei der letzte Abend, an dem fie ihn erhlidte, 
für den fle ihre Verwandten umd ihre Heimath verlaffen, ihre ſchöne Stimme 
dahingegeben und täglich unenblihe Qualen ertragen hatte, ohne daß er es 
mit einem Gedanken ahnte. Es war bie Iehte Nacht, daß fie dieſelbe Luft 
mit ihm einathmete, das tiefe Meer und den fternenhellen Himmel erblidte; 
eine ewige Nacht ohne Gedanken und Traum harte ihrer, die feine Seele 
hatte, Feine Seele gewinnen konnte. Und Alles war Freude und Heiterkeit 
auf dem Schiffe bis über Mitternadht hinaus; fie achte und tanzte mit 
Todesgedanken im Herzen. Der Prinz küßte feine ſchöne Braut, und fie 
fpielte mit feinem ſchwarzen Haare, und Arm in Arm gingen fie zur Ruhe 
in das präditige Belt. 

Es wurde fill auf dem Schiffe, nur der Steuermann ſtand am 
Steuerruber, bie Heine Seejungfer legte ihre weißen Arme auf den Schiffs» 
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bord und blidte gegen Often nad) der Dlorgenröthe; ber erfte Eonnen- 
ftrabl, mußte fie, würde fie töbten. Da ſah fie ihre Schweftent der Fluth 
entfteigen; bie waren bleich, wie fie; ihr Langes ſchönes Haar wehte nicht 
mehr im Winde; es war abgeſchnitten. 


„Wir baben e8 der Here gegeben um Dir Hilfe bringen zu können, 
Damit Du dieſe Nacht nicht ſtirbſt! Sie hat uns ein Meſſer gegeben, Bier 
iſt es! Siehft Du, wie ſcharf? Bevor die Sonne aufgeht, mußt Du es 
in das Herz des Prinzen ftoßen, und wenn dann da8 warme Blut auf 
Deine Füße fprigt, fo wachen diefe in einen Fiſchſchwanz zufammmen und 
Du wirft wieder eine Seejungfer, fannft zu uns berabfteigen und lebſt 
Deine dreibundert Jahre, bevor Du zu tobtem, falzigem Seeſchaume wirft. 
Beeile Di! Er oder Du mußt fterben, bevor die Sonne aufgeht! Unſere 
Großmutter trauert fo, daß ihr weißes Haar, wie das unfrige, unter der 
Scheere der Here gefallen if. Tödte den Prinzen und komm zurüd! Be 
‚eile Did! Siehft Du den rotden Streifen am Himmel? In wenigen 
Minuten fleigt die Sonne auf, dann mußt Du fterben!” Und fie fließen 
emen tiefen Seufzer aus und verfanten in ben Wogen. 


Die Heine Seejungfer zog den Purpurteppich vom Belte und fah bie 
ſchöne Braut mit ihrem Haupte an des Prinzen Bruft ruhen; ımb fie bog 
fi nieder, küßte ihn auf feine fhöne Stimm, blidte gen Himmel, wo bie 
Morgenröthe mehr und mehr Teuchtete; betrachtete das fcharfe Meſſer und 
heftete die Augen wieder auf den Prinzen, der im Traume feine Braut 
bei Namen nannte. Nur fie war in feinen Gedanken, und das Mefler 
zitterte in der Hand der Seefungfer. — Aber da warf fie e8 weit hinaus 
in die Wogen; fie glänzten roth, wo es binfiel; es fah aus, als keimten 
Blutstropfen aus dem Wafler auf. Noch einmal ſah fie mit halbgebroche⸗ 
nen Bliden auf den Prinzen, ftürzte fih vom Schiffe in das Meer binab 
und fühlte, wie ihr Körper fih im Schaum auflöfte. 

Nun flieg die Sonne ans dem Meere auf: die Strahlen fielen fo 
mil und warm auf den Falten Meeresſchaum und die Kleine Seejungfer 
fühlte nichts vom Tode. Ste fah die belle Sonne, und über ihr ſchwebten 
Hunderte von durchſichtigen, herrlichen Gejchöpfen, fte konnte durch biefelben 
bes Schiffes weiße Segel und des Himmels rothe Wollen erbliden; bie 
Sprache derſelben mar melodiſch, aber fo geifterhaft, daß kein menſchliches 
Ohr fie vernehmen, ebenfo wie kein irdiſches Auge fie erbliden konnte, ohne 
Schwingen ſchwebten fie vermittelft ihrer eigenen Leichtigkeit durch bie Luft, 
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Die Heine Seejungfer ſah, daß fie einen Körper hatte, wie dieſe, der fich 
mehr und mehr aus dem Schaume erhob. 

„Wo komme ih hin?“ fragte fie, und ihre Stimme lang wie bie 
der andern Wefen, fo geifterhaft, daß Feine irdiſche Muſik fie wieberzie- 
geben vermag. 

„Zu den Töchtern der Luft!” erwiberten die Anden. „Die See= 
jungfer bat Teine unfterblihe Seele und kann fie nie erhalten, wenn fie 
nicht eines Menfchen Liebe gewinnt; von einer fremden Macht hängt ihr 
ewiges Dafein ab. Die Töchter der Luft haben auch Feine unfterblidde 
Seele, aber fie können durch gute Handlungen ſich felbft eine Schaffen. Wir 
fliegen nad) den warmen Ländern, wo bie ſchwüle Peftluft den Menſchen 
tödtet; bort fächeln wir Kühlung Wir breiten den Duft der Blumen 
durch bie Luft aus umd fenden Erquickung und Heilung. Wenn wir drei= 
hundert Jahre Tang geftrebt haben, alles Gute, was wir vermögen, zu volls 
bringen, fo erhalten wir. eine unfterblihe Seele und nehmen Theil aus 
ewigen Glücke der Menſchen. Du arme, kleine Seejungfer haft mit ganzens 
Herzen nach demfelben, wie wir,. geftrebt; Du haft gelitten und gebuldet, 
haft Di zur Ruftgeifterwelt erhoben und kannſt nun Dir felbft durch gute 
Werte nad drei Jahrhunderten eine unfterhliche Seele ſchaffen.“ 

Und die Feine Seejungfer erhob ihre verflärten Augen gegen Gottes 
Sonne, und zum erften Male fühlte fie Thränen in ihren Augen. — Auf 
dem Schiffe war wieber Lärm und Leben; fie fah den Prinzen mit ſeiner 
(hönen Braut nach ihr fuchen; wehmüthig ftarrten fie den perlenden Schaum 
an, als ob fie müßten, daß fie fi in die Fluthen geftärzt habe. Unſicht⸗ 
har Füßte fie die Stim der Braut, fächelte den Prinzen an und flieg mit 
den übrigen Kindern der Luft auf bie rofenrothe Wolfe hinauf, welche dem 
Aether durchſchiffte. 

„Nach dreihundert Jahren ſchweben wir fo in das Reich Gottes hinein!“ 

„Auch können wir noch früher dahin gelangen!” flüfterte eine Tochter 
ber Luft. „Unſichtbar ſchweben wir in die Häufer der Menfchen hinein, 
wo Kinder find, und für jeben Tag, an dem wir ein gutes Kind findem, 
welches feinen Eltern Freude bereitet und beren Liebe verdient, verlürzt 
Gott unfere Prüfungszeit. Das Kind weiß nicht, wann wir durch die 
Stube fliegen, und müffen wir aus Freude über baffelbe lächeln, fo wide 
ein Jahr von den dreihundert Jahren abgerechnet; fehen wir aber ein une 
artiges und böfes Kind, fo müſſen wir Thränen ber Trauer vergießen, und 
jede Thräne legt unferer Prüfungszeit einen Tag zur‘ 
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3b und Chriſtinchen. 


u ber Nähe von dem klaren Strome Gudenau in Nordjlitland, im Walde, 

welcher fi) an defien Ufern Hin und weit in das Land hinein erſtreckt, 
erhebt ſich ein großer Landräden und zieht fi, einem Walle gleich, durch 
den Bald. An diefem Tiegt weſtwärts ein Bauernhaus, umgeben von 
magerem Aderlande; der Sandboden ſchimmert durch die ſpärlichen Roggen- 
amd Serftenhalme, die bier wachen. — Es find einige Jahre ber; die Leute, 
Die bier wohnten, bebauten das Feld, hatten außerdem brei Schafe, ein 
Schwein und zwei Ochſen; kurz, fie nährten ſich ganz gut, Batten zu Leben, 
wenn man das Leben nimmt wie es kommt, ja, fie hätten e8 wohl gar 
dahin bringen können, zwei Pferde zu halten, aber fie fagten wie die andern 
Bauern der Gegend: „das Pferd frißt fich ſelber!“ — es zehrt fo viel 
wie es nährt. Jeppe⸗Jäns beftellte fein Feld im Sommer; im Winter 
machte er Holzſchuhe, und alsdann hatte er auch einen Gehilfen, einen 
Burſchen, der, wie er, es verftand bie hölzernen Schuhe ſtark aber Leicht 
und „mit Façon“ zu machen; fie ſchnitzelten Schuhe und Löffel, und das 
brachte Gelb, man wilde Jeppe⸗-Jänſens Unrecht getban Baben, hätte man 
fie arme Beute genannt. 

Der Heine Ib, der fiebenjährige Knabe, das einzige Kind im Kaufe, 
faß dabei und fah den Arbeitern zu, fchnigelte an einem Stode, und fchnitt 
ſich wohl auch zuweilen in den Finger; aber eines Tages hatte es Ib mit 
zwei Stüdchen Holz fo weit gebracht, daß fie wie Peine Holzſchuhe aus⸗ 
faben, und diefe wollte er Chriſtinchen ſchenken; und wer war Chriſtinchen ? 
Sie war des Kahnführers Töchterlein, fein und zart, wie ein herrſchaftliches 
Kind; hätte fie Kleider darnach gehabt, e8 würde Niemand geglaubt haben 
fie fei aus der Hütte von dev nahen Haide. — Dort wohnte ihr Vater, 
welcher Witwer war und fi davon nährte, daß er auf feinem großen 
Boote Brennholz aus dem Walde nad dem nahen Gute Silfehorg mit 
feinem großartigen Yalfange und Aalwehr, zuweilen auch gar 5i8 nad dem 
entfernten Städtchen Randers fuhr. Er hatte Niemand, der Chriſtinchen 
Hätte unter feine Obhut nehmen können; deshalb war denn auch das 
Mädchen faſt immer bei ihm im Boote oder im Walde zwiſchen Haidekraut 
und Heibelbeergefträudh; mußte ex einmal ganz nad dem Stäbtchen hinauf, 

nun fo brachte er Ehriftinchen, das ein Jahr jünger als Ib war, über bie 
Haide zu Jeppe⸗Janſens hinüber. 


296 


6 umd Chriſtinchen vertrugen fi in allen Stüden, fie theilten ſich 
in Brot und Beeren, wenn fie hungrig waren, fie wühlten gemeinſchaftlich 
in der Erde, fie liefen und krochen fpielend überall umber; und eines Tages 
wagten fie ſich gar, Weide ganz allein, auf den großen Landrüden hinauf 
und eine weite Strede in ben Wald hinein; einmal fanden fie dort einige 
Schnepfeneier, und das war ein großes Ereigniß. 

Ib war noch nie auf der Haide geweien, wo Chriſtinchens Bater 
wohnte und auch nicht auf dem Strome gefahren; aber enblih einmal 
ſollte das auch geſchehen; Chriſtinchens Vater hatte ihn dazu eingeladen und 
am Abende vorher folgte er biefem über die Haide nach deſſen Haufe. 

Am nädhften frühen Morgen faßen bie beiden Kinder hoch auf dem 
im Boote aufgefchichteten Brennholze und afen Brot und SHeibelbeeren. 
Chriſtinchens Vater und fein Gehilfe trieben das Boot durch Stangen vor: 
wärts, fie hatten die Strömung mit fih, und in fchneller Yahrt ging es 
den Strom entlang, durch die Seen, welche berfelbe bildet, und bie oft 
durch Wald, Schilf und Röhricht wie verſchloſſen erfchienen, aber doch immer 
die Durchfahrt geftatteten, wenn aud) die alten Bäume ſich über die Gewäſſer 
neigten, und bie Eichen ihre abgeichälten Bweige berborftredten, al® wenn 
fie die Hemdärmel abgeftreift hätten und ihre Inorrigen, nadten Arme zeigen 
wollten; alte Erlen, welche der Strom vom Ufer losgeſchwemmt, Flammerten 
fih mit ihren Wurzeln feft am Uferboben an und fahen aus, als wären 
fie Heine Waldinfeln; die Wafferlilien wiegten fih auf dem Strome; «8 
war eine herrliche Fahrt! — und endlich gelangte man bi8 an das. große 
Aalwehr, wo das Waffer dur die Schleufen brauſte; — daS war zu 
ſchön, meinten Ib und Ebriftinden. 

Damals war dort eine Fabrik und auch Fein Städtchen; nur das 
alte große Gehöft mit feinem kärglichen Aderbetrieb mit wenigen Leuten 
und wenigem Vieh war dort zu fehen, und das Gebraufe bed Waſſers 
duch die Schleufe, das Schreien der wilden Enten war das ganze rege 
Lehen Silkeborgs. — Nachdem das Brennholz ausgeladen war, kaufte der 
Vater Chriſtinchens fih em Bündel Yale und ein geichlacdhtetes Ferlel, 
welches Alles in einen Korb gethan. und hinten in daS Boot geftellt wirrde. 
Darauf ging es firomanfwärts wieder zurüd, aber der Wind war günftig 
und da man die Segel aufzog, war es fo gut al3 hätte man zwei Pferbe 
vorgeſpannt. 

Als man ſich auf dem Strome ungefähr dem Orte gegenüber be⸗ 
fand, wo ber Gehilfe des Kahnführers landeinwäris nur eine kurge Strecke 
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vom Ufer entfernt wohnte, wurde das Boot bertäuet und bie beiden 
Männer gingen ans Land, nachdem fie zuvor ben Kindern eingefchärft 
hatten, ſich vubig zu verhalten. Aber das thaten die Kinder nicht, wenige 


ſtens nur fehr kurze Beit, mußten fie doch in den Korb hinein guden, in 
welchem die Yale und das Ferkel lagen; daS Ferkel mußten fie haben, in 
der Hand halten, befühlen, betaften, und da fie dies zu gleicher Bei 


Beit 
tun wollten, fo geſchah es, boß fie es ins Waffer fallen Hefen, bort trieb 
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nım das Ferkel” mit der Strömung davon, und das war eine entfeliche 
Vegebenheit. | 

Ib fprang ans Land und Tief vom Boote eine Kleine Strede fort, 
und Chriſtinchen fprang ihm nad, „nimm mid) mit Dir!“ rief fie, und 
in wenigen Augenbliden befanden fie ſich tief im Gebüſch, fie fahen nichts 
mehr, weder das Boot, noch den Strand; fie liefen noch eine kleine Strede 
weiter, dann fiel Chriftinhen zu Boden und weinte; Ib bob fie aber 
wieder auf. 

„Folge mir!” fagte er. „Drüben liegt das Haus!” — Aber daS 
Haus Tag nicht drüben. Ste wanderten immer weiter, über das bürte, 
raſchelnde, vorjährige Laub, über herabgefallene Baumzweige, und es Tnadte 
unter ihren Sleinen Füßen; bald darauf hörten fie ein lautes durchdringen⸗ 
des Aufen, — fie blieben lauſchend ftehen, darauf fchrillte der Schrei 
eines Adlers durch den Wal, e8 war ein garftiger Schrei und fie er⸗ 
ſchraken dabei, aber vor ihnen, drinnen im Walde, wuchſen die fhönften 
Blaubeeren in unglaublider Menge; das war zu einladend als daß fie 
nicht hätten bleiben follen, fie blieben aud) und afen von den Beeren und 
befamen einen blauen Mund und blaue Wangen. Aber num hörten fie 
von Neuem das frühere Rufen. 

„Es fett was für das Ferkel!” fagte Chriſtinchen. 

„Komm wir gehen nad) unferm Haufe!” fagte Ib, „das ift bier im 
Walde!“ und fie gingen weiter; fie geriethen auf einen Fahrweg, aber 
nad) Haufe führte der Weg nit und e8 wurde finfter und fie fürdhteten 
fid. Die wunderbare Stille, welche ringsum berrfchte, wurde dur 
garſtiges Schreien der großen Horneule oder anderer Vögel unterbrochen; 
endlich verliefen fie fich Beide in ein Gebüſch; Chriſtinchen meinte und 
%b weinte, und als fie fodann eine Weile gemeint batten, ftredten fie fi 
in das dürre Laub und fchliefen ein. 

Die Sonne ftand hoch am Himmel al3 die beiden Kinder erwadten, 
es fror fie, aber in ber Nähe. von ihrer Lagerftätte, auf dem Hügel, 
ftrahlte die Sonne durch die Bäume, dort wollten fie ſich wieder erwär⸗ 
men, und von dort aus, meinte Ih, würden fie das Haus feiner Eltern 
jehen können; aber fie waren weit von dein Haufe entfernt, in einem ganz 
andern Theile des Waldes. Sie Ffletterten diefe Anböhe hinan und bes 
fanden fi) an einem Abhange, einem Haren durchſichtigen See gegenüber; 
die Fiſche ftanden darin in großen Schaaren an dem WWafferfpiegel, von 
den Sonnenftrahlen beleuchtet; was fie bier Alles erblidten, kam ihnen 
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ebenfo unerwartet als plötzlich; aber dicht neben ihnen prangte ein Hafel= 
nufftraud voll der ſchönſten Nüffe, und nun pflüdten fie die Nüffe ab, 
fnadten fie auf und aßen bie feinen jungen Kerne, bie ſich erft kürzlich 
gebilbet Hatten — aber e8 war ihnen doch noch eine Ueberraſchung, ein 
Schreden vorbehalten. Aus dem Geblfche trat eine große, alte Frau her⸗ 
vor, deren Haar tief ſchwarz und glänzend war; das Weiße in ihren 
Angen Teuchtete wie bei Mohren; auf dem Rüden trug fie ein Bündel, 
in der Hand einen Knotenftod; fie war eine Bigeunerin. Die Kinder ver⸗ 
Randen nicht gleich, was fie fagte; fie zog drei große Nüffe aus der Tafche 
bervor; drinnen in bdiefen, erzählte fie, lägen die ſchönſten, herrlichſten 
Dinge, es feien Wünfchelnüffe. 

Ib blidte fie an, fie ſprach fo freundlich, daß er fih zuſammen 
nahm und fie fragte, ob fie ihm die Nüſſe ſchenken wollte, und die Yrau 
gab fie ihm und pflüdte ſich vom Hafelnußftrauche andere, eine Taſche voll. 

Ib und Ebriftinden blidten die drei Wünfchelnüffe mit großen 
Augen an. 

„Iſt wohl in diefer Nuß ein Wagen mit zwei Pferden?” fragte Ib. 

„35, da drinnen ift eine goldene Caroſſe mit goldenen Pferden! 
fagte die Frau. 

„Dann gieb mir die Nuß;“ fagte Ehriftinden, und Ib gab fie ihr, 
die fremde Frau nüpfte die Nuß in ihr Halstud ein. 

Iſt wohl in diefer Nuß bier fo ein Fleines hübſches Tuch wie 
Ehriftinchen da um den Hals bat?” fragte Ib. 

„Es ſind zehn Halstücher darin!“ fagte die Frau, „es find feine 
Heider, Strümpfe, Hut und Schleier drin.” 

Dann will id auch die haben!“ fagte Ehriftinden, und Ib gab ihre 
auch die zweite Nuß; die dritte war ein kleines ſchwarzes Ding. 

Die mußt Du behalten,” fagte Chriftinhen, „und die ift auch ſchön. 

„Und was ift denn darin?” 

‚Das Allerbefte für Dich!” antwortete vie Bigeunerin. 

Und Ib hielt die Nuß recht fe. — Die Frau verſprach, fie wolle 
die Kinder auf den richtigen Weg führen, damit fie fi nach Haufe finden 
fönnten, und num ging e8 weiter, freilich in einer ganz andern Richtung 
als fie Hätten gehen müſſen, aber deshalb darf man noch lange nicht der 
alten Frau nachſagen, daß fie die Kinder ftehlen wollte. 

Auf dem wilden Waldpfabe begegneten fie dem Walbooigt, berfelde 
tannte Ib, und dur feine Hilfe kamen denn auch Ib und Ghriftinden 
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nad Haufe; wo man fi ihretwegen ſehr geängftigt hatte; e8 wurde ihnen 
verziehen und vergeben, obgleich fie allerdings Beide in der That verdient 
hätten, daß „es was geſetzt hätte“, erftend weil fie das Ferkel ins Waſſer 
hatten fallen laſſen, und zweitens weil ſie davongelaufen waren. 

Chriſtinchen brachte man zu ihrem Vater auf der Haide und Ib blieb 
in dem Bauernhäuschen am Saume des Waldes und des großen Land: 
rüdend. Das Erfte, was er nun Abends that, war, bie Meine ſchwarze 
Nuß aus feiner Tafche hervorzubolen, welche das „Wllerbefte” in fich ſchließen 
follte;, — er legte fie vorfihtig zwiſchen Thür und Thürangel nieder, 
klemmte darauf die Thüre zu, und bie Nuß knackte richtig auf, aber Kern 
war nicht viel darin zu fehen: fie war wie mit Schnupftabal oder ſchwarzer, 
fetter Erbe gefüllt; fie war taub oder wurmftidhig wie man fagt. 

„Ja, das dachte ich mir gleih!” fagte Ib, „wie follte auch in der 
kleinen Nuß Play fein für das Allerbeftel Ehriftinchen wird eben fo wenig 
berausfriegen aus ihren zwei Nüffen, weder feine Kleider, noch eine gol- 
dene Caroſſe!“ 


Der Winter kam beran, und das neue Jahr trat ein; ja e8 ver 
ſtrichen mehrere Jahre. 

Ib follte endlich confirmirt und eingefegnet werden, und ging deshalb 
einen Winter zu dem Pfarrer weit im Dorfe drüben, um zu lernen. Um 
diefe Beit beſuchte der Bootsmann eines Tages die Eltem 368 und er: 
zählte, daß Ehriftinden nun in Dienft zöge und daß es ein wahres Glüd 
für fie fei, in folde Hände zu fallen ımd einen folden Dienft bei fold’ 
braven Leuten zu belommen: denkt einmal! fie zieht zu den reihen Wirths⸗ 
Leuten in Herning-Krug, weit gen Weften, viele Meilen von Ib entfernt; 
dort fol fie der Krügerin zur Hand gehen und in der Wirthichaft beiftehen, 
und Später, wenn fie fi wohl anläßt und dort confirmirt und eingefegnet 
ift, wollen die Leute fie behalten als ihre Tochter. 

Und Ib und Ehriftinden nahmen Abſchied von einander. „Die Braut- 
Jeute“ nannte man fie, und fie zeigte ihm beim Abſchiede, daß fie noch 
die zwei Nüſſe babe, bie er ihr damals bei ihrer Irrfahrt im Walde ges 
geben, und fie fagte ferner, daß fie in ihrer Truhe die Heinen hölzernen 
Schuhe aufbewahre, die er als ſtnabe geſchnitzelt und ihr gefchenkt habe. 
Darauf trennten fie fid. 

N wurde eingefegnet; aber ex blieb im Haufe feiner Mutter, eı 
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war ein flinfer Holzſchuhmacher geworden; im Sommer beftellte er das 
geld, feine Mutter hielt keinen Knecht mehr dazu, er that es allein, denn 
fein Bater war längſt geftorben. 

Nur felten, und alsdann höchſtens durch einen Poftillon oder einen 
Aalbauern erfuhr man etwas über Ehriftinden. Es erging ihr jedoch wohl 
bei den reichen Krügersleuten, und als fie eingefegnet war, fchrieb fie einem 
Brief an ihren Bater ımd darin auch einen Gruß an Ib und befien Mut⸗ 
ter, im Briefe ſtand gefchrieben von ſechs neuen Hemden und einem fchönen 
Kleide, welches Alles Chriſtinchen von ihrer Herrſchaft zum Geſchenke er⸗ 
halten Habe. Das waren freilich gute Nachrichten. 

Im nächſten Frühjahr Flopfte e3 eines Tages an die Thüre der alten 
Mutter unjeres Ib, und fiebe da, der Kahnführer und Chriſtinchen traten 
ein; fie war auf einen Tag zum Beſuch angelommen, ein Wagen war 
vom Herning-Kruge nach dem nächſten Kirchdorfe abgeſchickt, und die Ge 
legenheit hatte fie benutzt, um einmal wieder die Ihrigen zu fehen. Schön 
war fie wie ein feines Yräulein, und hübſche Kleider hatte fie an, die gut 
gearbeitet und zwar eigens für fie gemacht waren. Sie ftanb da im vollen 
Fuge, und Ib war in feinen Alltagsfleidern. Er konnte Fein Wort ber» 
vorbringen; zwar ergriff er ihre Hand und hielt dieſelbe feft in ber feinigen 
und war recht innig erfreut, aber den Mund fonnte er nicht in Gang 
bringen; das konnte aber Chriſtinchen, ſie ſprach und erzählte immer fort, 
und küßte aud Ib ohne Weitereö gerade auf den Mund. 

„Kannteft Du mich gleich wieder, 62” fagte fie; aber felbft als fie 
fpäter unter vier Augen waren, und er noch immer daftand und ihre Hand 
in der feinigen hielt, vermochte er mr zu fagen: „Du bift ganz wie eine 
feine Dame geworben, und ich fehe fo zottig aus! Wie babe ih an Dich, 
Chriſtinchen, und an die alten Zeiten gedacht!“ 

Und Arm in Arm wanderten fie ben großen Lanbrüden hinan unb 
ſchauten über den Strom hinaus nad der Haide hinüber, nach den großen 
mit Ginfter überwucherten Hügeln; aber Ib fagte nichts; doch als fie ſich 
trennten, war es ihm Far geworben, daß Ehriftinhen feine Frau werben 
müffe, hatte man fie doch von Kindesbeinen an die Brautleute genannt; 
fie feien, fo ſchien es ihm, ein verlobtes Paar, wenn auch Keiner von Ihnen 
es jemals ausgeiprochen hatte. 

Nur noch einige Stunden fonnten fie beiſammen bleiben, Chriſtinchen 
mußte wieber ins Nachbarborf zurädkehren, von wo der Wagen am nächften 
Morgen zeitig nad) Herning abgehen follte. Ihr Vater und Ib begleiteten 


302 


fie bis ans Dorf, es war ein ſchöner, mondheller Abend, und als fie im 
Dorfe anlangten und Ib noch die Hand Ghriftindens in der fernigen 
Bielt, konnte er fie nicht Lafien, feine Augen leuchteten, aber die Worte 
floſſen ihm ſpärlich über die Lippen; doch fie flofien aus feinem tiefinnerften 
Hegen, und er fagte: „Wenn Du nicht zu fein gewöhnt worden bift, 
EHriftinden, und Du Di darin finden kannſt, im Haufe der Mutter mit 
wir zufammen als meine Ehefrau zu Leben, fo werden wir Beide einmal 
Mann und Frau! — — aber wir eönnen e8 noch ein wenig bamit an= 
ftehen laſſen.“ 

„Ja, jeden wir es nod einige Zeit damit an, Jbl“ ſagte fe, dabei 
drückte fie feine Hand und er Füßte fie anf den Mund. „Ich vertraue 
Dir, Ib!“ fagte Chriſtinchen „und ich glaube auch daß ich Dich lieb habe, 

— aber ich will es mir beſchlafen!“ | 

Darauf trennten fie fih. Auf dem Rückwege fagte Ib dem Kabı 
führer, daß er und Chriſtinchen mun fo gut wie verlobt fein, und der 
Kahnführer fand, daß das gerade fo fei, wie er fich ſtets gedacht; er ging 
den Abend mit Ib nad) Haufe und blieb die Nacht über dort. Nun wurde 
nichts ‚weiter von der Verlobung geſprochen. 

Ein Jahr verftrih, während deſſen zwei Briefe zwiſchen Ib und 
Chriftindhen gewedjelt wurden. „Treu his in ben Tod!“ Iautete die Unter: 
ſchrift. — Eines Tages trat der Kahnführer zu Ib herein, er brachte ihm 
einen Gruß von Chriſtinchen; was er fonft noch mehr zu fagen hatte, 
damit ging es mın allerdings etwas langſam von Statten, allein es lautete 
dahin, daß es Ehriftindhen wohl, faft mehr denn wohl erginge, fie ſei ja 
ein hübſches Mädchen, gefeiert und geliebt; der Sohn des Krügers ſei auf 
Beſuch zu Haufe geweſen, er fei bei irgend einer großen Anftalt in einem 
Düreau in Kopenhagen angeftellt, — und ihm gefiele Ehriftindhen gar fehr, 
— fie fände ihn auch nach ihrem Sinne, feine Eltern feien zwar aud) 
sicht unwillig, allen es läge num doch Chriſtinchen im Herzen, daß Ib 
wohl gar ſehr ihrer gedenke, und fo Babe fie daran gedacht, fie wolle das 
Glüuck von ſich ftoßen, fagte der Kahnführer. 

Anfänglich ſprach Ib fein Wort, aber er wurde fo blaß wie die Wand, 
ſchüttelte den Kopf ein wenig, und darauf erft fagte er: „Chriſtinchen darf 
das Glück nicht von fi ſtoßen!“ 

„Nun, fo fchreibe ihr die paar Worte,” fagte ber Kahnführer. 

Und Ib fette fi zum Schreiben nieder, aber er vermochte es nicht, 
die Worte fo zu ftellen, wie er es wollte, und er ſtrich aus und zerriß, 
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— am folgenden Morgen jebod Tag ein Brief an Ehriftindden fertig ba, 
und bier iſt er: 

— „Den Brief, welden Du Deinem Bater gefchrieben haft, habe ich 
gelefen und fehe daraus, daß e8 Dir gut gebt in allen Dingen und daß 
Du es noch befler bekommen kannſt. Frage Dein Herz, Chriftindyen, und 
überlege e8 Dir genau, was Deiner wartet, wenn Du mid) nimmft; war 
ih Habe, ift nur wenig. Denke nit an mid), oder an meinen Zuſtand, 
fondem denke an Dein ewiges Wohl! Un mid bift Du durch kein Ber 
fprehen gebunden, und Haft Du mir in Deinem Herzen ein ſolches ges 
geben, jo entbinde ich Dich deſſelben. Die Freude ſchütte ihr Füllhorn 
über Dich aus, Chriſtinchen! Der Liebe Gott wird wohl Troft für mein 
Herz wiffen. Immer Dein inniger Freund 

| 35.“ 

Der Brief wurde abgefenbet, Chriſtinchen bekam ihn richtig. 

Im Berlaufe des Novembers wurde fie aufgeboten, in der Kirche auf 
der Haide und brüben in Kopenhagen, wo der Bräutigam wohnte, und 
nah Kopenhagen reifte fie in Begleitung ihrer Schwiegermutter ab, weil 
der Bräutigam feiner Geichäfte halber die weite Reife tief in Jütland hinein 
niht unternehmen konnte. Chriſtinchen traf in einem Dorfe auf der Reife 
mit ihrem Bater zufammen; bier nahmen die Beiden von einander Ub- 
ſchied. Hiewon fielen nun gelegentlich einige Worte vor, aber Ib fagte 
nichts dazu, er wäre fehr nachdenfend geworden, hätte feine alte Mutter 
gefagt; ja nachdenkend war er geworden, und deshalb Kamen ihm auch die 
drei Nüffe in den Sinn, welche er als Kind von der Zigennerin geſchenkt 
erhalten, und von melden er Chriftinchen zwei gegeben Batte; es feien 
Wünſchelnüſſe, in der einen, der ihrigen läge ja eine goldene Caroſſe mit 
Goldfüchſen, in der andern wären die prädtigften Kleider; das fei richtig! 
al die Herrlichkeit bekäme fie num drüben in der Hauptftadt. Ihr ging 
8 in Erfüllung —! ihm, Ib, habe die Nuß nur ſchwarze Erde gefpenbet. 
„Das Allexrbefte” für ihn, babe die Zigeunerin gefagt, — ja, richtig, auch 
das ginge in Erfüllung! Die ſchwarze Erde fei ihm das Beſte. Seht 
begreife er deutlich, was die Frau gemeint habe. In der ſchwarzen Erde, 
in der finftern Gruft fei ihm am allerbeften! 


— — —— — 


Und es verſtrichen Jahre, nicht gerade viele, aber lange Jahre, ſo 
ſchien es dem Ib; die alten Krügersleute ſtarben, Eins nach dem Andern; 
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der ganze Nachlaß, viele taufend Thaler, vererbte auf den Sohn. a, 
jet Tonnte Chriſtinchen die goldene Caroſſe und feine Kleider genug be- 
fommen. 

Zwei lange Jahre, welche darauf folgten, Tief kein Brief von Ehriftin: 
hen ein, und als dann endlich der Vater einen belam, war derſelbe durd;- 
aus nicht in Wohlſtand und Freuden gefchrieben. Das arme Ehriftinden! 
weber fie noch ihr Mann hatten es verftanden, den Reichthum zu Rathe 
zu halten, e8 war fein Segen an ihm, — weil fie es felöft nicht fo wollten. 

Die Haideblumen prangten und das Haidekraut verdorrte wieder; ber 
Schnee ftrih ſchon viele Winter über die Haibe, über den Landrücken 
dahin, unter weldem Ib in Schuß gegen die rauhen Winde wohnte, die 
Frühlingsfonne ſchien, und Ib ließ den Pflug durch feinen Ader fchneiden, 
da Schnitt derfelbe, wie er wähnte, über einen Feuerftein dahin, es kam 
ein großer, ſchwarzer Hobellpan aus dem Boden heraus, und als Ib ihn 
erfaßte, war es ein Metall, und die Stelle, wo der Pflug in daffelbe 
bineingefchnitten hatte, flimmerte ihm entgegen. Es war eine große, 
ſchwere goldene Armſpange aus dem Alterthume; das Hünengrab war bier 
geſchleift, und jest war fein köſtlicher Schmud gefunden. 5 zeigte es 
dem Pfarrer, der ihm nun den Werth des Fundes auseinander fette, und 
darauf begab fih Ib zum Landrichter, welcher den Vorfteher des Mufeums 
von feinem Funde benachrichtigte, und Ib den Rath ertheilte, perfünlich 
den Schat zu überbringen. 

- „Du haft in der Erde das Befte gefunden, was Du finden Fonnteft,” 
fagte der Landrichter. 

„Das Beftel“ dachte Ib. „Das Allerbefte für mid), und in der Erbe! 
nun, wenn das das Beſte ift, fo hatte die Zigeunerin Recht in dem, was 
fie mir wahrfagte.” 

Ib ging mit der Fähre von Aarhus nach Kopenhagen; ihm, der nur 
einige Male über den heimathlichen Strom hinübergefegt war, ſchien dies 
eine Meife über das Weltmeer zu fein. Er langte in Kopenhagen an. 

Der Werth des gefundenen Geldes wurde ihm ausgezahlt, e3 war 
eine große Summe; fehshundert Thaler. In der großen Stadt ging Ib 
von der Haide umber. 

Gerade am Abende vor feiner auf den nächſten Morgen mit dem 
Schiffer beftimmten Abreife, verirrte Ib fi mit den Straßen, und ſchlug 
eine andere Richtung ein, als er wollte, er hatte fich in die Nebenftadt, 
Ehriftianshafen, in eine ärmliche Gaſſe verlaufen. Kein Menſch war zu 








305 


ſehen. Da trat endlich ein ganz kleines Mädchen aus einem der armfeligen 
Häufer Heraus; Ib fragte die Meine nad der Straße, die er fuchte; fie 
blidte ihm aber ſchüchtern an und weinte heftig. Nun fragte er fie, was 
ihr fehle, fie gab jedod eine ihm unverſtändliche Antwort; aber indem fie 
die Strafe entlang fchritten umd fi Beide unter einer Laterne befanden, 
deren Schein dem Mädchen gerade ins Geficht fiel, wurde ihm wunderbar 
zu Muthe, denn es war leibhaftig Chriftinchen, welches vor ihm nen ganz 
wie er fich ihrer aus der Kindheit erinnerte. 

& trat mit dem Meinen Mäpchen in das ärmliche Haus, Reg die 
enge, wadlige Treppe hinauf, welche zu einer Heinen ſchrägen Kammer 
boh oben unter dem Dache führte. Drinnen war die Luft ſchwer und 
faft erſtickend, fein Licht brannte, in einem Winkel feufzte und athmete es 
ſchwer auf. Ib machte Licht durch Hilfe eines Streichhölzchens. Es war 
die Mutter des Kindes, welde feufzend auf dem ärmlichen Lager ruhte. 

„Kann ih Euch mit Etwas unterſtützen?“ fragte Jb. „Die Kleine 
hat mich heraufgeführt, allein ich bin fremd in der Stadt. Sind bier feine 
Nachbarn oder fonft Jemand, ven ich rufen könnte?“ Gr richtete ven 
Kopf der Kranken auf und ſchob ihr das Kiffen zurecht. 

Es war Chriſtinchen von der Haide. 

Seit Jahren war drüben ihr Name nicht genannt, das würde ben 
filen Sinn unſers Ib geftört Haben, und mas das Gerücht ımb die 
Wahrheit erzählte, war auch nichts Gutes: das wiele Geld, weldes ihr 
Mann von feinen Eltern geerbt, hatte ihn beirrt und übermüthig gemacht; 
er hatte feine feſte Stellung aufgegeben, war ein halbes Jahr in fremben 
Ländern umbergereift, und hatte, zurüdgelehrt, Schulden gemacht und doch 
auf einem großen Fuße gelebt; der Wagen neigte ſich immer mehr und 
mehr, und zuletzt ſchlug er um. Die vielen luſtigen Freunde und Tiſch— 
genoffen ſagten won ihm, er habe «8 fo verdient, er habe ja wie ein 
Toller gewirthſchaftet! — Eines Morgens habe man feine Leiche im Canal 
gefunden. 

Chriſtinchen trug ſchon den Tod im Herzen, ihr jüngftes Kind, nur 
wenige Wochen alt, in Wohlftand getragen, in Elend geboren, lag bereits 
im Grabe, und jet war es fo weit mit Ghriftinden felbft gelommen, 
daß fie tobtfrant, verlaffen in einer elenden Kammer Tag; fo bürftig wie 
fie es in ihren jüngern Jahren wohl hätte verſchmerzen können, jest aber, 
befier gewöhnt, recht fchmerzlih empfand. Es war ihr attches Kind au 

Underfen, Märden. 
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fein fleines Chriſtinchen, weldes mit ihr Noth und Hunger Titt, umb welches 
Io zu ihr Sinanfgefährt hatte 

I ängftige mich, daß ich ſterbe und das arme Kind Bier zurüds 
Kaffe,“ feufzte fie, „ach wo foll denn das arme Kind hin!“ — mehr ver 
mochte fie nicht zu fagen. 

6 309 nochmals ein Streichhölzchen hervor, zünbete ein Stadchen 
Acht an, welches er in ber Kammer fand, und bie Flamme erhellte bie 
elende Wohnung. 

Dann betrachtete er das Fleine Mädchen und dachte an Chriftinden 
als fie jung war, ihretwillen konne er dieſes Kind, das er nicht kannte, 
lieb haben. Die Sterbende blidte ihn an, ihre Augen wurden immer 
größer — erkannte fie ifn? Gr mußte es mit, Fein Wort ging über 
ihre Lippen. 


Und es war im Walde an dem Strome Gubenau, in ber Haider 
gegend; bie Luft war dick und finfter, das Haidekraut trug Feine Blüthen 
wm Schau, herbſtliche Stürme trieben das gelbe Laub vom Walde in den 


Strom hinaus über bie Haibe dahin, wo die Hütte des Kahnführers fland, 
in welder jegt fremde Leute hauf'ten; aber unter dem Lanbrüden, ſchön 
im Schutze hoher Bäume fand das Bauernhäuschen geweißt und angeſtrichen, 
drinnen flommte der Haidetorf im Kamin, drinnen war Sonnenſchein, det 
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- leuchtende Schein ziveier Kinberaugen, bes Lenzes Lerchentöne langen in 
der Rede von des Kindes rothen, Lächelnden Lippen; Leben und Freude 
herrſchte drinnen, Chriſtinchen war dort; fie faß auf Ib's Knien. Ib 
wor ihr Bater und Mutter, diefe waren ihr entſchwunden, wie das Traum: 
bild dem Kinde und dem Erwachſenen entfchwindet, Ib ſaß drinnen in 
‚dem hübſchen, gepugten Haufe, er mar ein wohlbabender Mann, bie 
Mutter des Fleinen Mädchens ruhte auf dem Friebhofe bei Kopenhagen — 
in Elend geftorben. ° 
6 hatte Geld, hatte fein Schüfchen ind  Frodue era, und — 

batte ja auch Ehriftindhen. 


Der Schatten. 


3 n den beißen Ländern brennt die Sonne fehr ſtark; dort werden bie Leute 

mabagmibraun; ja in den heifeften Ländern werben fie, fogar zu 
Negern gebramt. Diefes Mal war es jedoch nur bis nad den heißen 
Ländern, wohin ein gelehrter Mann aus den kalten Gegenden gefommen 
war. Der glaubte nun, daß er da ebenfo umıberlaufen könnte, wie zu 
Haufe; aber von der Meinung kam er bald ab. Er und alle vernünftigen 
Leute mußten zu Haufe bleiben; die Yenfterladen und Thüren wurden den 
ganzen Tag gefchlofien; es fah aus als ob Alle im Haufe fchliefen oder 
ausgegangen wären. Die fehmale Straße mit den hohen Häufern, in ber 
er wohnte, war aber auch fo gebaut, daß die Sonne vom Morgen bis 
- zum Abende darauf Liegen mußte; es mar wirklich unerträglih! Der ge 
Ichrte Mann aus den falten Gegenden war ein junger, kluger Mann; 
& kam ihm vor, als fäße er in einem glühenden Ofen; das griff ihn 
ſehr an, er wurde mager; felbft fein Schatten fchrumpfte mehr zuſammen 
und ward viel Fleiner als zu Haufe; die Sonne nahm auch fogar den 
mit ımb er Iebte erft des Abends auf, wenn fie untergegangen war. Es 
- war ein Vergnügen, dies mit anzufehen; fobald Licht in ‚die Stube: gebracht 
wurde, fixedte fi) der Schatten an der. Wand hinauf, ja noch weiter, bis 
an die Dede, fo Lang machte er fi; er mußte fi ftreden, um wieder zu 
Kräften zu Fommen. Der gelehrte Dann ging auf den Altan hinaus, 
"um fidp zu.behnen, und fobalb die Sterne an dem ſchönen, Haren Himmel 
heworkamen, war:ed ihm, als ob er wieder auflebe. . Auf..alleu Altanen 
20° 
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in der Etrafe — und in den warmen Ländern iſt vor jedem Fenfter ein 
Altan — erfchienen jetzt Leute; denn frifche Luft muß man doch fchöpfen, 
wenn man aud daran gewöhnt ift, mahagonibraun zu werben; dann war 
es lebhaft unten und oben; unten fetten ſich Schufter und Echneider — 
worunter man alle Leute verfteht — auf die Straße hinaus; dann bradte 
man Tiſche und Stühle, und Lichter brannten, ja, über taufenb Lichter: 
Einer ſprach, ein Anderer fang, und die Leute fpazierten; Wagen fuhren, 
Maulthiere trabten, „Klingelingeling;“ — fie tragen nämlich Schellen am _ 
Geſchirre — Leichen wurden begraben mit Gefang: die Kirchengloden Täuteten; 
ia, es war fürwahr fehr lebhaft auf der Strafe. Nur in dem einen 
Haufe, dem gegenüber, wo der fremde, gelehrte Dann wohnte, war 8 
ſehr ſtill; und dennoch wohnte Jemand dort, denn es fanden Blumen auf 
den Altane, die blühten gar ſchön in der Somnenhige, und das hätten 
fie ja nicht können, wenn fie nicht begoffen worden wären, und Jemand 
mußte fie doch begießen! Leute mußte e8 aljo da geben. Die Thüre ward 
aud) gegen Abend Halb geöffnet; aber dann war e8 dunkel, mwenigftens in 
bem borberften Zimmer; weiter aus dem Innern hörte man Mufll. Der 
freinde, gelehrte Mann fand dieſelbe außerorbentlich ſchön; aber es mar 
freilich auch gut möglich, daß er fi das blos einbildete, denn er fand 
draußen in den warmen Ländern Alles vorzüglid), wenn nur feine Sonne 
dageweſen wäre. Der Wirth des Fremden fagte, daß er nicht wife, mer 
das gegenüberliegende Haus gemiethet habe; man fehe Feinen Menſchen, 
und was die Muflt anlange, fo feine e8 ihm, daß dieſelbe ſchrecklich 
langweilig fe. „Es fei, als ob Jemand da fähe und ein Stüd emübe, 
das er doch nicht herausbringe: ftetS das nämliche Stück. „„Ich bringe 
es doch herausl““ meinte er allerdings; er bringt es aber nicht heraus, 
wie lange er auch fpielt.” — 
Einft in der Naht wachte der Fremde auf; er fhlief bei offener 
Altanthür, der Wind Lüftete den Vorhang vor derjelben, und es kam ihm 
vor, als komme ein wunderbarer Glanz von dem Altane des gegenüber 
Tiegenden Hanfes; alle Blumen erfchienen wie Flammen in den fchönften 
Farben und mitten zwifchen den Blumen ftand eine fchöne, ſchlanke Jungfrau. 
Es war, als ob auch fie leuchte; es blendete ihm förmlich die Augen: aber er 
batte fie nur zu weit aufgeriffen und kam eben erft aus dem Schlaf. Mit 
einem Sprumge war er aus dem Bette; leiſe ſchlich er fidh hinter den Bor: 
hang; — allein die Jungfrau war fort, der Glanz war fort, die Blumen 
leuchteten nicht mehr, ftanden aber noch fo ſchön da, wie immer; die Thür 
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war angelehnt, und von innen Fang Dufil, fo Tieblich, fo ſchön, dag man ſich 
dabei wirklich in ſüße Gedanken vertiefen konnte. Es war wie ein Baubers 
wert; aber wer wohnte da? Wo war der eigentlihe Eingang? Dem 
nah der Strafe und nad dem Seitengäßchen bin war das ganze Erdge⸗ 
ſchoß Laden an Laden, und da konnten die Leute doch nicht immer durch⸗ 
laufen. — 

Eines Abends faß ber Fremde auf feinem Altan; in der Stube 
diht Hinter ihm brannte ein Licht, und fo war «8 natürlich, daß fein 
Schatten auf die Wand des gegenüberftehenden Haufes fiel; ja, da ſaß 
er zwifchen den Blumen auf dem Altan; und wenn ber Fremde fidh bes 
wegte, fo bewegte fi aud der Schatten. — 

Ich glaube, daß mein Echatten das einzige Lebendige ift, was man 
drüben fieht,“ fagte der gelehrte Dann. „Sieh, wie hübſch er bort zwifchen 
den Blumen figt; die Thür fleht nur angelehnt; nur follte der Schatten 
fo gefcheibt fein und hineingehen, ſich drinnen umfehen, dann zurüdiommen 
und mir erzählen, was er da gefehen. „Ja, Du würdeft Di dadurch 
nüglidh machen,” fagte er wie im Scherz, „Sei fo gut und tritt hinein! 
Nun, wirft Du gehen?” Und dann nidte er dem Schatten zu unb ber 
Schatten nidte wieder. „Nun, geh nur, aber bleibe nicht ganz weg!” Und 
der Fremde erhob fi, und der Schatten auf dem Altane gegenüber erhob 
ſich auch; der Fremde kehrte fih um; ja, wenn Jemand genau darauf Acht 
gegeben hätte, fo würde er gefehen haben, wie ber Schatten gerades Weges 
durch die halbgeöffnete Altanthür des gegemäberliegenben Haufes in dems 
ſben Augenblide bineinging, wo der Fremde in jeine Stube zurüdging, 
und.den Langen Vorhang herabfallen Tief. 

Am nächften Morgen ging der gelehrte Mann aus, um Kaffee zu 
trinfen und Zeitungen zu leſen. „Was ift dag!” fagte er, als er in den 
Sonnenfchein kam. „Ich habe ja feinen Schatten mehr! So ift er alfo 
wirklich geftern Abend fortgegangen und nicht zurüdgelommen; das ift ja 
recht verdrießlich!“ 

Das ärgerte ihn; ober nicht Jo fehr deswegen, weil der Schatten fort 
war, ſondern weil er wußte, daß es eine Geſchichte gebe von einem Manne 
ohne Schatten; — alle Leute zu Haufe kannten ja dieſe Geſchichte; und 
kam nun der gelehrte Mann nad Haufe und erzählte feine eigene Gedichte, 
fo wirden fie fagen, daß es nur eine Nadhäffung von. ihn ſei; und daS 
batte er nicht nöthig, von ſich fagen zu laſſen. Er wollte daher nicht das 
von ſprechen, und das war vernünftig von ihm gebadıt. 
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Am Abende ging er wieder auf feinen Altan hinaus; das Ficht hatte 
er zwar hinter ſich gefegt, denn er wußte, daß der Schatten ftet3 feinen 
Herin zum Schirme haben will; aber er konnte ihn nicht herausloden. 
Er machte ſich Mein, er machte fi lang; aber da war kin Schatten, da 
kam kein Schatten. Er fagte: „Hm, Hm!“ aber das half nichts. 

Das war ärgerlich; doch in den warmen Ländern wächſt Alles fo ge— 
ſchwind, und nad Verlauf von acht Tagen merkte er zu feiner großen 
Freude, daß ihm ein neuer Schatten aus den Beinen herauswuds, wenn 
er in den Sonnenſchein kam: die Wurzel mußte alfo geblieben fein. Nach 
drei Wochen hatte er einen leidlichen Schatten, der, als er fih auf die 
Rüdreife nad) den nördlichen Ländern begab, immer mehr und mehr wuchs, 
fodaß er zulett fo lang und fo groß war, daß er gut die Hälfte hätte 
abgeben können. 

Als der gelehrte Mann nach Hanfe kam, ſchrieb er Bücher über das, 
was es Wahres in der Welt, und was es Gutes darin giebt, und was 
da Hübfches if, und es vergingen Tage, und es vergingen Jahre — es 
vergingen viele Jahre. 

Da ſitzt er eines Abends in ſeiner Stube, und leiſe klopfte es an 
feine Thür. „Herein!“ fagte er; aber Niemand fan; da öffnete er die 
Thür; da fand ein fo außerordentlich magerer Menſch vor ihm, daß ihm 
wunderlich zu Muthe wurde. UWebrigens war der Menſch äukerft fein an⸗ 
gezogen: e8 mußte ein vomehmer Mann fein. 

„Mit wen habe ich die Ehre zur ſprechen?“ fragte er. 

„Ja, da8 dachte ich mir wohl,“ fagte der feine Mann, „daß Sie midy 
nicht kennen würden: ich bin fo viel Körper geworden, daß ich Neiſch und 
Kleider bekommen habe. Sie haben wohl nie daran gedacht, mich in ſolchem 
Büftande zu fehen? Kennen Ste ihren‘ alten Schatten niht? Ja, fie 
haben gewiß nicht geglaubt, daß ich doch wiederkommen würde. Mir ift 
e8 außerordentlich gut gegangen, feit ich zuletst bei Ihnen war, ih bin im 
jeder Hinficht fehr vermögend geworden; will ich mich vom Dienſte frei— 
kaufen, fo kann ich das.“ Er klapperte mit einer Menge toftbater Ber⸗ 
Ioden, die an feiner Uhr hingen, und ſteckte feine Hand durch bie dicke 
goldene Kette, die er um ben Hals trug; und wie bligten. on allen feinen: 
Fingern Diomantringe! Und Ales war eht! — 

Mein, ih kann nicht zu mir ſelbſt kommen!“ ‚fogte ber gelehrte Mann. 
„Was bedeutet alles Diefes 2“ 

„Jo, etwas Gewöhnliches nicht!“ ſagte der Schatten. „Aber: Ste ge⸗ 
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bören ja auch ſelbſt nicht zu den Gewöhnlichen, und ich bin, das wiſſen 
Sie wohl, von Kinbesbeinen an in Ihre Yußtapfen getreten. Sobald Sie 
fanden, daß ich reif genug fei, um allein in der Welt fortzulommen, ging 
ich meinen eigenen Weg; ich bin in ben brillanteften Verhältniffen. Aber 
mid überlam eine Art Sehnſucht, Sie noch einmal zu fehen, ehe Sie ſterben; 
ich wollte diefe Gegenden wiederfehen, man hängt doch ftetS an feinem 
Baterlande. Ich weiß, daß fie einen andern Schatten befommen haben; 
babe ich etwa an den oder an Sie zu bezahlen? Haben Sie nur bie 
Güte, es zu jagen.” 

„Nein, bift Du es wirklich?“ ſagte der gelehrte Dann. „Das ift 
ja merfwärdig! Ich hätte nie geglaubt, daß man feinen alten Schatten. 
jemals al3 Menſchen wiederjehen könnte!” 

„Sagen Sie mir nur, was ich zu bezahlen habe,” fagte der Schatten, 
„demn ich möchte naht gerne in Jemandes Schuld ftehen,” oo. 

„Wie Tannft Du fo ſprechen?“ fagte der gelehrte Mann. „Bon 
welder Schuld kann hier die Rede fein? Du bift jo frei wie Einer! 
Ih freue mid außerordentlich über Dein Glück! Setze ‘Dich nieder, alter 
Freund, und erzähle mir doch ein Wenig, wie das zugegangen ift und was 
Du dort in den warmen Ländern, in dem uns gegenüberliegenden 
Haufe fahft !” 

„Ja, das will ich Ihnen erzählen,” ſagte der Schatten und ſetzte ſich; 
„aber dann müffen Sie mir verfpreden, daß Sie niemals zu irgend es. 
mand hier in der Stadt, wo Sie mid auch antreffen follten, es fagen 
moflen, daß ich Ihr Schatten geweien bin! Ich beabfichtige, mich zu ver⸗ 
Ioben; ich kann mehr ald eine Familie ernähren.” u 

„Sei unbeforgt,“ fagte der gelehrte Mann; „ih werde Niemandem 
fagen, wer Du eigentlid bit. Hier iſt meine Hand, ich verfpreche es Dir, 
und ein Mann, ein Wort!” 

„Ein Wort, ein Schatten!” fagte ber Faenen; benn fo mußte der 
ja- Apredien. 

Es war aber übrigens äuferft merkwürdig, wie ſehr er Menſch ges 
worden. Er war ſchwarz gekleidet und trug das feinſte, ſchwarze Tuch, 
lackirte Stiefel und einen Hut, den man zufammendrüden konnte, ſodaß 
er nichts als Dedel und Krempe war, nicht zu ſprechen von dem, was 
wir pereitö ; wiſſen: den Berloden, der goldenen Halskette und den Diomants, 
ringen, Ja, der Schatten war außerordentlich gut gekleidet, und dies war 
es gerade, was ihn zu einem ganzen Menſchen machte. 


512 


„Nun will ich erzählen,” fagte der Schatten; und dann feste er feine 
Füge mit den Ladirten Stiefeln fo feft er nur konnte, auf den Arm von 
dem neuen Schatten bes gelehrten Mames nieber, der wie ein Pubelhund 
zu feinen Füßen Ing, Das geſchah nun entweder aus Hochmuth, oder 
vieleiht auch, damit der neue Schatten daran kleben bleiben folltee Aber 
der Tiegende Schatten verhielt fih fill und ruhig, um vecht zuhören zu 
können; er wollte auch wiljen, wie man fo los fommer und fi) zu feinem 
eigenen Herrn hinauf dienen könne. 

„Wiſſen Ste wer in dem Haufe uns gegenüber wohnte?” fagte der 
Schatten. „Das war das Herrlichſte von Allem! e8 war die Poefle! Ach 
war drei Wochen da, und das wirkt ebenfo fehr, als wenn man dreitaufend 
Jahre Iebte und Alles Iefen könnte, was gedichtet und gefchrieben iſt. 
Denn das fage ih, und es ift wahr: Ich babe Alles gefehen und ich 
weiß Alles!“ . 

„Die Poeſie!“ rief der gelehrte Mann. „Ya, fte lebt oft als Ein- 
fiedlerin in den großen Städten. Die Poeſie! Sa, ih babe fie einen 
einzigen, kurzen Augenblid geſehen, aber der Schlaf ftedte mir in ben 
Augen: fie ftand auf dem Altan und leuchtete, wie das Nordlicht leuchtet: 
Blumen mit lebenden Flammen. Erzähle, erzähle! Du warft auf dem 
Altan. Du gingft durd die Thür und dann — — — 

„Dann befand ich mich im Vorzimmer,“ ſagte der Schatten. „Sie 
faßen brüben und ſahen ſtets nach dem Vorzimmer hinüber. Da war 
kein Licht: es berrfchte dort eine Art von Halbbunfel; aber eine Thür nach 
der andem in einer Reihe von Stuben und Sälen ftand ofen, und ba 
war es heil, und die Mafle von Licht würde mich getöbtet haben, wäre 
ich 5i8 zur Jungfrau gelommen. Über ich war Befonnen; ih nahm mir 
Zeit, und das muß man thun.“ 

„Und was fahft Du nun?” fragte der gelehrte Mam. 

„55 ſah Alles! Und das will ih Ihnen erzählen; aber — es ift 
wahrlich nicht Stolz von meiner Seite — als freier Dann und bei den 
Kenntniffen, die ich beſitze, abgerechnet meine gute Stellung und meine aus⸗ 
gezeichneten Bermögensverhältniffe, wünſchte ich doch, daß Sie „Sie“ zu 
mir ſagen möchten.” 

„Bitte um Verzeihung,“ fagte der gelehrte Mann; „das „Du” ift 
eine alte Gewohnbeit, und ſolche Legt man ſchwer ab. Sie haben voll= 
kommen recht, und ich will daran denken. Aber nun erzählen Sie mir 
Alles, was Sie ſahen.“ 
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„Alles“ ſagte der Schatten, „denn ich fah Alles und ich wein Alles.” 

mie fah e8 denn in den inneren Gemädern aus?“ fragte der gelehrte 
Mann. „War e8 dort, wie in dem kühlen Haine? War e8 dort, wie in 
einem heiligen Tempel? Waren die Gemächer, wie der ſternenhelle Himmel, 
wenn man auf den hohen Bergen fteht ?“ 

„Alles war da,” fagte der Schatten; ic war zwar nicht ganz drinnen; 
ih blieb in dem vorberften Zimmer im Halbdunkel, aber da ftand ich außer 
ordentlich gut. Ich fah Alles und wei Alles. Ich bin am Hofe ber 
Boefie im Vorgemach geweſen.“ ' 

„aber was fahen Sie denn? Gingen durch die großen Säle alle 
die Götter der Vorzeit? Kämpften bort die alten Helden? Spielten 
dort Tieblihe Kinder und erzählten ihre Träume ?” 

„Ich ſage Ihnen, daß ich da geweſen bin, und daher begreifen Sie 
wohl, daß ich Alles fah, was zu ſehen war. Wenn Sie dahın gekommen 
wären, da wären Sie nicht Menſch geblieben, aber ich wurde es! und zu⸗ 
glei lernte ich mein innerftes Weſen, mein Angeborenes, die Verwandt⸗ 
{haft kennen, in der ih zu der Poefie ſtand. Ya, damals, als ich bei 
Zonen war, dachte ich nicht darüber nad; aber immer, das wiflen Sie, 
wenn die Sonne aufs und niederging, war ich oft wunderbar groß: im 
Mondſcheine war ich beinahe noch bemerfbarer, als Sie felbft; ich begriff 
damals nicht mein innerftes Weſen: im Vorgemach erſchloß es fih mir — id 
wurde Menſch! Reif kam ich wieder heraus, aber Sie waren nicht mehr 
in den warmen Ländern. Sch Ichämte mid, als Menſch fo zu geben, wie 
ih ging; ich hatte Stiefel, ich hatte Kleider und diefen ganzen Menſchen⸗ 
firnig nöthig, der einen Menſchen ertennbar macht: ich nahm meinen’ Weg 
— ja, Ihnen kann ich e8 wohl anvertrauen; Sie werben e8 ja in kein 
Bud ſetzen — ich nahm meinen Weg unter den Rod der Kuchenfrau; unter 
den verſteckte ich mich; das Weib dachte nicht daran, wie viel fie beherbergte. 
Erſt am Abend ging ih aus; ich Tief im Mondſcheine auf der Strafe 
umber; ich ftredte mid) lang an der Mauer hinauf; das, figelte jehr an⸗ 
genehm auf dem Rüden; ich Tief hinauf und hinab, fchaute durch bie 
höchſten Fenfter in die Säle hinein und durch's Dad, wo Niemand Bins 
ſehen konnte, und id) fah, was Niemand fah, was Niemand fehen follte. 
— Es ift im Grunde doch eine böfe Welt; ich würde nicht Menſch fein 
wollen, wenn es nicht einmal angenommen wäre, daß es etwas bedeutet, 
Menſch zu fein. Ih ſah das Allerunglaublichfte bei Weibern und Männern 
und Eltern und ben „„füßen, unvergleihlihen Kindern““. Ich ſah, was 
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kein Menſch weiter weiß, was fie aber Alle gar zu gern wiſſen möditen: 
Uebles bei den Nachbarn. Hätte ich eine Zeitung gejchrieben, fie wäre ge 
lefen worden; aber ich ſchrieb grabesweges an bie Perfon felbft, und es 
entftand Schreden in allm Städten, wohin ich fam. Sie hatten folde 
Angſt vor mir, fie batten mich außerordentlich Lieb! Der Profeffor machte 
mid zum Profeſſor; der Schneider gab mir nene Kleider (ih bin gut ver- 
fehen); der Dlünzmeifter flug Münzen für mid; die Weiber fagten, daß 
ich Tchön ſei — und fo wurde ich der Dann, der ich jest bin! und nun 
fage ih Adieu! Hier ift meine Karte, ich wohne auf der Eonnenfeite und 
bin kei Negenwetter ftetS zu Haufe” Und der Schatten ging. 

„Das war doch merkwürdig!” fagte der gelehrte Mann. 

Jahre und Tage vergingen, ba kam ber Schatten wieber. 

„Die geht es?“ fragte er. 

„Ach!“ ſagte der gelehrte Mann; „ich fchreibe über das Wahre, das 
Sute und das Schöne; aber Keinem ift e8 darum zu thun, fo etwas zu 
hören; ich bin verzweifelt, denn ich nehme mir das zu Herzen!“ 

„Das thue ich aber nicht,” fagte der E chatten; „id) werde dick und 
fett, und das muß man zu werden ſuchen. Ste verftehen ſich nicht auf 
die Welt; Sie werden frank dabei — Sie müffen reifen. Ich will diejen 
Sommer eine Reife machen, wollen Sie mit? Ich möchte wohl einen 
Reiſecameraden haben, wollen Sie als Schatten mitreiſen? Es fol mir 
ein großes Vergnügen fein! Ich bezahle die Reife!” 

„Sie reifen wohl fehr weit?” fragte der gelehrte Dann. 

„Wie man’ nimmt!” ſagte der Schatten. „Eine Reiſe wird Ihnen 
ſehr gut thun. Wollen Sie mein Schatten fein? dann ſollen Sie Alles 
auf der Reiſe frei haben.“ 

„Das iſt doch zu toll!“ ſagte der gelehrte Mann. 

„Aber fo ift nun einmal die Welt,“ fagte der Schatten, „und fo 
wird es auch bleiben!“ Dann entfernte er fid). 

" Dem gelehrien Manne ging es gar nicht gut; Sorgen und Summer 
verfolgten ihn; und was er von dem Wahren, dem Guten und dem Schönen 
ſprach: das war den Meiften, was bie Muslatnuß der Kuh. Er wurde 
zuletzt krank. | 
Sie fehen wirflih aus wie ein Schatten!“ fagten die Leute zu ihm, 
and es überlief den gelehrten Dann wie ein Sqauer , denn er hatte dabei 
feine eigenen Gedanken. 
"Ste müflen in ein Bad reifen!“ fagte ber Schatten, der ihm . einen 
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Beſuch machte. Es giebt keine andere Hilfe für Sie Ih will’ Sie: um 
unferer alten Bekanntſchaft willen mitnehmen. ch bezahle die Reife und : 
Sie machen die Beſchreibung davon und vertreiben mir damit bie Zeit 
unterwegs. Ich will in ein Bad; mein Bart wächſt nicht fo recht, wie 
er ſollte, das ift auch eine Krankheit; und einen Bart muß ich doch haben. : 
Seien Sie vernünftig, und nehmen Sie mein Anerbieten an; wir veifen : 
wie Cameraden.“ 

Und fie veiften. Der Schatten war nun Herr und ber Herr war 
Schatten. Sie fuhren mit einander, fie ritten und gingen zuſammen, 
neben einander, vor und hinter einander, wie bie Sonne eben fland. Der 
Schatten mußte ftetS den Ehrenplat einzimehmen; das fiel dem gelehrten 
Mann nun nit weiter auf; er hatte ein fehr gutes Herz und war aufer» 
ordentlich mild und freundlich. Da fagte der Herr eines Tages zum Schatten: 
„Da wir nun auf ſolche Weife Reifecameraden geworben und zugleich. von 
Kindesbeinen an mit einander aufgewachſen find, wollen wir da nicht Brüder⸗ 
ſchaft trinken? Das Du Hingt doch vertraulicher.“ 

„Sie fagten da etwas," fagte der Schatten, der ja num eigentlid) der 
Here war, „was fehr wohlmollend und geradezu gefagt ft; ich will 'num. 
ebenfo wohlwollend und geradezu fein. Sie, der Sie ein gelehrter Mann 
find, wiffen e8 wohl, wie wunberlic die Natur iſt. Es giebt Menſchen, 
die es nicht vertragen können, graues Papier anzuriehen; e8 wird ihnen 
unwohl davon, Andern geht es durh Markt und Bein, wenn man mit 
einem Nagel an einer Glasſcheibe kritzelt, ich für meine Perſon habe ein 
ähnliches Gefühl, wenn ih Sie Du zu mir ſagen höre: ich fühle mich 
dadurch, wie in meiner erften Stellung bei Ihnen, zu Boden gebrüdt. 
Sie fehen, daß dies ein Gefühl ift, kein Stolz. Ich kann Sie niht Du 
zu mir ſagen laffen; aber ich will gern Du zu Ihnen fagen: da wird ihr 
Wunſch doch wenigftens zur Hälfte erfüllt.” 

Und nun fogte der Schatten Du zu feinem frühern Herm. „Das. 
ift doch etwas ſtark,“ dachte diefer, „daß ih Sie fagen muß, er aber Du 
ſagt;“ doch ex zufte es fi) gefallen laſſen. 

Sie famen in ein Vad, wo: viele Fremde waren. ımb untey dieſen 
eine wunderſchöne Konigstochter, welche die Rranfpeit Batte, daß ve. dr 
zuſcharf fah, waß fehr beunrohigend wor. 

| dei merkte fie, daf der Neuangelommene eine gang andere erfor 
fe, als alle Nie Andern. „Man ſagt, daß er hier ift, um feinen. Bart 
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zum Wachſen zu bringen; aber ich erkenne bie vechte Urſache: er kann 
Ceinen Schatten werfen!” 

Nun war fie neugierig geworden, und daher Tieß fie fi auf ber 
Promenade mit dem fremben Herrn fogleih in ein Geſpräch ein. Als 
eine Königstochter brauchte fle nicht erft viel Umftände zu maden, besbalb 
fagte fie gerade heraus zu ihm: „Ihre Krankheit befteht darin, daß Gie 
Ceinen Schatten werfen können.” 

„Ihre Königliche Hoheit müſſen fehr auf dem Wege ber Bellerung 
fein,” fagte der Schatten. „Ich weiß, Ihr Uebel befteht darin, daß Sie 
allzuſcharf ſehen; aber das Hat ſich gegeben; Sie find. wieder Bergeftellt. 
Ich babe einen ungewöhnlichen Schatten. Sehen Sie nicht bie Perfon, die 
flet3 neben mir geht? Andere Menſchen haben einen gewöhnlichen Schatten; 
aber ich Tiebe das Gewöhnlide nid. Man giebt oft feinen Dienern 
feineres Tuch zur Livree, als man felbft trägt, und fo habe ich meinen 
Schatten fi zu einem Menſchen berausputen laſſen; ja, Sie feben, daß 
ih ihm fogar einen Schatten gegeben habe. Das koftet fehr viel, aber ich 
Liebe es, etwas Apartes zu haben.” 

„Wie,“ fagte die Prinzeffin „follte ih mich wirflih erholt haben? 
Diefes Bad ift das befte, welches es giebt; das Waſſer hat in umferen Zeiten 
ganz wunderbare Kräfte. Aber ich reife noch nicht von bier fort, denn 
jest wird e8 erft amüfant; der fremde Prinz — denn ein Prinz muß es 
fein — gefällt mir außerordentlich gut. Wenn nur fein Bart nicht wächſt, 
denn dann reift er wieder ab.” 

Am Abende in dem großen Ballfaale tanzten bie Königstochter und 
der Schatten zufammen. Sie war leidht, aber er war noch Leichter; einen 
ſolchen Tänzer hatte fie noch nie gefehen. Sie fagte ihm, aus welchem 
Lande fie fei, und er fannte das Land; er war da geweien, aber damals 
war fie abwejend; er hatte durch die Fenſter des Schlofſes gejehen, ſowohl 
von unten, wie von oben: er hatte das Eine und das Andere erfahren, 
und daher konnte er der Küönigstochter antworten und Anfpielungen machen, 
über die fie ſehr erſtaunte. Er mußte ber klügſte Dann der Erde fein; 
fie befam einen großen Nefpect vor Allem, was er wußte Und als fie 
wieder mit ihm tanzte, ward fie verliebt in ibn; und das bemerkte ber 
Schatten ſehr, denn fie hätte ihn beinahe mit ihren Augen durch und durch 
gejehen. Sie tanzten noch einmal, und fie war nahe daran, es ihm zu 
fagen; aber fie war vernänftig, fie dachte an ihr Land und Reich und an 
die vielen Menfchen, über die fie regieren follte „Kin kluger Diann iſt 
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er,“ ſagte fie zw ſich ſelbſt, „das iſt gut; und ganz vortvefilich tanzt er, 
das ift auch gut: aber follte er wohl gründliche Kenntniffe haben? Das ıft 
ebenfo wichtig; er muß egaminirt werben.” Und nun richtete fie fogleich 
eine ſchwierige Frage an ihn, daß fie ſelbſt nicht darauf hätte antworten 
können; und der Schatten machte ein’ fonderbares Geficht. 

„Darauf Können Sie mir nicht antworten,” fagte die Königstochter. 

„Das Habe ich ſchon in meinen Kinderjahren gelernt,” fagte der 
Schatten; „ich glaube fogar mein Schatten, der dort an der Thüre fteht, 
würde Darauf antivorten können.“ 

„Ihr Schatten?” fagte die Königstochter; „das wäre ſehr merk— 
würdig.” 

Ich Tage es nicht als beftimmt, daß er e8 kann,” fagte der Schatten; 
„aber ich möchte es faft glauben. Er ift mir ſchon fo mandes Jahr ge= 
folgt und hat gar Vieles von mir gehört: ich möchte e8 glauben. Aber 
Ihro Königliche Hoheit erlauben mir, Sie darauf aufmerffam zu machen, 
daß er fo ſtolz darauf ift, für einen Menſchen zu gelten, daß er, wenn er 
bei guter Laune fein fol — und das muß er fein, um ridtig zu ant- 
worten — ganz wie ein Menſch behandelt fein will” 

„Das gefällt mir!” fagte die Königstochter. 

Und nun ging fie zu dem gelehrten Dianne an der Thür; und ſprach 
mit ihm von Sonne und Mond, von den grünen Wäldern und von dem 
Menſchen nah und fern, und der gelehrte Mann antwortete fehr Flug und 
ſehr gut. | 

„Was da8 für ein Mann fein muß, der einen fo klugen Schatten hat!” 
dachte fi. „EI würbe ein wahrer Segen für mein Volt und mein Neid) 
fein, wenn ih Den wählte, — id thue es!“ 

Und fie wurden bald einig, bie Königstochter und der Schatten 
nämlih; aber Niemand follte etwas davon wiſſen, bevor fie in ihr Reich 
beimgelehrt war. 

„Niemand; nicht einmal mein Schatten!” fagte der Schatten, und 
dazu hatte er feine befonderen Gründe. 

Sie kamen nach dem Lande, wo die Königstochter regierte, wenn fie 
zu Haufe war. 

„Höre, mein Fremd,” fagte der E chatten zu dem gelehrten Manne, 
„net bin ich fo glädlich und mächtig, wie nur Jemand es werben Tann; 
jet will ich auch etwas Beſonderes für Dih thun. Du follft bei mir 
auf dem Schloffie wohnen, mit mir in einem Töniglihen Wagen fahren 
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und hunderttauſend Neichstbaler jährlih haben; aber Du mußt Dich von 
Allen und Jedem Schatten nennen laſſen und barfft e8 nie fagen, daß 
Du jemals Menſch geweſen bift; und dann mußt Du jährlich einmal, 
wenn ih auf dem Altane im Sonnenfcheine fige und wich ſehen Laffe, 
zu meinen Füßen Tiegen, wie es einem Schatten gebührt. Denn id 
will Dir fagen, ich heirathe die Königstochter, und heute Abend ift die 
Hochzeit!“ 

„Dein, das iſt doch zu toll!“ ſagte der gelehrte Mann. „Das will 
ich nicht, das thue ich nicht; das heißt, das ganze Land betrügen und bie 
Kenigstochter dazul Ich werde Alles jagen: daß ich Menfch bin und Sie 
Schatten, nur daß Sie Menfchenkleider anhaben!“ 

Das würde Niemand glauben,” fagte der Schatten; „fe vernünftig, 
oder ich laſſe die Wade rufen!” 

Ich gebe geradeswegs zur Konigstochter!“ fagte ber geehrte‘ Mann. 

„aber ich gehe zuerft,” fagte der Schatten, „und Du gebft ins Ges 
fängniß!“ Und das geſchah, denn die Schildwachen geborchten Dem, von 
dem fie wußten, daß die Königstochter ihn heirathen wollte. — 

„Du zitterft ?” fagte die Königstochter, als der chatten bei ihr ein- 
trat. „Iſt etwas vorgefallen? Du barfft heute nicht frank werden, jekt, 
da wir unfere Hochzeit feiern wollen!” 

sh babe das Fürchterlichfte erlebt, was man erleben kann!“ fagte 
der Schatten. „Denke Dir — ja, fo ein armes Schattengebirn Tann 
nicht viel vertragen! — Denfe Dir, mein Schatten iſt verrüdt geworben; 
er bildet fih ein, daß er Menfch geworden ift und daß — denke Dir nur! 
daß ich fein Schatten Bin!” 

„Dies if ja freflicgt“ fagte bie Pringeffin. „Er iſt doch einge 
pet?“ 

„Das verfteht fid; ich fürchte, daß er ſich nie wieder erholen wird.“ 

„Der arme Schatten!” rief die Prinzeſſin. „Er-ift ſehr unglücklich; 
«3 wäre eine wahre Wohlthat, ihn von feinem Leben zu befreien, und 
“wenn ich recht darüber nachdenfe, wie in unferer Beit daB Bolt nur 
‚allzu bereit ift, bie Partie des Geringern gegen bie Höheren zu nehmen, 
da fheint es mir nöthig zu ſein, daß man ihn in aller Stile bei Seite 
\ ſchaffe. u 
7 4Das ift allerdings hart, denn er war ein treuer Diener,” en der 
Schatten, und er that, als wenn er ſeufzte. 
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„on bift ein edler Charakter!” fagte die Königstochter und verneigte 
ſich vor ihm. 

Am Abend war die ganze Stabt illuminirt und Kanonen wurden 
abgefeuert: Bum! — Und die Soldaten präfentirten die Gewehre. Das 
war eine Hochzeit! Die Königstochter und der Schatten traten auf den 
Altan hinaus, um fi fehen zu laffen und noh einmal ein Hurrah zu 
befommen. 

Der gelehrte Mann börte nicht? von all diefen Herrlichleiten — denn 
er war ſchon hingerichtet. 


Der Freundſchafisbund. 


2. eben haben wir eine fleine Reife gemadt und fchon verlangt uns 
nad) einer größern. Wohn? Nah Sparta, nad) Mycene, nad Delphi! 
Es giebt hundert Orte, bei deren Namen das Herz von Reifeluft pocht. 
Es geht zu Pferde die Bergpfade hinauf, durch Geſtrüpp und Gefträud; 
der einzelne Reiſende erjcheint wie eine ganze Karawane. Selbft reitet er 
mit feinem Agojat voraus, ein Padpferd trägt Koffer, Belt und Proviant, 
ein paar Gensbarmen folgen zu feinem Schutze nad. "Kein Wirthshans 
mit weichen Betten erwartet ihn nad der ermübdenden Tagesreife, das Zelt 
ift oft fein Dach in der großen, wilden Natur, der Agojat kocht einen Pilau*) 
zum Abendeſſen; taufend Müden umſchwärmen das kleine Zelt, es ift eine 
Mögliche Nacht und morgen führt der Weg über ſtark angefchwollene Flüſſe; 
fige feft anf Deinem Pferde, daß Du nicht fortgefpält wirft! 
Welcher Lohn wird Dir für diefe Beſchwerden? Der größte, reichſte! 
Die Natur offenbart ſich Hier in ihrer ganzen Größe, jeder Fled ift hiſtoriſch, 
Augen und Gedanken fchwelgen. Der Dichter Tann es befingen, der Maler 
in reihen Bildern darftellen, aber den Duft der Wirklichkeit, der auf ewig 
hineindringt und in der Seele des Beſchauers bleibt, vermögen fie nicht 
wiederzugeben. 
In vielen_Pleinen Skizzen habe ich verſucht, eine kleine Strecke von 
Athen mit ſeiner Umgebung anſchaulich zu machen, und dennoch, wie farb⸗ 


) Derſelbe wird aus Hübnern, Reis und Carri bereitet. 
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108 fteht das gegebene Bild, wie wenig zeigt es Griechenland, diefen trauern: 
den Schüönbeitögenius, deffen Größe und Kummer der Fremde nie vergißt! 

Der einfame Hirte droben auf dem Felſen würde durch eine einfache 
Erzählung einer feiner Lebensbegebenheiten vielleicht beffer, als ih mit 
meinen Bildern, Demjenigen da3 Auge öffnen können, der in einigen Zügen 
das Land der Hellenen fchauen will. 

Laß ihn denn reden! fpricht meine Muſe; wohlan! ine Sitte, 
eine hübſche, eigenthümliche Sitte fol dem Hirten dort auf dem Berge 
Stoff für feine Erzählung bieten, nämlid: 

„Der Freundſchaftsbund.“ 


„Unfer Haus war aus Lehm zufammengeflebt, aber die Thürpfoften 
beftanden aus gewürfelten Marmorjäulen, dort gefunden wo man das Haus 
erbaute. Das Dad reichte faſt bis zur Erde herab, jet war es ſchwarz⸗ 
braun und häflich, aber al3 es gededt wurde, beftand es aus blübendem 
Dleander und friichen Lorbeerzweigen, binter den Bergen bergebolt. Um 
unfere Wohnung war es eng, die Wände ftrebten fchroff empor und zeigten 
eine Table, ſchwarze Farbe, an ihren Gipfeln Bingen oft Wollen, gleich 
weißen, lebenden Geftalten. Niemals börte ich Hier einen Singoogel, nie 
tanzten die Männer bier zu den Tönen der Sadpfeife, aber der Ort war 
gebeiligt aus alten Beiten, felbft der Name erinnert daran, er wird ja 
Delphi genanfıt! Die dunkeln, ernften Berge Tagen alle mit Schnee be 
bet, ber böchfte, der am längften in ber rothen Abenbfonne ſchimmerte, 
war der Parnaß; der Bach nahe an unferm Haufe ſchoß von ihm herab 
und war einft auch heilig, jet trübt der Eſel ihn mit feinen Füßen, doch 
die Strömung wälzt fi fort und wird wieder Far. Wie entfinne id 
mid jebes Flecks in feiner heiligen, tiefen Einfamfeit! Mitten in ber 
Hütte wurde Feuer angezündet, und wenn bie heiße Aſche hoch und glühend da 
lag, das Brot darin gebaden. Wenn fi der Schnee fo body um unire 
Hütte thürmte, daß fie faft verftedt war, dann ſchien meine Mutter am 
feöhlichften, dann hielt fie meinen Kopf zwiſchen ihren Händen, fügte meine 
Stimm und fang bie Lieber, die fe fonft niemals fang; denn die Türken, 
unfere Herren Titten e8 nicht, und fie fang: 

„Auf den Gipfel des Olymp, in dem niebrigen Fichtenwalde war ein 
alter Hirſch, ſchwer waren feine Augen von Thränen; rothe, ja grüne und 
blaßblaue Thränen weinte er, und vorüber kam ein Rehbock: „Was ift 
Dir doch, daß Du fo weint, weinft rothe, grüne, ja blaßblaue Thränen ?“ 





321 


under Türke iſt in unfre Stadt gekommen, hat wilde Hunde zu feiner 
Jagd, eine tüchtige Dientel”* „Ich jage fie Über die Inſeln,“ fagte ber 
junge Rehbock, „ich jage fie ber die Inſeln ins tiefe Dteer! — Uber ehe 
ber Abend herabſank, war der Rehbock erſchlagen, und ehe die Nacht Fam, 
war der Hirſch gehetzt umb tobt!” — 

Und werm meine Mutter fo fang, wurden ihre Augen naß, und in 
den langen Augenwimpern hing eine Thräne, aber fie verbarg fie und buk 
dann unfer ſchwarzes Brot in der Aſche. Dann ballte ih meine Hand 
und fagte: „Wir wollen bie Türken tobtfchlagen!” aber fie wieberbolte 
aus dem Liede: „Ich jage fie über die Inſeln ins tiefe Dieer! — Aber 
ehe der Abend herabſank, war der Rehbock erjchlagen, und ehe die Nacht 
lam, war der Hirſch gehetzt und tobt!" 

Mehrere Tage und Nächte waren wir einſam in unſerer Hütte ge⸗ 
weſen, da kam mein Vater; ich wußte, er würde mir Muſchelſchalen aus 
dem Golfe von Lepanto mitbringen, oder gar ein Meſſer, ſcharf und glänzenb- 
Diesmal brachte er uns ein Kind, ein Fleines, nadteg Mädchen, das er 
unter feinem Schlafpelze hielt; e8 war in ein Fell gewidelt, und Alles 
was die Kleine befaß, als fie ohne diefes in meiner Mutter Schoße lag, 
waren drei Silbermünzen, in ihrem fchwarzen Haare befeftigt. Der Vater 
erzählte von den Türken, die des Kindes Eltern erfchlagen hatten, er er⸗ 
zählte ung fo viel, daß ich die ganze Nacht davon träumte. — Mein Bater 
war felbft verwundet, die Mutter verband feinen Arm, die Wunde war 
tief, der dide Schafpelz von Blut fteif gefroren. Das Fleine Mädchen 
jollte meine Schwefter fein, wie ftrahlend fchön war es! Meiner Mutter 
Augen waren nicht fanfter wie die feinigen. Anaftafia, wie fie genannt 
wurde, follte meine Schwefter fein, denn ihr Vater war dem meinigen an⸗ 
getraut nad alter Sitte, wie wir fie noch halten. Sie hatten in ber 
Jugend Brüderſchaft geichloffen und das fhönfte und tugenvhaftefte Mäd⸗ 
hen der ganzen Gegend erwählt, ihren Freundichaftsbund zu weihen, oft 
hörte ich von dem hübſchen, ſeltſamen Gebrauche. 

Run war die Kleine meine Schwefter; fie faß auf meinem Schofe, 
ih brachte ihr Blumen und die Federn der Felfenndgel, wir tranfen zu⸗ 
fommmen aus den Gewäflern des Parnaß und fchliefen Kopf an Kopf 
unter dem Lorbeerdache der Hütte, während meine Mutter noch manchen 
Winter von den rothen, grämen und blaßblauen Thränen fang! ber noch 
begriff ih nicht, daß es mein eigenes Volk fei, deffen taufendfältige Sorgen 
fih in diefen Thränen abfpiegelten. 

Underfen, Märden. 21 
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Eines Tages kamen drei fränfifhe Männer, fie waren anders mie 
wir gekleidet. Ihre Betten und Belte hatten fie auf Pferden, und mehr 
als zwanzig Türken, alle mit Säbeln und Gewehren bewaffnet, begleiteten 
fie, denn fie waren Yreunde des Paſchas und hatten GeleitSbriefe von ihm. 
Sie kamen nur, um unfere Berge zu fehen, um in Schnee und Wolfen 
ben Barnaß zu befteigen und bie feltjamen, ſchwarzen, fteilen Felſen, um 
unfere Hütte zu betrachten. Sie hatten darin nit Pla, vertrugen auf 
den Rauch nicht, der ımter ber Dede hinzog und durch bie niedrige Thür 
hinausdrang; fie ſchlugen daher ihre Zelte auf dem engen Plate neben 
unferer Hütte auf, brieten Lämmer und Vögel, ſchenkten füße, ftarte Weine 
ein, aber die Türken durften nicht davon trinken. 

Als fie fortreiften, begleitete ich fie eine Strede Wegs, und meine 
fleine Schwefter Anaftafia hing, in ein Ziegenfell eingenäht, auf meinem 
Rüden. Einer der fränfifden Herren flellte mich gegen. einen Felſen und 
zeichnete mich und fie ab, jo lebendig, wie wir bort fanden, wir fahen aus 
wie ein Geſchöpf; — nie hatte ih daran gedacht, aber Anaftafia und 
ih waren ja Eins, immer lag fie in meinem Schoße oder hing auf 
meinem Nüden, und träumte ih, dann erfhien fie in meinen Träumen. 

Zwei Nächte fpäter kamen andere Leute, mit Meffern und Gewehren 
bewaffnet, in unfere Hütte. Es waren Albanejer, kühne Leute, wie meine 
Mutter fagte. Sie verweilten nur kurze Zeit; meine Schwefter Anaftafia 
foß auf dem Schoße des Einen — als fie fort waren, hatte fie zwei und 
nicht drei Silbermänzen in ihrem Haare. Sie legten Tabak in Papier 
fireifen und rauchten daraus; der Aelteſte ſprach vom Wege, den fie ein- 
ſchlagen follten, und war über biefen in Ungewißheit. „Spude ich in bie 
Höhe,” fagte er, „jo fällt es mir ins Geſicht, ſpucke ih hinunter, fo fällt 
e3 in meinen Bart!” — 

Aber ein Weg mußte gewählt werden; fie gingen und mein Bater 
begleitete fie. Bald darauf hörten wir Schüffe — es knallte nochmals; 
Soldaten drangen in umfere Hütte und nahmen meine Mutter, mich und 
Anaſtaſia gefangen; die Räuber hatten ihren Aufenthalt bei uns gehabt, 
mein Bater fei ihr Führer geweſen, deshalb müßten wir fort. Ich fah 
die Leichen der Räuber, ich fah meines Vaters Leiche und weinte, bis id) 
einſchlief. Als ich erwachte, waren wir im Gefängniffe, aber die Stube 
war nicht ſchlechter, als in unferer eigenen Hütte, ich erhielt Zwiebeln und 
harzigen Wein, den fie aus einem getheerten Sade goſſen, beſſer hatten 
wir es zu Hauſe auch nicht. 
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Wie lange wir gefangen waren, weiß ich nicht; aber viele Tage und 
Nähte vergingen. Als wir freigelaffen wurden, war das heilige Ofterfeft; 
ih trug Anaftafia auf dem Rüden, denn meine Mutter war Trank, nur 
langfam Tonnte fie geben, und e8 war weit, ebe wir hinab bis an das 
Meer gelangten, bis an ben Golf von Lepanto. Wir traten in eine Kirche, 
die von Bildern auf goldnem Grunde widerſtrahlte; e8 waren Engel und 
ſehr hübſch, ader mir ſchien doch, daß unfere kleine Anaftafia eben fo 
hübſch ſei. Mitten auf dem Boden ftand ein mit Roſen angefüllter Sarg; 
der Herr Ehriftus Tiegt da als fchöne Blume, fagte meine Mutter, und 
der Priefter verkündete: „Chriſtus ift erfianden!” Alle Leute küßten fid. 
Jeder hielt ein brennendes Licht in der Hand, ich felbft erhielt eins, bie 
fleine Anaftafia aud eins, Sadpfeifen ertönten, Männer tanzten Hand 
in Hand aus der Kiche und draußen brieten die Frauen das Ofterlamm. 
Bir wurden eingeladen, ih ſaß am Feuer; ein Knabe, älter als ih, um⸗ 
ſchlang meinen Hals, küßte mich und fagte: „Chriftus ift erftandeni” So 
begegneten Apbtanides und ich uns zum erften Mal, 

Meine Mutter konnte Filchernege firiden, das gab bier an der 
Meeresbucht einen guten Verdienſt und wir blieben lange Zeit am Meere, — 
dem fchönen Meere, da8 wie Thränen ſchmeckte und durch feine Farben an 
die Thränen des Hirfches erinnerte, bald war es ja roth, bald grün und 
dann wieder blau. 

Aphtanides verftand das Boot zu Ienfen, und id faß mit meiner 
Heinen Anaftafia darin, es glitt auf dem Waffer wie eine Wolle durch 
die Luft. Wenn dann die Sonne ſank, färbten fi die Berge mit tieferem 
Blau, eine Bergreihe erhob fih über die andere, und am fernften ftand 
der Parnaß mit feinem Schnee. In der Abendfonne fchimmerte ber 
Verggipfel, wie ein glühendes Eifen, es ſah aus, als komme das Licht 
bon innen, denn lange, nachdem die Sonne untergegangen war, ſchimmerte 
er in der blauen, glänzenden Luft; die weißen Seevögel fchlugen den 
Waſſerſpiegel mit ihren Flügeln, übrigens war es bier fo ftill, als bei 
Delphi zwifchen den ſchwarzen Felſen. Ich lag im Boote auf dem Rüden, 
Anaftafia lag an meiner Bruft, und die Sterne über uns fchimmerten noch 
heller als die Lampen in umferer Kirche. Es waren diefelben Sterne, 
und fie ftanden an berfelben Stelle über mir, als wenn ih in Delphi 
bor unſerer Hütte ſaß. Zuletzt fchien es mir, als fer ih no dort! — 
Da plätfcherte e8 im Waller und das Boot ſchaukelte ftart; — ich ſchrie 
laut auf, denn Anaftafia war ind Waffer gefallen, aber eben fo ſchnell 
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fprang Aphtanides nah und bald bob er fie zu mir empor! Wir 
zogen ihr die Kleider aus, preften das Wafler aus denſelben und Fleideten 
fie dann wieder an; das that Aphtanides. Wir blieben auf dem Waffer, 
bis die Sachen wieder getrodnet waren, und Niemand erfuhr von unſerm 
Schred wegen der Kleinen Pflegefchtwefter, an deren Leben ja Aphtanides 
nun Theil hatte. 

Der Sommer kam. Die Sonne brannte fo heiß, daß das Laub der 
Bäume verdorrte; ich dachte an unfere fühlen Berge, an das friſche Waſſer 
in dieſen; auch meine Mutter fehnte fih darnach und eines Abends wan⸗ 
berten wir wieber zurüd. Welche Ruhe, welche Stille! Wir gingen durch 
den hohen Thymian, der noch duftete, obgleich die Sonne feine Blätter 
verfengt hatte. Nicht einem Hirten begegneten wir, nit an einer Hütte 
famen wir vorüber. Alles war fill und einfam, nur eine Sternſchnuppe 
fagte: dort oben im Himmel fei noch Leben. Ich weiß nicht, ob die klare, 
blaue Luft ſelbſt Teuchtete, oder ob es die Strahlen der Sterne waren; wir 
erfannten gut alle Umriffe der Berge. Meine Mutter zündete Feuer an, 
briet Zwiebeln, die fie mitgebracht, und die Kleine Schwefter und ich ſchliefen 
im Thymian, ohne ung vor dem häßlichen Smidrafi*) zu fürdten, dem 
die Flamme aus dem Halſe ledt, nod weniger vor dem Wolfe und dem 
Schakal; meine Deutter faß ja neben uns, und das hielt ih für genug 
zu unferm Schutze. 

Wir erreichten unfere alte Heimath, aber die Hütte war ein Schutt= 
baufen, eine neue mußte gebaut werden. Einige Weiber halfen meiner 
Mutter, und in wenigen Tagen waren Mauern aufgeführt und eim 
neue8 Dach von Dleander darüber gedeckt. Meine Mutter floht aus 
Fellen und Baumrinde viele Wlafchenfutterale, ich bütete die Heerbe der 
Priefter**), Anaftafia und die Kleinen Schildkröten waren meine Spiel- 
fameraden. 

Eines Tages erhielten wir Beſuch von dem geliebten Apbtanides; 
er Ki fth fo fehr, uns zu ſehen, ſagte er, und blieb zwei volle Tage 
bei u 


Mod einem Monate kom er wieder und erzählte, daß er mit einem 


*) Der griedjifche Aberglaube läßt diejes Ungeheuer aus den unanfgeichnittenem 
Magen geichladiteter Schafe entfiehen, die auf das Feld geworfen werben. 

”.) Ein Bauer, welcher Iefen kann, wird oft Priefter, und man nennt ihr 

dann „allerbeiligfter Herr’; die geringere Klaffe küßt die Erde, die er betreten bat. 
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ESschiffe nah Patras und Corfu wolle; vorher müffe er uns Lebewohl 
Tagen; unferer Deutter brachte er einen großen Fiſch mit. Er wußte gar 
viel zu erzählen, nicht allein von den Fiſchern unten am Golfe von Le⸗ 
panto, fondern aud von Königen und Helden, die einft Griechenland 
beherrſcht hatten, wie jetzt die Türken. 

Ich habe den Wofenftraud eine Knospe anſetzen und dieſe fidh in 
Tagen und Wochen zu einer Blume entfalten feben; fie wurde es, ebe 
ih daran dachte, wie groß, ſchön und roth fie ſei; fo erging es mir 
auh mit Anaftafia. Sie war ein ſchönes, erwachſenes Mädchen, ich 
ein Fräftiger Burſche. Die Wolfsfelle auf meiner Mutter md Ana⸗ 
ſtaſia's Lager hatte ich felbft den Thieren abgezogen, bie von meinem 
Schuſſe gefallen waren. 

Jahre waren verftrihen. — Da kam eines Abends Aphtanides, 
ſchlank wie ein Robr, ſtark und braun; er küßte uns Alle und wußte von 
dem großen Meere, von Malta's Feſtungswerken und Aegyptens felt- 
famen Gräbern zu erzählen; e8 klang wunderbar wie eine Legende ber 
Prieſter; ich ſah mit einer Art Ehrfurcht zu ihm empor. 

„Wie viel Du weißt!” fagte ih, „wie Du erzählen kannſt!“ 

„Du haft mir doch einft das Schönfte erzählt!” fagte er. „Du haſt 
mir erzählt, was mir mie aus den Gedanken gefommen ift, von bem 
- Thönen, alten Gebrauche, dem Freundſchaftsbunde; dem Gebrauche, welchen 
zu folgen ih Luft hättel Bruder, laß uns Beide au, wie Dein und 
Anaftafia’3 Vater es thaten, zur Kirche gehen, das fchönfte und unſchul⸗ 
digfte Mädchen if Anaftafia, die Schwefter, fie fol uns weihent Kein 
Bolt hat doch fchönere Gebräuche als wir Griechen!” 

Anaftafia erröthete wie die junge Roſe, meine Mutter Tüßte 
Aphtanides. 

Eine Stunde Wegs von unſerer Hütte entfernt, dort, wo auf dem 
Zeljen Iodere Erbe Tiegt und einzelne Bäume Schatten gewähren, lag die 
Leine Kirche; eine filberne Lampe hing vor dem Altare. 

Ich Hatte meine beften Kleider angelegt, bie weiße Fuſtanelle fiel in 
reihen alten über die Hüften herab, das rothe Wamms faß eng und 
firamm, an der Quaſte auf meinem Feß war Silber; in meinem Gürtel 
ftedten Meſſer und Piftolen. Apbtanides hatte feine blaue Kleidung 
an, wie griechifche Seeleute fie tragen, eine filberne Platte mit der Mutter 
Gottes Bing an feiner Bruft, feine Schärpe war koſtbar, wie nur die reihen 
Herren fie tragen Tönnen. Jeder ſah wohl, daß wir zu einer Feier wollten. 
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Bir traten in bie Meine einfame Kirche hinein, wo bie Adendſonne durch 
die Thüre bie brennende Lampe und bie bunten Bilder auf goldenem 
Grunde beſtrahlte. Wir Mnieten auf den Stufen des Altars nieder und 
Anaftafia trat vor uns Bin; ein langes, weißes Gewand hing loſe und 
leicht um ihre fehöne Form; ihr weißer Hals und ihre Bruſt waren mit 
einer Kette alter und neuer Münzen bedect, fie bilbeten einen Fragen. 
Ir ſchwarzes Haar auf dem Kopfe in einen einzigen Knoten gefchlungen, 
welcher durch eine Fleine Kopfbedeckkung aus Silber- und Goldmünzen ges 
Halten wurde, bie in den alten Tempeln gefunden waren. Einen ſchöneren 
Schmud hatte kein griechiſches Mädchen. Ihr Geficht leuchtete, ihre Augen 
waren wie zwei Sterne. 


Stil beteten wir alle Drei, darauf fragte fie uns; „Wollt Ihr 
Zreumde fein im Leben und im Tode?” — „al“ antworteten wir. 
Bolt Ihr, was auch geſchehen möge, Eud) erinnern: mein Bruder ift 
von mir ein Theil; mein Geheimnig, mein Glüd ift das feine: Auf⸗ 
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opferung, Ausdauer, Alles in mir gehört ihm wie mir?” Unb wir wieder. 
Bolten unfer „jal” 

Sie legte unfere Hände in einander, küßte uns auf die Stim und 
wir beteten wieder leife. Da trat der Priefter aus ber Thüre zunächft 
dem Altare, fegnete und alle Drei, und ein Gefang von den andern aller- 
beiligften Herren ertönte hinter der Altarwand. Der Bund ewiger Freund⸗ 
(haft war gefchloffen. Als wir ung erhoben, fah ich meine Mutter beftig 
weinend an der Thüre der Kirche. 

Wie war es heiter in unferer Fleinen Hütte und an Delphi's Quel⸗ 
len! Den Abend vor Apbtanides Abreife ſaß er gedanfenvoll wie ich 
auf dem Abhange des Feljens, fein Arm war um meinen Leib gefchlungen, 
der meine um feinen Hals; wir ſprachen von Griechenlands Noth, von den 
Männern, denen e8 vertrauen könnte. Jeder Gedanke unferer Seelen lag 
far vor und Beiden, da ergriff ich feine Hand. 

„— Eins fol Du nod willen, Eins, was bis zu diefer Stunde 
nur ih und Gott gewußt! Meine ganze Seele ift Xiebel Cine Liebe 
ſtärker al8 die zu meiner Mutter und zu Dr — —!” 

„Und wen Tiebft Du?” fragte Aphtanides, und fein Gefiht und 
Hals wurden roth. 

„Ich Liebe Anaftafial” fagte id — und feine Hand zitterte in 
meiner, er wurde blaß wie eine Leiche; ich ſah es, ich begriff es und ich 
glaubte, daß auch meine Hand bebte, ich neigte mich zu ihm, küßte feine 
Stim ımd flüfterte: „Ich habe es ihr nie gejagt, fe liebt mich vielleicht 
nicht! — Bruder denke daran, ich fah fie täglich; fie ift an meiner Seite 
aufgewachſen, Eins mit meiner Seelel” — 

„Und Dein foll fie fein!“ fagte er, „Dein! — id darf Di nicht 
belügen und will e8 auch nicht. Auch ich Tiebe fiel — Aber morgen 
ziehe ich fort! in einem Jahre fehen wir und wieder, dann ſeid Ihr ver= 
heirathet, niht? — Ich befige einiges Gold, e8 fei Dein, Du mußt, Du 
font e8 nehmen!” Still wandelten wir über die Felſen; e8 war fpäter 
Abend, als wir an meiner Mutter Hütte fanden. 

Anaftafia hielt ung die Lampe entgegen, als wir hereintraten, 
meine Mutter war nicht dort. Sie blidte wunderbar wehmüthig auf 
Aphtanides. 

„Morgen gehſt Du von uns!“ ſagte fie, „wie mich das betrübt!“ — 

„Dich betrübt!“ ſagte er, und mir ſchien ein Schmerz darin zu liegen, 
groß wie mein eigener. Ich konnte nicht reden, er aber faßte ihre Hand 
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und fagte: „Unfer Bruder dort Tiebt Did, er ift Dir tbeuer! Sein 
Schweigen beweift eben feine Liebe.” — 

Anaſtaſia zitterte und brach in Thränen aus; da fah ih nur fie, 
dachte nur ihrer, [lang meinen Arm um ihren Leib und fagte: „Ya, id 
liebe Did!” Sie drüdte ihren Mund auf meinen, legte ihre Hände um 
meinen Hals; aber die Lampe war auf den Fußboden gefallen, es war 
dunkel um uns ber, wie in dem Herzen des armen Apbtanides. 

Bor Tagesanbruch fand er auf, küßte uns Alle zum Abſchied und 
zog fort. Meiner Mutter batte er fein Gelb für uns gegeben. Ana⸗ 
ftafia war meine Braut und nad wenigen Tagen meine Gattin! 


Das alte Haus, 


Den unten in der Straße ftand ein altes, altes Haus. ES war fafl 

dreihundert Jahre alt; fo ftand es auf dem Balken zu Iejen, auf wel⸗ 
chem in und mit Zulpen und Hopfenranten die Jahreszahl angebradht war. 
Da las man ganze Berfe, in der Schreibart der alten Zeit, und über 
jedem Fenſter war ein Gefiht in dem Balken ausgeſchnitzt, das allerlei 
Grimaſſen machte. Die eine Etage ragte ein ganzes Stüd über der an⸗ 
dern hervor, und dicht unter dem Dach war eine bleierne Rinne mit einem 
Dradentopf. Das Regenwaſſer follte aus dem Rachen berauslaufen, es 
Tief aber aus dem Bauche, denn die Rinne hatte ein Loch. 

Wle andern Häufer in der Straße waren nody neu und hübſch, mit 
großen Fenſterſcheiben und glatten Wänden. Dan ſah es ihnen deutlich 
an, daß fie nichts mit dem alten Haufe zu thun haben wollten. Gie 
mochten wohl denfen: „Wie lange joll das Gerumpel nod zum allge 
meinen Skandal in der Straße ftehen? Das Gefimfe fteht fo weit vor, 
daß Niemand aus unfern Fenſtern fehen Tann, was auf jener Seite dort 
vorgeht! Die Treppe ift fo breit, wie eine Schloßtreppe, und fo hoch, als 
führe fie auf einen Kirchtſhurm. Das eiferne Geländer fieht ja aus, wie 
die Thür zu einem Erbbegräbniffe, und melfingene Knöpfe find darauf — 
es ift wirklich zu albern!” 

Gegenüber ftanden auch neue und nette Häufer, und bie dachten mie 
die andern; aber am Fenſter ſaß hier ein Heiner Knabe mit frifchen, rothen 
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Wangen, mit klaren, ftrablenden Augen, und dem gefiel das alte Haus 
bejonder8 gut und zwar fowohl im Sonnen= wie im Mondfcheine. Und 
wenn er nad der Dauer binüberblidte, wo der Kalk abgefallen war: dann 
fonnte er die wunderbarften Bilder berausfinden, gerade wie bie Strafe 
früher ausgeſehen hatte, mit Freitreppen, Gefimfen und ſpitzen @iebeln; 
er konnte Soldaten ſehen mit SHellebarden, und Dachrinnen, die wie 
Drachen und Lindwürmer umber Tiefen. — Das war fo rveht ein 
Haus zum Anfhauen, und da drüben wohnte ein alter Dann, ‚der in 
ledernen Kniehoſen ging und einen Rod mit großen Meffingfnöpfen und 
eine Perüde trug, der man es anfah, daß fie eine wirkliche Perücke war. 
Jeden Morgen kam ein alter Dann zu ihm, der bei ihm vein machte und 
Gänge für ihn beforgte. Uebrigens war der Alte in den Kniehoſen ganz 
allein in dem alten Haufe. Buweilen kam er an die Fenſterſcheiben und 
ſah hinaus, und der Heine Knabe nidte ihm zu, und der alte Dann nidte 
wieder und fo wurden fie bekannt, und fo wurden fie Freunde, obgleich fie 
niemal3 mit einander gefprochen hatten. Aber das war ja auch gar 
nicht nöthig. 

Der Meine Knabe börte feine Eltern jagen: „Der alte Mann ba 
drüben Bat es fehr gut; aber er ift allein!” 

Am nähften Sonntage widelte der Fleine Knabe Etwas in ein Stüd 
Papier, ging damit vor die Hausthür und fagte zu Dem, welcher die Gänge 
für den Alten beforgte: „Höre! Wilft Du dem alten Mann da drüben 
Diefes von mir bringen? Ich babe zwei Zinnſoldaten; dieſes ift ber eine, 
er fol ihn Haben, denn ich weiß, daß er ganz allein iſt!“ 

Und der alte Aufmwärter ſah vergnägt aus, nidte und trug ben 
Binnfoldaten in das alte Haus. Nachher wurde herübergeichidt, ob ber 
fleine Knabe nicht Luft habe, felbft zu kommen und feinen Beſuch zu 
machen. Und dazu gaben ihm feine Eltern Erlaubniß: und fo kam er 
nad dem alten Haufe. 

Und die Mefjingknöpfe auf dem Treppengeländer glänzten weit ftärler 
als fonft: man hätte glauben follen, daß fie wegen des Beſuches polirt 
worden wären. Und e8 war ganz fo, als ob die ausgejchnigten Trom⸗ 
peter — denn auf der Thüre waren Trompeter ausgefchnigt, die in Tulpen 
ftanden — aus Leibesfräften bliefen; ihre Baden fahen weit dider aus, 
al3 fräßer. Ja, fie bliefen: „Schnetterengdeng. Der kleine Knabe kommt! 
Schnetterengdeng!" — Und dann ging die Thür auf. Der ganze Hause 
flur war mit alten Portraits bebangen, mit Rittern in Harniſchen und 
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Frauen in feidenen Kleidern: und die Harnifche raflelten und die ſeidenen 
Kleider rauſchten! — Und dann Fam eine Treppe, die ging ein großes 
Stück hinauf und ein Meines Stüd herunter, und dann war man auf 
einem Alten, der freilich fehr gebrechlich war, mit großen Löchern und 
Yangen Spalten; aus ihnen allen wuchs Gras beraus, denn der ganze 
Alten, der Hof und die Mauer war mit fo vielem Grün bewadhien, daß 
es ausſah, wie ein Garten; aber es war nur ein Alten. Hier flanden 
alte Blumentöpfe, die Gefihter und Efelsohren hatten; die Blumen wuchſfen 
aber fo, wie e8 ihnen beliebte In dem einen Topf wuchſen nad allen 
Seiten Nelken über, das heit: das Grüne davon, Schöfling auf Schöf- 
Ting; und die fpradhen ganz beutlich: „Die Luft Hat mich geſtreichelt, die 
Sonne hat mic; gefüßt und mir auf den Sonntag eine kleine Blume ver- 
ſprochen, eine Feine Blume auf den Sonntag!” 


Und dann kamen fie in ein Zimmer, wo die Wände mit Schweins⸗ 
leder überzogen waren, und auf dem Schweinsleder waren Goloblumen 
eingepreft. 

„Bergoldung vergeht, 
Schweinsleder beſteht!“ 
ſagten die Wände. 

Und da ſtanden Stühle mit hohen Rücklehnen, mit Schnitzwerk und 
mit Armen an beiden Seiten! „Setzen Sie ſich!“ ſagten ſie. „Uh! wie 
es in mir knackt! Nun werde ich gewiß auch Gicht bekommen, wie der 
alte Schrank! Gicht im Rücken! Uhl“ 

Und dann kam der Kleine Knabe in die Stube, wo der alte Dann ſaß. 

„Dank für den Zinnfoldaten, mein Heiner Freund!” fagte der alte 
Mann. „Und Dank dafür, daß Du zu mir herüber gekommen bift!" 


„Dank! Dank!" oder „Knick! Knack!“ ſagten alle Möbel. ES waren 
ibrer fo viele, daß fie fich beinahe einander im Wege ftanden, um ben 
kleinen Knaben zu fehen. 

Und mitten an der Wand Bing ein Gemälde, eine fchöne Dame, 
jugendlid und Fröhlich ausſehend, aber jo gekleidet, wie in alten Tagen! 
mit Puder im Haar und mit Kleidern, die fteif flanden. Die fagte weder 
„Dank“ und Knack“, ſah aber mit ihren milden Augen auf den Fleinen 
Knaben herab, der fogleich den alten Mann fragte: „Wo haft Du Die her?” 

„pa drüben vom Xrödler,” fagte der alte Mann. „Dort hängen 
immer viele Bilder, Niemand kannte fie oder befümmerte fih um jie, 
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denn fie find Alle begraben. Aber vor vielen Jahren habe id) Diefe ge- 
kannt, und num iſt fie todt umd fort feit einem halben Jahrhundert!“ 

Und unter dem Bilde Bing, Binter Glas, ein Strauß verwelkter 
Blumen; die waren gewiß auch ein halbes Jahrhundert alt, fo fahen fie 
wenigſtens aus. Und das Perpendifel der großen Uhr ging hin und ber, 
und bie Zeiger drehten fi, und Alles in der Stube wurbe noch älter; 
aber Niemand bemerkte es. 

„Sie fagen zu Haufe,” fagte der kleine Knabe, „daß Du immer 
allein biſt!“ 

„O,“ ſagte er, „die alten Gedanken mit alle Dem, was fie mit fid 
* führen können, kommen und bejuchen mid; und nun kommſt Du ja 
auh! — Es geht mir fehr gut!” 

Und dann nahm er von dem Wandbrett ein Buch mit Bildern 
berunter; darin waren lange Aufzüge, die wunderbarſten Sutfchen, wie 
man fie heutzutage nicht mehr fieht, Soldaten, wie Trefflebube, und Bürger 
mit wehenden ahnen. Die Echneider hatten eine Yahne mit einer 
Scheere, von zwei Löwen gehalten, und bie Schuhmacher eine Fahne ohne 
Stiefel, aber mit einem Adler, der zwei Köpfe hatte; denn bei den Schuh— 
machern muß Alles fo fein, damit fie jagen können: „Das ift ein Paar!” 
— Sa, das war ein Bilderbuch! 

Der alte Mann ging in die andere Stube, um Eingemachtes, 
Kepfel und Nüffe zu holen. &8 war wirklich herrlich in dem alten Haufe. 

„IH Tann es nicht aushalten!” fagte der Zinnfoldat, der auf ber 
Lade ftand. „Hier iſt es gar zu einfam und traurigl Nein, wenn man 
das Familienleben kennen gelernt Hat, kann man fih an dag bier nicht 
gewöhnen! Ich kann es nicht aushalten! Der Tag währt Einem jchon 
lang; der Abend aber noch länger; bier ift es gar nicht jo, wie drüben 
bei Dir, wo Dein Vater und Deine Mutter ftet3 vergnügt ſprachen, und 
wo Du und Ihr füßen Kinder einen prächtigen Lärm machte. Nein, wie 
einfam e3 bei dem alten Manne ift! Glaubft Du, daß er Küſſe bes 
tommt? Glaubſt Dir, daß er freundliche Blide oder einen Weihnachts⸗ 
baum befommt? — Er befommt nichts, als ein Grab! — Ich kann es 
nicht aushalten.” 

„Du mußt es nicht jo von der traurigen Seite nehmen!” fagte 
der Heine Knabe. „Mir kommt dies Alles außerordentlich ſchön vor, und 
alle die alten Gedanken mit Dem, was fie mit fi führen Können, kommen 
bier ja auf Beſuch!“ 
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„Ja, aber die fehe ich nicht und kenne ich nicht!” fagte der Binn: 
foldat. „Ich kann es nicht aushalten!” 

„Das mußt Du!” fagte der Heine Knabe. 

Der alte Dann kam mit dem vergnügteften Gefidhte und mit den 
Thönften eingemadhten Früchten und Aepfeln und Nüffen; da dachte der 
Kleine nicht mehr an den Binnfolbaten. 

Glücklich und vergnügt kam der Fleine Knabe nad) Haufe, ımd es 
vergingen Tage und Wochen; e8 wurde nad dem alten Haufe bin und 
von dem alten Haufe ber genidt; dann kam ber kleine Knabe wieder 
Binüber. 

Die ausgejchnigten Trompeter bliefen: „Schnetterengdeng! Da if 
der Feine Knabe! Schnetterengdeng!” Die Schwerter und Nüftungen 
auf den alten Ritterbildern raffelten, und bie feidenen Kleider rauſchten; 
das Schweinslever erzählte, und die alten Stühle hatten Gicht im Rüden: 
„Au!“ Das war eben fo, wie das erfte Mal, dem da drüben war ber 
eine Tag und die eine Stunde ganz fo, wie bie andere. 

„Ich kann e8 nicht aushalten!” fagte der Zinnſoldat. „Ich babe 
Zinn geweint! Hier ift es zu traurigl Laß mich Lieber in den Krieg 
ziehen und Arme und Beine verlieren! Das ift dod eine Weränderung. 
— X kann es nicht aushalten! — Nun weiß ich, was es heit, Beſuch 
von feinen alten Gedanken und Allem, was fie mit ſich führen fönnen, 
zu befommen. Ach habe Beſuch von den Meinigen gehabt, und Du 
kannſt glauben, das ift auf die Länge Hin kein Vergnügen. ch war zus 
Lett nahe daran, von ber Lade berunterzufpringen. Euch Alle da drüben 
im Haufe ſah ich fo deutlih, als ob Ihr wirklich bier wäre. Es war 
wieder Sonntag Morgen, wo Ihr Kinder alle vor dem Tiſche ftandet und 
den Pfalm abfangt, den Ahr jeden Morgen fingt. Ihr ftandet anbädtig 
mit gefalteten Händen, und Pater und Mutter waren ebenfo feierlich ge 
fimmt; da ging die Thüre auf, und bie Kleine Schwefter Maria, die 
noch nicht zwei Jahre alt if, und immer tanzt, wenn fie Muſik oder 
Gefang bört, welcher Art diefer au fein mag, wurde bereingefegt. — 
Sie follte zwar nicht, aber fe fing am zu tanzen, konnte jedoch nicht recht 
in den Takt kommen, benn die Töne waren zu Yang gezogen, und deshalb 
ftand fie erft auf dem einen Beine und hielt den Kopf vorn über; aber 
es reichte nicht aus. Ihr ftandet Alle ſehr ernſthaft, obgleich das etwas 
ſchwer ftel; aber ich lachte innerlich, und deswegen fiel ich vom Tiſche 
herunter und befam eine Beule, mit der ich noch umhergehe; denn es mar 
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nicht recht von mir, daß ich lachte. Aber dies Alles, und Alles was ich 
fonft erlebt habe, geht mir jet wieder in meinem Innern vorüber, und 
das find wohl die alten Gedanken, mit Allem, was fie -mit fi) führen? 
Sage mir, ob Ihr noch des Sonntags fing? Erzähle mir etwas von 
der Meinen Marial Und wie geht e8 meinem Cameraden, bem andern 
Binnfoldaten? Ja, ber ift freilich recht glüdlih! — Ich kann es nicht 
aushalten!” 

„Du bift weggeſchenkt,“ fagte der Knabe, „Du mußt bleiben. Kannſt 
Du das nit einjehen ?“ 

Und der alte Mann kam mit einem Saften, in dem Manches zu 
fehen war: Schminfoöschen und Balſambüchſen, alte Karten, fo groß und 
fo vergoldet, wie man fie jegt nicht mehr zur fehen befommt. Es wurden 
mehrere Käftchen geöffnet; auch das Clavier; in dieſes waren inwendig 
auf den Dedel Landihaften gemalt; aber e8 war beifer, als ber alte 
Mann darauf fpielte, dann nidte er dem Bilde zu, das er bei dem 
Trödler gelauft hatte, und des alten Mannes Augen leuchteten babet 
gar Klar. 

„IH will in den Krieg Ih will in ben Krieg!” rief der Zinn⸗ 
fofdat fo Laut, wie er nur fonnte, und ftärgte fich auf den Fußboden hinab. 

Ja, aber wo blieb er? Der alte Dann fuchte, der Fleine Knabe 
ſuchte: fort war er und fort blieb er. „Sch werde ihn ſchon finden,” 
fagte der alte Mann; aber er fand ihn nie, der Fußboden war zu offen 
und durchlöchert. Der Binnfoldat war durch eine Spalte gefallen, da lag 
er nun, wie in einem offenen Grabe. 

Der Tag verging, und der Fleine Knabe kam nad) Haufe, und es 
vergingen mehrere Wochen. Die Zenfter waren ganz zugefroren, und der 
Heine Knabe mußte auf die Scheiben hauchen, um ein Gudloh nad dem 
alten Haufe zu maden, da war Schnee in alle Schnörkel und Inſchriften 
geweht und bebedte die ganze Treppe, als wenn Niemand im Haufe je. 
Und &8 war au Niemand im Haufe; der alte Dann war geftorben! 

Am Abend hielt ein Wagen vor der Thüre und auf denfelben fette 
man ihn in feinem Sarge: er follte draußen auf dem Lande in feiner 
Tamiliengruft ruhen. Da wurde er nun Bingefahren; aber Niemand gab 
ihm das Geleit; alle feine Freunde waren todt. Der eine Knabe warf 
dem Sarge, als diefer vorübergefahren wurde, Kußhändchen nad. 

Einige Tage nahher wurde Auction in dem alten Haufe gehalten, 
und der Fleine Knabe ſah aus feinem Fenfter, wie man bie alten Nittee 
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und die alten Damen, die Blumentöpfe mit den Tangen Ohren, bie Stühle 
und die alten Schränke wegtrug. Eins fam hier hin, ein Anderes dorthin; 
ihr Portrait, das vom Trödler gelauft war, kam wieder zum Tröbler, und 
da blieb e8 hängen; denn Niemand befümmerte fih um das alte Bild. 

Im Frühjahre.rig man das Haus felbft ein, es fei ein Gerumpel, 
fagten die Leute. Man konnte von der Straße gerade in die Stube zu 
dem ſchweinsledernen UWeberzuge ſehen, der zerfeßt und abgeriffen wurde, 
und das Grün des Altan3 hing verwildert um die Einfturz drohenden 
Ballen herum. — Und nun wurde bier aufgeräumt. 

„Das half!” Tagten die Nachbarhäufer. 

Es wurde ein herrliches Haus aufgebaut mit großen Zenftern und 
weißen, glatten Mauern; aber vor dem Plage, wo das alte Haus geftanden 
batte, wurde ein Fleiner Garten angelegt, und an ber Mauer des Nachbars 
wuchſen wilde Weinranfen empor; vor den Garten kam ein großes eijernes 
Gitter mit eiferner Thüre; das fah flattlih aus. Die Leute blieben da⸗ 
vor ftehen und gudten hindurch. Und die Sperlinge fetten fich zu Dutenden 
auf die Weinranfen und fchwagten durcheinander, fo laut fie konnten; aber 
nicht von dem alten Haufe, denn befien konnten fie fich nicht erinnern; 
e3 waren ja viele Jahre vergangen — fo viele, daß der Heine Knabe zu 
einem Manne, ja zu einem tüchtigen Mamne berangewadjfen war, an bem 
feine Eltern Freude hatten. Er hatte eben geheiratet und war mit feiner 
Frau in da Haus gezogen, vor dem fi) der Garten befand; und hier 
ftand er neben ihr, während fie eine Feldblume einfeßte, die fie jehr 
hübſch fand; fie pflanzte fie mit ihrer Heinen Hand und bdrüdte die Erbe 
mit ihren Fingern feft an. — „Aul Was war das?“ — Sie ſtach fidh. 
Aus der weichen Erde ragte etwas Spites hervor. Das war — ja, denkt 
einmal! — das war der Binnfoldat, derſelbe, der oben bei dem alten 
Manne verloren gegangen war, der zwifchen Zimmerholz und Schutt fid 
Lange umbergetrieben und nun ſchon viele Jahre in der Erde gelegen hatte. 

Die junge Frau trodnete den Soldaten erft mit einem grünen Blatte 
ab, und dann mit ihrem feinen Tafchentuhe — das duftete wunderſchön! 
Und es war dem Zinnſoldaten gerade fo zu Muthe, als ob er aus einer 
Ohnmacht erwache. 

„Laß mich ihn ſehen!“ ſagte der junge Mann, lächelte und ſchüttelte 
dann mit dem Kopfe: „Ja, der kann es nun freilich wohl nicht ſein; 
aber er erinnert mich an eine Geſchichte mit einem Zinnſoldaten, den ich 
hatte, als ich ein kleiner Knabe war.” Und dann erzählte ex feiner Frau 
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von dem alten Haufe und dem alten Dianne, und von dem Zinnfolbaten, 
den er ihm hinüber geſchickt hatte, weil er allein war, fo daß ber jungen 
Frau die Thränen in die Augen traten über das alte Haus und ben 
alten Mann. 

„Es ift doch möglih, daß dies derfelbe Zinnfoldat iſt!“ fagte fie; 
„ich will ihn aufbewahren und will Defien gedenten, was Du mir erzählt 
haft; aber das Grab des alten Mannes mußt Du mir zeigen.” 

„Ja, ih weiß nicht, wo das tft” antwortete er, „und das weiß 
Niemand. Alle feine Freunde waren tobt; Keiner pflegte daſſelbe, und ich 
war ja ein Heiner Knabe!“ 

„ah, wie der wohl allein geweien fein mag!” fagte fie. 

„Ja, allein!“ fagte der Binnfoldat; „aber herrlich ift es, nicht ver» 
geſſen zu werden!“ 

„Herrlich!“ rief eine Stimme ganz nahe bei; aber Niemand, außer 
dem Zinnſoldaten, ſah, daß dieſe von einem Fetzen der ſchweinsledernen 
Tapete herkam, der nun ohne alle Vergoldung war. Er ſah aus, wie 
naſſe Erde; aber eine Anſicht hatte er doch, und die ſprach er aus: 

„Vergoldung vergeht, 
Aber Schweinäleder beſtehtl“ 

Allein der Zinnfoldat glaubte das nicht. 


⸗ Das Zudenmãdchen. 


J. der Armenſchule ſaß unter den andern Kindern auch ein kleines 

Judenmädchen. Es war ein gutes, aufgewecktes Kind, das flinkſte in 
der ganzen Schule; aber es mußte doch von einer der Lehrſtunden aus⸗ 
geſchloſſen bleiben — am Religionsunterrichte nämlich durfte es nicht Theil 
nehmen; war doch die Schule eine chriſtliche. 

Das Lehrbuch der Geographie durfte das Mädchen während deſſen 
aufſchlagen, oder auch das Rechenexempel für den nächſten Tag ausarbeiten, 
aber das war bald gethan, und hatte ſie die Aufgabe aus der Erb- 
beichreibung erledigt, fo blieb das Buch zwar aufgefchlagen vor ihr Tiegen, 
aber fie las nicht weiter darin; fie Laufchte fill den Worten des chriſtlichen 
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Lehrers, und dieſer wurde bald inne, daß fie aufmerkte wie faft keins ber 
andern Kinder. 

„Lies Du in Deinem Buche, Sara,” fagte der Lehrer mit mildem 
Ernfte; allein ihr ſchwarzes, ftrahlendes Auge blieb an ihm bangen, und 
al8 er einmal eine Frage an ſie richtete, fiehe, da mußte fie befier Beſcheid 
als alle die andern Kinder. Sie hatte gehört, begriffen und tief in ihr 
Herz geſchloſſen, was er geſprochen. 

Ihr Vater, ein armer, braver Mann, hatte, als er die Tochter im 
die Schule brachte , die Bedingung geſtellt, daß ſie vom Unterrichte im 
chriſtlichen Glauben ausgeſchloſſen bliebe. Aber es hätte vielleicht Störung 
verurſacht, oder gar Aergerniß des Gemüths bei den Andern erwecken 
können, wenn man ſie während jener Unterrichtsſtunde entfernt hätte, ſie 
blieb demnach; doch ſo durfte es nun ferner nicht mehr ſein. 

Der Lehrer begab ſich zu dem Vater und ſtellte dieſem vor, er möchte 
entweder ſeine Tochter aus der Schule nehmen, oder gewärtigen, daß Sara 
eine Chriſtin werde. Ich kann nicht länger ein müßiger Zuſchauer dieſer 
leuchtenden Blicke des Kindes, dieſer Innigkeit und Sehnſucht der Seele 
nad) dem Worte des Evangeliums bleiben,” ſagte der Lehrer. 

Da brach der Bater in Thränen aus: „Ich weiß nur wenig von 
meiner Väter Gebote,” rief er, „aber die Mutter Sara's war feft im 
Glauben, eine Tochter Iſraels, und ihr gelobte ich auf dem Gterbebette, 
daß unfer Kind nimmer getauft werben ſolle. Ach muß mein Gelübbe 
balten, es ift mir glei einem Bunde mit Bott!” 

Und das eine Judenmädchen verließ die Schule der Ehriften. 





— — Es find Jahre verftrichen. 

In einer ber Fleinften Bropinzialftäbte diente in einem geringen Haufe 
ein arme Mädchen mofaifhen Glaubens; ihr Haar war fchwarz wie Eben- 
bolz, ihr Auge dunkel wie die Naht, und doch voll Glanz und Licht, wie 
e8 den Töchtern des Drients eigen if. &3 war Sara. Der Aushrud 
im Antlige des nun erwachjenen Mädchens war noch immer der bes 
Kindes, als es auf der Schulbant ſaß und finnenden Blickes den Worten 
des chriſtlichen Lehrers Laufchte. 

Allſonntäglich ertönte aus der Kirche die Orgel und der Gefang ber 
Gemeinde; fie langen über die Strafe in das Haus binein, wo das 
Judenmädchen, fleißig und in Allem getreu, bei ihrer Arbeit ftand. „Du 
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ſollſt den Sabbath heilig halten!” erflang eine Stimme, die Stimme bes 
Geſetzes in ihrem Innern; aber ihr Sabbath war ein Arbeitstag bei den 
Ehriften, und das ſchien ihr nicht zu genügen. Rechnet Gott denn nad 
Tagen und Stunden? ſprach e3 in ihrer Seele, und als erft diefer Ge⸗ 
danke in ihr lebendig geworden, war es ihr ein Troſt, daß am Sonntage 
ber Ehriften die Andachtsftunde ungeftörter bliebe; drangen dann die Klänge 
ber Orgel und die Lieder der Gemeinde von drüben zu ihr in die Küche 
bei dev Arbeit herein, da wurde ihr ſelbſt diefer Ort ein geweihter. Als⸗ 
danıı las fie im dem Alten Xeflamente, dem Schatze und Horte ihres 
Bolles, und nur in biefein las fie; denn was der Vater, was ber Lehrer 
ihr gefagt, als fie aus der Schule trat, das Gelübde, welches der Vater 
ihrer fterbenden Mutter gegeben, daß fie nie der chriftlichen Taufe theil- 
Baftig werden, nie ben Glauben ber Päter verleugnen bürfe, das 
bewahrte fie tren in ihrem tiefen Sinne. Das Neue Teftament follte und 
mußte ihr ein verichloffenes Buch Hleiben, und doch wußte fie gar Vieles 
aus demfelben, das Evangelium Fang mit den Erinnerungen ihrer Kindheit 
in ibr nad). 

Eine3 Abends ſaß fie in einem Winkel der Wohnſtube. Ahr Dienft- 
herr las laut vor, und ihm durfte fie wohl lauſchen, war es doch nicht 
da3 Evangelium, fondern ein altes Hiftorienbud), aus welchem er las, da 
durfte fie wohl bleiben. Das Buch erzählte von einem ungariſchen Nitter, 
der oon einem türkifchen Paſcha gefangen genommen wurde, welcher ihn 
neben feinen Ochfen vor den Pflug jpannen, ihn mit Beitichenhieben an⸗ 
treiben und bis aufs Blut peinigen, verhöhnen und faft verſchmachten ließ. 
Das treue Weib des Ritters entäußerte fich daheim ihres Geichmeides und 
verpfändete Burg und Land; des Ritters Freunde braten große Summen 
zufammen, denn faft unerjchwinglich hoch war das geforderte Töfegeld; aber 
es wurde zufammengebradjt und der Ritter aus Sklaverei und Schmad 
erlöſt. Krank und leivend langte er in feiner Heimath an. Bald jedoch 
eriholl ein neuer allgemeiner Aufruf zum SKampfe gegen den Feind ber 
Ehriftenheit; der noch Iebende Ritter vernahm die Kunde, ımd ba bulbete 
e3 ihn nimmer, ex hatte keine Ruhe und Raſt. Er ließ fi) auf fein 
Streitroß heben; feine Wangen färbten fi, ferne Kraft ſchien wiedergefehrt 
zu fein, und er 309 hinaus zum Kampfe und Sieg. Und eben ber 
Paſcha, welcher ihn vor den Pflug hatte ſpannen Laffen, wurde nun fein 
Gefangener und in fein Burgverließ geichleppt. Uber Teine Stunde war 


verfirichen, da ftand der Ritter vor dem gefangenen Paſcha um 1 fragte ibn: 
Anderfen, Märkden. 
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„Was meinft Du wohl, was Deiner harret?“ 

nm Ih weiß es,“ antwortete der Türke, „Vergeltung!“ 

„Ja, die Vergeltung des Chriſten!“ verfegte der Ritter. „Chrifti 
Lehre gebeut uns, dem Feinde zu vergeben, unfern Nächſten zu Lieben, denn 
Gott ift die Kiebel Bieh hin in Frieden, zieh in Deine Heimath, ich gebe 
Did) Deinen Lieben zurüd, fei aber fortan milde und menfchlid gegen Die- 
jenigen, die da leiden!“ 

Da brach der Gefangene in Thränen aus: „Wie hab’ ich mir die 
Moglichkeit einer ſolchen Milde benfen können! Schmach und Qual ſchienen 
meiner zu barren, ſchienen mir gewiß, — da nahm id Gift, das ih 
heimlich bei mir trug, feinen Wirkungen werde id in wenigen Stunden 
erliegen. Ich muß fterben, Rettung ift unmöglih! Allein, ‘bevor id 
ſterbe, verfündige Du mir die Lehre, bie einer ſolchen Fülle von Liebe und 
Gnade Raum giebt; fie ift groß und göttlich! Bergönne e3 mir in biefer 
Lehre — als Chriſt zu flerben!” und ihm wurde diefe Bitte gewährt. 

Das war die Legende, welche ber Dienftherr aus dem alten Hiftos 
rienbuche vorlas. Alle die anmefenden Hausgenofien lauſchten mit Theil» 


nahme; doch fie, die fill im Winkel ſaß, die Magd Sara, das Juden 
mäbdhen, entflammte in ihrem Herzen; große Thränen traten in ihre 
leuchtenden, ſchwarzen Augen, kindlich frommen Gemüths faß fie da, mie 
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einft auf der Schulbank und empfand die Erhabenheit bes Evangeliums, 
— die Thränen rollten ihr über die Wangen. 

Doch die Tettten Worte ber fterbenden Mutter wurden wieder laut in 
ihr. „Laß mein Kind keine Chriſtin werden!“ klang es ihr durch derz 
und Seele mit den Worten des Geſetzes: „Du ſollſt Vater und Mutter 
ehren!“ » 

„Ich Bin ja nicht in die Gemeinfhaft der Ehriften aufgenommen!“ 
ſprach fie zu fich ſelbſt; „fie jchelten mich Judenmädchen, des Nachbars 
Knaben thaten es noch am verwichenen Sonntag, als id vor der offenen 
Kirchthüre ftehen blieb und bineinfchaute, wo die Altarterzen flammten und 
die Gemeinde fang! Ya, feit id) auf der Schulbank ſaß, habe ich die 
Macht des Ehriftenthums empfunden, eine Macht, die einem Sonnen» 
ftrahle gleicht, und wenn ich mein Auge ihm noch fo fehr verfchließe, mir 
doch in das Herz bineinftrahlt! Aber ich werde dich nicht in Deinem Grabe 
kränken, Mutter, ich werde nicht dem Gelübde des Vater untren werben, 
ich will die chriftliche Bibel nicht Tefen! — Hab’ ich doch den Gott meiner 
Bäter, zu ihm will ich halten!” 


Jahre verftrichen von Neuem. 

Der Dienſtherr ſtarb. Die Witwe gerietb in bürftige Umſtände! 
Das Dienftmädchen follte entlaflen werben. Aber Sara verließ das Haus 
nicht, fie warb die Stüge in ber Noth, fie hielt das Ganze zufanmen, 
arbeitete bisꝰ in die Nacht Hinein, fchaffte das tägliche Brot durch ihrer 
Hände Fleiß; denn kein Unverwandter ftand ber Yamilie zur Seite und 
die Witwe wurde von Tage zu Tage ſchwächer, blieb Monate lang ans 
Krankenlager gefefielt. Sara arbeitete, faß auch pflegend und wacenb an 
der Kranken Bette; fie war mild und fromm, ein Engel des Segens in 
dem ärmlichen Haufe. 

„Dort auf dem Tiſche Liegt die Bibel,“ ſprach bie Kranke zu Sara, 
„ies mix ein wenig aus berfelben vor, die Nacht wird mir fo lang, fo 
lang, mein Herz bürftet nach dem Worte Gottes!” 

Und Sara beugte ihr Haupt. Sie griff nad dem Bude, fie faltete 
beide Hände um die Bibel der Ehriften, fchlug fie. auf und las der Kranken 
vor; Thränen traten ihr dabei oft in die Augen, aber dieſe leuchteten und 
firablten, und in ihrem Herzen wurde es Licht; „Mutter,“ ſprach fie Leife, 
„Dein Kind darf nicht die Taufe der Ehriften empfangen, nicht in ber 
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Gemeinde aufgenommen werben, — Du haft es fo gewollt und ich werde 
Deinen Willen ehren, wir find Darüber einig hier auf Erden; aber über 
dieſe Erde hinaus, jenfeits ift bie Einigfeit eine höhere, in Gott: er ge 
leitet und führt uns über ben Tob hinaus! — Er fleigt zur Erde herab, 
und wenn er fie hat ſchmachten laſſen, überfchättet er fie mit Fruchtbarkeit, 
ich verſtehe es! — Ich weiß felbft nicht, wie ich verſtehen lerntel — doch 
es iſt durch ihm, durch Chriſtusl“ 


Sie bebte zuſammen, als ſie den heiligen Namen nannte und eine 
Taufe wie von Feuerflamnten kam über fie und überwältigte den Körper, 
und ihr Leib zudte, ihre Glieder bradien zufammen, fie ſank ohmmädhtig 
nieder, ſchwächer denn bie Kranke, bei ber fie machte. 

„Die arme Saral“ ſprachen die Leute, „fe ift vom Arbeiten und 
Nachtwachen überangeftrengt!” 

Dan trug fie in das Armenkrankenhaus. Dort verſchied fie, und von 
dort trug man fie zur Gruft, aber nicht auf ben Friedhof der Ghriften, 
bort war Feine Stätte für das Judenmädchen; — außerhalb an ber Mauer 
grub man ihr Grob. 

Gottes Sonne aber, die über den Gräbern ber Chriſten ſtrahlt, wirft 
auch ihren Schein hinüber auf das Grab des Judenmädchens draußen an 
ber Mauer, und wenn die Pfalmenlieder auf dem Friedhofe ber Chriſten 


341 


ertönen, fo tönen fie auch über ihre einſame Gruft bin, und auch dieſer 
Entſchlafenen gilt der Auferftehungsnuf im Namen Chriſti, des Herrn, ber 
zu feinen Jüngern ſprach: „Yobannes bat Euch mit Waffer getauft, ich 
werde Euch mit dem heiligen Geifte taufen!” 


Ber Fladıs. 


D. Flachs ftand in der Blüthe; er hatte gar niedliche, blaue Blumen, 

zart, wie die Flügel einer Motte, und noch feiner! Die Sonne fchien 
auf den Flachs, und die Regenwolken begoffen ihn; und dies war ebenfo 
gut für ihn, wie es für kleine Kinder ift, gewajchen zu werden und barauf 
einen Kuß von der Mutter zu befommen; fie werden dann viel fchöner, 
und das wurde ber Flachs auch. 

„Die Leute fagen, daß ich ausgezeichnet gut ſtehe,“ fagte der Flachs 
„und daß ich fehr ſchön Lang fei, es werde em tüchtiges Stüd Leinwand 
aus mir werden. Nein, wie glüdlih bin ih doch! Ich bin gewiß ber 
Städlihfte von Allen. Wie babe ih e8 gut! Und aus mir wird auch 
etwas werben. Wie der Sonnenſchein erfreut, und wie der Regen gut 
Shmedt und erfriſcht! Ich bin grenzenlos glüdlih, ich bin der Aller 
glüdlihfte!” 

„Ja, ja, ja!“ fagte der Zaunpfahl. „Ihr kennt die Welt nicht, 
ober das thun wir, denn in ung fteden Knorren,“ und dann knarrte es 
jämmerlid: 

„Schnipp - Schnapp- Schnurre, 
Baffellurre. 
Aus ift das Lied!“ 


„Nein! es ift nicht aus!” fagte der Flachs. „Morgen fcheint bie 
Sonne, oder der Regen thut wohl. Ich fühle, wie ich wachſe; ich fühle, 
daß ich in Blüthe ſtehe! Ich bin der Glücklichſte!“ 

Aber eine3 Tages kamen die Leute, die nahmen den Flachs beim 
Schopfe und zogen ihn mit der Wurzel aus; das that weh; er wurde ing 
Waffer gelegt, als ob er erfäuft werden follte, und dann kam er über's 
Teuer, als wolle man ihn braten — e8 war entfehlich! 

„Man Tann e8 nicht immer gut haben!” fagte der Flachs. „Man 
muß etwas durchmachen, dann weiß man etwas!” 
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Aber e8 Fam allerdings ſchlimm; der Flachs wurde angefeudtet und 
geröftet, gebrochen und gebechelt — ja, was wußte er, wie das hieß, was 
man alles mit ihm vornahm. Er kam auf das Spinnrad: ſchnurr, ſchuurr! 
— Da war e8 nit möglich, die Gedanken beifammenzuhalten. 

„Ih Hin außerordentlich glücklich geweſen!“ dachte er bei aller feiner 
Bein, „man muß zufrieden fein mit dem Guten, da3 man genofien hat? 
— Bufriden! Bufrieden! DO!” Und das fagte er noch, als er auf den 
Webſtuhl Fam; — und fo wurde er zu einem ſchönen, großen Stüd Lein⸗ 
wand. Alle der Flachs, bis auf den legten Stengel, ging zu dem einen 
Stüde auf. 

„Aber das ift doch außerorbentlihl Das hätte ich nie geglaubt! Nein, 
wie das Glück mir doch günftig ifi! Der BZaunpfahl mußte wirklich nicht 
übel Beſcheid mit feinem: | 

„Schnipp⸗Schnapp⸗Schnurre, 

Bafſellurre.“ 
Das Lied iſt keineswegs aus! Nun fängt es erſt recht an! Das iſt wirk⸗ 
lich außerordentlich! Hab ich auch etwas gelitten, fo iſt doch auch aus 
mir etwas geworden! Ich bin der Glücklichſte von Allen! Wie bin ich 
ſtark und fein, wie weiß und lang! Das iſt etwas Anderes, als bloße 
Pflanze zu ſein, wenn man auch Blumen trägt; man wird nicht gepflegt; 
und Waſſer bekommt man nur, wenn es regnet. Jetzt werde ich gewartet 
und gepflegt, die Magd wendet mich jeden Morgen um, und aus der Gieß⸗ 
kanne befomme ich jeden Abend ein Regenbad; ja, die Frau Baftorin Bat 
feloft eine Nede über mich gehalten und gejagt, daß ich das befte Stüd 
in dem ganzen Kirchſpiel fei. Ich kann nicht glüdlicher werden!” 

Nun kam die Leinwand in's Haus, dann unter die Scheere; nein, 
wie man fchnitt und riß, wie man mit Nähnadeln darauf losftah! — 
Das war kein Vergnügen; aber aus der Leinwand wurden zwölf Stüde 
Wäſche, von der Sorte, die man nicht gern nennt, die aber alle Menſchen 
haben müſſen: ein ganzes Dugend wurde daraus gemadht. 

„ein, feht doch! Setzt bin ich erſt was echtes geworden! Alf: 
das war meine Beſtimmung! Das ift ja ein wahrer Segen! Nun fchaffe 
ih Nugen in der Welt, und das foll man ja, das ift erft das wahre Ber⸗ 
gnügen! Wir find zwölf Stüd geworden, aber wir find doch Alle Eins 
und Daffelbe: wir find gerade ein Dutzend! Was das für ein aufßer- 
ordentlihes Sad iſt!“ 

Jahre vergingen — und nun hielten fie nicht Länger. 
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„Einmal muß es ja vorbei fein,” fagte jedes Stüd. „Ach Hätte 
gern etwas länger gehalten, aber man muß nichts Unmögliches verlangen!“ 

Jetzt wurden fie in Stüde und Feten zerriffen. Sie glaubten, daß 
e3 num vorbei fei, denn fie wurden zerhadt, eingeweicht und gekocht, ja, fie 
wußten felbft nicht, was alles — — und dann wurden fie ſchönes, weißes 
Papier. 

„mein, das ift eine Ueberraſchung, und eine herrliche Ueberrafchung !“ 
fagte das Papier. „Nun bin ich feiner als vorher, und nun werde ich 
beichrieben werden. Das ift doch ein außerorbentliches Glück!“ 

Und e8 wurden wirklich die Tchönften Geſchichten und Verſe darauf 
geichrieben, und nur ein einziges Mal kam ein Klex darauf; — das war 
denn freilich ein beſonderes Glück! Und die Leute hörten, was barauf 
fand: es war Hug und gut und machte die Menjchen viel klüger und 
befier; es Tag ein großer Segen in den Worten auf diefem Papier. 

„Das ift mehr, als ih mir träumen Tieß, als ich noch eine Feine 
blaue Blume auf dem Felde war! Wie konnte es mir einfallen, daß ich 
dereinft Freude und Kenntniffe unter die Menſchen bringen folltel Ich Tann 
es ſelbſt noch nicht begreifen; aber es iſt jett wirklich fol Unſer Here 
Gott weiß, daß ich ſelbſt nichts gethan Habe, als was ich nad fchwachen 
Kräften für mein Dafein tbun mußte; und doch fürdert er mid) auf dieſe 
Weiſe von der einen Freude und Ehre zur andern. Jedesmal, wenn id) 
denke: „„Aus ift das Lied!““ da gebt es wieder zu einem höheren und 
befferen Leben über. Nun fol ich gewiß auf Reifen in der Welt umber- 
geihicdt werden, damit alle Menſchen mich leſen können. Das kann nicht 
anders fein! Es ift das einzig Wahrjcheinlihel Ich Have köftliche Ge⸗ 
danken, eben fo viele, wie ich früher blaue Blumen hatte! Ich bin der 
Glücklichſte!“ 

Aber das Papier kam nicht auf Reiſen, es kam zum Buchdrucker; 
und da wurde Alles, was darauf geſchrieben ſtand, zum Drucke geſetzt zu 
einem Buche, ja zu vielen hundert Büchern, denn auf dieſe Weiſe konnten 
dann unendlich Viele mehr Nutzen und Vergnügen davon haben, als wenn 
das einzige Papier, auf dem es geſchrieben ſtand, in der Welt hätte um⸗ 
berlaufen follen und auf balbem Wege abgenugt worden wäre. 

3a, das ift freilich das Vernünftigſte!“ dachte das beichriebene Papier. 
„Das fiel mir allerdings nicht ein! Ich bleibe zu Haufe und werde in 
Ehren gehalten wie ein alter Großvater, und ber bin ich ja auch von allen 
diefen neuen Bühern! Nun kann etwas ausgerichtet werben! So hätte 
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ich nicht umbennwandern können! Auf mic bat Der gefehen, der das Ganze 
fchrieb! Jedes Wort floß geraden Wegs aus ber Feder in mid hinein! 
ih bin der Glücklichſte!“ 

Dann wurde das Papier in ein Bündel zufammengebunden und in 
eine Tonne geworfen, die im Wafchhaufe ftand. 

„Nach vollbradhter That ift gut ruhen!” fagte das Papier. „Es ıft 
fehr weife, daß man fich ſammelt und über das, was in Einem wohnt, 
zum Nachdenken fommt! Jetzt weiß ich erſt jo recht, was auf mir fteht! 
Und fich ſelbſt kennen, das iſt der wahre Fortſchritt. Was wird nun wohl 
mit mir geichehen? Vorwärts wird's jedenfalld wieder gehen; es geht alle 
zeit vorwärts, das habe id) erfahren!“ 

Da wurde eines Tages alles Papier herausgenommen und auf den 
Herd gelegt; es follte verbrannt werben; denn e8 dürfe nicht an den Höfer 
verfauft und zum Einſchlage fir Butter und Buder benutt werden: fo 
fagte man. Und alle Kinder im Haufe flanden rund herum, denn fie 
mochten gern Papier brennen ſehen; das flammte gar prächtig in die Höhe, 
und nachher konnte man in der Aſche die vielen rothen Funken fehen, die 
hin und ber fuhren. Einer nah dem andern erlofch, wie der Wind! Das 
nannte man: „Die Kinder aus der Schule kommen fehen,” und ber legte 
Funke war der Schulmeifter; oft glaubte man, daß dieſer gegangen ſei, 
aber dann kam in bdemfelben Augenblid noch ein Funke: „Da ging der 
Schulmeiſter!“ fagten fie. Ei, die wußten ſchön Beſcheid! Sie hätten nur 
wiſſen follen, wer da ging; wir werden e8 zu wiſſen befommen; aber fie 
wußten es nicht. Alles alte Papier, das ganze Bündel ward auf's Feuer 
gelegt, und es zündete fchnel. „Uh!“ fagte es und fladerte in hellen 
Flammen auf. Uhl! das war eben nit fehr angenehm; als aber das 
Ganze in hellen Flammen ftand, ſchlugen diefe fo Hoch in die Höhe, wie 
ber Flachs niemals feine Kleinen, blauen Blumen hatte erheben können, 
und glänzte, wie die meiße Leinwand niemals hatte glänzen fünnen. Alle 
geſchriebenen Buchftaben wurden einen Augenblid roth, und alle Worte und 
Gedanken gingen in Ylammen auf. „Nun fteige id) geraden Wegs zur 
Sonne binaufl” ſprach e8 in der Flamme, und es war, als ob taufend 
Stimmen biefes eimftimmig fagten; und die Flammen ſchlugen durch den 
Schornftein, oben hinaus. — Und feiner, al3 die Flammen, unfihtbar für 
menſchliche Augen, fchwebten da Kleine Wefen, ebenfo viele, wie Blumen 
auf dem Flachſe gewejen waren. Ste waren nod leichter, al3 die Flamme, 
bie fie geboren hatte; und als diefe erloſch, und von dem Papier nur die 
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Schwarze Aſche übrig war, tanzten fie noch eimnal über dieſe bin, und wo 
fie diejelbe berührten, ba Tiefen die rothen Funken. „Die Kinder kamen 
aus der Schule und der Schulmeifter war der Leute!“ Das war eine 
Luft, und die Kinder fangen bei der tobten Afche: 

„Schnipp⸗Schnapp⸗Schnurre, 

Baſſellurre. 

Aus iſt das Liedl“ 

Aber die kleinen unſichtbaren Weſen ſagten alle: „Das Lied iſt nie 
aus! Das iſt das Schönſte von dem Ganzen. Ich weiß es, und darum 
bin ich der Glücklichſte!“ 

Aber das konnten die Finder weber hören, noch verfteben, und das 
ſollten fie auch nicht, dem die Kinder dürfen nicht Alles wiffen. 


Ber Waſſertropfen. 


H. wirſt doch wohl ein Vergrößerungsglas kennen, ein rundes Brillen⸗ 

glas, das Alles hundert Mal größer macht, als es it? Wenn man 
dies nimmt und es vor’3 Auge hält und auf einen Waflertropfen aus dem 
Teiche draußen fieht: da erblidt man über taufend wunderbare Thiere, die 
man fonft niemals im Waſſer wahrnimmt. Aber fie find da, und & tft 
feine Täuſchung. Es fieht beinahe aus wie ein Zeller voll Meerfpinnen, 
die durcheinander berumfpringen. Und wie wüthend fie find! Sie reifen 
fi) Arme und Beine, Hinter= und Vordertheile aus, und find doch auf 
ihre Art luſtig und vergnägt. 

Nun war einmal ein alter Diann, den alle Leute Kribbel-Krabbel 
nannten; denn fo bieß er. Er wollte ftet3 von einer jeden Sache das 
Befte haben, und wenn es durchaus nicht anging, fo nahm er es durch 
Zauberei. 

Da fitt er nun eines Tages und hält fein Vergrößerungsglas vor 
die Augen und fchaut in einen Waflertropfen, der aus einer Waflerpfüte 
um Graben genommen war. Aber wie Fribbelte und- trabbelte e8 da! Alle 
die Zaufende von Heinen Thieren büpften und fprangen; zerrten einander 
und verfchlangen einander. 

„Das ift aber doch abfcheulich!” fagte der alte Kribbel-Krabbel; 


346 


„ann man fie denn nicht dazu bringen, in Ruhe und Frieden zu leben, 
fo daß fi Jeder nur um fich ſelbſt befümmert?” Er fann und fann, aber 
e8 wollte nicht geben und er mußte alfo zaubern. „Sch muß ihnen Farbe 
geben, fo daß fie deutlicher zu fehen find!“ fagte er; da goß er etwas, wie 
ein Tröpfchen rotben Wein in den Waflertropfen; aber daS war Herenblut 
aus dem Ohrläppchen, die feinfte Sorte zu neun Pfennigen. Und nun 
wurben alle die wunderbaren Thierchen rofenroth über und über; e8 ſah aus, 
wie eine Stadt voll nadter, wilder Männer. 

„Was haft Du da?“ fragte ein anderer alter Zauberer, ber keinen 
Namen hatte; und das war das Feine an ihm. 

„Ja, wenn Du rathen kannft, was das iſt,“ fagte Kribbel-Krabbel, 
„dann will ich e8 Dir ſchenken. Über es ift nicht leicht ausfindig zu machen 
wenn man e8 nicht weiß!“ 

Und der Bauberer, der Feinen Namen batte, fah durch daS Bere 
größerungsglas. Es ſah wirklich aus darin, wie eine Stadt, in der alle 
Menſchen ohne Kleider umberliefen! Es war fchauderhaft! ber noch 
ſchauderhafter war es, zu fehen, wie der Eine den Andern puffte und ſtieß, 
badte und fchnappte, biß und zerrte. Was unten war, follte nad) oben, 
und was oben war, follte nad unten! Sieb, fieh! Sein Bein ift Länger 
als meins! Bah! Weg damit! Da ift Einer, der bat ein Beulchen. 
Aber das thut ihm weh, und deshalb fol es noch mehr weh thun. Sie 
badten darauf los, zerrten an ihm herum, und verichlangen ihn wegen des 
Beuldens. Da ſaß Eine fo ftill, wie eine Kleine Jungfrau, und wünichte 
blos Friede und Ruhe. Aber num mußte fie bevor! Sie zerrten an 
ihr, riſſen fie herum und verfchlangen fie! 

„Das iſt ſpaßhaft!“ fagte der Bauberer. 

„Sa, aber was meinft Du denn, was das if?” fragte Kribbel⸗ 
Krabbel. „Kannſt Du das ausfindig machen ?” 

„un, das kann man doch wohl fehen!” fagte der Andere. „Das ift 
ja Paris oder eine andere große Stadt; — fie gleichen fi ja alle ein» 
ander. ine große Stadt iſt es!” 

„Das iſt Pfützenwaſſer!“ fagte Kribbel⸗Krabbel. 
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Zwei Zungfern. 


Bar Du wohl jemals eine Jungfer gefehen? das heißt was die Stein» 
feger eine Jungfer nennen, ein Ding, mit weldem fie da8 Strafen 
pflafter feſtſtampfen. Eine folde Jungfer iſt ganz und gar von Holz, 
unten breit und mit eifernen Bingen verfehen, oben ſchmal mit einem 
Stode quer duch die nicht geſchnürte Taille, — und der Stod bilbet bie 
Arme der Jungfrau. 
Drinnen in ber Niederlage ftanden zwei folde Jungfern, fie hatten 
ihren Platz zwiſchen Schaufeln, Handwagen, Schieblarren und Klaftermaßen, 


und zu biefer ganzen Sippſchaft war das Gerücht gebrungen, daß „bie 
Jungfern” nicht Länger ‚Jungfern“, fondern „Handrammen” heißen follten, 
was bie neuefte und allein richtige Benennung in ber Steinſetzerſprache 
iſt für das Ding, welches wir Alle im früheren, guten Zeiten ftet eine 
Jungfer nannten. 

Nun giebt e3 unter und Menſchen was man fo nennt, „freigeftellte 
Frauenzimmer“, als ba find Inftitutvorfteherinnen, Hebammen, Tänzerinnen, 
welde von Amtswegen auf einem Beine ftehen, Mobiftinnen und Kranken⸗ 
märterinnen, und an dieſe Reihe „Freigeſtellter“ ſchloſſen ſich auch die zwei 
Jungfern in dem Schuppen an; fie waren Jungfern beim Straßenweſen, 
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und fie wollten durchaus nicht ihren guten ehrlichen Namen aufgeben und 
fi „Handrammen” benennen laſſen. 

„Jungfer ift ein Menſchenname,“ fagten fie, „aber Handramme ifl 
ein Ding, und wir laſſen uns nit Ding nennen, das heißt uns 
ſchimpfen “ 

„Mein Berlobter ift im Stande, bie Verbindung rüädgängig zu machen!” 
fagte die Jüngſte, die mit einem Rammklotze verfprodhen war; und ein 
Rammklotz ift derjenige, welcher wie eine Mafchine große Pfähle in die 
Erde treibt, alſo im Groben Das verrichtet, was die Jungfer im Feinen 
thut. „Er will mid als Jungfer beumführen, aber ob er es thäte, wenn 
ih Handramme wiirde, iſt fraglih, und alſo laſſe ih mich auch wicht 
umtaufen.“ 

„Und ich,” fagte die Aeltere, „Laffe mir eher beide Arme abbrechen.” 

Der Scieblarren war jedoch anderer Anficht, und der Schiebkarren 
war ſchon ein Etwas, er betrachtete ſich als eine Viertel-Kutſche, weil er 
auf einem Rade einherging. 

„Ich muß Ihnen jedoch bemerflich machen,” ſprach derfelbe, „daß Jungfer 
ziemlich allgemein und bei weitem nicht fo fein ift, al3 Handramme ober 
gar Stempel, weldjer Name auch vorgejchlagen worden ift, und durch welchen 
Sie z. 8. in die Rangklaſſe der Petſchafte eintreten würden, und denken 
Sie nur an das große Staatäpetfchaft, welches das Staatsfiegel aufbrüdt, 
und erft dem Gefege feine Kraft verleiht; nein, an Ihrer Stelle würde 
ih die „„Jungfer““ aufgeben.“ 

„Nein, nimmermehr! dazu bin ich zu alt!” fagte bie Aeltere. 

„Sie haben wahrfcheinlih noch nie von einem Dinge reden hören, 
welches man die „europäifche Nothwendigfeit” nennt — fchaltete das ehrliche 
Klaftermaß ein. „Man muß fi zu fügen wilfen, muß fi unterorbnen 
oder einorbnen, fi) in Beit und Umftände ſchicken, und ift einmal ein Ge⸗ 
feg vorhanden, daß die Jungfer Handramme .heigen foll, nun fo muß fie 
Handramme beißen, da hilft Fein Maulfpigen, denn jedes Ding bat fein 
Klaftermaß.“ 

„Nein, dann möchte ich mich doch lieber, — wenn durchaus eine 
Veränderung ſein muß,“ — ſagte die Jüngere, „Fräulein nennen laſſen, 
Fräulein ſchmeckt doch immer ein wenig nach Jungfer!“ 

„Ich aber laſſe mich lieber zu Kleinholz machen!“ ſagte die ältere 
Jungfer. 

Endlich ging es an die Arbeit; die Jungfern fuhren, ſie wurden in 
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den Schiebkarren gelegt, immerhin zarte Behandlung, aber Handramme 
nannte man fie befienungeaditet. 

nung —!“ fagten fie, indem fie das Steinpflafter einftampften; 
„Yang —!“ und fie waren nahe daran daS ganze Wort „Jungfer” aus⸗ 
zuſprechen, aber fle brachen kurz ab und verſchluckten bie letzte Silbe, denn 
nach reiflicher Weberlegung fanden fie e8 ımter ihrer Würde zu reclamiren. 


Aber gegenfeitig nennen fie fid) ſtets „Jungfer” und preifen die guten alten 
Tage, da man jedes Ding bei feinem rechten Namen nannte, und Jungfer 
genannt wurde, wenn man Jungfer war; und das blieben fie alle Beide; 
denn ber Rammklotz, bie große Maſchine, machte in der That die Verlobung 
mit ber Jüngften rüdgängig, er wollte nun einmal eine Jungfer haben. 


Die glückliche Familie. 


Das größte grüne Blatt hier zu Lande ift doch jedenfalls das Klettenblatt; 

hält man eins vor feinen Fleinen Leib, ba ift es wie eine Schürze, und 
legt man es auf feinen Kopf, fo ift es bei Megenmetter beinahe fo gut, 
wie ein Regenfhirm, denn es ift außerordentlich groß! Niemals wächſt 
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eme Klette allein; wo eine wächſt, wachfen auch mehrere; es ift eine wahre 
Pracht! Und alle diefe Pradt iſt Schneckenkoſt. Die großen weißen 
Schnecken, aus denen vornehme Leute in alten Tagen Fricaflee bereiten 
Liegen und, wenn fie e8 gegefien hatten, fagten: „Hm! Wie das ſchmeckt!“ — 
denn fie glaubten num einmal, daß e8 vorzüglih gut ſchmecke — lebten 
von Klettenblättern. Und darum wurden Kletten gefät. 

Nun gab es ein altes Rittergut, wo man feine Schneden mehr af. 
Die waren ausgeftorben, aber die Kletten waren nicht ausgeftorben. Dieſe 
wuchſen und wuchſen in allen Gängen, auf allen Beeten; man Tonnte ihnen 
nicht mehr Einhalt thun; es war ein förmlicher Klettenwald. Hier und 
da fand ein Apfel» oder Pflaumenbaum, fonft hätte man wohl nie und 
nimmer gedacht, daß dies ein Garten fei. Alles war Klette, ımb darin 
wohnten die beiden letzten uralten Schneden. | 

Sie wußten felbft nicht, wie alt fle waren; aber fie konnten ſich fehr 
gut erinnern, daß ihrer weit mehr gewefen, daß fie von einer Familie ans 
fremden Landen abftammten, und dag für fie und die Ihrigen der Wald 
gepflanzt worden war. Sie waren niemal3 draußen gewefen, aber e8 war 
ihnen befannt, daß es noch etwas in ber Welt gab, welches das herr= 
Ihaftlihe Schloß hieß; ba oben ward man gekocht, dann wurde man 
ſchwarz und auf eine filberne Schüffel gelegt; — was aber nachher noch 
weiter geihah, das wußten fie nicht. Wie das übrigens ift, wenn man 
gekocht und auf eine filberne Schüffel gelegt wird, Eonnten fie ſich nicht 
denken; aber ſchön follte e8 fein und befonders fehr vornehm! Meder ber 
Maitäfer, noch die Kröte, noch der Regenwurm, bie fie darıım befragten, 
tonnten ihnen darüber Beſcheid geben; denn feiner ihrer Art war jemals 
gelocht oder auf eine filbern Schüffel gelegt. 

Die alten, weißen Schneden waren die vomehmften in ber Welt: 
das mußten fiel Der Wald war ihretwegen da, und das herrſchaft⸗ 
Yihe Schloß au, damit fie gekocht und auf eine filberne Schüflel gelegt 
werden Fünnten. 

Sie lebten nun fehr eingezogen und glädlich, und da ſie ſelbſt Finder» 
108 waren, fo hatten fte eine Fleine gemeine Schnede zu fi genommen, 
die fie als ihr eigenes Kind erzogen. Allein der Kleine wollte nicht wach⸗ 
fen, denn er war nur eine gemeine Schnede; aber die Alten, namentlich 
die Schnedenmutter, meinte, fie merke wohl, wie er zunehme. Und fie bat 
ben Vater, wenn er dies nicht fehen könne, doch nur das Fleine Schnecken⸗ 
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Gans anfühlen zu wollen; nun betaftete er e8 und fand, daß die Mutter 
Recht hatte. 

Eines Tages regnete es ſehr ſtark. 

„Hör, wie e8 auf den Klettenblättern trommelt; rumdumdum, rum⸗ 
dumdum!“ fagte der Schnedenvater. 


„Das nenne ih Tropfen!” fagte die Schnedenmutter. „ES läuft ja 
am Stengel nieder! Du follft fehen, e8 wird Bier naß werben. Ich freue 
mich nur, daß wir unfere guten Häufer haben, und daß der Kleine auch 
das feinige hat! Es ift doch wirklich mehr fir uns gejchehen, als für alle 
anderen Geſchöpfe; man fieht e8 doch recht deutlich, daß wir die Herrſchaften 
in der Welt find! Wir haben Häufer von unferer Geburt an, und ber 
Klettenwald ift unferetwegen gefät! Ich möchte wiffen, wie weit ſich ber 
erfiredt, und was außerhalb deſſelben Tiegt.” 

„Da ift nichts," fagte der Schnedenvater, „was beffer wäre, als bei 
uns; id) babe gar nichts zu wänfchen.” 

„Jal“ fagte die Mutter. „Ich möchte wohl nad dem herrſchaftlichen 
Schloſſe gebracht, gelocht und auf eine filberne Schüffel gelegt werben; das 
ift mit allen unfern Vorfahren gefchehen, und Du kannſt glauben: babei 
ift etwas Apartes!“ 

„Das herrſchaftliche Schloß ift vielleicht eingeftürzt,” fagte der Schnecken⸗ 
vater; „oder der Klettenwald ift darüber hingewachſen, ſodaß die Mienfchen 
nicht herauskommen können. Das bat denn do aud gar Feine Eile. 
Aber Du eilft immer zu fehr, und ber Stleine fängt das nun auch ſchon 
an. Kriecht er nicht bereits feit drei Tagen an dem Stengel binaufl Ich 
bekomme wirklich Kopfweh, wenn ich zu ihm emporblide.” 

Du mußt nicht auf ihn ſchelten!“ fagte die Schnedenmutter. „Er 
riecht ja recht beformen: wir werben gewiß viele Freude an ihm erleben; 
und wir Alten haben ja nichts Anderes, wofür wir leben. Uber haft Du 
denn auch ſchon darliber nachgedacht, wo wir eine Frau für ihn herfriegen ? 
Glaubſt Du nit, daß ſich dort weiter hinein in ben Klettenwald noch 
ſolche von unferer Art aufhalten?” 

„Schwarze Schneden werden wohl da fein, denke ich,” fagte ber Alte; 
„Ijchwarze Schneden ohne Haus! aber das ift zu orbinär, und doch bilden 
fie fi etwas ein. Aber wir Lönnten ben Ameiſen den Auftrag geben; die 
Laufen Hin und ber, als ob fie Geſchäfte hätten; die wiſſen gewiß eine Frau 
für unfern Kleinen!” 
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„Ich wüßte allerdings die Schönfte,” fazte eine der Ameiſen; „aber 
ich fürchte, Daß es nicht angeht, denn fie ift Königin!“ 

„Das fchabet nichts!” fagten die Alten. Hat fie ein Haus?” 

„Sie hat ein Schloß!” antwortete die Ameife; „das ſchönſte Ameiſen⸗ 
ſchloß mit ftebenhundert Gängen!“ 

„Schönen Dank!” fagte die Schnedenmutter. „Unfer Sohn foll nicht 
in einen Ameifenbügel. Wißt ihr nichts Beſſeres, fo geben wir den weißen 
Müden den Auftrag; die fliegen weit umher in Regen und Sonnenſchein; 
die kennen den Slettenwalb von innen und außen. 

„Wir Haben eine Frau für ihn!” fagten die Müden. „Hundert 
Menſchenſchritte von bier figt auf einem Stachelbeerbufche eine Fleine Schnede 
mit Haug; die ift ganz allein und alt genug, fich zu verheirathen. Es if 
nur hundert Menfchenfchritte von bier! 

„Sa, laß fie zu ihm kommen!” fagten die Alten. „Ex Bat einen 
Klettenwald, fie bat nur einen Buch.” 

Und nun holten fie das Heine Schnedenfräulein. Es dauerte acht 
Tage, bi3 e3 Tam; aber das war ja eben das Rare dabei, denn daran fah 
man, daß e3 von der rechten Art war. 

Dann hielten fie Hochzeit. Sechs Johanniswürmchen leuchteten, fo 
gut fie es vermochten; fonft ging es ganz ftill zu, denn die alten Schnedens 
leute fonnten Schwärmen und Nuftbarfeiten nicht vertragen. Aber eine 
berrliche Nede wurde gehalten von der Schnedenmutter. Der Vater konnte 
nicht fpredien: er war zu fehr gerührt. Damm gaben fie ihnen als Erb⸗ 
haft den ganzen Klettenwald und fagten, was fte ftet3 gefagt Hatten: 
daß er das Beſte in der Welt fei, und daß fie, wenn fie rechtſchaffen und 
ehrbar lebten und fich vermehrten, dereinſt nebft ihren Kindern nad dem 
herrſchaftlichen Schloffe kommen, ſchwarz geloht und auf eine filberne 
Scüffel gelegt werden würden. Und nachdem die Rede gehalten war, 
krochen die Alten in ihr Haus hinein und famen nie wieder heraus; fie 
fchliefen. Das junge Schnedenpaar regierte num im Walde und bekam 
eine ſtarke Nachkommenſchaft. Da es aber niemals gekocht auf bie filberne 
Schüffel kam, fo ſchloß es daraus, daß das herrſchaftliche Schloß einge- 
flürzt, und daß alle Menfchen in der Welt ausgeftorben feien. Und da 
Niemand ihnen widerſprach, fo mußte es ja wahr fein. Der Regen fiel 
auf die Klettenblätter nieder, um ihretwegen Trommelmuſik zu machen, die 
Sonne ſchien, um den Sllettenwalb ihretwegen zu färben; und fie waren 
{ehr glücklich, und die ganze Familie war glüdlich, unendlich glücklich 
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Die Geſchichte von einer Mutter. 


ine Mutter faß bei ihrem Kleinen Kinde: fie war fehr betrübt und 

fürdhtete, daß es ſterben möhte Sein Geſichtchen war bleich, die 
Heinen Augen batten fich geſchloſſen. Das Kind holte ſchwer und zuweilen 
jo tief Athen, als wenn es feufzte; und bie Mutter fah noch trauriger 
auf das kleine Weſen. 

Da klopfte es an bie Thire, und ein armer, alter Mann trat 
ein, der in eine große Pferbedede gehüllt war, denn bie hält warm, 
und das hatte er nötbig; es war ja kalter Winter. Draußen war Alles 
mit Eis und Schnee bededt, und der Wind blies fo ſcharf, daß ex in’s 
Geſicht ſchnitt. 

Da' der alte Mann vor Kälte zitterte und das kleine Kind einen 
Augenblick ſchlief, ging die Mutter und ſetzte Bier in einem kleinen Topfe 
in den Ofen, um es für ihn zu wärmen. Der alte Mann ſetzte ſich 
und wiegte, und die Mutter ſetzte ſich auf einen alten Stuhl neben ihn, 
ſah auf ihr krankes Kind, das fo tief Athem holte, und erfaßte bie 
fleine Hand. 

„Nicht wahr, Dis glaubft doch auch, daß ich es behalten werde?“ 
fragte fie. „Der liebe Gott wird e8 nicht von mir nehmen!“ 

Der alte Dann — er war ber Tod — midte fo fonberbar, daß 
es ebenfo gut Ja, wie Nein bedeuten konnte. Die Mutter aber ſchlug 
die Augen nieder, und Thränen rollten ihr die Wangen herab. — Der 
Kopf wurde ihr ſcwer; in drei Tagen und drei Nächten hatte fie fein 
Auge geichloffen; und num fchlief fie, aber nur eine Minute, dann fuhr 
fie auf‘ und bebte vor Kälte. Was ift das? fragte fie und ſah ſich nad 
allen Seiten um: Aber der alte Mann war fort, und ihr kleines Find 
war fort: er hatte e8 mit fi genommen. Dort in ber Ede ſchnurrte 
und furrte die alte Uhr; das fchwere Bleigewicht Tief bis auf den Fuß⸗ 
- boden herab — plumps! — da ftand die Uhr ftill. 

Die arme Mutter ftürzte zum Haufe hinaus und rief nach ihrem 
Rinde. 

Draußen, mittn un Schnee, ſaß eine Yran in langen, ſchwarzen 
Kleidern und fprah: „Der Tod ift bei Dir in ‘Deiner Stube gewefen; 
ih fah ihn mit Deinem Heinen Rinde davon eilen; er ſchreitet ſchneller 


als der Wind, und Bringt niemals zurüd, was er genommen bat!’ 
Underien, Märden. 23 
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„Sage mir blos, welchen Weg er gegangen ift!“ fagte die Mutter. 
„Sage mir den Weg, und id werde ihn finden.” 

„Ich kenne ihn,” fagte die Frau in den ſchwarzen Kleidern; „aber 
bevor ih ihn Dir fage, mußt Dis mir erſt alle bie Lieber vorfingem, 
bie Du Deinem Kinde vorgefimgen haſt. Ich Tiebe dieſe Lieder; ich 
babe fte früher gehört; ih bin die Nacht und fah Deine Thränen, als 
Du fie fangft.” 

„Ich will fie alle, alle fingen!” fagte die Mutter. „Uber halte 
mid nicht auf, damit ich ihm einholen, damit ih mein Kind wieber- 
finden Tann!“ 

Aber die Nacht ſaß ſtumm und fill. Da rang die Mutter die Hände, 
fang und weinte. Und es gab viele Lieber, aber noch mehr Thränen! 
Dann fagte die Naht: „Geh' rechts in den büftern Fichtenwald hinein; 
dahin ſah ich den Tod mit dem kleinen Sinde den Weg nehmen.“ 

Tief drinnen im Walde kreuzte fih der Weg, ımb fie wußte nicht 
mehr, melde Richtung fte einfchlagen ſollte. Da fand ein Schwarzborn- 
buſch, der batte weder Blätter noch Blumen; aber es war ja au um bie 
Kalte Winterzeit, und Eiszapfen hingen an ben Bmeigen. 

„Heft Du den Tod mit meinem Fleinen Finde vorbeigehen ſehen ?“ 

„Jal“ fagte der Schwarzdornbuſch; „aber ich fage Dir nicht, welden 
Weg er genommen bat, wenn Du mid nicht zuvor an Deinem Buſen er: 
wärmen willſt! Ich friere bier tobt, ich werde zu lauter Eis!” 

Und fie drüdte den Schwarzdornbuſch feft an ihre Bruſt, damit er 
recht aufthauen könne Die Dornen drangen in ihr Fleiſch ein und ihr 
Blut floß in großen Tropfen. Uber der Schwarzdornbuſch ſchoß friſche, 
grüne Blätter und befam Blüthen in der Falten Winternadt; fo warn ift 
e3 an dem Herzen einer betrübten Mutter! Der Schwarzdornbuſch fagte 
ihr darauf den Weg, den fie gehen follte. 

Da kam fie an einen großen See, auf dem ſich weder Schiff noch 
Kahn befand. Der See war nicht genug gefroren, um fie tragen, und 
auch nicht offen und flach genug, um durchwatet werben zu können — 
und doch mußte fie über denfelden, wollte fie ihr Kind finden. Da legte 
fie fi nieder, um den See auszutrinten; das war ja unmöglich für einen 
Menſchen. Aber die betrühte Mutter dachte, daß vielleicht ein Wunder 
geicheben Tönnte. 

„Rein, das wird niemals gehen!” fagte der See. „Laß und Beide 
Lieber fehen, daß wir einig merben! Ich Tiebe es, Perlen zu jammeln, 
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und Deine Augen find zwei ber Tlarften, bie ich je geſehen: willſt Du 
fie in mid ausweinen, dann will ih Did nah dem großen Treibhaufe 
hinũber tragen, mo der Zob wohnt und Blumen und Bäume pflegt; jeder 
von diefen ift ein Menſchenleben.“ 

„D, was gebe ich nicht, um zu meinem Kinde zu kommen!“ fagte 
die verweinte Mutter. Sie weinte noch mehr, und ihre Augen fielen 
auf den Grund des Sees hinab und wurden zwei koſtbare Perlen. Aber 
der See bob fie in die Höhe, als ſäße fie in einer Schaufel, und in einer 
Schwingung flog fle an das jenfeitige Ufer, wo ein meilenlanges wunder⸗ 
bares Haus ſtand. Man wußte nit, ob e8 ein Berg mit Wäldern und 
Höhlen, oder ob es gezimmert war. Über die arme Mutter konnte es 
nicht ſehen: fie hatte ja ihre Augen ausgeweint, 

„Wo werbe ich den Tob finden, der mit meinem Flemen finde davon 
ging?” fragte fie. 

„Hier ift er noch nicht angelommen!" fagte ein altes graues Weib, das 
Dort umberging und’ auf das Treibhaus des Todes Achtung geben mußte. 
„Wie haft Du Di denn hierher gefunden, und wer hat Dir geholfen?“ 

„Der Liebe Bott bat mir geholfen!" antwortete fi. „Er ift barm⸗ 
Herzig, umd das wirft Du auch fein. Wo werde ih mein Meines Kind 
finden?" 

„Ich Tenne e8 nicht,” fagte das alte Weib, „und Du kannſt ja nicht 
Tehen! — Biele Blumen und Bäume find diefe Nacht verwellt, der Tod 
wird bald kommen, um fie umzupflanzen. Du weißt e8 wohl, daß jeder 
Menſch feinen Lebensbaum ober feine Lebensblume bat, wie gerade ein jeder 
eingerichtet if. Sie fehen aus, wie andere Gewächſe, aber ihre Herzen 
Schlagen. Kinderherzen können auch ſchlagen! Darnach richte Dich, vielleicht 
erkennſt Du den Herzſchlag Deines Kindes. Aber was giebſt Du mir, 
wenn ich Dir ſage, was Du noch mehr thun mußt?“ 

„Ich Habe nichts zu geben,“ ſagte die betrübte Mutter. „Aber ich 
wil für Did bis and Ende der Welt geben.” 

„Da habe ih nichts zu beforgen,” fagte das alte Weib; „aber Du 
fannft mir Dein langes, ſchwarzes Haar geben; Du weißt wohl felhft, 
daß es ſchön iſt; das gefällt mir! Du Tannft mein weißes dafür be— 
tomnien; das ift doch immer etwas!" 

„Verlangft Du weiter nichts!“ ſagte fi. „Das gebe ih Dir mit 
Freuden!” Und fie gab ihr ihr ſchönes Haar und erhielt dafür dag ſchnee⸗ 
weiße des alten Weibes, 

23° 


856 


Dann gingen fie m das große Treibhaus bes Todes, wo Blumen 
und Bäume ‚wunderbar durcheinander wuchſen. Da ftanden feine Hyacinthen 
unter Glasgloden, und große, baumſtarke Pfingftrofen. Da wuchſen 
Waflerpflanzen, einige ganz frifh, andere halb Frank; Waſſerſchlangen legten 
ſich auf fie, und ſchwarze Krebſe klemmten fih am Stengel fefl. Da 
ftanden prächtige Palmenbäume, Eichen und Platanen, Peterfilie und 
blübender Thymian. Ale Bäume und Blumen hatten ihre Namen; fie 
waren Jeder ein Menſchenleben; die Menſchen lebten noch, ber eine in 
China, der andere in Grönland, rund umber in der Well. Da waren 
große Bäume in Fleinen Töpfen, ſodaß fie beengt daſtanden und nahe daran 
waren, den Topf zu fprengen,; e8 war auch manche kleine ſchwächliche 
Blume da in fetter Erde, mit Moos ringsum, und gewartet und gepflegt. 
Aber die betrübte Mutter beugte fich über alle die Heinften Pflanzen Bin, 
fie hörte in jeder das Menſchenherz fchlagen, und aus Millionen erlannte 
fie daß ihres Kindes heraus. 

„Da ift es!“ vief fie und ftredte die Hand über eine Feine Krokus⸗ 
blume aus, die frank nad einer Seite hinüber Bing. 

„Rühre die Blume nit an!” fagte das alte Weib. „Aber ftelle 
Dich hierher, und wenn dann ber Tod kommt — ih erwarte ihn jeben 
Augenblid — da laß ihn die Pflanze nicht berausreißen, ſondern drohe 
ihm, daß Du daffelbe mit den andern Blumen thun würdeſt: dann wird 
ibm bange! Er muß dem lieben Gotte dafür einftehen; keine darf heraus 
geriffen werben, bevor der die Erlaubmiß dazu giebt!“ 

Da faufte es mit einem Male eisfalt durch den Saal, und die blinde 
Mutter fühlte, daß es der Tod war, der nun ankam. 

„Wie haft Du den Weg hierher finden können?” fragte er. „Wie 
baft Du fchneller Hierher kommen Tünnen, wie ih?“ 

„Ich bin eine Mutter!“ antwortete fie. 

Der Tod ftredte feine lange Hand nah der Fleinen feinen Blume 
aus; aber fie hielt ihre Hände feft um diefelbe, hielt fie dicht umfchloffen, 
und dennoch voll ängſtlicher Sorgfalt, daß fie teins der Blätter berühre. 
Da hauchte der Tod auf ihre Hände, und fie fühlte, daß bies fälter war, 
als der kalte Wind; da ſanken ihre Hände matt herab. 

„Segen mi kannſt Du doch nichts ausrichten!” fagte der Tod. 

„Aber der Tiebe Gott Tann es!“ fagte fie. 

„Ich thue nur, was er will!” fagte der Tod. „Sch bin fein Gärtner. 
Ich nehme alle feine Blumen und Bäume und verpflanze fie in ben großen 
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Porabiesgarten, in das unbelannte Land. Wie fie aber dort gebeiben, unb 
wie es dort iſt: das darf ih Dir nicht ſagen!“ 

„Sieb mir mein Kind zuräd!” fagte die Deutter und meinte und 
flehte. Mit einem Male faßte fie mit den Händen zwei hübſche Blumen 
feft an und rief dem Tod zu: „Ich reife alle Deine Blumen ab, denn 
ah Hin in Verzweiflung!“ 

„Ruühre fie nit an!“ fagte der Tod. „Du fagft, daß Du fo uns 
glücklich biſt, und nun wollte Du eine andere Mutter ebenſo unglüd« 
ch machen?“ 

„Eine andere Mutter!“ ſagte die arme Frau und ließ ſogleich beide 
Blumen los. 

„Da haſt Du Deine Augen,“ ſagte der Tod. „Ich habe ſie aus dem 
See aufgefiſcht; ſie glänzten hell herauf; ich wußte nicht, daß es die Deinigen 
waren. Nimm ſie zurück, fie find jet noch klarer, wie früher; dann fieh 
hinab in den tiefen Brunnen hier nebenan. Ich will die Namen der zwei 
Blumen nennen, die Du ausreißen wollteſt, und Du wirft ſehen, was Du 
zerſtöͤren und zu Grunde richten wollteſt!“ 


Und fie ſah in den Brunnen hinab; und es war eine Glüchſeligkeit 
zu fehen, wie die Eine ein Segen für die Welt ward, zu fehen, wie viel 
Glück und Freude ſich um biefelbe verbreitete; fie ſah das Reben der Andern, 
das beftand aus Sorgen und Notb, Sammer und Elend. 

„Beides ift Gottes Wille!” fagte der Tod. 

„Welche von ihnen ift die Blume des Unglücks und welche bie 
Geſegnete?“ fragte fie. 

„Das fage ih Dir nit,” antwortete der Tod: „aber das follft 
Du von mir erfahren, daß eine der Blumen die Deines eigenen Kindes 
ft, Es war das Schickſal Deines Kindes, was Du fahft, die Zukunft 
Deines eigenen Kindes!” 

Da ſchrie die Mutter vor Schreden Iaut auf. „Welche von ihnen 
iſt die meines Kindes? Sag mir das! Befreie das unfchuldige Kind! 
Erlöfe mein Kind von allem Elende! Trag' es Tieber fort! Trag' es im 
Gottes Reich! Vergiß meine Thränen, vergig mein leben und Alles, 
was ich gethan habe!” 

„Ich verfiche Dich nicht,“ fagte der Tod. „Willſt Du Dein Kind 
zurüd haben, oder foll id mit ihm nad jenem Orte geben, den Du 
nicht kennſt?“ 
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Da rang die Mutter die Hände, fiel auf die Kniee und bat den Tieben 
Gott: „Erhbre mich nicht, wenn ich gegen Deinen Willen bitte, der alle 
zeit ber befte iſt! Erhbre mich nicht! Erhbre mich nicht!“ 

Da ließ fie ihr Haupt auf die Bruſt hinabſinken. 

Und der Tod ging mit ihrem Kinde nach dem unbelannten Lande. 


Ber Engel. 


Iens Mal, wenn ein gutes Kind ſtirbt, kommt ein Engel Gottes zur 
Erde hernieder, nimmt das tobte Kind auf feine Arme, breitet die 
großen, weißen Flügel aus, fliegt Hin über alle Pläge, welche das Kind 
lieb gehabt bat, und pflädt eine Hand voll Blumen, melde ex zu Gott 
hinaufbringt, damit fie dort noch fhöner wie auf der Erbe blühen. Der Tiebe 
Gott drüdt alle Blumen an fein Herz, aber derjenigen Blume, welche ihm 
bie Tiebfte ift, giebt er einen Kup, und dann bekommt fie eine Stimme und 
fann in der großen Glückſeligkeit mitfingen!” 

Sieh, alles Diefes erzählte ein Engel Gottes, indem er ein todtes 
Kind zum Himmel forttrug, und das Kind hörte gleihwie im Traume; 
-und fie fuhren hin über die Stätten in ber Heimath, wo der Kleine ges 
fpielt hatte, und kamen durch Gärten mit herrlichen Blumen. 

„Welche wollen wir num mitnehmen und in den Himmel pflanzen ?“ 
fragte der Engel. 

Da ftand ein ſchlanker, herrlicher Roſenſtock, aber eine böfe Hand hatte 
ben Stamm zerbrechen, fo daß alle Zweige, voll großer, halbaufgebrochener 
Knospen, rund herum vertrodnet, Bingen. 

„Der arme Rofenftod!” fagte das Kind. „Nimm ihn, damit er dort 
‚oben bet Gott zum Blühen kommt!” 

Und der Engel nahm ihn, küßte das Kind dafür, und ber Kleine 
Sinete halb feine Augen. Sie pflädten von den reichen Prachtblumen, 
‚nahmen aber auch die verachtete Butterblume und das wilde Stief⸗ 
muũtterchen mit. 

„Nun haben wir Blumen!“ ſagte das Kind, und der Engel nickte, 
ober er flog noch nicht zu Gott empor. Es war Nacht, es war ſehr ſtill; 
fle blieben in der großen Stadt und ſchwebten in einer der ſchmalen Gaffen, 
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number, wo Haufen von Stroh, Wide und Auskehricht Tagen; e8 war Uns 
ziehtag geweſen. Da lagen Scherben von Tellern, Gypsſtücke, Qumpen und 
alte Hüte, was Alles nicht gut ausfah. 

Der Engel zeigte in all diefen Wirrwar hinunter auf einige Scherben 
eine Blumentopfes und auf einen Klumpen Erbe, der berausgefallen 
war und von den Wurzeln einer großen, vertrodneten Feldblume, welche 
nichts tangte und bie man deshalb auf bie Gaffe geworfen hatte, zuſammen⸗ 
gehalten wurde. 


„Die nehmen wir mit!” fagte ber Engel. „Ich werde Dir erzählen 
warum, während wir weiter fliegen!“ 


„Dort unten in der ſchmalen Gaffe, in dem niedrigen Keller wohnte 
ein armer, kranker Knabe; von Kindheit an war er immer bettlägerig ge 
weſen; wenn er am gejundeften war, konnte er auf Krüden in der Fleinen 
Stube ein paar Mal auf und nieder gehen: das war Alles. An einigen 
Tagen im Sommer drangen die Sonnenftrahlen während einer halben Stunde 
bis auf den Flur des Seller8; und wenn dann der arme Knabe daſaß 
und fi) von der warmen Sonne beſcheinen Tieß, und das rothe Blut durch 
feine feinen Finger fah, die er vor dag Antlig hielt, dann hieß e8: „„Heute 
ift er aus geweſen!““ — Er kannte den Wald mit feinem herrlichen Yrüb- 
lingsgrün nur dadurch, daß ihm des Nachbars Sohn den erften Buchenziveig 
brachte, den hielt er über fein Haupt und träumte dann, unter Buchen zu 
fein, wo die Sonne ſchiene und die Vögel jängen. An einem Yrüblingstage 
brachte ihm des Nachbars Knabe auch Feldblumen, unter diefen war zufällig 
eine mit der Wurzel, und deshalb wurbe fle in einen Blumentopf ge= 
pflanzt und dicht am Bette an das Tenfter geftelt. Die Blume war von 
einer glücklichen Hand gepflanzt: fie wuchs, trieb neue Schößlinge und trug 
jedes Jahr ihre Blumen. Sie wurde des Franken Knaben herrlichſter 
Dlumengarten, fein kleiner Schag hier auf Erden; er begoß und pflegte 
fie, und forgte dafür, daß fie jeden Sonnenftrabl bis zum legten, welcher 
duch das niedrige Fenſter binumter glitt, erhielt; und die Blume felbft 
verwuchs in feine Träume, denn für ihn blühte fie, verbreitete ihren Duft 
md erfreute ihm das Auge; zu ihr wendete er fih im Tode, als ber 
Herr ihn rief. — Ein Jahr ift er num bei Gott geweſen; ein Jahr bat 
die Blume vergeffen im Fenſter geftanden und ift verdorrt; fie wurde des⸗ 
halb beim Umziehen in ben Kehricht hinaus auf die Straße geworfen. Und 
dies iſt bie Blume, bie arme, vertrodnete Blume, welde wir mit im 
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unfern Blumenftrauß genommen haben; denn diefe Blume bat mehr Freude 
gewährt als die veichfte Blume im Garten einer Königin!“ 

„aber woher weißt Du das Alles?” fragte das Kind, welches ber 
Engel gen Himmel trug. 

„Ich weiß es!“ ſagte der Engel. „Denn ich war felöft der kleine 
kranke Knabe, welcher auf Krüden ging! Meine Blume kenne ich wohl!“ 

Das Kind dffnete feine Augen ganz und fah in bes Engels berr» 
liches, frohes Antlitz hinein; und in bemfelben Uugenblide befanden fie 
fih in Gottes Himmel, wo Freude und Seligkeit war. Und Gott brüdte 
das todte Kind an fein Herz, da belam es Flügel, wie der andere Engel 
und flog Hand in Hand mit ihm. Und Gott brüdte alle Blumen an 
fein Herz; aber die arme, verdorrte Feldblume fühte er; und fie erhielt 
eine Stimme und fang mit allen Engeln, welche Gott umſchwebten: einige 
nahe, andere um fie herum in großen Kreifen, immer weiter und weiter, 
in das Unendliche, aber alle gleih glüdlih. Und alle fangen fie, Fleine 
und große, das gute, gefegnete Kind und die arme Yeldblume, welche ver⸗ 
dorrt dagelegen hatte, Bingeworfen in den Kehricht, unter dem Unrathe 
des Umziehtages, in ber fchmalen, dunkeln Gaſſe. 


Fin Bild vom Feflungswalle. 


E⸗ iſt Herbſt, wir ſtehen auf dem Feſtungswalle und blicken hinans 

über das Meer; ſchauen die vielen Schiffe und bie ſchwediſche Küfte 
jenfeit des Sundes an, die ſich in dem Abendfcheine hoch über ben Meeres⸗ 
fpiegel erhebt; Hinter uns fchneibet der Wald jäh ab; prächtige Bäume ums 
geben ung, das gelbe Laub flattert von den Zweigen herab; unten am 
Fuße des Wales ſtehen finftere Häufer, eingezäunt mit Palliſaden, innere 
Halb diefer ift es gar beengt und ſchauerlich, aber noch ſchauerlicher ift es 
dort Hinter dem vergitterten Mauerloche; bort figen die Baugefangenen, 
vie ärgſten Verbrecher. 

Ein Strahl der finfenben Sonne fällt in bie kahle Kammer eines 
der Gefangenen. Die Sonne fheint Aber Gute und Böfe Der finftere, 
verftodte Verbrecher wirft einen widerwilligen Blick auf den Kalten Sonnen⸗ 
ſtrahl. Ein Vögelein fliegt auf das Gitter zu. Das Bögelein zwitfchert 
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den Böfen wie den Guten: Es läßt nur ein kurzes „Ouivit“ ertönen, 
aber e8 bleibt auf ber Gittermauer figen, ſchlägt mit den Flügeln, zupft 
eine Feder aus einem berfelben, buſtert fie auf, Läßt bie andern Federn 
fi) emporfträuben an Hals und Bruſt — und ber böfe Mann an ber 
Kette fieht ihm zu; in feinem harten Geſichte macht fid ein milberer Aus— 
drud geltend; im feiner Bruſt taucht ein Gedanke auf, den er fich felbft 
nicht einmal verbeutlicht, allein biefer Gedanke ift mit dem Sonnenſtrahle 


iſt mit dem Duft ber Veilchen verwandt, bie im Truhlinge üppig unten 
on der Dauer wuchern. — est Flingen bie Hörmer der Schügen, lieblich 
und voll. Das Bögelein ſchredt zuſammen und flattert davon; ber Sonnen» 
ſtrahl ſchwindet allmälig und es ift wieber finfter in ber Kammer, finſter 
im Herzen de böfen Mannes, aber die Sonne hat doch hineingeſchienen, 
das Bögelein hineingezwitſchert! 

Fehrt fort ihr herrlichen Töne be Jägerhorns! Fahrt fort zu klingen, 
ber Abend ift milb, das Meer fhaufelt Teife feine fpiegelglatte Fläche, 
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Bas Schneeglömchen. 


E⸗ war Winterszeit, bie Luft kalt, der Wind ſcharf, aber Hinter Thur 
und Riegel war es warm und gemüthlich, hinter Thür und Riegel lag 
die Blume, ſie lag in ihrer Zwiebel unter Erde und Schnee. 

Eines Tages fiel Regen; die Tropfen drangen durch die Schneedecke 
in die Erde hinab, berührten die Blumenzwiebel, ſprachen von der lichten 
Welt oberhalb; bald drang ber Sonnenſtrahl fein und bohrend durch ben 
Schnee zu der Zwiebel, und es Fribbelte in ihr. 

„Herein!” Tagte die Blume. 

Ich Tann nicht!” fagte der Sonnenftrahl, „ih bin nicht ſtark gemug, 
am aufzufchliefen! Wenn es Sonmer wird, werde ih ſtark!“ 

„Bann ift e8 Sommer?“ fragte die Blume und wieberbolte dieſe 
Frage jedesmal, wenn ein neuer Sonnenftrahl hinabdrang. Aber es war 
weit von der Sommerzeit entfernt; der Schnee lag noch, es fror Eis auf 
dem Wafler jede Nadit. 

„Wie das lange dauert! Wie da8 Tange dauert!” fagte die Blume. 
„Ich fühle ein Kribbeln und Krabbeln, ih muß mic veden, ih muß mid 
ftreden, ih muß aufichließen, ih muß hinaus, muß dem Sommer „Guten 
Morgen“ zuntden, da8 wird eine beglüdende Zeit werben!“ 

Und die Blume redte und firedte ſich drinnen gegen die dünne Schale, 
die das Waſſer von außen erweicht, Schnee und Erde erwärmt, der Sonnen« 
ſtrahl gekribbelt hatte; fie ſchoß hervor unter dem Schnee, mit weißgrüner 
Knospe auf grünem Stengel mit ſchmalen, diden Blättern, die fie gleich- 
ſam fügen wollten. Der Schnee war kalt, aber vom Lichte durchftrahlt, 
daher war e8 gar leicht, durch ihn hindurch zu brechen, und nun kam der 
Sonnenftrahl mit größerer Kraft als bisher. 

„Willkommen! Willlommen!” fang und Hang jeder Strahl und bie 
Blume hob ſich über den Schnee hinaus in die Lichtwelt. Die Sonnen- 
ftrablen ftreichelten und füßten fie, daß fie fi) ganz öffnete, weiß wie ber Schnee 
und geihmädt mit grünen Streifen. Sie beugte ihren Kopf in Freude 
und Demuth. 

„Wunderſchöne Blume!” fangen die Sonnenftrahlen. „Wie bift Di 
friſch und zart! Du bift die Erſte! Du bift die Einzigel Du bift unfere 
Liebe! Du läuteft Sommer, ſchönen Sommer über Land und Stabt. AP 
der Schnee wird fchmelzen! Die kalten Winde werden hinweggejagt! Wir 
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werden - herrjchen! Alles wird grün! Und dann wirft Du Geſellſchaft 
haben, Springen, Goldregen und Roſen, aber Du bift die Erſte, fo fein, 
fo zart!” 

Das war ein großes Vergnügen. 3. war, als finge und klinge 
die Luft, als drängen die Strahlen bes Lichts in die Blätter und den 
Stengel der Blume; da fland fie jo fein und fo Leicht zu brechen und doch 
fo kräftig in junger Schönheit; fie fand in weißem Kleide mit grünen 
Bändern da, fie machte Sommer. Aber es war noch weit bis zur Sons 
merszeit. Wollen verbedten die Sonne, ſcharfe Winde bliefen. 

„Du biſt zu früh gelommen!” fagten Wind und Wetter. „Wir haben 
noch die Gewalt, und Du ſollſt fie empfinden und Dich dayein fügen! Du 
bätteft hübſch zu Haufe bleiben, nicht herauslaufen follen und Staat machen 
die Zeit dazu ift noch nicht dal 

Es war eine fchneivende Kälte! Die Tage, die da kamen, brachten 
niht einen Sonnenſtrahl! Es war ein Wetter zum Entzweifrieren für fo 
eine Feine Blume. Aber fie beſaß mehr Kraft als fie felbft mußte; fie 
war ſtark in Freude und im Glauben an den Sommer, ber kommen mußte, 
der ihr in ihrem tiefen Sehnen verkündet und von bem warmen Sonnen- 
lichte beftätigt worden war, und fo blieb fie denn auch mit Zuverſicht in 
ihrer weißen Tracht im weißen Schnee ftehen, ihren Kopf beugend, ſelbſt 
während die Schneefloden dicht und ſchwer herabfielen und bie eifigen Winde, 
über fie dahinfuhren. 

„Du wirft brechen!" fagten fie, „verwelfen, verwellen! Was wollteft 
Du draußen? Weshalb ließeſt Du Dich verloden, der Sonnenftrahl Bat 
Di gefoppt! Jetzt haft Du es darnach, Du Sommernärin!” 

„Sommemärrin!” wiederholte fie in Falter Morgenftunde. 

„Sommemärrin!” jubelten einige Kinder, die in den Garten kamen, 
„da fteht eine, wie ſchön, wie ſchön, die Erſte, die Einzige!“ 

Diefe Worte tbaten der Blume fo wohl, e8 waren Worte wie warme 
Sonnenftrahlen. Die Blume empfand es in ihrer Freude nicht einmal, 
dag man fie Brady; fie lag in Kindeshand, wurde von Kindesmund geküßt, 
in die warme Stube getragen, von fanften Augen beſchaut, in’ Wafler 
geftedtt, wie ftärfend, wie belebend! Die Blume glaubte, fie fei plöglich tief 
in den Sommer bineingerathen. 

Die Tochter bom Kaufe, ein ſchönes, kleines Mädchen, war confirmirt, 
ſie hatte einen lieben Freund, und der war auch confirmirt, er ſtudirte 
zum Amtsexamen. „Der ſoll mein Sommernarr fein!” ſagte fie und nahm 
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‚ die feine Blume, legte fie in ein Stückchen duftendes Papier, auf welches 
Berſe geichrieben waren, Verſe von der Blume, die mit Sommernarr be= 
gammen und mit Sommernarr endigten, „mein Freund, fei Winternarr!“ 
tie batte ihn mit den Sommer genarıt. Ja, das ftand Alles im dem 
Berfe und wurde als Brief gefaltet, die Blume lag in dem Briefe. Es 
war finfter um fie ber, finfter wie damals, als fie in ber Zwiebel lag. 
Die Blume ging auf die Reife, Tag in der Pofttafche, wırrde geflemmt und 
gedrückt, was gar nit angenehm war; allein das hatte auch ein Ende. 

Die Reife war vorüber, der Brief wurde geöffnet und gelefen von 
dem lieben Freunde; wie vergnügt war er, er küßte die Blume und fie 
wurde, in ihrem Umfchlage von Berfen, in einen Kaſten gelegt, in welchem 
mehrere fchöne Briefe, aber alle ohne Blume Lagen; fig war die Erfte, bie 
Einzige, wie die Sonnenftrahlen fie genannt hatten, und barüber nachzu⸗ 
denken war ein Bergnügen. 

Man Tieß ihr auch Zeit darüber nachzudenken, fie dachte während ber 
Sommer verftridh und ber lange Winter ſchwand, und e8 wurde wieder 
Sommer, als fie auf’8 Neue zum Borfcheine kam. Aber nım war der 
junge Dann durchaus nicht erfreut, er faßte die Briefe fehr unfanft an, . 
warf den Bers hin, daß die Blume auf ben Fußboden fill. Flah und 
verwelkt war fie freilich, aber warum deshalb auf den Fußboden geworfen ? 
Hier Tag fie indeß beſſer als im "euer, dort gingen die Verſe und Briefe 
in Flammen auf. Was war geihehen? — Was fo oft geſchieht. Die 
Blume Batte ihm genarıt, da8 war ein Scherz; die Jungfrau Batte ihn 
genarrt, das war Fein Scherz; fie Hatte fich während bes Sommers einen 
andern Freund erkoren. 

Am nähften Tage ſchien die Morgenfonne Hinein auf das Tleine, 
flachgedrückte Schneeglöcdkhen, das fo ausſah, als fer e8 auf den Fußboden 
bingemalt. Das Dienftmäbchen, welches das Zimmer austehrte, bob es 
auf, legte e8 in eins ber Bücher hinein, die auf dem Tiſche Tagen, und 
zwar in der Meinung, e8 müſſe beim Aufräumen berausgefallen fein. Die 
Blume Tag wieder zwifchen Berfen, gebrudten Berfen, und die find vor⸗ 
nehmer als die gefääriebenen, wenigſtens if mehr Geld auf fie verwendet. 

Darauf vergingen Jahre, das Buch ſtand auf dem VBücherbrette: dann 
wurde es einmal in die Hand genommen, man ſchlug e8 auf und las 
darin; e8 war ein gutes Buch: Verſe und Lieber von dem alten bänifchen 
Dichter Ambrofins Stud, die wohl zu Iefen werth find. Der Mann, ber 
in dem Buche Tas, ſchlug ein Blatt um. „Da Tiegt ja eine Blume!“ fagte 
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er, „ern Schneeglödchen, ein Sommernarr, ein Dichternarr! Die wich 
wohl mit Bedacht bier hereingelegt worden fein; armer Ambrofius Stub 1 
Er war auch ein Sommernarr, ein Dichternarr! Er Fam feiner Zeit zum 
früh, umd deshalb mußte auch er die fcharfen Winde often, als Gaſt bei 
ben adeligen Gutsbeſitzern umherwandern, al3 Blume im Wafferglafe, Blume 
im gereimten Briefe! Sommernarr, Winternarr, Spaß und Rarrkeit, unb 
doch ber erfte, der einzige, der jugendfrifche bänifche Dichter von damals. 
Ja, bleib Du als Beiden im Buche Liegen, Du Kleines Schneeglödckhen, Du 
bift mit Bedacht hineingelegt worden.” 

Und das Schneeglödchen wurde wieder in's Buch gelegt, es fühlte 
fi) da ſowohl geehrt als vergnügt, zu willen, daß es ein Zeichen war in 
dent prächtigen Liederbuche und daß Derjenige, der zuerft von ihm gejungen 
und gejchrieben hatte, auch ein Schneeglödchen, ein Sommernarr geweſen, 
auch zur Winterzeit als Narr dageftanden hatt. Die Blume verſtand 
das nun im ihrer Weife, wie wir ja auch jedes Ding in unferer Weife 
deuten. 

Das ift das Märdien vom Schneeglödchen. 


Gölpel:Bans. 


(Eine alte Geſchichte aufs Neue erzählt.) 


Cu im nern des Landes lag ein alter Herrenhof; dort war ein 

alter Gutsherr, welcher zwei Söhne hatte, die fih fo witig und ge= 
wigigt dünkten, daß die Hälfte genügt hätte; biefe wollten fih nım um 
die Königstochter bewerben, denn dieſelbe hatte öffentlich anzeigen laſſen, 
fie wolle Denjenigen zum Ehegemahl wählen, ber feine Worte am beſten 
zu ftellen wife. 

Die Beiden bereiteten fih nun volle acht Tage auf die Bewerbung 
vor, die Längfte, aber ‘allerdings auch genügendfte Zeit, die ihnen vergönnt 
war; dem fie hatten Vorkenntniſſe, und wie nüglich die find, weiß ever 
mann. Der Eine wußte da3 ganze lateinifche Wörterbuch und nebenbei 
au drei Jahrgänge vom Tageblatte des Städtchens auswendig, und zwar’ 
fo, daß er Alles von vorne und Hinten, je nach Belieben, herſagen Ionnte. 
Der Andere hatte ſich in die Innungsgeſetze hineingenrbeitet und wußte 
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auswendig, was jeder Innungsvorſtand wiflen muß, weshalb er auch 
meinte, ex Tünne von Staatsaffairen mitreden und feinen Senf dazu geben; 
ferner verftand er noh Eins: Er konnte Hofenträöger mit Roſen und 
anderen Blümden und Schnörkeleien beftechen, denn er war auch fein und 
fingerfertig. 

Ich bekomme bie Konigstochter!“ riefen fie alle Beide, und fo ſchenkte 
der alte Bapa einem Jeden von ihnen ein prächtiges Pferd. Derjenige, 
welcher das Worterbuch und das Tageblatt auswendig wußte, befam einen 
Rappen, der Innungsfluge erhielt ein milchweißes Pferd und dann ſchmier⸗ 
ten fie fi die Mundwinkel mit Fiſchthran ein, damit fie recht gefchmeibig 
würden. — Das ganze Gefinde fland unten im SHofraume und war 
Beuge, wie fle die Pferde beftiegen, und wie von ungefähr kam auch ber 
dritte Bruder Hinzu, dem ber alte Gutsherr Batte drei Söhne, aber 
Niemand zählte biefen dritten mit zu den anderen Brüdern, weil er 
nicht fo gelehrt wie diefe war, und man nannte ihn auch gemeinhin Thl⸗ 
pel-Han3. 

„Eil“ — fagte Xölpel- Hans — „wo wollt Ihr Hin? Ihr habt 
Euch ja in den Sonntagsftaat geworfen!” 

„Zum Hofe des Königs, uns die Königstochter zu erſchwatzen! Weißt 
Du denn nit, was dem ganzen Lande bekannt gemadt iR?” und nun 
erzählten fie ihm den Zuſammenhang. 

„Ei der Zaufend! da Bin ich auch dabeil” rief Tölpel-Sans; und bie 
Brüder lachten ihn aus und ritten davon. 

„Vaterchen!“ — ſchrie Zölpel-Hans — „ic muß auch ein Pferh 
haben. Was ih für eine Luft zum Heirathen kriege! Nimmt fie mid, 
fo nimmt fie mi, und nimmt fie mich nicht, fo nehm ich fie — kriegen 
thu' ich fiel“ 

„Laß das Gewäſch!“ fagte der Alte, „Dir gebe ih kein Pferd. Du 
kannſt ja nicht reden, Du weißt ja Deine Worte nicht zu ftellen; nein, 
Deine Brüder, ab, das find ganz andere Kerle.” 

„Kun,“ Tagte Tölpel-Hans, „wenn ich kein Pferd haben Tann, fo nehme 
ih den Biegenbod, der gehört mir fo wie fo, und tragen kann er mich 
auch!“ — und gejagt, getban. Er feste fi rittlings auf ben Biegen- 
bock, preßte die Haden in befien Weichen ein, und fprengte davon, bie 
große Hauptſtraße wie ein Sturmwind babin. Hei, hop! das war eine 
Fahrt! „Hier komm' ih!" ſchrie Tölpel-Hans, und fang, daß es weit und 
breit wiederhallte. 
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Aber die Brüder ritten langſam ihm voraus; fie ſprachen fein Wort, 
fie mußten fi alle die guten Einfälle überlegen, die fie an den Tag bringen 
wollten, benn das follte alles vecht fein ausſpeculirt fein! 

„Hat“ ſchrie Tölpel-Hans: „Hier bin ih! Seht mal, was ih auf 
der Landftraße gefunden!” — und er zeigte ihnen eine tobte Krahe, die 
ex gefunden hatte. 

Tdolpell“ ſprachen bie VBrüder, „mas wilft Di mit der machen?“ 

„Mit der Krähel — bie will ich der Rönigstochter fhentent“ 

Ja, das thu' nur!“ fagten fie, lachten und ritten weiter. 


— nr 


.Hei — Hop! Hier Bin ih Geht, mas ich jeht gefunden habe, das 
findet man nicht alle Tage auf der Landſtraßel“ 

Und bie Brüder kehrten um, bamit fie fähen, was er wohl noch ges 
funden Haben Könnte, „Zölpeli“ fagten fie, „das ift ja ein alter. Holge 
ſchuh, dem mod dazu das Obertheil fehlt; wirft Du auch den ber Konigs- 
tochter ſchenken 2“ 

Wohl werde id} daS!” erwiderte Thlpel-Hans; und bie Brüder lachten 
und ritten davon; fle gewannen einen großen Vorſprung. 

ei hopfafa! Hier Hin id!” vief Tölpel-Hans; „nein, es wird immer 
befer! Heifa! Nein! es ift ganz famosl“ " 

Bas haft Du denn jegt gefunden?“ fragten bie Brüber. 
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auswendig, was jeder Innungsvorſtand willen muß, weshalb er auch 
meinte, ex könne von Staatsaffatren mitreden und feinen Senf dazu geben; 
ferner verftand er noh Eins: Er konnte Hofenträger mit Roſen und 
anderen Bluͤmchen und Schnörkeleien beftechen, denn er war auch fein und 
fingerfertig. 

„sch bekomme bie Konigstochter!“ riefen fie alle Beide, und fo ſchenkte 
ber alte Bapa einem Jeden von ihnen ein prächtige Pferd. Derjenige, 
welcher das Worterbuch und das Tageblatt auswendig wußte, belam einen 
Rappen, ber Innungsfluge erhielt ein milchweißes Pferd und dann ſchmier⸗ 
ten fie fi die Mundwinkel mit Fiſchthran ein, damit fle recht gefchmeibig 
wirden. — Das ganze Gefinde ftand unten im SHofraume und war 
Beuge, wie fle bie Pferde beftiegen, und wie von ungefähr kam auch ber 
dritte Bruder hinzu, dem ber alte Gutsherr Hatte drei Söhne, aber 
Niemand zählte diefen dritten mit zu den anderen Brüdern, weil er 
nicht fo gelehrt wie diefe war, und man nannte ihn auch gemeinhin Töl⸗ 
pel-Han3. 

„Ei!“ — fagte Tölpel- Hans — „wo wollt Ihr Hin? Ihr habt 
Euch ja in den Sonntagsftaat geworfen!” 

„zum Hofe bes Königs, uns die Königstochter zu erſchwatzen! Weißt 
Du denn nit, was dem ganzen Lande befannt gemadt ii?” und num 
erzählten fie ihm den Zuſammenhang. 

„Ei der Zaufend! da bin ich auch dabei!“ rief Tolpel⸗Hans; und bie 
Brüder lachten ihn aus und ritten davon. 

Wäterchen!“ — ſchrie Tolpel⸗· Hans — aich muß auch ein Pferd 
haben. Was ich für eine Luft zum Heirathen kriege! Nimmt fie mid, 
fo nimmt fie mi, und nimmt fie mich nicht, fo nehm ich fie — kriegen 
thu' ich fiel” 

„Laß das Gewäuſch!“ ſagte der Alte, „Die gebe ih kein Pferd. Du 
kannſt ja nicht reden, Dir weißt ja Deine Worte nicht zu flellen; nein, 
Deine Brüber, ab, das find ganz andere Kerle.” 

„Run,“ fagte Tölpel-Hans, „wenn ich Fein Pferb haben kann, fo nehme 
ih den Biegenbod, der gehört mir fo wie fo, und tragen Tann er mid 
auch!“ — und gefagt, gethan. Er fette fi rittlings auf den Biegen- 
bock, preßte die Haden in deſſen Weichen ein, und fprengte davon, bie 
große Hanptfirafe wie ein Sturmwind dahin. Hei, hop! das war eine 
Tahrt! „Hier komm' ih!” fchrie TölpelsGans, und fang, daß es weit und 
breit wiederballte. 
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Aber die Brüder ritten langſam ihm voraus; fie ſprachen Tein Wort, 
fie mußten fi alle die guten Einfälle überlegen, die fle an den Tag bringen 
wollten, denn das follte alles recht fein ausfpeculirt fein! 

„Seil“ ſchrie Tölpele Hans: „Hier bin ih! Seht mal, was ih auf 
der Landſtraße gefunden!” — unb er zeigte ifnen eine tobte Krähe, bie 
ex gefunden hatte. 

nzölpelt“ ſprachen die Brüder, „mas wilft Die mit der maden?“ 

„Mit der Krägel — bie will ich ber Mönigstochter fihenten!“ 

„3a, das thu' num!“ fagten fie, lachten unb ritten weiter. 


.Hei — hopl hier Bin ihl Geht, was ich jebt gefunden Habe, daß 
findet man nicht alle Tage auf der Landſtraßel“ 

Und die Brüder kehrten um, bamit fie fähen, was er wohl noch ge= 
funden haben Könnte. „Tolpel!“ fagten fie, „das ift ja ein alter Holz⸗ 
jchuh, dem noch dazu daß Obertheil fehlt; wirft Du auch den ber Mönige- 
toöhter ſchenlen 2“ 

Wohl werde ich daS!“ erwiderte Tölpel-Hans; und bie Brüder lachten 
und ritten davon; fie gewannen einen großen Vorſprung. 

Hei bopfafa! Hier bin ih!“ rief Tölpel-Hans; „nein, es wird immer 
beſſeri heiſal Nein! es ift ganz famosl“ 

„Bas Haft Du denn jeht gefunden?“ fragten bie Brüder. 
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„Das war fein gemacht!” fagte die Königstochter, „das hätte ich nicht 
thun können! aber ich werde es fchon lernen!" — 

Zölpel- Hans wurde König, befam eine Frau und eine Krone und 
faß auf einem Throne, und das haben wir ganz naß aus der Zeitung 
des Oberſchreibers und Schreiberinnungsmeifterd — und auf die ift nicht 
zu bauen! 


Die Glocentiefe. 


Ding — bang! Ding — dang!“ Mingt e8 aus ber „Glodentiefe” 
berauf in der Odenſe-Au. — Jedes Kind in der alten Stabt Obenfe 
auf der Infel Fünen kennt die Au, melde die Gärten rings um die Stadt 
s beipült und bie fih von der Scleufe bis zur Waflermühle umter vie 
ı hölzernen Weberbrüdungen dahinzieht. In der Au blühen gelbe Waffer: 
Lilien oder WAulönpfe, und braungefiedertes Roöhricht; es wächſt bort die 
ſchwarze, ſammetartige Rohrpompe, hoch und did; alte geborftene Weiden, 
geredt und geftredt, hängen weit über den Strom hinaus an der Seite 
der Möndswiefe und der Bleihe; aber biefer gegenüber ift Garten an 
Garten, einer anders als die anderen, bald mit ſchönen Blumen und Lauben, 
glatt und zierlih, wie ein Fleiner PBuppenftaat, balb nur mit Kohl und 
anderem Gemüfe bewachſen; oder auch ift Fein Garten zu erbliden, indem 
die großen Hollunderbäume ſich an den Ufern ausbreiten und weit über 
die ftrömenden Gewäſſer binaushängen, die bier und da tiefer find, als 
daß die .Auderftange ihren Grund erreihen Fünnte. Dem alten Fräulein: 
kloſter gegenüber ift bie tieffte Stelle, Slodentiefe genannt, und dort unten 
wohnt der alte Waflergeift, der „JBuumann“. Derſelbe fchläft den Tag 
über, während die Sonne dur das Wafler Hinabftrahlt, aber er zeigt ſich 
bei fternenhellen Nächten und Mondſchein. Er iſt fehr alt; die Groß⸗ 
mutter fagt, fie habe von ihm erzählen hören von ihrer Großmutter: er 
verlebe ein einfames Leben, habe Niemand, mit dem er reden könne, außer 
der großen, alten Kirchglode. Einft Bing die Slode im Kirchthurme — 
ia, jest ift Feine Spur mehr, vom Thurme ebenfowenig wie von der Kirche, 
derjenigen, welde St. Albani hieß. 
„Ding-dang! Dingsdang!” Fang die Glocke, ald der Thurm noch da= 
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Hand, umb eines Abends, während die Sonne fant und die Glocke im ſtärk⸗ 
ſten Schwunge fi befand, riß fie ſich Tos und flog dahin durch bie Luft; 
das blanke Metall bliste glühend in den rothen Strahlen. 

„Ding=dang! Dingsdang! est will ih mich zur Aube beiten!“ 
fang die Slode und flog hinaus in die Odenfe-An, wo fie am tiefften ift, 
und beshalb heißt diefe Stelle die Glockentiefe. Allein ihr ward feine 
Ruhe und kein Schlaf. Unten bei dem Aumann fingt und klingt fie, daß 
es zuweilen berauftönt durch die Gewäſſer, und viele Leute jagen, foldyes 
Klingen bebeute, daß Jemand fterben folle, aber es iſt nichts an Dem, nein, 
fle fingt und unterhält fi mit dem Aumann, ber jetzt nicht mehr allem ift. 

Was erzählt wohl die Elode? — Sie ift alt, fehr alt, wie wir 
Thon bemerkten, fie war ſchon Tange da, bevor die Großmutter der Groß: 
mutter geboren wurde, und doc ift fie an Alter nur ein Kind gegen ben 
Aumann, der ein alter, ftiller Dann, ein Sonderling if, mit feinen Hofen 
von Aalfell und feiner fehuppigen Jade mit den gelben Auknöpfen, mit 
einen Schilftranze in den Haar und Meerlinfen im Barte — aber er 
fieht fo doch hubſch aus. 

Was die Glocke erzählt — das wiederzugeben würde Jahre und Tage 
erfordern; fie erzählt Jahr ein Jahr aus gar oft die alten Geſchichten 
wieder auf's Neue, bald Kurz, bald Lang, wie e8 ihr die Stimmung giebt; 
fie erzählt von alten Zeiten, den harten, finfteren Zeiten. 

„Sm der St. Albanie Kirche flieg der Mind hinauf in den Thurm; 
e war jung und ſchön, aber finnenb wie Fein Anderer. Gr ſchaute aus 
der Luke dort oben über die Odenſe⸗Au hinaus, als noch ihr Bett ein 
breites und die Monchswieſe ein See war; er ſchaute über fie und über 
den grümen Wall, und den „Nonnenhügel“ brüben, wo das Klofter lag, 
wo das Licht von der Belle der Nonne berausftrahlte; er Hatte bie Nonne 
fehr gut gekannt, er erinmerte ſich ihrer, und fein Herz Mopfte flärter 
dabei — „ding⸗dang! dingedang” — 

Ja, fo erzählte die Glocke. 

„In den Thurm flieg auch der dämliche Diener des Biſchofs, und, 
wenn ich, die Glocke, die aus Metall gegofien, hart und gewichtig fang 
und mich ſchwang, hätte ich ihm das Gehirn zerfchmettern Können; er fette 
fi dicht unter mid) und fpielte mit zwei Stödden, als wenn biefelben 
gar eim Saitenfpiel geweien, und er fang dazu: „„Jetzt darf ih es 
laut herausſingen, was ich fonft nicht flüftern darf, von Allem fingen, was 
Hinter Schloß und Riegel verftedt gehalten wird. Dort ift es alt 
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und naß! Die Ratten frefien fie bei Iebendigem Leibel Niemand wei 
darum! Niemand hört davon! Auch jett nicht, denn bie Glocke klingt 
und fingt ihr lautes Dingsdang! Ding-dang! 

„Ein König war damals, fie nannten ihn Kanut, ex beugte fi) vor 
Biſchof und Mönd, als er aber den Wendelbauern zu nahe trat mit 
Ichweren Steuern und harten Worten, nahmen diefe Waffen und Stangen 
zur Hand und jagten ihn in die Flucht, glei einem wilden Thiere; er 
fuchte Schuß in der Kirche, verſchloß Thor und Thür Hinter ſich; die ge- 
waltthätige Schaar Lagerte draußen vor ber Kirche, ich hörte davon er- 
zählen; Krähen, Raben und Dohlen fuhren auf vor Schred bei dem Ges 
ſchrei und Gebrull, weldes ertönte;, fie flogen in den Thurm binein und 
wieder hinaus, fie ſchauten auf die Menge dort unten hinab, fie blidten 
auch durch die Fenſter der Kirche hinein, fie fchrieen e8 laut aus, was fie 
faben. König Kanut Iag betenb vor dem Ultare, feine Brüder, Erih und 
Benedict, ftanden dort als Wade mit gezogenen Schwertern, allein ber 
Diener des Königs, der falfche Blake, verrieth feinen Herrn; bie Menge 
vor der Kirche wußte, wo der König zu treffen fer, und Einer ſchleuderte 
einen Stem durch eine Yenfterfcheibe, und der König lag tobt dal — 
Aufen und Schreien der wilden Schaar und der Vögel zitterte durch bie 
Luft, und auch ih flimmte mit ein, ich fang und Fang: Ding=bang! 
Ding⸗ dang!“ 

„Die Kirchglode hängt hoch, ſchaut weit umher, ſieht die Vögel 
um ſich und verſteht ihre Sprache, der Wind brauſt zu ihr hinein durch 
Luken und Schalllöcher, durch jede Ritze, und der Wind weiß Alles, er hat 
es von der Luft, und dieſe umſchließt Alles, was Leben bat, dringt in die 
Lungen der Menfchen binein, weiß Alles, was fi in Laut und Ton fund» 
giebt, jedes Wort, jeden Seufzer —! Die Luft weiß es, der Wind er- 
zählt es, die Kirchgloce verfteht befien Zunge und läutet es hinaus in 
die Welt: Dingsdang! Ding-dang!” 

„Allein es wurde mir zu viel zu hören und zu wiflen, ic) vermochte 
nicht mehr, e8 hinaus zu läuten. Ich wurde fo müde, fo ſchwer, daß ber 
Balkon zerbrach umd ich in die leuchtende Luft binausflog, hinab, wo hier 
die Au am tiefften ift und der Aumann wohnt, einfam und allein, und 
bier erzähle ich Jahr aus Jahr ein, was ich gehört und was ich weiß: 
Dingedang! Dingsdang !” 

So läutet und klagt e8 aus der Glodentiefe in der Odenſe-⸗Au; das 
bat die Großmutter erzählt. 
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Aber der Sculmeifter fagt: Es gebe feine Glocke, die dort unten 
läuten könne, denn fie kann e8 nicht! — auch keinen Aumann giebt es dort 
unten, denn es giebt gar Feinen Aumann! und wenn alle andern Kirch⸗ 
gloden gar herrlich Flingen, fo fagt er, daß e8 nicht bie Gloden find, fon» 
dern daß e8 eigentlich die Luft ift, die da Plingt, daß bie es fei, die da 
Gelänt gebe — und Großmutter erzählt au, daß es die Glocke ſelbſt fo 
gefagt habe — darüber find fie Beide demnach einig, und fo viel ift ges 
wiß! „Sei behutfam, behutſam, und achte auf Dich genau!” fagten fie 
Beide. 

Die Luft weiß Alles. Sie it um ung, fie ift in uns, fie redet von 
ımferen Gedanken und unſeren Thaten, und file ſpricht Länger davon, als 
bie Slode unten in ber Tiefe der Odenſe-Au, wo der Aumann wohnt; 
fie tönt e8 hinaus in bie große Himmelstiefe, weit, weit hinaus, ewig und 
immer, bis die Himmelsgloden klingen: Ding⸗dangl Dingsdang! 


Die Schweine. 


Opartes Didens bat uns vom Schweine erzählt, und feit ver Zeit werben 

wir fchon guter Zaune, wenn wir e8 nur grungen hören. ‘Der beilige 
Antonius hat es unter feine Glorie genommen, und dent man an ben 
„verlorenen Sohn,” To it mar ſchon inmitten des Schweineftalles, und vor 
einem ſolchen hielt unfer Wagen drüben in Schweden an. Nach ber Land⸗ 
ſtraße heraus, dicht an feinem Haufe hatte der Bauer feinen Schmweineftall, 
und zwar einen Schweineftall ſonder gleihen. Es war eine alte Staats⸗ 
karofie; die Sitze waren berausgehoben, die Häder fortgeichafft, und fo 
ohne Weiteres fand fie auf dem Bauche, und vier Schweine waren darin 
eingefpertt; ob dieſe die erften waren? Nun, darüber konnte man aller= 
dings wicht entjcheiden; daß es aber eine geborene Staatskutſche war, davon 
jeugte Alles, felbft der Saffianfegen, ber von der ‘Dede herabhing — Alles 
zengte von befieren Tagen. 

„Al — upl“ fogte e8 da drinnen, und bie Kutſche krachte und 
Flagte: es war ja ein trauriges Ende, das fie genommen. „Das Schöne 
ft Hin!“ feufzte fie oder hätte fie wenigftens feufzen können. 

Wir kamen im Herbfte wieder, die Kutſche ftand noch bier, aber die 
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Schweine waren fort; fie fpielten die Herren im Walde, die Blüthen und 
Blätter waren von allen Bäumen herunter, Sturm und Regen regierte 
und gönnten ihnen weder Ruhe noch Haft; die Zugbögel waren fort. „Das 
Schöne ift bin! — Hier ift der herrliche, grüne Wald, der warme Sonnen- 
fchein und der Gefang der Vögel, Hin! Hin!“ Go ſprach e8, fo krachte es 
in den Stämmen der hoben Bäume, und es Flang ein Seufzer fo tief, 
ein Seufzer aus bem Herzen des wilden Roſenſtrauchs und Desjenigen, 
ber da faß — es war ber Roſenkönig. Kennft Du ihn? Er ift Lauter 
Bart, der ſchönſte, rotbgrüne Bart, er ift leicht zu Tennen. Geh’ an die 
wilden Rofenbeden, und wenn im SHerbfte alle Blumen ihnen entfallen und 
nur noch die rothen Hagebutten Abrig find, wirft Du oft unter dieſen eine 
große, votbgrüne Moosblume exrbliden, das ift der Roſenkönig; es wächft 
ihm ein Fleine grünes Blatt aus dem Scheitel, das ift feine Geber; er 
it an dem Roſenſtrauche der einzige Mann feiner Art, und er war eg, 
der da ſeufzte. 

„Hin, hin! — Das Schöne ift Hin! Die Roſen find fort, die Blätter 
fallen ab! Hier iſt's naß, bier iſt's rauh! Die Vögel verſtummen jett, 
die Schweine gehen auf die Eichelmaft, fie find Herren im Walde!“ 

Es waren kalte Nächte und graue Tage, aber der Rabe ſaß auf dem 
Zweige und fang troßdem: „Brav, brav!" Nabe und Krähe ſaßen auf dem 
hohen Zweige; fie haben eine große Familie, umb alle fagten fle: „Bran. 
b-an !" die Menge bat ja immer Recht. 

Unter den hoben Bäumen im Hohlwege war eine große Pfüge, und 
bier lag die Schweincheerde, groß und Hein; ſie fanden ben Ort fo beifpiel- 
los ſchön; oui! fagten fie; mehr Franzöſiſch konnten fie nicht, aber das 
war doch immer etwas. Ste waren fo klug und fo fett. 

Die Alten lagen ruhig, und dachten; die ungen dagegen waren ſehr 
emfig und hatten Feine Ruhe; ein kleines Ferkel hatte einen Ringel am 
Schwanze, diefer Ringel war der Stolz der Mutter; fle glaubte, Alle 
blickten den Ringel an und dächten nur an ihn, aber das thaten fie nicht, 
fie dachten an fi felhft und an das Nützliche und daran, wozu der Wald 
wohl fei. Immer hatten fie gehört, daß die Eichen, die fle frafen, an der 
Wurzel der Bäume wüchſen, und batten deshalb immer die Erde dort 
aufgewählt; aber jest kam ein Fleines Schwein — dem es finb immer 
die Jungen, bie das Neue an ben Tag fördern; — daſſelbe behauptete, 
die Eicheln fielen von den Zweigen berab, ihm felbft fei eine auf den Kopf 
gefallen, und dieſe babe es auf bie Idee gebracht; fpäter habe es Beob⸗ 
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achtungen angeftellt, und jett fer e3 feiner Sache gewiß. Die Alten fledten 
die Köpfe zufammen; „uff!“ fagten fie, „uff! Die Herrlichkeit ift Hin! 
Mit dem Bogelgezwiticher ift e8 aus! Früchte wollen wir! Was gefrefien 
werden fann, das ift gut, und wir freffen Alles!“ 

„Oui! Oui!” fagten fie alle. 

Aber die Schweinemutter fah ihr Meines Ferkel an, das den Ringel 
am Schwarze hatte. „Man darf das Schöne nicht überſehen!“ fagte fie. 

„Brav! Brav!“ ſchrie die Krähe und flog vom Baume herab, um al3 
Nachtigall angeftellt zu werden; eine mußte ja da fein, und die Krähe 
wurde gleich angeftellt! 

„Hin! Hin!“ feufzte der Roſenkbnig. „Das Schöne ift hin!” 

Es war rauh, es war grau, Falt und windig, und duch den Wald 
und über das Feld peitichte der Regen in langen Regenwolken babın. 

Wo ift der Vogel, der da fang, wo find die Blumen auf der Wiefe 
und die füßen Beeren des Waldes? — Hin! Bin! 

Da ſchimmerte ein Licht aus dem Forſthauſe, wie ein Stern wurde 
e3 angezündet und warf jenen langen Strahl zwiihen den Bäumen Hin- 
duch; e3 tünte ein Belang aus dem Haufe heraus; ſchöne Kinder fpielten 
dort um den Großvater; er ſaß, die Bibel auf dem Knie, und las von 
Gott und dem ewigen Leben und ſprach vom Frühlinge, der wieberfehren, 
vom Walde, der ſich auf's Neue grün belauben, von den Roſen, die blühen, 
den Nachtigallen, die fingen, und dem Schönen, das wieder als Herrſcher 
auftreten würde! 

Aber der Roſenkönig börte es nicht, er ſaß in dem naſſen, kalten 
Wetter und ſeufzte: „Hin! Hin!” — bie Schweine waren Herren im Walde, 
und die Schweinemutter betrachtete ihr Kleines Ferkel und feinen Ringel 
„&3 bleibt immer Jemand, der Sinn für das Schöne hat!” fagte bie 
Schweinemutter. 


Am Spittelfenfter. 


Ar beim raſenbedeckten Walle, welcher fi rings um Kopenhagen zieht, 
biegt ein großes rothes Haus; Balfaminen und Ambra bliden uns aus 
den langen Fenfterreihen des Haufes entgegen, in welchem es ärmlidy genug 
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ausfieht, und arm unb alt find auch bie Leute, bie darin wohnen. Das 
Haus ift das Wartou-Spittel. 

Sieh da! Am Fenſter Tehnt ein altes Mädchen; es zupft das dürre 
Blatt von der Balfamine ab und blidt hinaus auf den vafenbebedten 
Feftungswall, wo fröhliche Kinder fpielen. Woran denkt wohl das alte 
Mädchen? Ein ganzes Lebensdrama rollt fi) vor dem innern Blicke auf. 

Die armen Meinen, wie glüdli find fie, wie fröhlich fpielen fie und 
tummeln fih! Welde rothe Wangen und Engel3augen! aber Strümpfe 
und Schuhe haben fie nit an. Sie tanzen auf dem grünen Walle umher 
an der Stelle, wo, ber Sage nad, vor vielen vielen Jahren ber Boden 


ſtets eingefunfen war, und wo man ein unſchuldiges Kind durch Blumen, 
Spielzeug und Budergebadenes, in ein offenes ihm bereitetes Grab Lodte; 
über dem fpielenden, Täcelnd genießenden Kinde wurde die Gruft ver- 
mauert. Bon Stunde an ſenkte fi aber der Boden nicht mehr, ber Wall 
blieb hoch und feft Liegen und überzog ſich ſchnell mit herrlich grünenbem 
Raſen. Die Meinen, die jegt an ber Stelle fpielen, willen nichts von 
der Sage, fie würden fonft das Kindchen weinen hören dort unten in 
tiefer Erde, und die Thautropfen jedes Grashalms würden ihnen wie 
Schmerzensthränen fein. Sie wiffen auch nichts von dem Dänenkönige, 
welcher hier im Angefihte des ftürmenden Feindes feinen zitternden Hofe 
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leuten gegenüber den Schwur that, er wolle mit den Bürgern feiner Hauptftadt 
ausharren und in feinem Nefte fterben; nichts von ben hier kämpfenden 
Männern oder von den Frauen, welche von bier aus die Feinde mit fie 
dendem Waſſer begofien, die mweißgefleivet an ber äußern Wallfeite fi) im 
Schnee verbargen und von hier aus die Stadt überrumpeln wollten. 

Spiele nur immerhin, Du Feines Mädchen! bald kommen bie Jahre 
— ja die herrlichen Jahre; die Eonfirmanden find eingefegnet, Hand in 
Hand Luftwandeln fie an dem grünenden Wale, Du trägft ein weißes 
Kleid, es bat Deiner Mutter viel Schweiß gefoftet, und doch ift e8 aus 
einem größern, alten Meide für Dich zugeftugt! Du wirft aud ein rothes 
Umſchlagetuch tragen, und wenn es auch viel zu tief berabbängt, nun, fo 
fieht man doch daraus wie groß, wie gar zu groß e3 iſt! Du denfft an 
Deinen Putz und an den lieben guten Gott; ja, herrlich iſt's auf dem 
grünenden Walle zu Iufiwandeln! 

Die Jahre verftreihen und haben auch Weberfluß an finfteren Tagen. 
Du haft Dein frifhes jugendlihes Gemüth, und das führt Dir einen 
Freund zu, Du weißt felbft nicht wie; Ihr begegnet Euch, wie oft! Ihr 
luftwandelt auf dem Walle im frühen Lenze, an dem Buß⸗ und Bettage, 
an welchem alle Welt auf dem Walle Iuftwandelt, und alle Gloden ber 
Kirchthürme dem nahen Lenze ein Ave läuten. 

Noch find kaum die Veilchen bervorgeiprofien, aber dort auf dem 
Walle, gerade dem alten ſchönen Schloffe Roſenberg gegenüber, prangt ein 
Baum mit den erften grünenden Knospen. Alljährlich treibt diefer Baum 
grüne Zweige, — ad, fo nicht des Menſchen Herz! Trübe Wollen, in 
größerer Zahl als der reine nördliche Himmel fie kennt, zieben in das 
Herz eines Menſchen ein. Armes Kind! die Brautlammer Deines Freun⸗ 
des wird ein finfterer Sarg, und Du — wirft alte Jungfer; vom Spittels 
fenfter aus, binter der Balfamine fchauft Du dereinft den fröhlichen, ſpielen⸗ 
den Kindern zu, fiehft Du Deine eigene Geſchichte fich erneuern. 

Und das ift das Lebensdrama, welches an dem alten Mädchen vorüber⸗ 
zieht, indem es auf ben Wall, den grünen fonnigen Wall hinausſchaut, wo 
die Kinder mit den rothen Wangen, barfuß ohne Schuhe und Strümpfe 
fröhlich aufjauchzen wie die andern freien Vögelein all. — 
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Der Goldſchatz. 


H. Frau des Trommelſchlägers ging in die Kirche; ſie ſah den neuen 
Altar mit gemalten Bildern und geſchnitzten Engeln; ſie waren ebenſo 
ſchön, die auf der Leinewand in Farben und der Glorie, als die in Holz 
geſchnitzten, und noch dazu gemalt und vergoldet. Das Haar ſtrahlte in 
Gold und Sonnenſchein, reizend anzuſehen; aber Gottes Sonnenſchein war 
doch noch reizender; der ſchien klarer, rother durch die dunkeln Bäume, 
wenn die Sonne unterging. Herrlich, in Gottes Angeſicht zu ſchauen! fie 
fab in die rothe Sonne hinein und dachte fo tief darüber nad, dachte an 
ben Kleinen, den der Storch bringen follte; fie war ſehr fröhlich dabei und 
fah und ſah und wünfchte, daß das Kind den Sonnenglanz belommen, zum 
wenigften einem der flrahlenden Engel am Altar gleichen möchte. 

Und als fie nun wirklich das Heine Kind in ihren Armen bielt und 
e3 zu feinem Bater erhob, da war es anzufehen wie einer von den Engeln 
in der Kirche, — das Haar wie Gold; ber Schein der untergehenden Sonne 
leuchtete darin. 

„Mein Goldihag, mein Reichthum, mein Sonnenfhein!” fagte bie 
Mutter und küßte die firahlenden Loden; und es Flang wie Mufit und 
Geſang in der Stube des ZTrommelichlägers; da war Freude, Leben und 
Bewegung. Der Trommelſchläger ſchlug einen Wirbel, einen Freuden-Wirbel. 
Die Trommel ging, die Brandtrommel ging: 

„Rothes Haar! Der Kleine bat rotbes Haar! Glaube dem Trom= 
melfelle und nicht was Deine Mutter jagt! Trommelom, trommelom!“ 


Und die Stadt erzählte, was die Brandtrommel erzählte. 





Der Knabe kam in die Kirche, er wurde getauft. Bon dem Namen 
war Nichts zu erzählen; er ward Peter genannt. Die ganze Stadt, auch 
die Trommel nannte ihn: Peter, des Trommelſchlägers Knaben mit dem 
vothen Haare; aber feine Mutter küßte fein rothes Haar und nannte ihn 
Goldſchatz. 

Im Hohlwege, in den lehmigen Abhang, hatten Viele ihren Namen 
zur Erinnerung eingeritzt. | 

„Berühmtheit,“ fagte der Trommelſchläger, „das ift immer 
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Etwas!” und fo rigte er auch feinen Namen und ben feines Fleinen Sohnes 
hinein. 

Die Schwalben kamen; ſie hatten auf ihrer langen Reiſe dauerhaftere 
Schrift in den Klippen und in den Wänden des Tempels in Hindoſtan 
eingehauen geſehen: große Thaten von mächtigen Königen, unſterbliche Namen, 
fo ganz alte, daß fie jetzt Keiner mehr leſen oder nennen konnte. 

Nennenswerth! Berühmtheit! 

Im Hohlwege bauten die Erdihwalben; fie bohrten Löcher in ben 
jäben Abhang, der Platzregen und ber Staubregen brödelte und fpülte 
die Namen fort, — au den des Trommelihlägers und feines kleinen 
Sohnes. 

„Peters Name bleibt doch wohl anderthalb Jahr ſtehen!“ fagte der 
Bater. 

„Narr!“ dachte die Brandtrommel; aber fie fagte nur: „Dum, 
dum, dum! dummelum!“ 

E3 war ein Knabe voll Leben und Luft: „des Trommelichlägers 
Sohn mit dem rothen Haare.” Er hatte eine Tieblide Stimme; er konnte 
fingen und er fang auch wie der Vogel im Walde. Da war Melodie 
und doch keine Melodie. 

„Er muß Chorknabe werden,” fagte die Mutter; „in der Kirche 
fingen und ba unter den fchönen, vergolveten Engeln ftehen, die ibm 
gleichen!” 

„Feuerkatze!“ fagten die wigigen Köpfe in der Stadt. Die Trom⸗ 
mel börte das von den Nahbarsfrauen. 

„Gehe nicht nah Haufe, Peter!” riefen die Straßenjungen. 
„Wenn Du auf dem Boden fhläfft, dann ift Feuer im oberen Stodwerfe, 
und dann gebt die Brandtrommel!” 

„Nehmt Ihr Euch nur vor den Trommelftöden in Acht!” fagte Peter; 
und wie Klein er auch war, fo Tief er doch muthig voran und fchlug mit 
feiner Fauſt den Nächten vor ven Leib, daß er feine Beine verlor, und 
die Anden nahmen ihre Weine mit fi: ihre eigenen Beine. 

Der Stadtmufilant war fo vernehm und fein; er war ber Sohn 
eines löniglichen Silberwäſchers; er mochte Peter gern leiden, nahm ibn 
zeitweife mit nach Haufe, gab ihm eine Bioline und Iehrte ihn fpielen; 
es war als läge es dem Knaben in den Fingern, er wollte mehr als Trem⸗ 
melfchläger, er wollte Stadtmuſikant werben. 

„Soldat will ih werben!” fagte Peter; denn er war noch em ganz 
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Eleıner Burſche, und es fchien ihm das Schönfte in ber Welt, das Gewehr 
zu tragen und fo geben zu Eönnen: „Eins, zwei! ins, zwei!” und 
Uniform und Säbel zu tragen. | 

„Kerne nur nach dem Trommelfelle zu verlangen, trommelom, komm, 
komm!“ fagte die Trommel. 

„Ja, wenn er bis zum General Binaufmarfchiren könnte,“ ſagte der 
Bater; „aber dazu muß es Krieg werben.” 

„Das verhüte Gott!" fagte die Mutter. 

„Bir haben Nichts zu verlieren!” fagte der Vater. 

„Ja, wir haben da meinen Knaben!“ fagte fie. 

„Aber wenn er nun als General zurückkommt?“ fagte der Vater. 

„Ohne Arme und Beine!” fagte die Mutter; „nein, Tieber will ide 
meinen Goldſchatz heil behalten!” 

„Trom! trom! trom!” Die Brandtrommel ging, alle Trommeln 
gingen. Es war Krieg, Die Soldaten zogen davon, und ber Knabe des 
Trommelfchlägers folgte: „Rothkopf! Goldſchatz!“ Die Mutter weinte; 
der Bater fab ihn in Gedanken „berühmt”; der Stadtmuſilus meinte, er 
dürfe nicht in den Krieg geben, fondern müſſe bei der Heimathsmuſik 
bleiben. 


„Rothkopf!“ fagten die Soldaten, und Peter lachte; aber es fagte 
auch Einer und der Andere: „Fuchspelz!“ Da bi er die Zähne zuſam⸗ 
men und ſahe fort, — in die weite Welt hinein, er kümmerte fi um 
das Schimpfwort nid. 

Flint war der Knabe, freudig der Sinn, der Humor gut; „und bas 
ift die befte Feldflaſche,“ fagten bie alten Kameraden. 

Und mande Naht mußte ex im Platzregen und Staubregen, bis auf 
die Haut durchnäßt, unter offenem Himmel Tiegen, aber die gute Laune 
verließ ihn nicht, die Trommelftöde ſchlugen: „Trommelom! Jedermann 
auf!" Ja, er war gewiß zum Trommelſchläger geboren. 

Der Tag der Schlacht begann; die Sonne war noch nicht aufgegangen, 
aber der Morgen war da: die Luft falt, ber Kampf heiß; es war Nebel 
in der Luft, aber e8 war mehr der Bulverdampf. Die Kugeln und Grana= 
ten flogen über die Köpfe bin und in die Köpfe hinein, in ben Leib und 
bie Glieder, aber vorwärts ging es. Einer und der Andere ſank in bie 
Knie, mit blutender Schläfe, kreideweiß im Gefiht. Der Kleine Trommels 
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Ichläger hatte feine geſunde Farbe noch; er hatte keinen Schaden genommen; 
er ſah noch mit ebenfo vergnügtem Gefichte dem Negimentshunde nach, der 
vor ihm berfprang, fo vergnägt, al8 wäre er die Kurzweil des Ganzen 
und als fchlügen die Kugeln nur vor ihm nieder, um damit zu fpielen. 

„Marſch! Vorwärts! Mari!” waren die Kommandoworte für die 
Trommel; und die Worte hießen nicht: „Burüdweichen!” aber fie konnten 
fih zurüdziehen und darin konnte viel Verftand Liegen; und jegt wurde 
gefagt: „Zurück!“ und da ſchlug der Feine Trommelfchlägerr: „Mari! 
Borwärtsl” er hatte den Befehl fo verflanden; die Solbaten gehorchten 
dem Trommelfelle. Das war ein guter Trommelſchlag und gab ihnen, 
die ſchon im Weichen waren, den Siegesſchlag. 

Leiber und Glieder gingen in der Schlaht verloren. Granaten 
riffen das Fleiſch in blutigen Stüden herunter, Granaten zündeten die 
Strohhaufen zu hellen Flammen an, wohin die Verwundeten ſich ges 
ſchleppt, um dort viele Stunden verlaffen zu Tiegen, verlafien vielleicht fir 
das Leben. 

Es hilft Nichts, daran zu denken! und doch denkt man daran; felbft 
weit davon, in der frieblihen Stadt; aud der Trommelfchläger und feine 
Frau dachten daran; Peter war ja im Kriege. 

„Nun bin ich des Klagens überdräffigl” fagte die Brandtrommel. 

Wieder begann ein Tag der Schladt; die Sonne war nod nicht 
aufgegangen, aber e8 war Morgen. Der Trommeljhläger und feine Frau 
Ihliefen, fie hatten von dem Sohne geſprochen; das thaten fie faft jede 
Nacht; er war ja draußen — „in Gottes Hand“. Und der Bater träumte, 
daß der Krieg beendet, daß die Soldaten heimgekehrt, und Peter ein 
filbernes Kreuz auf der Bruſt trage; aber die Mutter träumte, daß fie 
in die Kirche getreten und die gemalten Wilder und geſchnitzten Engel mit 
dem vergolveten Haare gejehen; und ihr eigener, lieber Knabe, ihres Her= 
zens Goldſchatz, habe mitten unter den Engeln in weißen Kleidern ge 
fanden und fo herrlich gefungen, wie ſicher nur die Engel fingen können, 
und babe fich mit ihnen in den Somenſchein erhoben und feiner Mutter 
jo Tiebevoll zugenidt. 

„Mein Goldſchatz!“ rief fie und erwachte; „nun bat ihn unfer Herr⸗ 
gott zu fi genommen!” Sie faltete ihre Hände, legte ihren Kopf in ben 
Betworhang von Kattun und meinte. 

„Wo rubt er nun, unter den Vielen im großen Grabe, das fie für 
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bie Todten gegraben? Vielleicht auch im tiefen Moorwafler! Niemand 
kennt fein Grab! ES ift Fein Gotteswort darüber gelefen worden!“ 

Und das Vater unfer ging lautlos über ihre Lippen; fie beugte 
ihr Haupt, fie war fo müde, — fie fchlummerte ein. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in den Träumen! 

Es war Abend; über der Wahlflätte erhob fi) ein Regenbogen, ber 
den Wald und das tiefe Moor berührte. 

Es wird gefagt und iſt im Bollöglauben aufbewahrt: 

Wo der Regenbogen die Erbe berührt, da Liegt ein Schat begraben, 
ein Goldſchatz; und bier — Tag einer; Keiner, außer feiner Mutter dachte 
an den Heinen Trommelſchläger, und deshalb träumte fie von ihm. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in den Träumen! 

Nicht ein Haar auf feinem Haupte war ihm gekrümmt, nicht ein Goldhaar. 

„Zrommerom! trommerom, das ift er! das ift er!“ konnte die Troms 
mel gefagt und feine Mutter gefungen haben, hätte fie das gefehen ober 
geträumt. 

Mit Hurrah und Geſang, mit grünen Siegesfrängen geihmüdt, ging 
es heimwärts, da ber Krieg beendet und Frieden geichloffen war. Der 
Regimentshund fprang in großen Kreifen voran, um fi den Weg gleichſam 
dreimal fo lang zu machen, wie er war. 

Wochen vergingen und die Tage mit ihnen, und Peter trat in bie 
Stube feiner Eltern; er war fo braun wie ein Wilder, feine Augen ſahen 
Har umber, fein Geſicht ftrahlte wie Sonnenſchein. Und die Mutter hielt 
ihn in ihren Armen; fie fügte feinen Mund, feine Augen, fein rothes Haar. 
Sie Hatte ja ihren Knaben wieder; er batte Fein filberne® Kreuz auf ber 
Bruſt, wie der Bater geträumt, aber er hatte heile &liever, was bie Mutter 
nicht geträumt hatte. Und das war eine Freude; fie lachten und — 
weinten. Und Beter umarmte die alte Brandtrommel: 

„Da fteht noch das alte Gerippel” fagte er. 

Und der Vater fchlug einen Wirbel darauf. - 

„Es ift faft, als wäre bier eine große Feuersbrunft,” fagte die Brand» 


trommel. „Heller Tag, Feuer im Herzen, Goldſchatz! ſtrat, ffrat, flat!” 


Und nun? Ka, was nun? Frage nur den Stadtmuſikanten. 
„Peter wächſt ganz über die Trommel hinaus,” fagte er; „Peter wird 
größer als ih!” und er war doch der Sohn von einem königlichen Silber 
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wäſcher; aber Alles, was er in einer halben Lebenszeit gelernt, lernte 
Peter in einem halben Jahre. 

Es war etwas fo Yröhliches in ihm, fo innerlich Gutherziges. “Die 
Augen Teuchteten und das Haar leuqhtete, — das konnte man nicht in 
Abrede ftellen. 

„Er Toll fein Haar‘ färben laſen!“ fagte die Nachbarin. „Das 
glüdte der Polizeimeifters Tochter herrlih! und — fie verlobte ſich.“ 

„aber e8 wurde ja gleich nachher grün wie Entengrüge und muß 
immer aufgefärbt werben!” 

„Ste weiß fich zu helfen,” fagte die Nachbarin, „umd das kann Peter 
auch. Er kommt in die vornehmften Häufer, felbft zu Burgemeiſters, wo 
er dem Fräulein Lotte Klavierftunden gibt.” 

Spielen konnte er! ja, glei die herrlichſten Stüde aus dem Herzen 
fpielen, die noch auf keinem Notenblatte gefchrieben ftanden. Er fpielte in 
den bellen Nächten und auch in ben dunflen. Das war gar nicht zum 
Aushalten, fagte die Nachbarin und auch die Brandtrommel. 

Er fpielte, daß die Gedanken fich erhoben und große Bulunftspläne 
bervorfprubelten: 

„ Berühmtheit!” 

Und Bnrgemeifter8 Lotte ſaß am Klavier; ihre feinen Finger tanz 
ten über die Taſten Bin, daß es bis in Peter's Herz bineinflang; es 
war, ala würde ihm das allzuviel, und das geſchah nicht eim Mal, fondern 
viele Male, und da ergriff er eines Tages die feinen Yinger und bie 
ſchön geforntte Hand, und küßte fie und fahe ihr in die großen, braunen 
Augen; Gott weiß, was er fagte; wir Andern haben aber Erlaubniß, es 
zu rathen. Lotte wurde über Hals und Schultern roth und erwiderte 
fen einziges Wort; — da kamen Fremde in das Zimmer, ber Sohn 
des Staatsraths; der hatte eine hohe, weiße Stirn und trug fie hinten- 
über, faft bi in den Naden. Und Peter faß Lange bei ihr und fie fahe 
ihn mit fanften Blicken an. 

Daheim am Abende ſprach er von ber weiten Welt und von dem 
Goldſchatze, der für ihn in feiner Violine verborgen läge. 

Berühmtheit! 

„zummelum, tummelum, tummelum!“ fagte die Brandtrommel 
„Nun ift e8 mit Peter vein toll! Ic glaube, daß euer im Haufe ifl.“ 

Am nächften Tage ging die Mutter auf den Markt. 

„Weißt Du was Neues, Peter?” fagte fie, als fie zurückkam, „eine 
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die Tobten gegraben? Bielleiht au im tiefen Moorwaſſer! Niemand 
tennt fein Grab! Es ift fein Gotteswort Darüber gelefen worben!“ 

Und das Vater unfer ging lautlos über ihre Lippen; fie beugte 
ihr Haupt, fie war fo müde, — fie ſchlummerte ein. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in den Träumen! 

Es war Abend; über der Wahlftätte erhob fi ein Regenbogen, ber 
den Wald und das tiefe Moor berührte. 

Es wird gejagt und iſt im Bolksglauben aufbewahrt: 

Wo der Regenbogen die Erde berührt, da Liegt ein Schatz begraben, 
ein Goldſchatz; und bier — lag einer; Keiner, aufer feiner Mutter dachte 
an den kleinen Trommelſchläger, und deshalb träumte fie von ihm. 

Die Tage zogen vorüber, im Leben wie in ben Träumen! 

Nicht ein Haar auf feinem Haupte war ihm gekrümmt, nicht ein Goldhaar. 

„Trommerom! trommerom, das ift er! das ift eri“ konnte die Trom⸗ 
mel gefagt und feine Mutter gefungen haben, hätte fie das gejehen ober 
geträumt. 

Mit Hurrah und Gejang, mit grlnen Siegeöfrängen geichmüdt, ging 
e3 heimwärts, da ber Krieg beendet und Frieden gejchlofien war. Der 
Regimentshund fprang in großen Kreifen voran, um ſich den Weg gleihfam 
dreimal fo lang zu maden, wie er war. 

Wochen vergingen und die Tage mit ihnen, und Peter trat in bie 
Stube feiner Eltern; er war fo braun wie ein Wilder, feine Augen fahen 
ar umber, fein Geſicht ftrahlte wie Sonnenſchein. Und die Mutter hielt 
ihn in ihren Armen; fie küßte feinen Mund, feine Augen, fein rothes Haar. 
Sie hatte ja ihren Knaben wieder; er hatte kein filbernes Kreuz auf der 
Bruſt, wie der Vater geträumt, aber er hatte heile Glieder, was die Mutter 
mcht geträumt Hatte. Und das war eine Freude, fie Taten und? — 
weinten. Und Beter umarmte die alte Brandtrommel: 

„Da fteht noch das alte Gerippe!“ fagte er. 

Und der Bater flug einen Wirbel darauf. 

„Es ift faft, als wäre bier eine große Feuersbrunſt,“ ſegte die Brand⸗ 
trommel. „Heller Tag, Feuer im Herzen, Goldſchatz! ſtrat, fat, ſtrat!“ 


Und mın? Xa, was nun? Frage nur den Stadtmuſikanten. 
„Peter wächſt ganz über die Trommel hinaus,” fagte er; „Peter wird 
größer als ih!“ und er war doch der Sohn von einem Löniglichen Silber 
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wäſcher; aber Alles, was er in einer halben Lebenszeit gelernt, lernte 
Peter in einem balben Jahre. 

Es war etwas fo Fröhlices in ihm, fo innerlich Gutherziges. Die 
Augen leuchteten und das Haar Teuchtete, — das konnte man nicht im 
Abrede ftellen. 

„Er foll fein Haar färben laſſen!“ fagte die Nachbarin. „Das 
glüdte der Polizeimeifterd Tochter berrlih! und — fie verlobte fich.” 

„aber e8 wurde ja gleich nachher grän wie Entengrüge ımb muß 
immer aufgefärbt werden!” 

„Sie weiß ſich zu helfen,” fagte die Nachbarin, „und das kann Peter 
ah. Er kommt in die nornehmften Häufer, felbft zu Burgemeifters, wo 
er dem Fräulein Lotte Klavierſtunden gibt.“ 

Spielen konnte er! ja, gleich die herrlichſten Stüde aus dem Herzen 
fpielen, die noch auf einem Notenblatte gefchrieben ftanden. Er fpielte in 
ven hellen Nähten und aud in den bunflen. Das war gar nicht zum 
Aushalten, fagte die Nachbarin und auch, die Brandtrommel, 

Er fpielte, daß die Gedanken ſich erhoben und große Zukunftspläne 
hervorſprudelten: 

„Berühmtheit!“ 

Und Burgemeiſters Lotte ſaß am Klavier; ihre feinen Finger tan 
ten über die Taften bin, daß e8 bis in Beter’s Herz bineinflang; es 
war, als wärde ibm das allzuviel, und das geſchah nicht ein Mal, fondern 
viele Male, und da ergriff er eines Tages die feinen Finger und bie 
ſchön gefontte Hand, und küßte ſie und fahe ihr in die großen, braunen 
Augen; Gott weiß, was er fagte; wir Anbern haben aber Erlaubniß, es 
zu rathen. Lotte wurde über Hals und Schultern roth und erwiderte 
kein einziges Wort; — da kamen Fremde in das Bimmer, der Sohn 
des Staatsraths; der hatte eine hohe, weiße Stirn und trug fie hinten- 
über, faft bis in den Naden. Und Peter faß Lange bei ihr und fie fahe 
ihn mit fanften Biden an. 

Daheim am Abende fprad er von der weiten Welt und von dem 
Goldſchatze, ver für ihn in feiner Violine verborgen läge. 

Berühmtheit! 

„Tummelum, tummelum, tummelum!“ fagte die Brandtrommel. 
„Run ift es mit Peter vein toll! Ich glaube, daß Feuer im Haufe if.“ 

Am nächften Tage ging die Mutter auf den Marft. 

„Weißt Du was Neues, Peter?” fagte fie, als fie zurückkam, „eine 
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berrliche Neuigkeit! Burgemeiſters Lotte bat fih mit Staatsraths Sohne 
verlobt; und das geſchah geftern Abend.“ 

„Nein!“ fagte Peter und fprang vom Stuhle auf. ber feine 
Mutter fagte: „Ja!“ fie wußte e8 von der Barbierfrau, deren Mann es 
aus dem eigenen Munde des Burgemeifters gehört batte. 

Und Peter wurde bleih wie eine Leiche und fette fich nieder. 

„Here Gott, was haft Du?” fagte die Mutter. 

„Schon gut, gut! laß mi nur in Ruhe!“ fagte er und die Thränen 
Tiefen ihm über die Baden. 

„Mein füßes Kind, mein Goldſchatzl“ fagte die Mutter und meinte; 
aber die Brandtrommel fang, nicht auswendig, fondern inmwendig: 

„Lotte ift tobt! Lotte ift todt!““ „ja, nun ift das Lied aus!“ 


Das Lied war nicht aus; es hatte noch viele Verfe, lange Verſe, die 
allerfchönften, ven Goldſchatz eines Lebens. 

„Sie gebervet fih wie eine Närrin!” fagte die Nahbarin. „Die 
ganze Welt foll die Briefe, die fie von ihrem Goldſchatze bekommt, leſen 
und aud noch hören, was die Beitungen von ihm und feiner Bioline 
fogen. Ya, Selb fendet er ihr, das kann fie gebrauden, feitvem fie 
Witwe iſt.“ 

„Er fpielt vor Kaifern und Königen,” fagte der Stabtmufifant. „Mix 
ft das Loos nicht gefallen, aber ex ift mein Schüler und vergikt feinen 
alten Lehrer nicht.” 

„Sein Bater träumte, weiß Gott,” fagte die Mutter, „daß Peter 
mit dem filbernen Kreuze auf der Bruſt vom Kriege heimgelehrt; ex 
befam es im Kriege nicht, aber es ift noch fehwieriger, e8 fo zu befommen! 
Yet hat er das Ritterkreuz. Das müßte fein Vater erlebt haben!“ 

„Berühmt!“ fagte die Brandtrommel und die Vaterftadt fagte das 
auch: des Trommelfchlägers Sohn, Beter mit dem rothen Haare, Beter, 
ben fie als kleinen Knaben mit Holzſchuhen gefehen, als ZTrommelfchläger 
gefehen und der zum Tanze aufipielte — berühmt! — 

„Er fpielte bei ung, noch ehe er vor den Königen geſpielt!“ ſagte 
die Frau des Burgemeifterd. „Damals war er in Lotte ganz weg, 
ex ſah immer body Binauf! Damals war er najeweis und fabeltel Mein 
eigener Mann lachte, als er von der Narrheit börtel Sekt iſt Lotte 
Staatsräthin!” 
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Es mar ein Goldſchatz in das Herz und in die Seele des armen 
Kindes gelegt, der als Feiner Krommelfchläger: „Mari, vorwärts!" ſchlug; 
den Siegesihlag für die, welche im Begriff zu weichen waren. Es Yag. 
ein Goldſchatz in feiner Bruſt, — die Gewalt der Töne, es braufte von. 
der Violine, als ſei eine ganze Orgel darin, als tanzten alle Sommernachts⸗ 
Elfen auf ben Saiten dahin; man hörte den Schlag der Droſſel und die 
volle Aare Stimme des Menſchen; deshalb zog es mit Entzüden durch die 
Herzen und trug feinen Namen wieberhallend duch das Land. Das war 
ein großer Feuerbrand, — der Feuerbrand der Begeifterung. 

„Und dann fieht er auch fo prächtig aus!" fagten die jungen Damen 
und auch die alten; ja, die allerältefte fchaffte fich ein Album für berühmte 
Haarlocken an, nur allen, um fich eine Locke von dem reichen, herrlichen 
Haarwuchſe, diefem Schatze, diefem Goldſchatze, auszubitten. 

Der Sohn trat in die arme Stube des Trommelſchlägers, fein wie 
ein Prinz, glädlider ala ein König. Die Augen waren fo klar, das Ges 
fiht wie Sonnenſchein. Er hielt feine Mutter in den Armen; fie füßte 
jeinen warmen Mund und weinte fo glüdfelig, wie man nur vor Freude 
weinen kann; und er nidte jedem alten Meuble in der Stube zu, dem 
Schranke mit den Theetaflen und dem Blumenglaſe; er nidte der Schlaf: 
bank zu, worin er als Meiner Knabe gefchlafen; aber die alte Brand» 
trommel holte er hervor, zog fie mitten in die Stube und fagte zu ihr 
und feiner Mutter: 

„Mein Bater würde heute einen Wirbel gefchlagen haben. Das muß 
ih num thun!“ 

Und er ſchlug ein ganzes ‘Donnermetter auf der Trommel, und dieſe 
fühlte fich fo geehrt dadurch, daß fie ihr eigenes Trommelfell zerrif. 

„Se bat einen herrlichen Fauſtſchlag!“ fagte die Trommel. „Nun 
habe ich von ihm für immer eine Erinnerung!‘ Ich warte darauf, daß 
jeine Mutter auch vor Freuden über ihren Goldſchatz plagen ſoll.“ 


Das if die Geſchichte vom Goldſchatze. 


Underien, Märchen. 25 
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Die Windmühle. 


». fland eine Windmühle auf dem Hügel, ſtolz anzufehen, und ftolz 
fühlte fie ſich auch. 

„Ich bin ganz umd gar nicht ſtolz,“ fagte fie, „aber ich bin fehr aufs 
geklärt, von außen und von innen. Ich babe Sonne und Mond zum 
äußerlichen Gebrauche und auch mit zum, inwendigen, und dann babe ich 
ohnedies noch Stearinkerze, Thranlampe und Talglicht; ich darf fagen, daß 
ich helle bin, ich Bin ein denkendes Weien und fo mwohlgeichaffen, daß es 
ein Vergnügen ift. Ich Babe eine gute Gurgel in der Bruft, ich habe vier 
Finger, die figen mir oben am Kopfe, glei unter dem Hute; die Vögel 
haben nur zwei Flügel und möüffen fie auf dem Rücken tragen. Ich bin 
von Geburt ein Holländer, das kann man am meiner Geftalt ſehen; ein 
fliegender Holländer, die werden zu den Webernatürlichen gerechnet, das 
weiß ih, — und doch Bin ich fehr natürlich. Sch habe eine Gallerie um 
den Magen und Wohnungs=Gelegenheit im Untertheil; da wohnen meine 
Gedanken. Mein ftärkfter Gedanke, der da regiert und befiehlt, den nennen 
die andern Gedanken: Den Mann in der Mühle Er weiß, was er 
will, ex fteht Hoch über Mehl und Kleie, aber er hat doch feine Gefährtin, 
und diefe nennt fi) „Mutter“; fie ift die Herzlage; fie Läuft nicht ver 
kehrt und linkiſch umber, denn aud fie weiß, was fie will, fie weiß, was 
fie kann, ſie ift fanft wie ein Lüftchen, fie ift flart wie der Sturm; fie 
verfteht es, Etwas behutfam anzufaffen und ihren Willen zu behalten. Sie 
ift mein fanfter Sinn, der Vater ift mein harter; fie find Zwei und doch 
Eins, fie nennen aud einander „mein Halbpart”. Diefe Beiden haben 
kleine Buben: junge Gedanken, die wachſen können. Die Kleinen halten 
Alles in Ordnung Als ih Mirzlih in meinem Tiefſinne „den Bater“ 
und feine Burfchen die Gurgel und das Loc in meiner Bruft nachſehen 
Vieß, um zu erfahren, was da vorgegangen, — denn e8 mar etwas in 
mir nit in rechter Ordnung und man muß fich felbft unterſuchen, — ba 
machten die Kleinen einen fürchterlichen Lärm, der fi nicht gut ausnummt, 
wenn man, wie ih, hoch oben auf dem Hügel fteht; man muß daran 
denken, daß man in Beleuchtung fteht: die Meinung ift auch Beleuchtung. 
— Mer, was ic fagen wollte, — die Kleinen machten einen entfeglichen 
Lärm! Der Kleinfte fuhr mir hinauf in ben Hut und jubelte da fo herum, 
daß es mich Higelte. Die Kleinen Gedanken können wachen, das babe ich 
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vernommen, und draußen in der Welt. kommen auch Gedanken, und nıdt 
ganz allein von meinem Geſchlechte, denn ich fehe, fo. weit ich auch fehen 
mag, keinen von ihnen, Niemand außer „mich felbſt“; aber die flügellojen 
Häufer, wo man die Gurgel nicht hört, haben auch Gebanten; dieſe kommen 
zu meinen Gedanken ımb verloben fi mit ihnen, wie man das nennt. — 
Wunderbar gemig, ja, e3.giebt viel Wunderbares. Es ift über mich ges 
fommen, ober in mir; etwas hat ſich im Müblenwerke verändert; es ift, 
als ob der Vater, der Halbpart, fi verändert, — ja, einen fanfteren 
Sinn erhalten hätte, eine Tiebevollere Gefährtin, fo jung und fromm und 
doc diefelbe, aber fanfter und frommer durch die Bei. — Was bitter 
war, ift verbunftet; das Ganze ift viel vergnägter. 

Die Tage geben und die Zage kommen immer weiter zur Klarheit 
und Freude, und dann, ja, das ift gejagt und gefchrieben, banıı kommt 
en Tag, wo es mit mir vorbei, aber nicht ganz vorbei iſt! Ich muß 
niedergeriffen werben, um mich neu und beſſer zu erheben, ih muß auf: 
bören, aber doch fortleben! Ein ganz Anderer werden und doch berfelde 
bleiben! Das ift fir mich ſchwer zu begreifen, wie aufgeflärt ich aud fein 
mag bei. Sonne, Mond, Stein, Thran und Talg! — Mein altes 
Zimmer⸗ und Mauerwerl fol fid) aus dem Schutte erheben. 

Ich will hoffen, daß ih die alten Gedanken behalte: ven Vater in 
der Mühle, die Mutter, Große und Kleine, die Familie; denn ich nenne 
da8 Ganze, Eins und doch fo Viele, die ganze Gedanken⸗Geſellſchaft, 
— weil ih muß und e3 nit Tafien Tann! | 

Und ih muß aud „Ich felber” bleiben, mit der Gurgel in ber Bruſt, 
den Flügeln auf dem Kopfe, der Gallerie um ben Leib, fonft Könnte ich 
mich ſelbſt nicht kennen, und die Andern könnten mid aud nicht kennen 
und nicht fagen: „Da haben wir ja bie Mühle auf dem dagel, ſtolz an⸗ 
zuſehen, und doch gar nicht ſtolz!“ 

Das fagte die Mühle, ja fie fagte noch viel mehr, aber dies ivar das 
Wichtigſte. 

Die Tage kamen, gingen und der jüngſte Tag war der letzte. 

Da ging die Mühle in Feuer auf; und die Flammen boben ſich hoch, 
ſchlugen heraus und hinein, nafchten Balfen und Bretter ımb fraßen fie 
auf. Die Mühle fiel, und es blieb nur noch em Aſchenhaufen zurück. 
Der Hauch fuhr über die Brandftätte Hin, der Wind trug ihn fort. 

Das, was lebendig in der Mühle geweſen, blieb, und bag, was dabei 
gewonnen, gekört nicht hierher zu dieſer Begebenbeit. | .s 
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Die Müllerfamilie, eine Seele, viele Gedanken und doch nur einer, 
baute ſich eine neue, eine prächtige Mühle, womit ihr gedient fein Tonnte, 
fo ganz glich fie der alten, und man fagte: Da fteht ja die Mühle auf 
dem Hugel, ſtolz anzuſehen! Uber dieſe war befler eingerichtet, mehr zeit» 
gemäß, damit e8 vorwärts gehe. Die alten Hölzer waren wurmſtichig 
und ſchwammig, Tagen in Staub und Aſche; der Mühlenkoörper erhob fid) 
nicht, wie fie geglaubt hatten; fie nahmen es nur mwörtlih, und man ſoll 
nicht alle Dinge wörtlich nehmen. 


Bas Geldf: Amin. 


4; n ber Kinderſtube Ing eine Menge Spielzeug umber; auf dem Aleider⸗ 
ſchranke ſtand die Sparbüchſe, welche von Thon und beim Töpfer ge= 
tauft war, und zwar in ber Geftalt eines Fleinen Schweines; fie hatte. 
naturlicherweiſe eine Spalte im Rücken und mit einem Meſſer war dieſe 
Spalte ſo erweitert, daß auch harte Thalerſtücke durchſchlüpfen konnten, 
und es waren ſchon außer vielen Groſchen zwei folder. durchgeſchlüpft. 
Das Geldſchwein. war dermaßen vollgeſtopft, daß es nicht mehr klappern 
konnte, und das iſt das Höcfte, wozu ein Geldſchwein es zu bringen 
vermag. Da fand e8 num oben auf dem Echranfe, hoch und erhaben, und 
blickte herab auf Alles, was fi ſonſt in der Stube befand; es wußte gar 
wohl, daß es mit dem, was es im Magen hatte, den ganzen Kram hätte 
kaufen können, und das nennt man ein gutes Bewußtſein haben. 
Daran dachten gleichfalls die Andern, wenn ſie es auch nicht aus⸗ 
ſprachen; es gab ja manches Andere zu beſprechen. Der Commodekaſten 
war halb ausgezogen und dort zeigte ſich eine große hübſche Puppe, werm 
fie auch etwas alt und im Halſe genietet war; fie fchaute Hinaus und 


ſagte: „Jetzt wollen wir Menſchen fpielen, das ift doch immer Etwas!“ 


und nun geriethb Alles in Aufruhr, felbft die eingerahmten Schildereien ar 
der Wand kehrten fi um und zeigten, daß fie auch eine Kehrſeite hatten, aber 
fie thaten e8 keineswegs um zu proteftiren. 

Es war tief in der Nat, ber Mond ſchien durch bie Fenftericheiben 


und verlieh die Biigfte Beleuchtung. Das Spiel follte man beginnen, 
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and Alle, felbft der Kinderwagen, der doch jebenfalls zu bem gröberen 
Spielzeuge zählte, wurde zur Vetheiligung aufgeforbert. 

Jeder Hat feinen Befonderen Werth!” fagte der Wagen, „wir Können 
nicht alle von Abel fein! Es müſſen welche da fein, die was ſchaffen, wie 
man fagt.” 

Das Geldſchwein war der Einzige, an den eine ſchriftliche Einladung 
erging, es ſtand zu hoch und man war der Anficht, es wide bie münbs 
lche Aufforderung nicht annehmen; es antwortete auch nicht und fagte nicht, 
ob es ſich einftellen würbe, und es flellte fich nicht ein; wenn es mit babei 


fein folle, muſſe e8 das Spiel vom Haufe ans genießen, darnach tynnten 
ſie fi richten, und das thaten fie auch. 

Das kleine Puppentheater wurde nun ſo aufgeſtellt, daß das —* 
fümwein gerade hineinſchauen konnte; fie wollten mit Romöbie anfangen, 
und fpäter ſollte Theegeſellſchaft und Werftandesäbung fein, doch begannen 
fie mit diefer letzteren fofort; das Schaufelpferd fpra vom Training und 
Vollblut, der Kinderwagen von Eifenbahnen und Dampfkraft — ſchlug 
das doch Alles in ihr dach und es gehörte alfo dazu, daß fie davon 
Mraden. Die Stuhuhr ſprach von Politik — tif — tif! fie mußte was 


3% 


die ln geflogen, wenn man fi) aud)-zuffterte, fie ginge nicht richtig; 
der Rohrſtock ftand fteif und flolz da, fi auf feine meifingene Zwinge 
und feinen ſilbernen Knopf etwas einbilbend, war er doch beſchlagen oben 
and unten; auf dem Sopha Tagen zwei geſtickte Kiffen, hübi und dumm 
— unb nun ging die Komödie an. 

Ale faßen und fhauten dem Spiele zu, und e8 murbe gebeten, man 
möge knallen, klatſchen und Lärmen, je nachdem man Vergnügen habe. Aber 
die Reitgerte fagte, fie knalle nie für die Alten, immer nur für die Jungen, 


die nod) feinen Bräutigam hätten. „Ich knalle für Alles,” fagte bie Knall⸗- 
erbſe. „Irgendwo muß man doch fein!“ meinte der Spudnapf; das waren 
nun fo die Gedanken, bie Jeder hegte, während er der Komödie zufchaute. 
Das Stäc taugte nichts, aber es wurde gut gefpielt; fämmtlidhe Spielende 
lehrten bie bemalte Seite dem Publikum zu, fie waren fo gemacht, daß 
man fie nur von diefer Seite und nicht von der Kehrſeite fehen durfte; 
und Allg fpielten ‚ausgezeichnet, über die Sampen hinaus, ber Draht war 
&in wenig zu lang, .aber dann thaten fie ſich auch um fo mehr hervor. 
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Die genietete Buppe „war ganz bin“ fo fehr „Hin“, daß fie an der ges 
nieteten Stelle am Halje wieder aus einander ging, und das Geldſchwein 
war in feiner Weife dermaßen entzüdt, daß es den Entſchluß faßte, Etwas 
für einen der Künftler zu thun, ibn in feinem Teftamente zu bedenken als 
Denjenigen, welcher mit ihm zufammen in der Yamiliengruft beigejegt 
werben folle, das heißt wenn es erſt ſo weit wäre. 

Es war ein wahrer Genuß, ein ſo wahrer, daß man auf den Thee 
verzichtete und es bei der Verſtandesübung bewenden ließ, das nannte man 
Menſchen ſpielen und darin war durchaus keine Bosheit, denn fie ſpielten 
eben nur — und Jeder dachte blos an ſich und daran, was wohl das 
Geldſchwein denken möchte. Das Geldſchwein dachte am längſten, es dachte 
ja an Teſtament und Begräbniß — und wann käme dieſes wohl zu Stande 
— immerhin viel eher als man es erwartet hätte. — Knack! fiel es vom 
Schranke herunter, fiel auf den Fußboden und zerſprang in Scherben, und 
die Groſchen tanzten und hüpften, daß es eine Luſt war, die kleinſten 
drehten ſich wie ein Kreiſel, die großen rollten davon, namentlich der eine 
harte Silberthaler wollte in die Welt hinaus. Und er kam auch in die 
Welt hinaus, und das gelang ihnen Allen insgeſammt; die Scherben vom 
Geldſchweine wurden in das Kehrichtfaß gethan, aber auf dem Schranke 
ſtand wieder Tags darauf ein neues irdenes Geldſchwein; es hatte noch 
feinen Heller im Magen, weshalb es denn auch nicht Elappern konnte, und 
hierin äbnelte e8 dem andern, das war immerhin ein Anfang — und 
mit dem wollen wir ein Ende machen. 


Die Kröte. 


Der Brunnen war tief, deshalb war das Seil lang; bie Winde drehte 
fi) Schwer, wenn man den Eimer mit Wafler gefüllt über die Brumnen- 
kante hinauf heben mußte So klar das Waſſer auch war, fo reichte bie 
Sonne doch niemals fo weit in den Brunnen hinab, daß fie fih im Waffer 
ſpiegeln konnte, aber fo weit fie zu feinen reichte, wuchs Grünes zwifchen 
den Steinen der Brunnenwände hervor. 
Es wohnte dort unten eine Familie vom Krötengeichlehte; fie war 
Eigentlich kopflings hinunter gerathen durch die alte Krötenmutter, bie 
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noch Tebte. Die grünen Irbſche, die weit früher bier zu Haufe waren 
und im Waffer umherſchwammen, ertannten die Vetterfchaft an und nannten 
fie die „Brunnengäfte”. Dieſe mochten aber im Sinne haben dort zu 
bleiben; fie lebten bier fehr angenehm auf dem Trodenen, wie fie die naffen 
Steine nannten. 

Die Froſchmutter war einmal gereift, war im Waffereimer gewefen, 
als diefer aufwärts ging, aber es wurde ihr zu Licht, fie bekam Augen⸗ 
ſchmerzen, glüdliher Weife gelangte fie aus dem Eimer heraus; fie fiel 
mit einem entfeglihen Plump in’ Wafler und lag brei Tage darauf 
krank an Nüdenfhmerzen. Von der Welt oberhalb follte fie freilich nicht 
viel erzählen können, aber das wußte fie, und das mußten fie alle, daß 
ber Brunnen nicht die ganze Welt fe. Die Krötenmutter hätte zwar 
Diefes und Jenes erzählen können, aber fie antwortete niemals, wenn man 
fie fragte, und fo fragte man nid. 

„Die, fett und häßlich iſt fie,” fagten die jungen grünen Fröſche. 
„Ihre ungen werden ebenfo häßlich fein!“ 

„Das mag fein!” fagte die Krötenmutter, „aber eins von ihnen hat 
einen Edelftein im Kopfe oder ich habe ihn!“ | 

Die grünen Fröſche horchten und glogten, und weil ihnen das nicht 
gefiel, fo machten fie Grimafjen und gingen in die Tiefe. Aber die Kröten- 
jungen ftredten die Hinterbeine aus vor lauter Stolz, jedes von ihnen 
glaubte, den Edelftein zu haben; und darauf faßen fie ganz ftill mit dem 
Kopfe, aber endlich fragten fie, was es wäre, worauf fie fol; wären und 
was fo ein Edelftein eigentlih für ein Ding fei. 

„Das ift etwas fo Herrlihes und Köftliches, daß ih es gar nicht 
beichreiben Tann!” fagte die Krötenmutterr. „Es ift Etwas, womit man 
zu feinem eigenen Vergnügen umbergeht und über welches die Andern fich 
ärgern. ber fragt nit, id antworte nicht!” 

„Ja, ich habe den Edelftein nicht!” fagte die Heinfte Kröte; fie war 
fo häßlich wie nur eine fein kann. „Weshalb follte auch ich eine ſolche 
Herrlichkeit haben? Und werm fie Andere ärgert, kann fie mich ja nicht 
erfreuen! Nein, ich wünjche nur, daß ich einmal bis an den Brunnenrand 
binauflommen und binausfchauen könnte, dort muß es reizend fein!“ 

„Bleibe Du am Tiebften, wo Du bift!” fagte die Alte, „bier kennſt 
Du Alles und weißt was Du haſt! Nunm Di in Acht vor dem Eimer, 
der zerbrüdt Di; und kommſt Du aud wohlbehalten binein, fo könnteſt 
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Du berausfallen, nicht Alle fallen fo glüdlih wie ih und kommen mit‘ 
ganzen Gliedmaßen und ganzen Eiern davon!” 

„Quak!“ fagte die Kleine, und e8 war grade Als wenn wir Menfchen 
„Ach!“ fügen. 

Sie hatte ein zu großes Verlangen bis zur Brumnenlante hinauf zu 
gelangen und dort auszufchauen; fie fühlte eine zu große Sehnſucht nad 
dem Grünen dort oben; und al3 am nädften Morgen zufällig ber mit 
Waſſer gefüllte Eimer aufgewunden wurde und einen Augenblid unterwegs 
grade vor dem Steine anhielt, auf welhem bie Kröte ſaß, bebte es im 
Innern bes Fleinen Thieres, e3 fprang in ben gefüllten Eimer, der nun 
vollends hinaufgewunden und ausgegoffen wurbe. 

„Pfui Teufel!” fagte der Knecht, der den Eimer ausgoß und bie 
Kröte erblidte. „So was Häflihes habe ich lange nicht gefehen!” Und 
mit feinem holzbeſchuhten Fuße ftieß er nach der Kröte, die beinahe ver 
ftümmelt worden wäre, ſich aber doch in die hoben Nefieln hinein rettete, 
die am Brumnen ftanden. Hier fah fie Stiel an Stiel ftehen, fie ſchaute 
aber aud aufwärts! Die Sonne fohien auf die Blätter, die gang trans- 
parent waren; ihr war zu Muthe wie uns Menfhen, wenn wir plögli 
in einen großen Wald treten, wo bie Sonne zwiſchen Zweige und Blätter 
hinein fcheint. 

„Hier it es viel fchöner wie unten im Brunnen! Hier möchte 
man fein Leben Lang bleiben!“ fagte die Fleine Kröte. Sie blieb deshalb 
eine Stunde, ja zwei Stunden liegen. „Was wohl draußen fein mag? 
Bin ih fo weit gefommen, muß ich auch verfuchen weiter zu kommen!“ 
Sie kroch To ſchnell als fie riechen konnte, und gelangte auf die Landſtraße 
Binaus, wo die Sonne fie beſchien und wo ber Staub fie pubderte, als fie 
quer über die Straße marjdirte. 

„Hier iſt man richtig auf's Trodene gelangt!" fagte bie Kröte, „es 
ift beinahe zu viel des Guten, es kribbelt in mir!“ 

Sie erreichte den Graben; hier wuchfen Vergißmeinnicht und Spiräen, 
ganz in der Nähe war eine Hede von Weißdorn und auch Hollunder 
wuchs da und Schlingpflanzen mit weißen Blütben; bier waren Couleurs 
zu ſehen; aud ein Schmetterling flog da umher; die Kröte meinte, es fei 
eine Blume, bie fi Iosgerifien babe, damit fie fich beffer in der Welt 
umſchauen könne, das wäre ja ganz natürlich. 

„Wenn man folde Fahrt machen könnte wie bie,“ fagte die Kröte. 
„Quak! Ach! weiche Herrlichkeit!“ | 
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Sie blieb acht Nächte und Tage am Graben und hatte keinen Mangel 
an Eßwaaren. Am neunten Tage dachte fie: „vorwärts, weiter!" — 
Aber was könnte fie -Herrlichered und Schöneres finden? Bielleicht eine 
Heine Kröte oder einige grüne Fröſche. Es hatte die letzte Nacht grade 
fo un Winde gelautet, als feien „Vettern“ in der Nähe. 

„Es iſt herrlich zu Leben! SHerrlih aus dem Brunnen beraus zu 
kommen, in Brennnefleln zu liegen, auf dem ftaubigen Wege zu Friechen! 
Aber weiter, vorwärts! um Fröſche oder eine Feine Kröte zu finden, das 
ift nicht gut zu entbehren, die Natur ift Einem nicht genug!” Damit ging 
fie wieder auf die Wanderung. 

Sie gelangte auf’3 Feld an einen großen Teich, der mit Schilf mr 
wachſen war; fie fpazierte hinein. 

„Hier wird's Ihnen wohl zu naß fein!” fagten bie Fröſche; „aber 
Sie find fehr willlommen! Sind Sie ein Er oder eine Sie? Es tut 
nichts zur Sache, Sie find glei willlommen!” 

Und nun wurde fie Abends zum Concert, zum Familienconcert ein 
geladen: große Vegeifterung und dünne Stimmen; daß Tennen wir. Be 
wirtbung fand nicht ftatt, nur freies Getränk gab e8, den ganzen Teich. 

„Jetzt reife ich weiter!” fagte die kleine Krbte; fie fühlte immer einen 
Drang zu etwas Beſſerem. | 

Sie ſah die Sterne bligen, fo groß, fo hell, fah den Neumond Leuchten, 
fah die Sonne aufgehen, immer höher und höher fteigen. 

„Ih bin am Ende noch im Brunnen, in einem größeren Brummen, 
ih muß höher Hinaufl Ich Habe eine große Unruhe und Sehnſucht!“ 
Und als der Mond voll und rund wurde, dachte das arme Thier: „Ob 
das wohl der Eimer ift, der berabgelaffen wird, und in den ich hinein 
fpringen muß, um höher binauf zu gelangen? Oder ift die Summe ber 
große Eimer? Wie der groß ift, wie ber ſtrahlend ift, der kann und 
Alle aufnehmen! Ich muß aufpaffen, daß ich die Gelegenheit nicht ver- 
ſäume! O, wie es in meinem Kopfe leuchtet! Ich glaube, der Edelſtein 
kann nicht beffer leuchten! Aber den, habe ich nit, und darum weine ich 
auch nicht, nein, höher hinauf in Glanz und Freude! Ich habe eine 
Zuverſicht, und doch eime Angft, — es ift ein ſchwerer Schritt zu thun, 
aber man muß ihn thun! Vorwärts! Immer gerade aus!“ 

. Sie that einige Schritte, wie fie ein Kriechthier eben fchreiten Kamm, 
und befand fi bald auf einem Wege, an welchem Menſchen wohnten; 
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bier waren jowohl Blumengärten ala Kohlgärten. Sie rubte aus an 
einem Kohlgarten. 

„Wie gibt es doch fo viele verſchiedene Geſchöpfe, die ich nie gekannt 
babe! Und wie ift die Welt fo groß und ſchön! Aber man muß, fü 
auch umſehen in ihr und nicht an einem Orte fiten bleiben.” Und 
fie hüpfte in den Kohlgarten hinein. „Wie ift es hier grün, wie ift es 
bier ſchön!“ 

„Das weiß ih ſchon!“ fagte die Kohlraupe auf dem Blatte „ „Mein 
Blatt ift das größte hier! Es verbedt die halbe Welt, aber ich kann 
fie entbehren!” 

„Gluck! Stud!“ fagte es, es kamen Hühner heran; fie trippelten 
im Kohlgarten umher. Das Huhn, meldes an ber Spike ging, war 
fernfihtig, es erblidte die Raupe auf dem krauſen Blatte und fehnappte 
nah ihr, daß fie auf die Erde fiel, wo fie fih krümmte und wand. 
Das Huhn betragitete fie erſt mit dem einen Auge, dann mit dem andern, 
denn es wußte nit, was aus dem Krümmen herauskommen Tönnte. 

„Ste thut e8 nit gutwillig!” dachte das Huhn und bob den Kopf, 
um nad) ihr zu ſchnappen. Die Kröte entjette fich fo fehr dabei, daß fie 
gerade auf das Huhn zukroch. 

„Aljo, die hat Hilfstruppen!” fagte das Huhn. „Sieh mal das 
Gekrieche an!” Und fo kehrte das Huhn mm. „Ich mahe mir nichts 
aus dem Fleinen grünen Biſſen, er könnte höchſtens den Hals kitzeln!“ 
Die anderen Hühner waren derfelben Anfiht und fie kehrten nun Alle um. 

„SH wand mid von ihm los!” fagte die Raupe; „es ift gut, wenn 
man Geiftesgegenwart befitt; aber das Schwerte bleibt noch übrig: auf 
mein Kohlblatt wieder zu kommen. Wo ift da3?“ 

Und die Heine Kröte kam heran und äußerte ihre Theilnahme. Sie 
freute ſich, daß ſie in ihrer Häßlichkeit den Hühnern einen Schreck ein⸗ 
gejagt hatte. 

„Was meinen Sie damit?” fragte die Raupe. „IH wand mich ja 
felbft von dem Huhne los. Sie find fehr unangenehm anzufehen! Darf 
ih wohl auf meinem Eigenthume in Ruhe fein? Jetzt riehe ih Kohlt 
Jetzt bin ich bei meinem Blatte! Nichts ift fo ſchön als Eigenthum. 
Aber ih muß höher hinauf!“ 

„Ja, höher hinauf!“ fagte die Meine Kröte, „höher hinauf! Gie 
fühlt grade wie ih! Aber fie ift heute nicht guter Yaune, das kommt 
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von dem Schreden. Alle wollen wir höher Hinaufl“ Und fie fah fo 
Boch binauf als fie konnte. 

Ä Der Storch ſaß in feinem Nefte auf dem Dache des Bauernhaufes; 
er Plapperte und bie Storchmutter klapperte. 

„Wie die hoch wohnen!” dachte die Kröte „Wer dort hinauf 
tönnte!” 

In dem Bauernhauſe wohnten zwei junge Studenten; der Eine war 
Poet, der Andere Naturforfher; der Eine fang und fhrieb in Freude von 
Allem, was Gott geichaffen hatte und wie es ſich in feinem Herzen fpiegelte; 
er fang es aus, kurz, Mar und reich in klangvollen Berfen, der Andere 
griff das Ding felöft an, ja fchnitt e8 auf, wenn e8 fein mußte. Er be- 
trachtete die Schöpfung Gottes als ein großes Rechen⸗Exempel, fubtrabirte, 
anultiplicirte, wollte es in⸗ und auswendig kennen, mit Verſtand darüber 
ſprechen, und das war ganzer Verftand, und er ſprach in Freude und mit 
Klugheit davon. Es waren gute, fröhliche Menſchen, die Beiden. 

„Da ſitzt ja ein gutes Exemplar von einer Kröte!“ ſagte der Natur⸗ 
forſcher; „das muß id in Spiritus haben!“ 

„Du baft ja ſchon zwei Andere!“ fagte der Poet; „laß die in Ruhe 
fiten und ſich des Lebens freuen!“ 

„Aber fie ift fo wunderbar häßlich! 1“ fagte ber Andere. 

„Io, wenn wir den Edelftein in ihrem Kopfe finden könnten,“ fagte 
der Poet, „dann würde ich felbft mit dabei fein fie aufzufchmeiden.‘ 

„Edelſtein!“ fagte der Andere, „Du ſcheinſt viel von der Natur⸗ 
geſchichte zu wiſſen!“ 

„Aber iſt nicht grade etwas Schönes an dem Vollsglauben, daß bie 
Krdte, das häßlichſte Thier, oft den Föftlichften Ebdelftein in ihrem Kopfe 
trägt?! Geht es nit grade fo mit dem Menſchen? Welchen Edelſtein 
hatte nicht Aeſop, und vollends Sokrates? —" . 

Mehr hörte die Kröte nicht, und fie begriff nicht die Hälfte davon. 
Die beiden Freunde fehritten weiter und fie entging dem Scidjale, in 
Spiritus zu kommen. 

„Die Beiden ſprachen aud von dem Edelſteine!“ ". fagte die Krbte. 
Wie gut, daß ich ihn nicht habel Ich Hätte ſonſt Unannehmlichkeiten 
Haben Können.” 

Nun klapperte es auf dem Dache des Banernhaufes; Storchvater 
hielt Bortrag für die Familie, und dieſe ſchielte auf die zwei jungen 
Menſchen im Koblgarten hinab. 
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„Der Dienfch ift die eingebilbetfte Kteatur!“ fagte der Storch. „Hörk,, 
wie das Maulwerk ihnen gebt, und dabei können fie doch nicht ordentlich 
klappern. Sie brüften fi mit ihren Rednergaben, mit ihrer Sprache! 
Das iſt mir eine fchöne Sprache: fie gebt in's Unverftändliche über bei: 
jeder Tagereiſe, die wir‘ machen; der Eine verftebt den Andern nicht. 
Unfere Sprade können wir überall auf der ganzen Erde fprechen, im hohen 
Norden und. in Egypten. Fliegen können die Menſchen auch nicht! Sie 
ſchießen dahin durch eine Erfindung, die fie „ Eiſenbahn “nennen, aber fie. 
brechen auch oft den Hals dabei. Es Läuft mir kalt über den Schnabel, 
wenn ich daran benfel . Die Welt kann ohne Menſchen beſtehen. Wir künnen 
fie. entbehren! Wenn wir nur Fröſche und Regenwürmer behalten!” 

„Das war denn eine gewaltige Rebel” dachte die kleine Kröte. „Lim: 
wie großer "Mann it der, und wie fit er hoch, fo Hoch wie. ich "no 
Niemand ſitzen ſahl Und wie kam er ſchwimmen!“ rief ſie, als der Storch 
mit ausgebreiteten Flügeln durch die Luft dahinfuhr. 

Und Storchmutter ſprach im Nefte, erzählte von Egypten, von den 
Gewäſſern des Nils und von den” Schlamme fonder Gleichen, der im 
fremden Lande war; e8 Hang der Heinen Kröte ganz neu und veizend. 

„Ich muß, vach Egypten!“ fagte fe „Wenn nur der Storch ober 
eins feiner Jungen mid) "mitnehmen wollte. hr würde ihm wieder gefällig 
fan. Ja, ˖ich werde nach Egypten kommen, denn ih bin fo ‚glüdlich!; 
Ar die Schujuät, und al’ die Luft, die ich Babe, ift freilich beſſer als 
einen Edelſtein im. Kopfe zu haben!“ 

Und dabei hatte fie grade den Gbelftein: die ewige Sehnſucht und. 
Luft nach aufwärts, immer aufwärtsi 3 Ieuchtete drinnen im SKopfe, 
leuchtete in. Freude, flrahlte in Luſt. 

Da kam plötzlich der Storch heran, der hatte die Kröte im Grafe 
geiehen, fuhr nieder und faßte das Fleine Thier eben nicht fanft an. Der 
Schnabel Hemmte, der Wind faufte, es war nicht angenehm, aber aufmärts 
ging es, aufwärts nad Egypten ‚ das mußte fie; und deshalb bligten bie 
Augen, e8 war als flöge ein Funken aus ihnen heraus. 

„Dual: Ad!” 

Der Körper war tobt, die Kröte getöbtet. Aber der Funken aus ihren. 
Ungen, too blieb der? 

Der Sonnenftrahl nahm ihn, der Sonnenftrahl trug den Edelſtein 
vom Kopfe der Kröte Wohin? 
Frage nicht den Naturforſcher, frage lieber den Poeten; er erzählt 
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es Dir wie ein Märchen; und die Kohlraupe und die Storchfamilie if 
mit in dem Märchen. Denke! die Kohlraupe wird verwandelt ımb ans 
ihr wird ein ſchöner Schmetterling! Die Storchfamtlie fliegt Aber Berge 
und Meere nad dem fernen Afrika, und findet bod den kürzeften Weg 
zurüd nad; Haufe, nach demfelben Lande, demfelben Dadel Ya, das ift 
freilich faft gar zu abentenerlih, und doch iſt es wahr, Du kannſt fogar 
den Naturforfher fragen, er muß es zugeftehen; und Dir felbft weißt & 
au, denn Du haft e8 gejehen. 

— Aber der Edelſtein im Kopfe der Kröte? 

Sude ihn in der Sonne! Sieh’ ihn, wenn Du Tannft! 

Der Glanz dort ft zu ftarl. Wir haben noch die Augen mt, um 
in die Herrlichkeit Hineinfehen zu köͤnnen, die Gott geſchaffen hat, aber wir 
werden fie fchon befommen, und das wich das ſchönſte Märchen fein, dem 
wir find ſelbſt mit in dem Märden. 


Aufgeſchoben it nicht aufgehoben. 


in alter Herrenhof lag da, umgeben von ſeinem ſchlammigen Wallgraben 

mit der Zugbrücke, die nur ſelten niedergelaſſen wurde: nicht alle Gäſte 
find gute Leute. Unter dem Traufendache waren Scharten angebracht, um 
durch dieſelben zu ſchießen, Tochendes Waffer, ja geſchmolzenes Blei auf 
den Feind herabzugießen, wenn er ſich zu fehr nähern ſollte. Drinnen im 
Haufe war es body bis zur Balkendecke, was fehr zu Statten kam bei dem 
vielen Rauche, der vom Kaminfener emporwirbelte, wo die großen, naſſen 
Holzknorren ſchwehlten. An der Wand Hingen Bilder von geharniſchten 
Männern und flolgen Frauen in ſchweren Kleidern; die ſtattlichſte von 
Allen fchritt hier lebendig einher, fie wurde ‘Meta Mogens genannt; ſie war 
die Frau vom Hauſe, ihr gehörte der Herrenhof. 

Gegen Abend kamen Räuber an; ſie erſchlugen drei ihrer Leute, auch 
den Kettenhund erſchlugen fie, und dann legten fie Frau Meta an bie 
Hundekette am Hunbehaufe, während fie ſich felber in dem Saale breit 
machten, den Wein und das gute Bier aus ihrem Keller tranfen. 

Frau Meta war an die Hundekette gelegt; fie konnte nicht einmal 
bellen. 
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Aber fiehel Da fchlih fi der Burſche eines der Räuber beran, 
ganz Leife, er durfte nicht bemerkt werden, fonft hätten fie ihn tobtgefchlagen. 

„grau Meta Mogens!“ fagte der Burſche; „weißt Du noch wie mein 
Bater zu Lebzeiten Deines Herm auf dem hölzernen Pferde reiten mußte? 
— Du bateft für ihn, aber e8 half zu Nichts, er follte fo Lange reiten 
bi8 ihm die Slieder verftümmelt fein würden; aber Du ſchlichſt Dich zu 
ihm hinab, wie ich mich jetzt zu Dir fchleihe, Du felbft Ichobft einen fleinen 
Stein unter jeden feiner Füße, damit er ſich ſtützen Könnte Niemand fah 
es, oder fie tbaten, als fähen fie es nicht, Du warft ja die junge, gnädige 
Frau. Das hat mir mein Bater erzählt, und das habe ich mir gemerft 
und nicht vergefien! Jetzt Löfe ih Dich ab, Frau Meta Mogens!" 

Darauf zogen fie Pferde aus dem Stalle heraus und ritten bei Regen 
md Wind und erhielten Freundeshilfe. 

„Das war die Feine That an dem Alten reichlich vergolten!“ fagte 
Meta Mogens. 

„Aufgeichoben ift nicht aufgehoben!” fagte ber Burſche. 

Die Räuber wurden gehenlt. 


Ein alter Herrenhof lag da, er liegt noch da; es iſt nicht der der 
Frau Meta Mogens; er gehört einem andern hochadeligen Geſchlechte. 

Wir befinden uns in der Gegenwart. Die Sonne beicheint bie ver- 
goldete Thurmfpige, kleine Waldinſelchen Tiegen gleich Bouquets auf dem 
Waſſer, und die wilden Schwäne umkreifen fie ſchwimmend. Im Garten 
wachſen Rofen; vie Frau vom Haufe ift ſelbſt das feinfte Roſenblatt, es 
ſtrahlt in Freude, in der Freude guter Thaten, nicht aber in die weite 
Welt hinaus, fondern drinnen in den Herzen, und was dort verwahrt ift, 
das iſt nicht vergeffen, — aufgefchoben ift nicht aufgehoben! 

Jet begiebt fie fi vom Herrenhaufe aus nad dem Fleinen Bauern⸗ 
hänschen auf dem Felde. Darin wohnt ein armes, gelähmtes Mädchen; 
das Fenfler in dem Stübchen fieht nah Norden, bie Sonne kommt hier 
nicht herein; das Mädchen kann nur über ein Meines Stüdchen Feld hinaus⸗ 
hauen, welches von einem hoben Baume eingefchlofien if. Aber heute ift 
Somenſchein, die warme, herrlichſchöne Sonne unſeres lieben Herrgottes 
iſt drimen im Stübchen; fie kommt aus dem Süden durch das nene 
denſter, dort wo früher nur Mauer war. 

Die Gelähmmte ſitzt in dem warmen Somenſcheine, fieht Wald und 
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See, die Welt ift fo groß, fo wunderſchön geworden und zwar durch ein 
einziges Wort von der freundlichen Frau auf dem Herrenhofe. 

„das Wort war fo leicht, die That fo winzig!” fagte fie, „die Freude, 
die fie mir gewährten, war unendlich groß und fegensreich!” 

Und deshalb übt fie fo mande gute That, denkt an Alle in den ar: 
men Häufern und in den reichen Häufern, wo e8 auch Betrübte giebt. Es 
{ft verborgen und verwahrt, aber ber liebe Gott vergißt es nicht; aufge 
ſchoben tft nicht aufgehoben! 


Ein altes daus ſtand da; es war in der großen Stadt mit ihrem 
vegen Verkehr. Zimmer und Säle hat e8; aber bie betreten wir nicht ; 
wir bleiben in der Küche, und dort ift e8 warm und hell, rein und nied⸗ 
ih; das Kupferzeug blitt, der Tiſch iſt wie gebohnt, der Ausgußftein ift 
wie ein friich gefcheuertes Spidbret; das Alles hat das eine Dienftmädchen 
ausgerichtet und doch noch Beit erübrigt, ſich anzufleiden, als wolle e8 zur 
Kirche geben. Es trägt eine Schleife an ber Haube, eine ſchwarze Schleife; 
da8 deutet auf Trauer. Uber e8 bat ja Niemand zu betrauern, weder 
Vater noch Mutter, weder Verwandte noch Geliebte, es ift ein armes 
Mädchen. Einft war e8 verlobt, verlobt mit einem armen: Burſchen; ſie 
liebten ſich innig. Eines Tages kam er zu ihr und ſagte: 

„Wir Beide haben Nichts!” fagte er; „die reiche Witwe drüben im 
Keller bat mir warme Worte gefagt; fie will mich in Wohlftand verſetzen; 
aber. Du bift in meinem Herzen. Wozu räthft Du mir?” 

„Zu dem, wovon Du meinft, e3 wird Dein Glüd fein!” fagte bas 
Mädchen. „Sei gut und Tiebevoll gegen fie, aber das laß Dir gefagt 
fein, daß wir Beide von Stund’ an, wo wir und trennen, uns nicht wieder 
ſehen durfen.“ 

— Und es verſtrichen Jahre; da begegnet ihr der einftige Freund 
und Bräutigam auf der Straße; er ſah krank und elend aus; da Konnte 
fie es nicht unterlaffen, fie mußte fragen: „Wie geht’8 Dir gu 

„Reich und gut in jeder Beziehung!” fagte er; „die Frau ift brav 
und gut, aber Du bift in meinem Herzen. Ich babe meinen Kampf ge 
kämpft, er ift bald ausgelämpftl Wir ſehen uns jest nicht cher als 
bei Gott.’ 

Eine Woche ift verfiriden; biefen Morgen ſtand e8 in der Zeitung 
zu leſen, daß er geftorben war; deshalb trägt das Mädchen ein Trauer 
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leid! Der Bräutigam ift geftorben und bat Yrau und drei Stieflinber 
Hinterlaffen, wie es zu leſen fteht; es Elingt dies, al3 wenn e8 einen Riß 
hätte, und doch iſt das Metall rein. 

Die ſchwarze Schleife deutet auf Trauer, das Geſicht bes Madchens 
deutet in mod höherem Grade darauf; im Herzen iſt fie verwahrt, wird 
niemals vergefjen! Aufgefhoben ift nicht aufgehoben! 


Seekht, das waren drei Geſchichten, drei Blätter an einem Stiele. 
Wunſcheſt Du noch mehrere Kleeblättr? Im Herzbüchlein find deren viele, 
aufgefhoben ift nit aufgehoben! 


Die wilden Schwäne. 


WM eit von hier, dort wohin die Schwalben fliegen, wenn wir Winter 

haben, wohnte ein König, ver eilf Söhne und eine Tochter Eliſa hatte. 
Die eilf Brüder waren Prinzen und gingen mit dem Stern auf der Bruft 
und dein Säbel an der Seite in die Schule. Sie fehrieben mit Diamant⸗ 
griffeln auf Golbtafeln und Iernten ebenfo auswendig, wie fie Lafen; man 
tonnte glei hören, daß fie Prinzen waren. Die Schwefter Elifa faß auf 
einem kleinen Schemel von Spiegelglas und hatte ein Bilderbuch, welches 
für das Halbe Königreich erfauft war. 

O, die Kinder hatten es auferorbentlich gut; aber fo follte es nicht 
ımmer bleiben! 

hr Vater, welcher König über das ganze Land war, verheiratbete ſich 
mit einer böſen Königin, bie die armen Kinder gar wicht liebte. Schon 
am erften Tage konnten fie e8 merken. Auf dem Schloffe war große 
Pracht, und da fpielten die Kinder: „Es kommt Beſuch“; aber flatt daß fie, 
wie fonft, alle Kuchen und alle gebratenen Aepfel erhielten, die nur zu 
haben waren, gab fie ihnen blos Sand in einer Theetaſſe und ſagte, ſie 
tönnten thun, als ob Dies etwas wäre. 

Die Woche darauf brachte fie die kleine Schweſter Eliſa auf das Land 


zu einem Vanernpaare, und lange währte e3 wicht, ba log ‚fe bem König 
Anderſen, Märden. 
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fo viel von den armen Bringen vor, daß er fi gar nit mehr um fie 
fümmerte. — 

„Fliegt hinaus in die Welt und ernährt Euch felbfi,” ſagte bie böfe 

Königin. „Fliegt, wie die großen Vögel ohne Stimme!" Aber fie Tomte 
es doch nicht fo ſchlimm machen, wie fle gern mollte; fie wurben eilf herr⸗ 
liche wilde Schwäne. Mit einem fonderbaren Schrei flogen fie aus ben 
Schloßfenſtern, weit über den Bart in den Wald Binein, 
Es war noh früh am Morgen, als fie da vorbeifamen, wo bie 
Schweſter Elifa in der Stube bes Landmanns Tag und fchlief. Hier 
Ihwebten fie über dem Dache, drehten ihre langen Hälſe und ſchlugen Dann 
mit den Flügeln; aber Niemand hörte ober ſah es. Ste mußten wieder 
weiter, hoch gegen bie Wolfen empor, hinaus in die weite Welt; da flogen 
fie nah einem großen, dunklen Walde, der ih bis an den Strand 
erftredte. 

Die arme, fleine Elifa ftand in der Stube des Landmannes und 
fpielte mit einem grünen Blatte; anderes Spielzeug hatte fie nicht. Sie 
ſtach ein Loch in das Blatt, ſah hindurch und gegen die Sonne empor, 
ba war e8, als fähe fie ihrer Brüder Flare Augen; jedesmal, wenn die 
warmen Sonnenftrahlen auf ihre Wangen fhienen, gedachte fie aller 
ihrer Küffe. 

Ein Tag verging eben fo, wie der andere. Strich der Wind durch die 
großen Roſenhecken draußen vor dem Haufe, fo flüfterte er den Roſen zu: 
„Wer kann ſchöner fein, als Ihr?“ Aber die Rofen fchüttelten das Haupt 
und fagten: „Eliſa ift es!” Und faß die alte Frau am Sonntage vor der 
Thür und las in ihrem Gefangbuche, fo wendete der Wind bie Blätter 
um und fagte zu dem Bude: „Wer Kann frömmer fein, als Du?” — 
„ifo ift es!“ fagte das Geſangbuch. Und e8 war bie reine Wahrheit, 
was die Roſen und das Geſangbuch fagten. 

Als fie funfzehn Jahre alt war, follte fie nach Haufe; und als bie 
Königin fah, wie fhön fie war, wurde fie ihr gram. Gern hätte fie fie 
in einen wilden Schwan verwandelt, wie die Brüter; aber das wagte fie 
nicht gleich, weil ja der König feine Tochter fehen wollte. 

Früh Morgens ging die Königin in das Bad, welches von Marmor 
erbaut und mit weichen Kiffen und den prädtigften Deden geſchmückt war; 
fie nahm drei Kröten, füßte fie, und fagte zu der emen: „See Di auf 
Elifa’ Kopf, wenn fie in das Bad Iommt, damit fie dumm wird, wie 
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Du!" „Setze Dich auf ihre Stirn,” fagte fie zur andern, „damit fie häß⸗ 
Lich wird, wie Du, fodaß ihr Vater fie nicht erkennt!“ „Ruhe an ihrem 
Seren!“ flüfterte fie der dritten zu; „laß fie einen bien Sinn erhalten, 
damit fie Schmerzen davon hat!" Dann feste fie die Kröten in das Flare 
Waſſer, welches ſogleich eine grüne Yarbe erhielt, rief Elifa, z0g fie aus 
und Tieß fie in das Wafler Binabfleigen. Und indem Elifa untertauchte, 
feste die eine Kröte fich ihr in das Haar, die andere auf ihre Stim und 
die dritte auf die Bruft. Aber fie ſchien es nicht zu merken; fobald fie 
fi) emporridtete, ſchwammen drei rothe Mohnblumen auf dem Wafler. 
Wören die Thiere nicht giftig geweſen und von ber Here gefüßt geweſen, 
fo wären fie in rothe Roſen verwandelt. Aber Blumen wurden fie Doch, 
weil fie auf ihrem Haupte, ihrer Stirn und an ihrem Herzen gerubt hatten. 
Sie war zu fromm und unſchuldig, als daß bie Zauberei Macht über ſie 
haben konnte! 

AS die böſe Königin das ſah, rieb fie Eliſa mit Wellnufſaft ein, 
ſodaß fie ſchwarzbraun wurde, beftrich ihre das hübſche Antlig mit einer 
ftintenden Salbe und Tieß das herrliche Haar fi verwirren. Es war un⸗ 
möglich, die ſchöne Eliſa wiederzuerkennen. 

Als der Bater fie ſah, erſchrak er ſehr und ſagte, es ſei nicht feine 
Tochter. Niemand, außer dem Kettenhunde und den Schwalben, wollte ſie 
erkennen; aber das waren arme Thiere, die nichts zu ſagen hatten. 

Da weinte die arme Eliſa und dachte an ihre eilf Brüder, die alle fort 
waren. XBetrübt ftahl fie fih aus dem Schloffe und ging den ganzen Tag 
über Feld und Moor bis in ben großen Walb Hinein. Sie wußte gar 
nicht, wohin fie wollte, aber fie fühlte fich unendlich betrübt und fehnte ſich 
nad) ihren Brüdern; die waren ſicher auch, gleich ihr, in die Welt hinaus⸗ 
gejagt; die wollte fie fuchen und finden. 

Nur kurze Zeit war fie im Walde geweien, ba brach die Nacht an; 
fie fam ganz von Weg und Gteg ab; darum Yegte fie fich auf das weiche 
Moos nieder, hetete ihr Abendgebet und Tehnte ihr Haupt an einen Baum⸗ 
ftumpf. Es herrſchte tiefe Stille, die Luft war mild, und ringsumber im 
Srafe und im Mooſe Teuchteten, einem grünen Feuer gleih, Hunderte von 
Johanniswürmchen; als fle einen der Zweige leiſe mit der Hand berührte, 
fielen die Teuchtenden Inſecten wie Sternſchnuppen zu ihr nieder. 

Die ganze Nacht träumte fie von ihren Brüdern; fie fpielten wieder 
als Kinder, fehrieben mit den Diamantengriffeln auf bie Golbtafeln und 
betrachteten das herrliche Bilderbuch, melches das halbe Königreich gekoſtet 
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hatte. Aber auf die Tafel ſchrieben fie nicht, wie früher, Nullen uud 
Strice, ſondern die muthigen Thaten, die fie vollführt, Alles, was fie ers 
lebt und geſehen hatten; und im Bilderbuche war Alles lebendig; die Vögel 
fangen und die Menſchen gingen aus dem Buche heraus und ſprachen mit 
Elifa und ihren Brüdern. Aber wenn diefe das Blatt ummendeten, ſprangen 
fie glei wieder hinein, damit Feine Unorbnung hineinkomme. 

Als fie erwachte, fand die Sonne ſchon hoch. Ste konnte diefe freilich 
nicht fehen: die hoben Bäume breiteten ihre Zweige dicht und feſt über 
ihr aus. Aber die Strahlen fpielten dort oben wie ein webender Goldflor, 
da war ein Duft von dem Grünen, und bie Vögel festen fi faft auf 
ihre Schultem! Sie hörte Waller plätfhern: das waren viele große 
Quellen, die alle in einen See flofien, in dem ber herrlichſte Sanbhoben 
war. Freilich wuchſen dort dichte Büſche ringsumber, aber an einer Stelle 
batten die Hirfche eine große Deffnung gemacht, und bier ging Elifa zum 
Waſſer Hin. Dies war fo Mar, daß man, wenn der Wind nicht die Zweige 
und Büfche berübrte, ſodaß fie fi} bewegten, bätte glauben müſſen, fie 
wären auf dem Waflergrumbe abgemalt gewejen; fo deutlich fpiegelte fich 
bort jedes Blatt, fowohl das, welches von der Sonne beihienen, als da, 
welches im Schatten war. 

Sobald Elifa ihr eigenes Geficht erblidte, erſchrak fie, jo braun und 
häßlich war es; doch als fie ihre Kleine Hand benegte und Augen und 
Stimme rieb, glänzte die weiße Haut wieder vor. Da entkleidete fte fich 
und ging in das frifche Wafler hinein! ein fchöneres Königskind als fie 
war, wurde in diefer Welt nicht gefunden! 

Als fie ſich wieder angefleidet und ihr langes Haar geflochten hatte, 
- ging fie zur fprudelnden Quelle, trant aus der hohlen Hanb und wan⸗ 
berte tief in den Wald hinein, ohne ſelbſt zu wiſſen wohin. Sie dachte 
an ihre Brüder, dachte an ben lieben Gott, der fie ficher nicht verlafien 
würde. Gott Tieß die wilden Walbäpfel wachſen, um den Hungrigen zu 
fättigen: er zeigte ihr einen foldhen Baum; die Zweige bogen fi unter 
der Laft der Früchte. Hier hielt fie ihre Mittagamahlgeit, feste Stützen 
unter die Zweige und ging dann in ben dunlelſten Theil des Waldes hinein. 
Da war e8 fo fill, dag fie ihre eigenen Yußtritte hörte, fowie das Raſcheln 
jedes dürren Blattes, welches fich unter ihrem Fuße bog. Nicht ein Vogel 
war ba zu fehen, nit ein Sonnenftrabl konnte durch die großen, bunflen 
Baumzweige dringen; bie hoben Stämme ftanden fo nabe beifammen, daß 
8, wenn fie vor fih Bin fah, fo ſchien, als ob ein Balfengitter dicht beim 
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audern fie umfchlöffe O, bier war eine Einjamteit, wie e fie foldye früher 
nie gelannt! 

Die Nacht wurde fehr dunkel! nicht ein einziger fleiner Jehenniswurm 
leuchtete mehr im Mooſe. Betrübt legte ſie ſich nieder, um zu ſchlafen. 
Da ſchien es ihr, als ob die Baumzweige über ihr ſich zur Seite bewegten 
und der liebe Gott mit milden Augen auf fie niederblidte, und fleine 
Engel fahen über feinem Kopfe und unter feinen Armen hervor. 

Als fie am Morgen erwachte, mußte fie nicht, ob fie es geträumt 
babe, oder ob es wirklich fo geweſen. 

Sie ging einige Schritte vorwärts, da begegnete fie einer alten Frau 
mit Beeren in ihrem Korbe; die Alte gab ihr einige davon. Eliſa fragte, 
ob fie nicht eilf Prinzen durch den Wald babe reiten fehen. 

„Rein!“ fagte die Alte; „aber ich fah geftern eilf Schwäne mit Gold⸗ 
kronen auf den Köpfen den Fluß bier nahebei hinſchwimmen!“ 

Und fie führte Elifa ein Stüd weiter vor zu einem Abhange; am 
Fuße defielben fchlängelte fih ein Flüßchen; die Bäume an feinen Ufern 
firediten ihre Langen, blattreichen Zwerge einander entgegen, und wo fie, 
ihrem natürlichen Wuchſe nad, nicht zufammenreichen fonnten, da waren 
die Wurzeln aus der Erde losgerifien und hingen, mit den Zweigen inein- 
ander verichlungen, über das Waſſer hinaus. 

Elifa fagte der Alten Lebemohl und ging Längft dem Flüßchen bis 
dahin, wo diefes nad dem großen, offenen Strande hinausfloß. 

Das ganze herrliche Meer Iag vor dem jungen Mäbchen, aber nicht 
ein Segel zeigte fi) darauf, nit ein Boot war da zu fehen. Wie follte 
fie nun dort weiter fortlommen? Sie betrachtete die unzähligen kleinen 
Steine am Ufer; das Wafler hatte fie alle rund .geichliffen. Glas, Eifen, 
Steine, Alles, was da zufammengefpült Tag, hatte feine Jorm durch das 
Waſſer, welches doch viel weicher als ihre feine Hand, befommen. „Das 
xollet unermählich fort, und fo ebnet ſich das Harte; ich will ebenfo uner⸗ 
müdlich fein. Dank für Eure Lehre, Ihr Haren, rollenden Wogen: einft, 
das fagt mir mein Herz, werdet Ahr mich zu meinen Brüdern tragen!‘ 

Auf dem angeipälten Seegrafe Ingen eilf weiße Schwanenfebern; fle 
ſammelte fie in einen Strauß. Es Ingen Waffertropfen barauf: ob es 
Thantropfen oder Xhränen waren, konnte Niemand ſehen. Einfam war es 
dort am Strande, aber fie fühlte es nicht; denn das Meer bot eine ewige 
Abwechlelung dar, ja mehr in nur wenigen Stunden, als die füßen Land» 
jeen in einem Jahre aufweifen können. Kam eine große, ſchwarze Wolle, 
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fo war das, als ob der See fagen wollte: „Ich kann auch finfter aus- 
feben,“ und dann blieg der Wind und die Wogen Tehrten das Weiße nach 
augen. Schienen aber die Wolken roth, und fchliefen die Winde, fo war 
das Meer einem Roſenblatte gleich; bald wurde es grün, bald weiß. Aber 
wie ftill es auch rubte, am Ufer war doch eine letfe Bewegung; das Wafſer 
bob ſich ſchwach, wie die Bruſt eines ſchlafenden Kindes. 

Als die Sonne untergehen wollte, ſah Eliſa eilf wilde Schwäne mit 
Goldkronen auf den Köpfen dem Lande zufliegen; fie ſchwebten einer hinter 
dem andern; es fah aus, wie ein langes weißes Band. Da ftieg Elia 
ben Abbang hinauf und verbarg ſich Hinter einem Buſche; die Schwäne 
ließen fih nabe bei ihr nieder und ſchlugen mit ihren großen, weißen 
Schwingen. 

Sowie die Sonne hinter dem Waffer war, fielen plöglich die Schwanen= 
gefieder und eilf ſchöne Prinzen, Eliſa's Brüder, flanden da. Sie ſtieß 
anen Lauten Schrei aus; ungeachtet fie fich ſehr verändert hatten, wußte 
fle doch, daß fie e8 waren, fühlte fie, daß fie e8 fein müßten. Und fie 
fprang in ihre Arme und nannte fie bei Namen; und bie Brinzen fühlten 
fich hochbeglückt, als fie ihre kleine Schwefter fahen, und erfannten auch fie, 
die num groß und ſchön war. Sie lachten und weinten, und bald hatten 
fie einander verftanden, wie böfe ihre Stiefmutter gegen fie alle geweſen war. 

„Wir Brüder, fagte der Aeltefte, „fliegen als wilbe Schwäne fo Lange 
die Sonne am Himmel ſteht; fobald fie untergegangen ift, erhalten wir 
unfere menſchliche Seftalt wieder. Deshalb müſſen wir immer aufpafien, 
beim Sonnenuntergang eine Aubeftätte für die Füße zu haben; denn fliegen 
wir um diefe Zeit gegen die Wolfen empor, fo mäflen wir als Menſchen in 
die Ziefe hinunterſtürzen. Hier wohnen wir nicht; es Tiegt ein ebenfo 
Ihönes Land, wie biefes, jenfeit der See. Aber der Weg dahin ift weit: 
wir müflen über das große Meer, und es findet fich Feine Inſel auf un⸗ 
form Wege, wo wir übernachten könnten: nur eine Tleine Klippe ragt in 
der Mitte befjelben hervor; fie ift nur ſo groß, daß wir, dicht nebeneinander 
gelagert, darauf ruhen können. Iſt die See ſtark bewegt, fo ſpritzt das 
Waller hoch über und hinweg; aber doch danken wir Gott für fie Dort 
übernachten wir in unferer Meenfchengeftalt; ohne diefe könnten wir nie 
unfer liebes Vaterland befuchen, denn zwei der Längften Tage des Yahres 
brauchen wir zu unjerm Fluge. Nur einmal im Jahre iſt e8 uns ver- 
gönnt, unfere Heimath zu beſuchen; eilf Tage dürfen wir hier bleiben und 
über den großen Wald binfliegen, von wo wir das Schloß, in dem wir 





407 


geboren wurden und wo unfer Vater wohnt, erbliden und ben hoben Kirch⸗ 
thurm fehen können, wo die Mutter begraben ift. Hier kommt e8 uns 
vor, als wären Bäume und Büſche mit uns verwandt; bier Laufen bie 
wilden Pferde über die Steppen hin, wie wir e8 in unferer Kindheit ge- 
fehen: bier fingt der Kohlenbrenner die alten Lieder, nad) denen wir als 
Kinder tanzten; bier ift unfer Vaterland; hierher fühlen wir uns gezogen, 
und bier haben wir Did, Du liebe, kleine Schweiter, gefunden! Zwei Tage 
können wir noch bier bleiben, dann müſſen wir fort über das Meer, nad 
einem herrlichen Lande, welches aber nicht unfer Vaterland ift! Wie bringen 
wir Did fort? Wir haben weder Schiff noch Boot!“ 

„Auf welde Art kann ich Euch erlöſen?“ fragte die Schweſter. Und 
fie unterhielten ſich faft die ganze Nacht: e8 wurde nur einige Stunden 
geſchlummert. 

Eliſa erwachte von dem Schlag der Schwanenflügel, welche über ihr 
brauſten: die Brüder waren wieder verwandelt und flogen in großen Kreiſen 
und zuletzt weit weg; aber der Eine von ihnen, der Jüngſte, blieb zurück; 
und der Schwan legte den Kopf in ihren Schoos und fie ftveichelte feine 
Flügel; den ganzen Tag waren fie beiſammen. Gegen Abend kamen die 
Andern zurüd, und als die Sonne untergegangen war, fanden fie in 
natürlicher Geftalt da. 

„Morgen fliegen wir von bier weg und können vor Ablauf eines 
ganzen Jahres nicht zurüdtehren. Uber Dich können wir nicht fo verlaflen! 
Haft Du Muth, mitzulommen? Mein Arm ift ſtark genug, Dich durch 
den Wald zu tragen: follten wir da nicht Alle jo ftarke Flügel haben, um 
mit Div über dad Meer zu fliegen?” 

„sa, nehmt mich mit!” ſagte Elifa. 

Die ganze Nacht brachten fie damit zu, aus ber geſchmeidigen Weiben- 
rinde und dem zähen Schilf ein Neb zu flechten, und das wurbe groß und 
fe. Auf diefes Net legte fih Elifa, und als die Sonne hervortrat und 
die Brüder in wilde Schwäne verwandelt wurden, ergriffen fie das Net 
mit ihren Schnäbeln und flogen mit ihrer Tieben Schwefter, die noch fchlief, 
hoch gegen die Wolfen empor. Die Sonnenftrablen fielen ihr gerade auf 
das Antlig, deshalb flog einer der Schwäne über ihrem Kopfe, damit feine 
breiten Schwingen fie befchatten Tonnten. 

Sie waren weit vom Lande entfernt als Elifa erwachte; fie glaubte, 
noch zu träumen, fo fonderbar kam es ihr vor, hoch durch bie Luft, über 
das Meer getragen zu werden. An ihrer Seite lag ein Zweig mit herr 
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lichen, reifen Beeren und ein Bundel wohlichmedender Wurzeln; die hatte 
der jüngfte der Brüder gefammelt und ihr bingelegt. Sie lächelte ihn 
dankbar an, denn fie erfannte ibn; er war e8, der über ihr flog und fie 
mit fernen Schwingen befchattete. 

Sie waren fo hoch, daß das größte Schiff, welches fie unter fidh er- 
plidten, eine weiße Möve zu fein fdhien, die auf dem Waller Ing. Eine 
große Wolle ftand Binter ihnen: das war ein Berg. Und auf diefem ſah 
Elisa ihren eigenen Schatten und den ber eilf Schwäne; fo riefengroß flogen 
fie da. Das war ein Gemälde, präditiger, als fie früber je eins gefehen. 
Doch als die Sonne höher ftieg, und die Wolke weiter zurückblieb, verſchwand 
das ſchwebende Schattenbilb. 

Den ganzen Tag flogen fie fort, gleich einem faufenden Pfeile durch 

die Luft; aber es ging doch langſamer, als fonft, denn jett Batten fie die 
Schweſter zu tragen. Es zog ein boöſes Wetter auf; der Abend brach 
berein; ängſtlich ſah Elifa die Sonne finten, und noch mar die einfame 
Klippe im Meere nicht zu erbliden. Es kam ihr vor, als machten bie 
Schwäne ftärfere Schläge mit den Flügeln. Ach! fie war Schuld daran, 
daß fie nicht rafcd) genug fortkamen. Wenn die Sonne untergegangen war, 
fo mußten fie Menfchen werden, in das Meer ftärzen und ertrinten. Da 
betete fie aus dem Innerſten des Herzens ein Gebet zum Tieben Gott; aber 
noch erblickte fie feine Kippe. Die ſchwarze Wolle kam näher; die Wollen 
ftanden in einer einzigen, großen, drohenden Welle da, welche -faft wie Blei 
vorwärts ſchoß; Blitz leuchtete auf Blitz. 
Seht war die Sonne gerade am Rande des Meeres. Eliſa's Gerz 
bebte; da ſchoſſen die Schwäne Hinab, fo fchnell, daß fie zu fallen glaubte. 
Aber nun ſchwebten fie wieder. Die Sonne war halb unter dem Wafler: 
da erblidte fie erſt bie Meine Klippe unter fi. Sie ſah nicht größer 
aus, als ob e8 ein Seehund wäre, der den Kopf aus dem Waſſer ſteckte. 
Die Sonne ſank fehr ſchnell; jest erfhien fie nur noch wie ein Stem: 
da berührte ihr Fuß den feften Grund. Die Sonne erlofh glei dem 
legten Funken im brennenden Papier: Arm in Arm ſah fie die Brüder 
um fi) ftehen; aber mehr Pla, als gerade für diefe und fie, war auch 
nit da. Die See ſchlug gegen die Klippe und ging wie Staubregen 
über fte bin, der Himmel Yeuchtete in einem fortmährenden Feuer, und 
Schlag auf Schlag rollte der Donner; aber Schweſter und Brüber 
faßten fi) an den Händen und fangen Pfalmen, aus denen fie Troſt und 
Muth fchöpften. 
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In der Morgendämmerung war die Luft ren und fill; ſobald bie 
Sorme emporftieg, flogen die Schwäne mit Elıfa non der Anfel fort. Das 
Meer ging noch hoch; es fah aus, wie fie hoch in der Luft waren, als ob 
der weiße Schaum auf der ſchwarzgrünen See Millionen Schwäne wären, 
die auf dem Wafler ſchwämmen. 

Als die Sonne böber ſtieg, ſah Elifa vor ſich, halb in der Luft 
ſchwimmend, ein Bergland mit glänzenden Eismaſſen auf den Felſen; und 
mitten daranf erhob fich ein wohl meilenlanges Schloß, mit einem kühnen 
Säulengange über deu» andern; unten wogten Balmenwälder und Pradit- 
blumen. Sie fragte, ob dies das Land fei, wo fie hin wollten; aber bie 
Schwäne fhüttelten mit dem Kopfe, denn das, was fie fah, war der Fata 
Morgana herrliches, allzeit wechfelndes Wolkenſchloß; in diefes durften fie 
feinen Menſchen Hineinbringen. Elifa ſtarrte e8 an, da ſtürzten Berge, 
Wälder und Schloß zufammen, und zwanzig flolze Kirchen, alle einander 
gleich, mit hohen Thürmen und fpigen Benftern ftanden vor ihnen. Sie 
glaubte die Drgel ertönen zu hören, aber es war das Meer, welches fie 
hörte. Nun war fie den Kirchen ganz nahe, da wurden diefe zu einer ganzen 
Flotte, die unter ihr dahin fegelte; doch als fie hinunter blidte, waren es 
nur Meernebel, die über dem Wafler Hinglitten. So hatte fie eine ewige 
Abwechſelung vor Augen, bis fie endlich das wirflidhe Land fah, nah dem 
fie hin wollten; bort erhoben fi die Herrlichften blauen Berge mit 
Eedermwäldern, Städten und Schlöffern. Lange bevor die Sonne unterging, 
ſaß fie auf dem Felſen vor einer großen Höhle, die mit feinen grünen 
Schlingpflanzen bewachſen war; es ſah aus als wären es geftidte Teppiche. 

„Run wollen wir fehen, was Du diefe Nacht hier träumft,” fagte ber 
füngfte Bruder und zeigte ihr ihre’ Schlaflammer. 

„Gebe der Himmel, daß ich träumen möge, wie ih Euch erlöfen 
ann!” fagte fie. Und diefer Gedanke beſchäftigte fie Tebhaft; fie betete 
inbränftig zu Gott um feine Hilfe; ja, felbft im Schlafe fuhr fie fort zu 
beten. Da kam es ihr vor, als ob fie hoch in die Luft fliege, zu ber 
Fata Morgana Wolkenſchloß; und die Fee kam ihr entgegen, ſchön und 
glänzend; und doch glich fie ganz der alten Frau, die ihr Beeren im Walde 
gegeben und ihr von den Schwänen mit Golbfronen auf dem Sopfe 
erzählt Hatte. 

„Deine Brüder können erlöft werben,” fagte fie; „aber haft Du Muth 
und Ausdauer? Wohl iſt das Waſſer weicher, al3 Deine feinen Hände, 
und doch formt e8 die Steine um; aber es fühlt nicht die Schmerzen, die 
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Deine Finger fühlen werden; es hat Fein Herz, leidet nicht die Angſt und 
Dual, bie Du aushalten mußt. Siehft Du die Brennneſſel, die ih in 
meiner Hand halte? Bon berfelben Art wachſen viele rings um bie Höhle, 
wo Du fchläfft; nur die dort und die, welche auf des Kirchhofs Gräbern 
wachen, find tauglih: merke Dir das. Die mußt Du pflüden, obgleid 
fie Deine Hand voll Blafen brennen werben. Brich biefe Nefjeln mit 
Deinen Füßen, fo erhält Du Flachs; aus dieſem mußt Du eilf Panzer⸗ 
hemden mit langen Aermeln flechten und binden; wirf diefe über bie eilf 
Schwäne, fo ift der Zauber gelöfl. Aber bedenke wohl, daß “Du von bem 
Augenblide, wo Du diefe Arbeit beginnft, bis dahin wo fie vollendet ift, 
wenn auch Jahre darüber vergehen, nicht ſprechen darfſt; das erfte Wort, 
welches Du fprihft, geht als tödtender Dold in Deiner Brüder Herzen! 
An Deiner Zunge hängt ihr Leben. Merle Dir das Alles!“ 

Und fie beräbrte gleichzeitig ihre Hand mit der Nefiel; e8 war einem 
brennenden Feuer gleih; Elifa erwachte dadurch. Es war heller Tag, und 
dicht daneben, wo fie gefchlafen, Tag eine Nefiel, wie die, welde fie im 
Traume gefehen. Da fiel fie auf ihre Kniee, dankte dem Lieben Gotte und 
ging aus der Höhle hinaus, um ihre Arbeit zu beginnen. 

Mit den feinen Händen griff fie hinunter im die häßlichen Neſſeln; 
biefe waren wie Feuer; file brannten große Blafen in ihre Hände mb 
Arme; aber gern wollte fie e8 leiden, konnte fie nur die Tieben Brüber 
erlöfen. Sie brach jede Neſſel mit ihren bloßen Füßen und flocht ben 
grünen Flachs. 

Als die Sonne untergegangen war, kamen bie Brüder und erjchrafen, 
fie fo ftumm zw finden; fie glaubten, e8 wäre ein neuer Bauber ber 
böfen Stiefmutter. Aber als fie ihre Hände erblidten, begriffen fie, was 
fie ihrethalben the. ‘Der jüngfte Bruder weinte; und wohin feine Thränen 
fielen, da fühlte fie keine Schmerzen, da verſchwanden die brennenden Blafen. 

Die Nacht brachte fie bei ihrer Arbeit zu, denn fie hatte Beine Ruhe, 
bevor fie die Tieben Brüder erlöft hätte Den folgenden Tag, während bie 
Schwäne fort waren, ſaß fie in ihrer Einſamleit; aber noch nie war bie 
Beit ihr fo ſchnell entfloben als jest. Ein Panzerhemd war ſchon fertig, 
nun fing fie das zweite an. 

Da ertönte ein Jagdhorn zwiſchen den Bergen: fie wurbe von Furcht 
ergriffen. Der Ton kam immer näher; fte hörte Hunde Bellen; erfchroden 
floh fie in die Höhle, band bie Neffeln, die fie gefanmmelt und gehechelt 
hatte, in ein Bund zuſammen und fette ſich darauf. 
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Sogleih kam ein großer Hund aus der Schlucht hervorgeſprungen, 
und gleih darauf wieder einer, und noch einer; fie bellten Yaut, Tiefen 
zurück und Samen abermals wieder. Es währte nur wenige Minuten, 
fo ftanden alle Jäger vor der Höhle, und der fchönfte unter ihnen war 
der König des Landes. Er trat auf Elifa zu: nie hatte er ein ſchöneres 
Mädchen gejehen. 

„Wie bift Du bierher gefommen, Du berrliches Kind?” fragte er. 
Elifa fchüttelte den Kopf: fie durfte ja nicht ſprechen; es galt ihrer 
Brüder Erlöfung und Leben. Und fie verbarg ihre Hände unter der Schürze, 
damit der König nicht fehen möge, was fie leiven müſſe. “ 

„Komm mit mir!” fagte er; „hier darfft Du nicht bleiben. Biſt Du 
jo gut, wie Du ſchön bift, fo will ih Di in Seide und Sammet Bleiben, 
die Goldkrone auf das Haupt fegen, und Du folft in meinem reichten 
Schlofje wohnen und berrihen!” — Dann hob er fie auf fein Pferd. Sie 
weinte und rang bie Hände, aber der König fagte: „Ich will nur Dein 
Glück! Einft wirft Du mir dafür danken.“ Mit diefen Worten jagte 
er fort durch die Berge, und fegte fie vor fi auf das Pferd, und bie 
Jäger jagten binterber. | 

Als die Sonne unterging, lag die ſchöne Königsftadt mit Kirchen und 
Kuppeln vor ihnen. Und der König führte fie in das Schloß, wo große 
Springbrunnen in den Marmorjälen pläticherten, wc Wände und Decken 
mit Gemälven prangten. ber fie hatte keine Augen dafür, fie weinte und 
trauert. Willig ließ fie fih von den Frauen königliche Kleider anlegen, 
Berlen in ihre Haare flehten und feine Handſchuhe über die verbrannten 
Singer ziehen. 

As fie in ihrer Pracht daftand, war fie blendend ſchön, jo daß der 
Hof fi tief verneigte. Und der König erfor fie zu feiner Braut, obgleich 
der Erzbiſchof mit dem Kopfe fchüttelte und flüfterte, daß das fchöne 
Waldmädchen ficher eine Here fei: fie blende die Augen und betböre das 
Herz des Königs. 

Aber der König hörte nicht darauf, ließ die Muſik ertönen, die 
köſtlichſten Gerichte auftragen und die Tieblichften Mädchen um fie herum 
tanzen. Und fie wurde durch buftende Gärten in prächtige Säle geführt, 
aber nicht ein Lächeln kam auf ihre Lippen oder aus ihren Augen: ein 
Bild der Trauer ftand fie da. Dann öffnete der König eine kleine 
Kammer dicht daneben, wo fie ſchlafen follte; die war mit köftlichen 
grünen Teppichen geihmädt und glich der Höhle, in der fie geweſen war; 
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anf dem Yußboben Tag das Bund Flachs, weldhes fie aus den Nefieln 
geiponnen hatte, und unter ber Dede Bing das Panzerhemd, welches 
fertig geftridt war. Alles dieſes hatte einer ber Jäger als Euriofität 
mitgenommen. 

„Hier kannſt Du Did in Deine frühere Heimath zurädtränmen!” 
fagte der König, „Hier iſt die Arbeit, die Dich dort beichäftigte; jetzt, 
mitten in al’ Deiner Pracht, wird e8 Dich beluftigen, an jene Zeit zu⸗ 
rüdzudenten.” 

Als- Elifa dies ſah, was ihrem Herzen fo nahe lag, fpielte ein 
"Lächeln um ihren Mund und das Blut Lehrte in die Wangen zuräd. 
Sie dachte an die Erlöfung ihrer Brüder, küßte bes Königs Hand und 
er drüädte fie an fein Herz und Tieß durch alle Kirchenglocken das Hode 
zeitsfeft verfünden. Das fchöne, flumme Mädchen aus dem Walde ward 
des Landes Königin. 

Da flüfterte der Erzbiſchof böfe Worte in des Königs Ohren, aber 
fie drangen nicht Bis zu feinen Herzen. Die Hochzeit ſollte ftattfinden; 
der Erzbifchof felbft mußte ihr die Krone auf das Haupt fegen, und er 
drüdte mit böfem Sinn den engen Reif feft auf ihre Stine nieder, fo 
daß es ſchmerzte. Doc ein ſchwererer Reif lag um ihr Herz: die Trauer 
um ihre Brüder. Sie fühlte nicht die Lörperlichen Leiden. Ihr Mund war 
flumm; ein einziges Wort würde ja ihren Brüdern da8 Leben often; aber 
in ihren Augen ſprach fi) innige Liebe zu dem guten, ſchönen Könige aus, 
der Alles that, um fie zu erfreuen. Von ganzem Herzen gewann fie ihn 
von Tage zu Tage lieber; o, daß fie fih ihm nur anvertrauen und ihre 
Leiden lagen dürfte! Doc ſtumm mußte fie fein, flumm mußte fie ihr 
Wert vollbringen. Deshalb ſchlich fie ſich des Nachts von feiner Seite, 
ging in die Feine Kammer, welche wie die Höhle geſchmückt war und firidte 
ein Panzerhemde nach dem andern fertig. Aber als fie das fiebente begann, 
batte fie feinen Flachs mehr. 

Auf dem Kirchhofe, das wußte fie, wuchſen die Neffeln, bie fie ge 
brauchen konnte; aber die mußte fie felbft pflüden; wie follte fte da hinaus 
gelangen! — 

„O, was ift der Schmerz in meinen Fingern gegen die Dual, die 
mein Herz erduldet!“ dachte fie. „Ich muß e8 wagen! Der Herr mird 
feine Hand nicht von mir abziehen!” Mit einer Herzensangft, als fei es 
eine böfe That, die fie vorhabe, ſchlich fie fih in der mondhellen Nacht 
in den Garten binunter und ging durch die Alleen und durch die einfamen 
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Straßen nad) dem Kirchhofe hinaus. Da fah fie auf einen der breiteſten 
Leichenfteine einen Kreis Lamien figen. Diefe häßlichen Heren zogen ihre 
Lumpen aus, als ob fie fi baden wollten, und dann gruben fie mit 
den Tangen, magern Fingern die frifhen Gräber auf und bolten mit 
teuflifcher Gier die Leihen heraus und afen deren Fleiih. Eliſa mußte 
an ihnen nahe vorbei, und fie befteten ihre böſen Blicke auf fie; aber 
fie betete ftill, fanımelte die brennenden Neſſeln und trug fie nah dem 
Schlofie heim. 

Nur ein einziger Menſch Batte fie gefehen: der Erzbiſchof; er war 
munter, wenn die. Andern fchliefen. Nun batte er doch Recht, mit feiner 
Meinung, daß es mit ber Königin wicht fei, wie e8 fein folle; fie ſei eine 
Here, deshalb habe fie den König und das Volk bethört. 

Im Beichtſtuhle fagte er dem Könige, was er gejehen hatte und was 
er befürdte. Und als die harten Worte feiner Zunge entftrömten, ſchüt⸗ 
telten die Heiligenbilder die Köpfe, als wenn fie jagen wollten: „Es iſt 
nicht To! Elifa ift unſchuldigl“ Uber der Erzbiichof legte es anders aus; 
er meinte, daß fle gegen fie zengten, daß fie über ihre Sünde bie 
Köpfe Schüttelten. Da rollten zwei ſchwere Thränen über des Königs 
Wangen herab; er ging nah Haufe mit Zweifel in feinem Kerzen und 
ſtellte ſich, als ob er in der Nacht ſchlafe. Uber e8 kam kein ruhiger 
Schlaf in feine Augen, er merkte, wie Eliſa aufftand. Jede Nacht wieder 
bolte fie diefes, und jedes Mal folgte ex ihr leife nach und ſah, wie fie 
in ihre Kammer verſchwand. 

Bon Tag zu Tag wurden feine Mienen finfterer; Eliſa ſah e8, bes 
griff aber nicht, weshalb; allein es ängftigte fie, und was litt fie nicht im 
Herzen für bie Brüder! Auf den Königlichen Sammet und Purpur flofien 
isre heißen Thränen; die Ingen da wie ſchimmernde Diamanten, umb Alle, 
welche die reihe Pracht fahen, wünfchten Königin zu fein. Inzwiſchen war 
fie bald mit ihrer Arbeit fertig, nur ein Panzerhemde fehlte noch; aber 
Flachs Hatte fie auch nicht mehr und nicht eine einzige Neflel. Einmal, 
wur diefes legte Mal, mußte fie deshalb nach dem Kirchhofe, um einige 
Hände voll zu pflüäden. Sie dachte mit Angft an dieſe einfame Wanderung. 
und an bie fchredlichen Lamien; aber ihr Wille fand feft, fowie ihr Ber- 
trauen auf den Herrn. 

Elifa ging; aber ber König und der Erzbiſchof folgten ihr. Sie 
faben fie bei der @itterpforte zum Kirchhofe hinein verſchwinden, und 
als fie fich derſelben näherten, faßen die Lamien auf dem Grabfleine, 
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wie Elifa fie gefehen hatte; und ber Köniz wendete fi) ab, denn unter 
ihnen dachte er fi die, deren Haupt noch biefen Abend an feiner Bruſt 
gerubt Hatte. 

„Das Bolt muß fie verurtheilen!“ fagte er. Unb das Boll ver- 
urtheilte fie: ben Feuertod zu erleiden. 

Aus den prächtigen Königsfälen wurde fie in ein bunfles, feuchtes 
Loch geführt, wo der Wind durch das Bitter hineinpfiff; ſtatt Sammet und 
Seide gab man ihr das Bund Neffeln, welches fie gefammelt hatte: daranf 
konnte fie ihr Haupt legen: die harten brennenden Panzerhemden, bie fie 
geſtrickt Hatte, follten ihre Deden fein. Aber nichts Lieberes hätte man 
ihr geben Tönmen; fie nahm wieder ihre Arbeit vor und betete zu Gott. 
Draußen fangen die Straßenbuben Spottlieder auf fie; keine Seele tröftete 
fie mit einem freundlichen Worte. 

Da ſchwirrten gegen Abend dicht am Gitter Schwanenflägel: das war 
der jüngfte der Brüder. Er hatte die Schwefter gefunden; und fie ſchluchzte 
laut vor Freude, obgleich fie wußte, daß die kommende Nacht wahrjcheinlich 
die Yebte fein würde, bie fie zu leben Babe. Aber nun war ja auch bie 
Arbeit faft beendigt und ihre Brüber waren bier. 

Der Erzbiihof kam nun, um in der legten Stunde bei ihr zu fein: 
das hatte er dem Könige verfprochen. Aber fie fchüttelte Das Haupt und 
‚bat mit Biden und Mienen, er möge geben. In diefer Nacht mußte fie 
ja ihre Arbeit vollenden, fonft war Alles unnüg, Alles: Schmerz, Thränen 
und bie Ichlaflofen Nächte. Der Erzbifchof entfernte fih mit böfen Worten 
gegen fie, aber die arme Elifa wußte, daß fie unſchuldig fei, und fuhr in 
ihrer Arbeit fort. 

Die Heinen Mäuſe Tiefen auf dem Fußboden; fie ſchleppten Neffeln 
zu ihren Füßen bin, um doch etwas zu helfen: und die Droſſel ſetzte fich 
an das Gitter des Yenfters und fang die ganze Nacht fo munter, wie fie 
fonnte, damit Elifa nicht den Muth verlieren möchte. 

Es dämmerte noch; erſt nad) einer Stunde ging die Sonne auf, ba 
ftanden die eilf Brüder an der Pforte des Schloſſes und verlangten vor 
den König geführt zu werben. Das Zönne nicht geſchehen, wurde geant- 
wortet; es wäre ja noch Nacht: der König ſchlafe und dürfe nicht geweckt 
werden. Sie baten, fie drohten, die Wade kam, ja ſelbſt ber König trat 
beraus und fragte: was das bedeute? Da ging die Sonne auf, und mm 
waren feine Brüder zu fehen; aber über das Schloß flogen eilf wilde 
Schwäne dahin. 
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Aus dem Stabtthore firdmte das ganze Bolt: es wollte die Here ver- 
brennen ſehen. Ein alter Saul zog den Karren, auf dem fie ſaß; man 
batte ihr einen Kittel von grobem Sadleinen angezogen; ihr herrliches Haar 
hing aufgelöft um das ſchöne Haupt; ihre Wangen waren tobtenbleih, ihre 
Lippen bewegten ſich leiſe, während die Finger den grünen Flachs zurichteten. 
Selbſt auf dem Wege zu ihrem Tode unterbrady fie die angefangene Arbeit 
nicht; die zehn Panzerhemden Tagen zu ihren Füßen, an dem eilften arbeitete 
fie. Der Pöbel verhöhnte fie. 

„Sieh tie rothe Hexe, wie fie murmelt! Sein Geſangbuch bat fie 
im der Hand; nein, mit ihrer häßlichen Gankelei fit fie da; reißt fie ihr 
in tauſend Stücke!“ _ 

Und fie drangen alle auf fie ein und wollten bie Panzerhemden zer: 
reißen: da kamen eilf wilde Schwäne geflogen, die festen fi rings um 
fie auf den Karren und ſchlugen mit ihren großen Schwingen. Nun wich 
der Haufe erfchroden zur Seite. 

„Das ift ein Zeichen des Himmels! Sie ift fiher unfhuldigt” flü⸗ 
fterten Biele. Aber fie wagten nicht, es Taut zu jagen. 

Yet ergriff der Henker fie bei der Hand; da warf fie haftig bie 
elf Panzerhemven über bie Schwäne. Und fogleih flanden eilf fchöne 
Prinzen da. Uber der Jüngſte hatte einen Schwanenflügel ftatt des einen 
Armes, denn e3 fehlte ein Aermel in feinem PBanzerhemde: den Batte fie 
wicht fertig gebradt. 

„Nun darf ich ſprechen!“ fagte fie. Ich bin unſchuldig!“ 

Und das Boll, welches ſah, was 'geichehen war, neigte fi vor ihr 
wie vor einer Heiligen; aber fie ſank leblos in der Brüder Arme: fo hatten 
Spannung, Angft und Schmerz auf fie gewirkt. 

„Sa, unfhuldig ift fie,” fagte der ältefte Bruder, und nun erzählte 
er Alles, was geihehen war. Und während er ſprach, verbreitete fih ein 
Duft, wie von Millionen Rofen, denn jedes Stüd Brennholz im Scheiter- 
bauen hatte Wurzel geſchlagen und trieb Zweige; es ftand eine buftenbe 
Hede da, hoch und groß, mit rothen Roſen; oben faß eine Blume weiß 
und glänzend; fie Ieuchtete wie ein Stern. Die pflüdte der König und 
ſteckte fie an Eliſa's Buſen: da erwachte fie mit Frieden und Glüdfeligfeit 
im Herzen. 

Und alle Kirchengloden Täuteten von ſelbſt, und die Vögel kamen in 
großen Zügen. Es wurde ein Hochzeitszug zurüd zum Schlofle, wie ihn 
noch Fein König gejehen hatte! 
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Ein Blatt vom Bimmel. 


Dos oben in der dünnen, klaren Luft flog ein Engel mit einer Blume 

aus dem Garten des Himmels. Indem er die Blume küfte, fiel ein 
ganz Fleines Blättchen herab, in den erweichten Boden, mitten im Walde, 
und ſchlug fogleih Wurzel und tried Wurzel und Schößlinge mitten zwi⸗ 
ſchen andern Gewächſen. 

„Das iſt ein poſſirlicher Steckling, der da,” ſagten fi. Und Nie— 
mand wollte ihn anerkennen, weder Difteln noch Brennefieln. 

„Das wird wohl eine Urt Gartenpflanze fein,“ fagten fie, und nun 
wurde die Pflanze als Gartengewächs verhöhnt. 

„Wo willft du bin?“ fagten die hohen Difteln, deren Blätter alle mit 
Stacheln bewaffnet find. 

„Du läſſeſt die Zügel gar weit fchießen, das ift dummes Zeug! Wir 
ftehen nicht hier, um Di zu tragen!” 

Der Winter kam, der Schnee bededte die Pflanze; von ihr aber bekam 
die Schneedede einen Glanz, als werde fie auch von unten vom Sonnen: 
Licht durchſtrömt. ALS das Frühjahr kam, zeigte ſich ein blühendes Gewächs 
herrlich wie Fein anderes im Walbe. 

Nun mahte der botaniſche Profeffor ſich auf, welcher es Schwarz auf 
Weiß hatte, daß er Das war, was er eben war. Er befah die Pflanze, 
er koſtete fie, aber fie fand nicht in feiner Pflangenlehre; es war ihm nicht 
möglich herauszufinden, in welche Claſſe fie gehöre. 

„Das ift eine Abart!” fagte er. „Ich kenne fie nicht. Ste ift nicht 
in das Syſtem aufgenommen.“ 

„Richt in das Syſtem aufgenommen?" fagten Difteln und Brenn 
neffeln. Die großen Bäume, die ringsum fanden, fahen und hörten es, 
aber fagten nichts — weder Böſes noch Gutes, und das iſt immer das 
Klügfte, wenn man dumm if. 

Da kam dur den Wald ein armes, unſchuldiges Mädchen; ihr Herz 
war rein, ihr Berftand groß dur den Glauben; ihr ganzes Erbtheil, war 
eine alte Bibel; aber aus ihren Blättern fprad Gottes Stimme zu ihr: 
Wenn die Menfhen ung Böſes zufügen wollen, da heißt e3 ja von Joſeph: 
„Ste dachten Böſes in ihren Herzen, doch Gott lenkte es zum Guten.” 
Leiden wir unrecht, werben wir verlannt und verhöhnt, da tönt es von 
ihm, dem Neinften, dem Beften, von ihm, den fie verfpotteten und an das 
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Kreuz nagelten, wo er betete: „„Vater, vergieb ihnen, denn fie wiſſen 
nit, was fie thun!““ Das Mädchen blieb vor der wunderbaren Pflanze 
ftehen, deren grüne Blätter füß und erquidend bufteten; beren Blumen 
in dem klaren Sonnenſcheine wie ein Farbenfeuerwerk ftrahlten, und aus 
jeder Hang es heraus, als verberge fie den tiefen Born der Melodien, den 
Jahrtaufende nicht zu erfhöpfen vermögen. Mit frommer Andacht erblidte 
es all dieſe Herrlichkeit Gottes, e3 bog einen der Zweige zu ſich herab, um 
echt die Blume beſchauen und ihren Duft einathmen zu können. Es 
wurde hell in ihrem Sinne; es that ihrem Herzen wohl; gerne Hätte 
es eine Blume gepflüdt; es konnte es aber nicht über ſich gewinnen, fie 


abzubrechen: fie mürbe ja bald bei ihr verwellen; das Mädchen nahm nur 
ein einziges der grünen Blätter, Tegte daſſelbe baheim in ihre Bibel; ba 
Log es frifch, immer grün und unverweltt. 

Zwiſchen ben Blättern der Bibel lag es aufgehoben; mit der Bibel 
wurde es unter den Kopf des jungen Mädchens gelegt, als es nach einigen 
Wochen in ſeinem Sarge lag mit dem heiligen Ernſte des Todes auf dem 
frommen Geſichte, als ob es ſich in dem irdiſchen Staube abpräge, daß es 
jetzt vor ſeinem Gotte ſtehe! 

Aber draußen im Walde blühte bie wunderbare Pflanze; fie war faſt 


wie ein Baum anzujehen, und alle Bugvögel beugten ſich vor ihr. 
Underfen, Märden, 
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„Das ift nun wieder fo eine Ausländifhthuerei,” fagten die Difteln 
und bie Kletten, „jo können wir uns hier zu Lande doch nie betragen.“ 

Die ſchwarzen Waldſchnecken fpudten vor der Blume aus. 

Dann käm der Schweinefirt. Er fammelte Difteln und Gefträndhe, 
um Aſche daraus zu brennen. Die ganze wunderbare Pflanze ſammt allen 
Wurzeln Fam mit in fein Bündel: „Sie foll auch nugbar werden,” fagte 
ex, und gefogt, gethan! - 

Doch feit Jahr und Tag litt der König des Landes an ber tiefften 
Schwermuth, er war fleißig und arbeitfam, es Half ihm nichts; man Tag 
ihm finmige gelehrte Schriften vor, man las bie oberflädlichften, die leich- 


teften, die man finden konnte, — es half nichts! Da fanbte einer ber 
Weiſeſten der Welt, an die man ſich gewendet hatte, einen Boten ab und 
Tieß fagen, daß es doch ein Mittel gebe, ihm Linderung zu verfchaffen und 
ihm zu heilen: „Im dem eigenen Reihe des Königs wüchſe im Walbe 
eine Pflanze himmliſchen Urfprungs; fo und fo fähe fie aus, man konne 
ſich nicht irren.“ 

„Sie iſt wohl mit in mein Bündel gekommen,“ ſagte ber Schweine: 
Hirt, „und iſt ſchon Lange zu Aſche geworben, aber ich wußte es nicht 
beſſer.“ 

„Wußteſt es nicht beſſer? Unwiſſenheit über Unmifienheit!” Und 
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diefe Worte konnte fi der Schweinehirt zu Herzen nehmen; ihm unb keinem 
Andern galten fie. 

Kein Blatt war mehr zu finden, das einzige Tag in dem Sarge ber 
Todten, ımd davon wußte Niemand etwas. 

Und der König felbft wanderte in feinem Mismuthe in ben Wald 
nad dem Orte hinaus. 

„Hier hat die Pflanze geftanden!” fagte er, „es ift eine heilige Stätte !“ 

Und der Play wurde mit einem goldenen Gitter eingezäunt, und eine 
Schildwache dort aufgeftellt! 

Der botanifche Brofeffor fehrieb eine große Abhandlung über die himmliſche 
Pflanze; für dieſe wurde er vergoldet, und diefe Vergoldung ftand ihm 
und feiner Familie fehr gut; und das ift das Erfreulichfte bei ber ganzen 
Geſchichte; denn die Pflanze war verſchwunden und der König blieb mis- 
mutbig und betrübt — aber da8 war er auch vorher, fagte die Schild⸗ 
wache. 


Die alte Thurmglocke. 


(Geicgrieben für das Schilleralbum.) 


3 n dem beutfchen Lande Württemberg, wo die Alazien an der Landftraße 

blühen, wo die Aepfel und Birnbäume fih im Herbfte zur Erde neigen 
unter dem Segen gereifter Früchte, liegt das Städtchen Marbach; gehört 
dieſes num auch in die Zahl der Kleinen Städte, fo Tiegt e8 dafür reizend am 
Nedarfluffe, der dahın eilt an Dörfern, an alten Ritterburgen und grünen= 
den Weinbergen vorüber, um feine Gewäfler mit dem flolgen heine zu 
mifchen. 

Es war Spätherbft, das Weinlaub hing zwar noch an ber Rebe, aber 
die Blätter Hatten ſich ſchon röthlich gefärbt; Negengüffe zogen über bie 
Gegend dahin, die kalten Herbftwinde nahmen an Kraft und Schärfe zu: 
— 68 war eben feine angenehme Zeit für arme Leute. 

Die Tage wurden immer kürzer und trüber, und war es finfter ſelbſt 
draußen unter freiem Himmel, fo war es noch finfterer drimmen ın den 
alten, kleinen Häufern. — Eins dieſer Häufer kehrte feinen Giebel der 
Straße zu und fand da mit feinen Tleinen, niedrigen Fenſtern, ärmlich 
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und gering; arın war auch bie Familie, die in dem Häuschen wohnte, aber 
fie war brav und fleißig und trug einen Schag von Gottesfurdt im tief- 
innerften Herzen. Noch ein Kind würde der Liebe Gott ihr bald ſchenken; 
es war die Stunde da, die Mutter lag in Schmerzen und Nöiben Da 
ſchallte vom Kirchthurme zu ihr. berüber das tiefe, feftlihe Glodengeläute, 
es war eine feierliche Stunde, und der Sang der Glode erfüllte die Betende 
mit Andacht und Glauben; aus ihrem innerften Herzen ſchwangen ſich die 
Gedanken zu Gott binan, und zur felben Stunde gebar fie ein Söhnchen. 
Erfüllt war fie von unendlicher Freude, und die Glode drüben im Thurme 
läutete gleihfam ihre Freude über Stadt und Land hinaus. Zwei klare 
Kindesaugen blidten fie an, und das Haar des Kleinen glänzte wie golven. 
Das Kind wurde auf Erden mit Glodenflang an dem finftern November: 
tage empfangen; Mutter und Bater küßten es, und in ihre Bibel ſchrieben 
fie: „Am zehnten November 1759 fchenkte Gott ung einen Sohn”; fpäter 
wurde noch binzugefügt, daß er in der Taufe die Namen: Johann Ehriftopß 
Friedrich erhalten habe. 

Und was wurde nun aus dem Burſchchen, dem armen Knaben aus 
dem geringen Marbah? Ja, damals mußte das nod) Niemand, jelbft die 
alte Thurmglode nicht, wie hoch fie auch hing und zuerft über ihn gefungen 
und geflungen hatte, — über ihn, der einft das ſchönſte Lied von der „Glocke“ 
fingen follte. 

Nun, der Knabe wuchs heran, und die Welt wuchs mit ihm; die 
Eltern fiedelten freilich fpäter nad einer andern Stadt über, aber Tiebe 
Freunde blieben ihnen in dem Kleinen Marbach, und deshalb machten ſich 
auh Mutter und Söhnchen eines fchönen Tages auf, und fuhren nad 
Marbach zum Beſuche hinüber. Der Knabe war erft ſechs Jahre alt, allein 
er mußte ſchon Manches aus der Bibel und den frommen Pſalmen, hatte 
Thon manchen Abend, wenn er auf feinem einen Rohrſtuhle daſaß, dem 
Bater zugehört, wenn diefer aus Gellert's Fabeln, oder aus Klopſtock's 
hohem Liede „Meiftas” Laut vorlas; er und feine zwei Jahre ältere Schwefter 
hatten Heiße Thränen geweint über Denjenigen, der für ung Alle den 
Tod am Kreuze litt. 

Bei diefem erſten Beſuche in Marbach hatte das Städtchen ſich nicht 
viel verändert; e8 war ja auch nicht Lange ber, daß fie es verlaffen Hatten; 
die Häufer ftanden dort, jet wie ehemals, mit ihren fpigen Gipfeln, hervor» 
Ipringenden Mauern, das eine Stodwerk über das andre Binaus, und ihren 
niedrigen Fenſtern; nur auf dem Kirchhofe waren neue Gräber hinzuge— 
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fommen, und dort, unten im Grafe, hart an der Mauer, ftand jett die 
alte Glocke; fie war von ihrer Höhe herabgeftärzt, hatte einen Sprung er= 
balten und konnte nicht mehr Tänten; aud war eine neue Glocke an ihre 
Stelle gelommen. 

Mutter ımd Sohn waren in den Kirchhof eingetreten. Sie blieben 
vor ber alten Glocke ftehen, und die Mutter erzählte ihrem Knaben, wie 
grade biefe Glocke Jahrhunderte eine fehr nüslihe Glocke geweſen fei, wie 
fie zur Sindtaufe, zut Hochzeit und zum Begräbniß geläutet babe; fie babe 
von Feften und Freuden und von den Schredniffen bes Feuers geſprochen, 
ja ganze Menfchenleben habe die Glocke ausgefungen. Und nimmer ver 
gaß der Anabe, was bie Mutter erzählte, e8 klang und fang und hallte 
wieder in feiner Bruft, bis er als Mann es berausfingen mußte. Auch 
das erzählte die Mutter ihm, daß die alte Thurmglode ihr Troft und Freude 
in ihren Nöthen gefungen, daß fie gefungen und geflungen als er, das 
Knäblein, ihr gegeben worden; und faft mit Andacht betrachtete der Knabe 
die große, alte Glode, er neigte fi über fie und küßte fie, fo alt, zer⸗ 
fprungen und Hingeworfen fie auch da ftand zwiſchen Gras und Neffeln. 

In gutem Andenken blieb die alte Glode bei dem Knaben, der in 
Armuth heranwuchs, Yang und hager mit rötblihem Haare und einem 
Geſichte voll Sommerfprofien; ja, fo fah er aus, aber dabei Hatte er ein 
paar Augen, fo Mar und tief wie das tieffte Wafler. Und wie erging es 
ihm wohl? — Gut erging es ihm, bemeibenswerth gut! Wir finden ihn 
in böchften Gnaden in bie Militairfchule aufgenommen, in bie Abtheilung 
fogar, wo die Söhne der feinen Welt foßen, und das war ja Ehre, hieß 
ja Glück! Gamafchen trug er, fteife Halsbinde und gepuderte Perrüde; 
und Kenntniſſe brachte man ihm’ bei, und zwar unter dem Commando von 
Marſch! Halt! Front!” Da konnte ſchon was dabei herausfommen. 

Die alte Thurmglocke hatte man unterdeß faft vergeſſen; daß fie noch 
einmal in den Schmelzofen wandern müfje, war borauszufehen, und was 
würde dann wohl aus ihr werden? — Sa, das könne man unmöglich 
vorherfagen, und glei) unmöglich war es denn auch zu Jagen, was von der 
Glode klingen wilrde, die in der jungen Bruft des Knaben von Marbach 
wieberhallte; aber ein tönendes Erz war fie, und Flingen that fie, daß es 
in die weite Welt hinaus fchallen müffe, und je enger e3 hinter den Schul- 
wänden wurde, und je betäubender das „Marſch! Halt! Front!” erſcholl, 
— um fo lauter Flang e8 in der Bruſt des Jünglings, und er fang es 
ans im Kreife ber Kameraden, und der Klang tönte über bie Grenzen bes 
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Landes hinaus. Doch, darum babe man ihm nicht feinen Freiplatz in ber 
Militairſchule, und nicht Kleider und Nahrung gegeben; hatte er doch hier 
ſchon die Nummer belommen zu dem Stifte, der er fein follte in dem 
großen Uhrwerk, in das wir Alle behufs des handgreiflichen Nutzens hinein 
gehören. — Wie wenig begreifen wir ung ſelbſt! Wie follten denn die 
Andern, felöft die Beften, uns immer begreifen können? Aber grade durch 
den. Druck wird der Edelſtein geichaffen. Der Drud war richtig hier, — 
ob dereinft wohl die Welt den Ebelftein erkennen werde? 

. Am der Haupfftadt des Landesherrn fand ein großes Feſt ftatt. Tau⸗ 
fende von Rampen und Lichtern ſtrahlten dort, Raketen fliegen feuerfprühend 
gen Himmel; — es lebt noch jener Glanz in der Erinnerung der Men⸗ 
den, und zwar durch ihn, den Zögling der Metlitairfhule, der damals in 
Thränen und im Schmerz,. unbeadhet den Berfuh wagte, fremden Grund 
und Boden zu erreichen; er mußte fie verlaſſen, Vaterland, Mutter, feine 
Lieben Alle verlaffen, oder — in dem Stsome ber Allgemeinheit unter⸗ 
geben. — 

„Die alte Thurmglode Hatte es gut, die ſtand im Schutze an ber 
Kirchenmauer in Marbach, gut aufgehoben, faft vergefien. Der Wind braufte 
über fie dahin und Hätte ſchon erzählen können von ihm, bei deſſen Geburt 
die Glocke geflungen, erzählen, wie kalt er felhft über ihn babingeweht im. 
Walde des Nachbarlandes, wo er, erſchöpft von Müdigkeit, bingefunten war. 
mit feinem ganzen Reihthume, feiner Zukunft Hoffnung: nur gefchriebene 
Blätter von „Fiesko“; der Wind hätte von feinen einzigen Beſchützern er= 
zählen können; Künfiler ja Alle insgefammt, die fi) beim BVorlefen jener 
Blätter davonſchlichen und beim Segelfpiele ſich unterhielten; der Wind 
hätte von dem blaffen Flüchtlinge berichten. innen, der Wochen, Monate 
lang in dem elenden Wirthshauſe verlebte, wo der Wirth tobte und trank, 
wo rohe Beluftigung waltete, während er vom Ideale fang, — Schwere 
Tage, finftere Tage! Selbft muß das Herz leiden und die Prüfungen 
beftehen, die e8 hinausſingen foll. 

Finftere Tage, kalte Nächte zogen auch über die alte Glocke dahin; fie em⸗ 
pfand fie nicht, aber die Glocke in des Menſchen Bruft, ſie empfindet ihre trübe: 
Zeit. Wie erging e8 dem jungen Manne? Wie erging e8 ber alten 
Glocke? — Die Glocke wurde weit fortgefchafft, weiter als man fie von 
ihrer früheren hohen Thurmwarte aus jemals hatte vernehmen können; 
und der junge Mann? — Ja, die Glode in feiner Bruſt tünte weiter 
al3 je fein Fuß wandern, fein Auge ſchauen follte; fie Läutete und Täutet 
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noch immerfort über das Weltmeer binaus, über das ganze Erdenrund. — 
Dleiben wir aber zunächſt bei der Thurmglode. Aus Marbach kam aud) 
fie fort; verkauft wurde fie als altes Kupfer und für den Schmelgofen 
im Bayernlande beftimmt. Wie und wann geſchah das aber? — u 
Bayerns Königsftadt, viele Jahre nachdem fie vom Thurme heruntergeftürzt, 
hieß es alfo, daß fie eingefhmolzen, mit zum Guffe eines Ehrendentmals, 
einer der erhabenen Geftalten deutſchen Volles und deutſcher Lande ver- 
wendet werden ſolle. Und fieh! wie fi) das nun fügte; — jonderbar 
und herrlich geht es doch in der Welt zul In Dänemark, auf einer jener 
grünen Inſeln, wo die Buchenwälder rauſchen und die vielen Hünengräber 
und anſchauen, war ein ganz armer Knabe geboren; in Holzſchuhen war 
er einhergegangen, feinem Vater, der auf den Marinewerften fchnigelte, 
hatte er das Mittagsbrot in einem alten, verwaſchenen Umfchlagetuche Hin- 
getragen; — dieſes arme Kind war aber der Stolz feines Landes geworben, 
aus Marmor verftand er Herrlichkeiten herauszuhauen, daß die ganze Welt 
erftaunte *), und grade biefem mar ber Ehrenauftrag geworben, aus dem. 
Thone eine Geftalt der Erhabenheit, ber Schönheit, für den Guß in Exz, 
zu formen, dag Standbild Desjenigen zu formen, deſſen Namen der Vater 
einft mit Johann Chriſtoph Friedrid in feine Bibel fchrieb. 

Das Erz floß glühend in bie Form; die alte Thurmglode, an beren 
Heimath und verflungene Klänge Niemand dachte, — die Glode flog mit 
in die Form, und bildete Kopf und Bruſt der Statue, wie fie jet ent⸗ 
hüllt dafteht in Stuttgart vor dem alten Schlofie, auf dem Plate, wo ex, 
den fie vorftellt, einſt Tebendigen Leibes einberging, im Kampf und Streben, 
gevrädt von der Außenwelt, er, der Knabe aus Marbach, der Bögling der 
Larlsſchule, der Flüchtling, Deutſchlands großer, unfterblider Dichter, der 
da fang von dem Befreier der Schweiz und der gottbegeifterten Jungfrau 
Frankreichs. 

— Es war ein ſchöner, ſonniger Tag, Fahnen wehten herab von 
Thürmen und Dächern in dem königlichen Stuttgart; die Thurmglocken 
läuteten zur Yeftlichkeit und Freude, nur eine Glode ſchwieg, aber fie 
leuchtete dafür in hellem Sonnenſcheine, ftrahlte vom Antlige und von ber 
Bruft der Ruhmesgeſtalt; e8 waren an diefem Tage grade hundert Yahre 
verftrichen,, feit jenem Tage, an welchem bie Thurmglode zu Marbach der 
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leidenden Mutter Troft und Freude geläutet, als fie das Kind gebar, arm 
in bem armen Haufe, — fpäter aber ber reihe Dann, deſſen Schäge bie 
Belt fegnet, ihn, bes edlen Frauenherzens Dichter, den Sänger bed Er- 
babenen, des Herrliden: Johann Ehriftoph Friedrich Schiller. 


Der filberne Schilling. 


6 war einmal ein Schilling, blank ging er aus der Münze hervor, 
fprang und Hang, „Hurrah! Seht geht's in die weite Welt hinaus!“ 
— Und er kam freilih in die weite Welt hinaus. 

Das Kind hielt ihn mit warmen, ber Geizige mit Falten, krampf⸗ 
haften Händen; der Aeltere wendete und drehte ibn Gott weiß wie viel 
Mole, während die Jugend ihm gleich wieder rollen Tief. Der Schilling 
war von Silber, hatte fehr wenig Kupfer an fi), und befand fidh bereits 
ein ganzes Jahr in der Welt, das heit in dem Lande, in weldem er 
ausgemänzt worden war. Eines Tages aber ging er auf Reifen in's 
Ausland; er war die Iette Landesmünze in dem Gelnbeutel, den fein 
reifender Herr bei ſich führte, ber Herr wußte felbft nicht, da er den 
Schilling noch hatte, bis er ihm unter die Finger gerieth. „Hier hab’ ich 
ja noch einen Schilling aus der Heimath!” fagte er, „nun ber kann bie 
Reife mitmachen!” und der Schilling klang und fprang vor Freude, als er 
ihn wieder in den Beutel ftedte Hier lag er nun bei fremden, kom⸗ 
menden und gehenden Kameraden, einer machte dem andern Platz, aber 
der Schilling aus ber Heimath blieb immer im Beutel zurüd: das war 
eine Auszeichnuna 

Mehre Wochen waren fon verftrihen, und der Schilling war weit 
in die Welt hinaus gelangt, ohne daß er doch grade wußte, wo er fidh 
befände; zwar erfuhr er von den andern Münzen, daß fie frangöfifche und 
italienifche feien. Eine fagte, fie feien jegt in der Stabt, eine Andere, 
fie ſeien in der, allein der Schilling Tonnte ſich doch feine Vorftellung von 
alledem mahen; man fieht Nichts von der Welt, wenn man immer im 
Sade fteht, und das war ja fein Loos. Doc eines Tages, als er fo bu 
lag, bemerkte ex, daß der Geldbeutel nicht zugemacht war, und alſo ſchlich 
er ſich bis an die Definung hervor, um ein wenig heraus zu fchauen: das 
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Hätte er nun freilich nicht thun follen, er war aber neugierig, und das 
rächt ſich; — er glitt hinaus in die Hofentafche, und als Abends der Gelb- 
beutel herausgenommen wurde, lag der Schilling noch da wo er hingerutfcht 
war und fam mit ben Kleivern auf den Borfaal hinaus; dort fiel er fo= 
gleich auf ven Fußboden, Niemand hörte das, Niemand fah das. 

Am andem Morgen wurden die Kleider wieder in das Zimmer ges 
tragen, der Herr zog fie an, reifte weiter, und der Schilling blieb zurück, 
ex wurde gefunden, follte wieder Dienfte thım, und ging mit drei andern 
Münzen aus. „Es ift doch angenehm, fih im der Welt umzujehen,* 
dachte der Schilling, „andere Menſchen, andere Sitten kemen zu lernen.” 

„Was ift das für ein Schilling!” hieß es in bemfelben Augenblide. 
„Das ift feine Landesmünze! Der ift falfh! Der taugt nichts!“ 

Ja, num beginnt bie Geſchichte des Schillings, wie er fie ſpäter ſelbſt 
«rzählte. 

„Falſch! Taugt nichts! — Dies fuhr mir dur) und durch,” erzählte 
der Schilfing. „Ih wußte, ich fei von gutem Klange, und babe ein echtes 
Gepräge. Die Leute mußten ſich jedenfalls irren, mich konnten fie nicht 
meinen, aber fie meinten mid) doch! ich war derjenige, ben fie falſch 
nannten, ich taugte nihts! — „„Den muß ich im Dunkeln ausgeben!““ 
fagte dev Mann, der mich erhalten batte, und ich wurde im Dunkeln aus⸗ 
gegeben und am hellen Tage wieder ausgefchtmpft, — „fall, taugt nichts! 
wir müfjen machen, daß wir ihn los werden!” 

Der Schilling zitterte zwiſchen den Yingern der Leute jedesmal, wenn 
er heimlich fortgefchaft werden und für Landesmünze gelten follte. — Ich 
elender Schilling! was Hilft mir mein Silber, mein Werth, mein Gepräge, 
wenn das Alles keine Geltung bat. In den Augen der Welt ift man eben 
das, was die Welt von Einem hält! Es muß entſetzlich fein, ein böfes 
Gewiſſen haben, fi auf böfen Wegen umberfchleihen, wenn mir, der id 
doch ganz unfhuldig bin, ſchon fo zu Muthe fein kann, weil ich blos das 
Ausfehen habe!” Jedes Dal, wenn man mid hervor juchte, ſchauderte ich 
dor den Augen, die mich anfehen würden, wußte ih do, daß ih zuräd- 
geftoßen, auf den Tiſch Bingeworfen werben wärbe, als fei ih Lug und 
Trug. Einmal kam ich zu einer alten, armen Frau, fie erhielt mich ala 
Zagelohn für harte Arbeit, allein fie konnte mi num gar nicht wieder 
108 werden. Niemand wollte mich annehmen, ih war der Frau ein wahres 
Unglüd. „Ih Bin wahrhaftig gezwungen, Jemand mit dem Schilfinge 
"anzuführen,” fagte fle, „id Tann mit dem beiten Willen einen. falfchen 
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Schilling nit aufheben: der veihe Bäder fol ihn Haben, er kann es am 
beften verſchmerzen, aber unrecht ift e3 bei alledem doch, daß ich's thue!“ 

„Auch das Gewiſſen der Frau muß ic no obendrein belaften!“ 
ſeufzte es in dem Schilling. „Bin ih benn auf meine älteren Tage 
wirklich fo verändert?” 

Die Frau begab fi zu dem reihen Bäder, aber der kannte gar zu 
gut die gangbaren Schillinge, al3 daß er mich hätte behalten follen, er 
warf mich der Frau grade in's Geficht, Brot befam fie für mich nicht, 
und ich fühlte mich fo recht von Herzen betrübt, daß ich folchergeftalt zu 
Anderer Ungemach ausgemünzt jei, ih, der id in meinen jungen Tagen 
freudig und -fiher mir meines Werthes und echten Gepräges bewußt ge- 
weſen war! So recht traurig wurde ich, wie es ein arıner Schilling werben 
kann, wenn Nimand ihn haben will. Die Frau nahm mich aber wieder 
mit nad) Haufe, fie betrachtete mid) mit einem herzlichen, freundlichen Blide 
und fagte: „Nein, ich will Niemand mit dir anführen! Ich will ein Loch 
durch dich ſchlagen, damit Jedermann fehen kann, daß bu ein falſches Ding 
biſt — und doch — das fällt mir jegt fo em, — du bift vielleidht gar 
ein Glücksſchilling, — kommt mir doch der Gedanke jo ganz von felbft, 
daß ich daran glauben muß! Ich werde ein Loch durch den Schilling 
ſchlagen und eine Schnur durch das Loch ziehen, und dem Kleinen der 
Nachbarsfrau den Schilling um den Hals als Glüdsfhilling hängen.” Und 
fie ſchlug ein Loch durch mich; angenehm ift es freilih nicht, wenn ein 
Loch durch Einen gefchlagen wird, allein wenn e3 in guter Abficht geſchieht, 
läßt fi Vieles ertragen! Eine Schnur wurde auch durchgezogen, ich wurde 
eine Art Medaillon zum Tragen, man hing mi um ben Hals des Fleinen 
Kindes, und das Kind Tächelte mid an, küßte mich, und ich ruhte eine 
ganze Nacht an der warmen, unſchuldigen Bruſt des Kindes. 

ALS es Morgen wurde, nahm die Mutter mich zwiſchen ihre Finger, 
ſah mid an und hatte fo ihre eigenen Gedanken dabei, da3 fühlte ich bald 
beraus. Sie fuchte eine Scheere hervor und ſchnitt die Schnur durch. 

„Glücksſchilling!“ fagte fi. „Ja, Das werden wir jest erfahren!” 
Und fie legte mid) in Eifig, daß ih ganz grün wurde, darauf kittete fie 
das Loch zu, vieb mi ein wenig und ging nun in der Dämmerftunde 
zum fLotteriecollecteur, fi) ein Loos zu faufen, das Glück bringen follte. 

Wie war mir übel zu Muthel Es zwidte in mir, ala müßte ih 
zerfniden, ih wußte, daß ich faljch genannt und Hingeworfen werben würde, 
und zwar grade vor die Menge von Schillingen und Münzen, die mit In: 
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Schrift und Gefiht da Lagen, auf welche fie ftolz fein konnten, aber ich ent⸗ 
ging ber Schande, beim Collecteur waren viele Menden, ex hatte gar viel 
zu thun, und ich fuhr Elingend in den Kaften unter die andern Münzen; 
ob fpäter das 2008 gewann, weiß ich nicht, das aber weiß ich, daß ich ſchon 
am andern Morgen als ein falſcher Schilling erkannt, bei Seite gelegt 
und ausgefandt wurde, um zu betrügen und immer zu betrügen. Es ift 
nit auszuhalten, wenn man einen reellen Charalter bat, und den kann 
ich mir felber nicht abiprechen. 

Jahr und Tag ging id in folder Weile won Hand zu Hand, von 
Haus zu Haus, immer ansgekhimpft, immer ungern gefehen; Niemand 
traute mir, und ic traute mir felbft, traute der Welt nicht, das war 
eine ſchwere Zeit! Da langte eines Tags ein Neifender, ein Fremder an, 
bei dem wurde ich angebracht, und er war treuberzig genug, mich für 
gangbare Münze anzunehmen; aber nun wollte er mid; abermals ausgeben, 
und ich vernahm wieder. die Ausrufe: „taugt nichts! falſchl“ 


„Ich babe ihn für gut erhalten,” fagte der Dann, und betrachtete 
mich dabei recht genau; plötzlich lächelte fein ganzes Gefiht, das geſchah 
fonft mit keinem Gefihte, wenn man mid) befah. „Nein, was ift body 
das!” fagte er. „Das iſt ja eine unferer eigenen Landesmänzen, ein guter, 
ehrlicher Schilling aus der Heimath, durch den man ein Loch geichlagen, 
den man falſch nennt. Das ift in der That curios! Di werde ich doch 
aufheben und mit nad Hanfe nehmen!” 

Die Freude durchriefelte mich, man hieß mid) einen guten, ehrlichen 
Schilling, und nach der Heimath follte ich zurückreiſen, wo Alle und Jeder 
mich kennen und willen würden, daß ich aus gutem Silber fer und echtes 
Gepräge Habe. Ich hätte vor Freude Funken fchlagen können, aber es 
fiegt nun einmal nicht in meiner Natur zu ſprühen, das kann wohl ber 
Stahl, nicht das Silber. 

Sch wurde in ein feines, weißes Papier eingewidelt, damit ich nicht 
mit den andern Münzen verwechfelt werden und abhanden kommen möchte, 
und bei feitlihen Gelegenheiten, wenn Landsleute ſich begegneten, wurde 
ich vorgezeigt und es wurde jehr gut von mir gefprochen; fie fagten, ich ſei 
intereffant: es ift freilich merkwirdig, daß man intereffant fein kann, ohne 
ein einziges Wort zu fagen. 

Endlich langte ih in der Heimath an! Alle meine Noth hatte ein 
Ende, die Freude lehrte wieder bei mir ein, war ich doch von gutem Silber, 
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Hatte das echte Geprägel Und Feine Widerwärtigfeiten hatte id mehr au: ' 
zuftehen, obgleih man das Loch durch mich gefchlagen, als falſch, doch das 
thut nichts, wenn man e8 nur nicht iſt! Dan muß ausharren, Alles ge 
langt mit der Beit zu feinem Rechte! Das ift mein Glaube,“ ſagte ber 
Schilling. 


Bwei Brüder. 


Ar einer ber däniſchen Inſeln, wo alte Thingfteine, der Uworväter 

Gerichtsſitze, fih in den Kornfeldern und große Bäume in den Buchen: 
wäldern erheben, liegt ein Fleines Städtchen, deſſen niedrige Häufer mit 
votben Ziegeln gebedt find. Im einem biefer Häufer wurden über glühenben 
Kohlen auf dem offenen Herde wunderluhe Dinge gebraut, es wurde in 
Gläfern gekocht, wurde gemifcht und deftillirt, und Kräuter zerhadt und 
in Mörfern zerftoßen; ein ‚älterer Dann ftand dem Allem vor. 

„Man muß nur das Rechte thun,“ ſprach er, „ja das Rechte, das 
Richtige, die Wahrheit in jedem gefchaffenen Theile muß man kennen und 
fi) an diefelbe halten!“ 

In der Stube bei der armen Hausfrau ſaßen ihre zwei Söhne, noch 
flein, aber mit großen Gedanken. Auch die Mutter hatte ihnen fletS von 
Recht und Gerechtigkeit gefprocden, fie ermahnt, die Wahrheit feft zu halten, 
diefelbe fei das Antlig Gottes in diefer Welt. 

Der ältefte der Knaben ſah ſchelmiſch und unternehmend aus, feine 
Luft war von ben Naturkräften, von Sonne und Sterne zu leſen, kein 
Märchen Liebte er Jo. D, wie ſchön müfje es fein, auf Reiſe-Entdeckungen 
zu geben, oder es herauszufinden, wie die Flügel der Vögel nachzumachen 
feien und dann fliegen zu können; ja, das herauszufinden, fei das echte, 
Bater hatte Recht und Deutter hatte Recht; die Wahrheit Hält die Welt 
aufammen. 

Der jüngere Bruder war ftiller und vertiefte fi) ganz in die Bücher. 
2a8 er von Jacob, .der ſich in Schaafsfelle kleidete, um Ejau zu ähneln 
und fi dadurch das Erſtgeburtsrecht zu erſchleichen, jo ballte fich feine 
Eleine Yauft im Borne gegen ben Betrüger; las er von Tyrannen, dem 
Unrechte und ber Bosheit der Welt, fo fanden ihm Thränen im: den 
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Augen ber Gedanke von dem Rechte, von ber Wahrheit, bie flegen folle 
und müfe erfüllte ihm ganz. — Eines Abends, er Tag fon im Bette, 
aber die Vorhänge waren nod ‚nicht ganz um baffelbe zufammengezogen, 
das Licht firaflte zu ihm hinein, er hatte fein Buch mit ins Bett ges 
nommen, er wollte durchaus die Geſchichte von Solon zu Ende leſen. 
Die Gebanfen hoben und trugen ihn gar wunderbar weit, es war 
ihm, als würde das Bett ein Schiff, das mit vollen Segeln dahinjagte. 
Zräumte ihm, ober was ging mit ihm vor? Es glitt dahin über rollende 
Gewäffer, die großen Seen der Zeit, ex vernahm bie Stimme Solons; 


ihm verftändlich und doch in fremder Zunge vernahm er bem bänifchen 
Wahliprug: „Mit Geſetz regiert man das Landl“ 

Der Genius des Menſchengeſchlechts ftand in der ärmlichen Stube, 
beugte ſich über das Bett und brüdte dem Knaben einen Kuß auf die Stirn: 
„Werde ſtark in Ruhm und ftark im Kampfe des Lebens! Die Wahrkeit 
im Buſen fliege dem Lande der Wahrheit entgegen!” 

Der ältere Bruder war nod nicht zu Bett, er fland am Zenfter, 
ſchaute auf die Nebel hinaus, die fi von den Wiefen erhoben; es feien 
nicht die Elfen, die dort tanzten, wie die alte Kindermuhme ihm gejagt, 
fondern er wiſſe e8 befier, es fein Dämpfe, wärmer als die Luft und des— 
halb fliegen fie. Eine Sternſchnuppe leuchtet, und bie Gedanken des Knaben 
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waren in demfelben Nu von ben Dünften der Erbe oben bei bem leuchtenden 
Meteor. Die Sterne des Himmels bligten, es war als Bingen Tange, 
‚goldene Fäden von ihnen herab bis zur Erbe. 

„Sliege mit mir,” fang umd klang e8 in das Herz des Knaben hinein; 
der mächtige Genius ber Geſchlechter, femeller als ber Vogel, als ber 
Weil, ol Wles, was tebiffen Urfprungs zu fliegen vermag, trag. ifn 
hinaus in ben Raum, wo der Strahl von Stern zu Stern bie Himmels- 
törper am einander band; unſere Erde Freifte in ber dünnen Luft; bie 


eine Stabt fhien ganz in ber Nähe der anbern zu liegen. Durch bie 
Sphären Hang es: 

„08 ift nah, was iſt fern, wenn der mädtige Genius des Geiſtes 
Did erhebt" 

Und wieberum ftand der Kleine am Fenſter und ſchaute hinaus der 
jüngere Bruder Ing in feinem Bette; die Mutter rief fie bei Namen: 
„Anders Sandde” und „Hans Ehriftian!” 

Dänemark kennt fie, bie Welt kennt fie: bie beiden Brüder Derfteb. — 
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Der alte Grabflein. 


3 n einem der Fleinen Provinzialftädtchen bei einen Manne, der fein 

eigen Haus und Hof hatte, war eines Abends um die Jahreszeit, wo 
es heißt „der Abend wird Länger” der ganze Familienkreis verfammelt; 
es war noch mild und warm; die Lampe flammte auf dem Tiſche, bie 
Tangen Borhänge wallten berab hinter den offenen Fenſtern, an welchen 
viele Blumentöpfe flanden, und draußen unter freiem Himmel war der 
herrlichſte Mondſchein; — doch davon ſprachen fie num freilich nicht, fie 
fprachen von einem alten großen Steine, welder unten im SHofraume 
Hart an der Küchenthüre Tag, auf melden die Mägde oft das blank ge 
putzte kupferne Küchengeſchirr Hinftellten, damit e8 in der Sonne trodene, 
und wo die Kinder gern berumfpielten, — es war eigentlih ein alter 
Grabſtein. 

„Ja,“ ſagte der Hausherr, „ich glaube der Stein iſt von dem alten 
Kloſterkirchhofe; von dort und aus der Kirche wurden die Kanzel, die 
Epitaphien und die Grabſteine verkauft! Mein Bater erſtand die letzteren, 
ſie wurden zu Pflaſterſteinen entzweigehauen, dieſen Stein aber behielt man 
zurück und ſeitdem liegt er unten im Hofe.“ 

„Dan fieht’8 ihm wohl an, daß er ein Grabſtein iſt,“ fiel das älteſte 
der Rinder ein; „man erblidt nod) daran ein Stundenglas und ein Stüdchen 
von einem Engel, aber die Infchrift, die darunter geftanden, iſt faft ganz 
verwifäht, nur der Name Breben umd ein großes ©. dicht Hinter demfelben, 
und etwas weiter unten Martha find noch zu leſen, aber mehr iſt nicht 
berauszubringen, und auch das ift nur deutlich, wenn es geregnet Bat, oder 
wenn wir den Stein gewaſchen haben.” 

„Du Lieber Gott, das ift der Grabſtein von Preben Schwane und 
feiner Frau!” — nahm ein alter Dann das Wort, fo alt, daß er ſehr 
wohl der Großvater aller im Zimmer Anwefenden hätte fein können. „Ia 
dies war eins der Ietten Ehepaare, die auf dem alten Friebhofe des Kloſters 
beerdigt wurden! Es war ein altes, ehrwürdiges Paar, ich erinnere mid 
feiner noch aus meinen Knabenjahren her. — Alle kannten es, und Alle 
Batten e8 Tieb, e3 war das Alteröfönigspaar hier im Städtchen; bie Leute 
fagten, e8 befäße über eine Tonne Goldes, und doch ging es fehr einfach 
gekleidet, in den gröbften Stoffen, aber die Wäſche war immer glänzend 
weiß; — es war ein fhönes, altes Paar, Preben md Martbal — 
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Bann Beide auf ber Bank dort oben auf ber hohen fleinernen Txeppe des 
Haufes faßen, über welche hinaus die alte Linde ihre Zweige breitet, und 
wen fie dann freunblih und mild zunidten, dem wurde wohl dabei. Sie 
woren fehr gut gegen bie Armen; fie fpeiften fie, fie Fleibeten fie, und in 
ihrer Wohlthätigkeit war Vernunft und wahres Chriſtenthum. Die alte 
Frau ſtarb zuerft; mir fleht der Tag noch Iehhaft vor Augen! Ich war 
ein kleiner Knabe und hatte meinen Vater zu bem alten Breben ins Haus 
begleitet, und wir waren eben dort, als fie hinübergefhlummert war; der 
alte Mann war tief bewegt und meinte wie ein Sind. — Die Leiche lag 
noch in der Schlafftube nebenan wo wir faßen, — er ſprach zu meinem 


Bater und einigen Nachbarn, die bort waren, und ſprach davon, wie einfom 
es nun bei ihm werben wirbe, wie gut und treu fie, die Gntfchlafene, 
gewefen, wie viele Jahre fie miteinander durchs Leben gewandelt und wie 
es gelommen, baß fie fih Hatten kennen lernen und fich Lieb gewonnen; 
ich war wie gefagt, ein Knabe, und ſtand nur dabei und hörte Dem zu, 
was bie Andern ſprachen, aber es erfüllte mic in wunderbarer Weife, den 
Worten des alten Mannes zu Laufen und Zeuge zu fein, wie er allınälig 
lebhaft wurbe und feine Wangen ſich färbten, als er von den Tagen des 
Brautſtandes und bavon ſprach, wie ſchön fle gewefen, wie viele Heine 
unſchuldige Umwege er gegangen fei, um ihr zu begegnen, unb ex erzäßlte 
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von dem Hochzeitstage, feine Augen leuchteten, er lebte ſich gleichſam zurüd 
in jene Zeit der Freude, und nebenan lag fie in dem Kämmerchen, tobt, 
eine alte Frau, und er war ein alter Mann und ſprach von der Zeit der 
Hoffnung! — — ja, ja, fo geht es! Damals war ih ein Kind nur, 
und jegt bin ich alt, alt wie Preben Schwane. Die Zeit verftreiht und 
Alles wechſelt! — Ich entfimie mich gar wohl des Tages ihrer Beftattung, 
der alte Preben ging dicht hinter dem Sarge einher. Wenige Jahre vorher 
hatte das Ehepaar feinen Grabſtein zurecht machen lafjen mit Inſchrift und 
Namen bis auf das Todesjahr; der Stein wurde Abends nad dem Fried⸗ 
hofe gefahren und über das Grab gelegt, — und ein Jahr fpäter ward 
er wieder abgewälzt und der alte Preben ftieg zu feiner Ehegattin hinab. — 
Sie hinterließen bei weitem nicht den Reichthum, den die Leute geglaubt; 
was da war, kam an Familien weitläufiger Verwandtſchaft, an Solche, 
von denen man bis dahin nichts gewußt hatte. ‘Das alte Haus von Fach⸗ 
wert, mit der Bank auf der hohen fleinemen Treppe unter der Linde, wurde 
von der Behörde niedergerifien: es war zu alt und morſch, als daß man 
e3 hätte ftehen laſſen dürfen. Später als daſſelbe Schickſal die Kloſterkirche 
traf und als der Friedhof einging, kam der Grabftein Prebens und Martha's 
wie alle Andere von dort an Denjenigen, der e8 kaufen wollte, und nun 
trifft es ſich doch fo, daß der Grabftein nicht entzweigehauen und verwendet 
worden ift wie mander andere, fondern daß er noch unten im Hofraume 
Tiegt, eine Scheuerbant der Mägde, eine Spielftätte der Kinder. — Die 
gepflafterte Straße führt jet über die Ruheſtätte des alten Preben und 
feiner Gattin Hin. „Niemand denkt mehr an fie!” 

Und der alte Mann, der diefes Alles erzählte, jehüttelte wehmüthig 
den Kopf. „Bergefien! — Alles foll vergeffen werben!” ſprach er. 

Darauf ſprachen fie im Zimmer von anderen Dingen; aber das jüngfte 
Kind drinnen, ein Knabe mit großen ernften Augen, ftieg auf einen Stuhl 
Binter den Fenſtervorhängen, und blidte in den Hofraum Hinaus, wojelbft 
der Mond den alten Stein mit feinem hellen Scheine übergoß, den alten 
Stein, der ihm fonft leer und flach erſchienen war, jett aber da lag, ein 
großes Blatt ans einem Chronikbuche. Alles, was der Knabe von dem 
alten Preben und deſſen Gattin vernommen, wohnte hier dem Steine inne: 
er blickte diefen an, und blidte in den Haren lichten Mond, ſchaute in die 
reine Luft Binein, es war als Ieuchte das Antlitz Gottes über die Erde 
hinaus. 


„Bergeffen! — Alles joll vergefjen werden!” tönte e8 drinnen im 
Underien, Mörden. 28 
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Bimmer, und in demſelben Augenblide küßte em unſichtbarer Engel dem 
Knaben die Bruft und die Stirn und flüfterte ihm leiſe zu: Bewahre 
Du das anvertraute Samenkorn, damit e8 gebeihe und reife, bewahre es 
wohl! Durch Dich, mein Kind, fol die verwifchte Iufchrift, der verwitterte 
Grabſtein in Klaren, goldenen Bügen künftigen Geſchlechtern vorgeführt 
werden! Das alte Ehepaar foll wieder Arm in Arm durch die alten 
Straßen wandeln und Lächeln, mit frifchen gefunden Wangen auf ber 
hohen Bank unter der Rinde figen, und Arm und Reich zumiden. Das 
Samenkorn diefer Stunde wird durch Jahre zu einer blühenden Dichtung 
geveiben. Das Gute, das Schöne wird nicht vergefien, es Lebt im 
Liede, es lebt in der Sage. 


Die Schnecke und der Roſenſtock. 


ings um ben Garten zog fi eine Hede von Hafelbüfchen;, außerhalb 

derfelben war Feld und Wiefe mit Kühen und Schafen, aber mitten 
in dem Garten ftand ein blühender Nofenftod; unter diefem ſaß eine 
Schnecke, die hatte Bieles in fi, fte hatte fich ſelbſt. 

„Warte nur bis meine Zeit kommt!“ fagte fie, „ich werde mehr 
ausrichten, als ofen anfegen, Nüffe tragen oder Milch geben, wie Hafel- 
buſch, Kühe und Schafe!” 

„Ich erwarte fehr viel von Ihr!“ fagte der Roſenſtock. „Darf ih 
fragen: wann wird es zum Vorſcheine kommen?“ 

„Ib laſſe mir Zeit!” ſagte die Schnede. „Sie haben num folde 
Eile! Dos ſpannt die Erwartungen nit!” 

Im darauf folgenden Jahre lag bie Schnede ungefähr auf berfelben 
Stelle im Sonnenfheine unter dem Rofenftode, der wieder Knospen trieb 
und Rofen entfaltete, immer frifche, immer neue. Und die Schnede kroch 
halb aus ihrem Haufe beraus, ftredte die Fühlhörner aus, und zog fie 
wieder ein. 

„Alles fieht aus wie im vorigen Jahre! Gar Fein Fortſchritt; der 
Roſenſtock bleibt bei den ofen, weiter kommt er nicht!” 

Der Sommer, der Herbſt verſtrich; der Nofenftod trug Rofen und 
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Knospen bis der Schnee fiel, bis das Wetter rauh und naß wurde; dann 
beugte er fi zur Erde, die Schnede kroch in die Erbe. 

Es begann ein neues Jahr, die Rofen kamen zum Vorſcheine, bie 
Schnecke auch. 

„Sie find jetzt ein alter Roſenſtock!“ ſagte die Schnecke. „Sie müſſen 
machen, daß Sie bald eingehen. Sie haben ber Welt Alles gegeben, was 
Sie in ſich gehabt haben, ob es von Belang war, das ift eine Frage, 
über die nachzudenken ich Feine Zeit gehabt habe; fo viel ift aber Mar und 
deutlich, dag Sie nicht das Geringfte für Ihre immere Entwidlung 
gethan haben, fonft wäre wohl etwas Anderes aus Ihnen hervorgegangen. 
Können Sie das verantworten? Sie werden jest bald ganz und gar nur 
Stod fein! Begreifen Sie, was id) ſage?“ 

„Sie erſchrecken mich!” fagte der Rofenftod. „Darüber habe ich noch 
nicht nachgedacht.” 

„Nein, Sie haben fich wohl überhaupt nie mit ‘Denken abgegeben! 
Haben Sie fi jemals Rechenſchaft gegeben, weshalb fie blühten, und wie 
der Sergang beim Blühen ift; warum fo und nicht anders?“ 

„Nein!“ ſagte der Nofenftod. „Ich blühe in Freude, weil ich nicht 
anders konnte. Die Sonne ſchien und wärmte, die Luft erfrifchte, ich trank 
den Haren Than und den Träftigen Regen; ich athmete, ich lebtel Aus 
der Erde flieg eine Kraft in mich herauf, von Oben fam eine Kraft, id 
vernabm ein immer neues, immer wachſendes Gluck, und deshalb mußte 
ich immer blühen; da8 war mein Leben, ich konnte nicht anders!” 

„Sie haben ein fehr gemächliches Leben geführt!” Tagte die Schnede. 

„Gewiß! Alles wurde mir gegeben!” ſagte der Roſenſtock; „doch 
onen wurde noch mehr gegeben! Sie find eine dieſer denkenden, tief- 
finnigen Naturen, Einer diefer Hochbegabten, welche die Welt in Erftaunen 
fegen werben!” 

„Das fällt mir nicht im Entfernteften ein!” fagte die Schnee. „Die 
Welt geht mid nichts an! Was habe ich mit der Welt zu fchaffen? 
Ich babe genug mit mir felbft und genug in mir ſelbſt!“ 

„aber müflen wir Alle bier auf Erden nicht unfer beftes Theil den 
Andern geben, das barbringen, was wir eben vermögen? — Freilich, ich 
babe nur Roſen gegeben! — Dod Sie? Sie, die Sie fo reich begabt find, 
was ſchenkten Sie der Welt? Was werden Sie geben?“ 

„Was ich gab? Was ih gebe? — Ich fpude fie an! fie taugt 
nichts! fie geht mich nichts an. Seen Sie Roſen an, meinetwegen, Sie 
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knnen e8 nicht weiter bringen! Mag der Haſelbuſch Nüffe tragen, die 
Kühe und Schafe Milch geben, die haben jedes ihr Publikum, ich habe das 
meine in mir ſelbſt! Ich gehe in mich felbft Hinein, und dort bleibe id. 
Die Welt geht mich nichts an!“ 


Damit begab die Schnede fi in ihr Haus hinein, und verfittete 


baflelbe. 

„Das ift recht traurig!” fagte der Nofenftod. „Ich kann mit dem 
beften Willen nicht Hineinkriechen, ic muß immer beraus, immer ofen 
ausfchlagen. Die entblättern nun gar, verwehen im Winde! Doch id 
fah wie eine Mofe in das Gefangbuh der Hausfrau gelegt wurbe, eine 
meiner Rofen bekam ein Plätzchen an dem Buſen eines jungen, fchönen 
Mädchens, und eine wurbe gefüßt von dem Lippen eines Kindes in lebens⸗ 
frober Freude. Das that mir fo wohl, das war ein wahrer Eegen. Das 
ift meine Erinnerung, mein Leben!” 

Und der Roſenſtock blühte in Unfhuld, und die Schnede lag und 
faulenzte in ihrem Haufe. Die Welt ging fie nichts an. 

Jahre verftricen. 


Die Schnede war Erde in der Erde, der Rofenftod war Erde in | 


der Erde, auch die Erimmerungsrofe in dem Geſangbuche war verwelft, 
— — aber im Garten blühten neue Rofenftöde, im Garten wuchſen neue 


Schnecken; fle krochen in ihre Häufer hinein, fpudten aus, — die Welt 


ging fie nichts an. 


Ob wir die Geſchichte wieder von vorn zu leſen anfangen? — Sie ' 


wird doch nicht anders. 


Der Schneemann. 


„ Eine fo wunderbare Kälte ift e8, daß mir der ganze Körper nad!” 
fogte der Schneemann. „Der Wind kann Einem freilich Leben ein 
beigen. Und wie die Glühende dort glogt!” — er meinte die Some, 
bie eben im Untergehen begriffen war. „Mich fol fie nicht zum Blinzeln 
bringen, ich werde ſchon die Stüdkhen fefthalten.“ 
Er hatte nämlich ftatt der Augen zwei große, dreiedige Stückchen von 
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einem Dachziegel im Kopfe; fein Mund beftand aus einem alten Rechen, 
folglich hatte fein Mund aud Zähne, 

Geboren war er unter den Subelrufe der Knaben, begrüßt vom 
Schellengeläute und Beitjchengelmalle der Schlittenfahrten. 

Die Sonne ging unter, der Vollmond ging auf, rund, groß, Mar 
und ſchön in ber blauen Luft. 

„Da ift fie wieder von einer andern Seite!” fagte der Schneemann. 
Damit wollte er jagen: die Sonne zeigt fih wieder. Ich habe ihr doch 
das Glotzen abgewöhnt! Mag fie jet dort bangen und leuchten, damit 
ich mich ſelbſt jeben Tann. Wüßte ich nur, wie man e8 madt, um von 
ber Stelle zu kommen! — Jh möchte mic gar zu gern bewegen! — Wenn 
ich es könnte, würde ich jegt dort unten auf dem Eiſe Hingleiten, wie ich 
die Knaben gleiten fehe; allein ich verſtehe mich nicht darauf, weiß nicht 
wie man läuft.” 

„Weg! Weg!“ bellte der alte Kettenhund; er war etwas beifer und 
onnte nicht mehr das echte „Wan! Wau!“ ausſprechen; die Heiferkeit hatte 
er ſich geholt als er noch Stubenhund war und unter dem Dfen lag. 
„Die Sonne wird Di ſchon Laufen lehren! Das habe ich vorigen Winter 
an Deinem Vorgänger und nod früher am deſſen Borggnger gejehen. Weg! 
Weg! und weg find fie alle!” Ä 

„Ich verftehe Dich nicht, Kamerad,“ ſagte der Schneemann. „Die 
dort oben ſoll mich laufen lehren?“ Er meinte den Mond; „ja, laufen 
that fie freilich vorhin, als ich fie feſt anſah, jetzt ſchleicht fie heran von 
einer andern Seite.“ 

„Du weißt gar nichts!“ entgegnete der Kettenhund; „Du biſt aber 
auch eben erſt aufgekleckſt. Der, den Du ba ſiehſt, iſt der Mond; die, 
welche vorhin davonging, war die Sonne; die kommt morgen wieder, fie 
wird Dich Thon lehren, in den Wallgraben Hinabzulaufen. Wir Triegen 
bald anderes Wetter; ich fühle das ſchon in meinem Tinten Hinterbeine; 
e3 fticht und ſchmerzt: — das Wetter wird ſich ändern!” 

„Sch verftehe ihn nicht,” Tagte der Schneemann, „aber ih habe es 
im Gefühle, daß e8 Unangenehmes ift, das er ſpricht. Sie, die fo glotzte 
und fih alsdann davon machte, die Sonne, wie er fie nennt, ift auch 
nit mein Freund: — das habe ich im Gefühle!“ 

„Weg! Weg!” bellte der Kettenhund, ging dreimal um ſich felbft 
herum, und kroch dann in feine Hütte, um zu fchlafen. 

Das Wetter änderte fi wirklich. Gegen Morgen lag ein bider, 
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feuchter Nebel über der ganzen Gegend; Ipäter kam der eifige Wind: das 
Sroftwetter padte Einen recht; aber ala die Sonne aufging, weldye Pracht! 
Bäume und Gebäfh waren mit Reif überzogen, fie glichen einem Walde 
von Korallen, alle Zweige fchienen mit ftrahlend weißen Blüthen über und 
über belegt. Die vielen und feinen Berzweigungen, die während der 
Sommerzeit der Blätterreichthum verbirgt, kommen jet alle zum Bor- 
ſcheine. Es war wie ein Spitengemwebe, glänzend weiß; aus jebem Zweige 
firömte ein weißer Glanz. Die Hängebirfe bewegte fih im Winde; fie 
batte Leben, wie alle Bäume im Sommer: e8 war wunderbar ſchön! Und 
als die Sonne ſchien, nein, wie flimmerte und funtelte das Ganze, als 
läge Demantftaub auf Allem und als flimmerten über den Schneeteppich 
des Erbbodens die großen Diamanten, oder man fonnte fich auch vorftellen, 
daß unzählige Feine Lichter Teuchteten, weißer jelbft als der weiße Schnee. 

„Das ift wunderbar” fagte ein junges Mädchen, das mit einem 
jungen Manne in den Garten trat. Beide blieben in ber Nähe des Schnee 
mannes ftehben und betradhteten von bier aus die flimmernden Bäume, 
„Einen ſchöneren Anblid gewährt der Sommer nicht!” ſprach fie, und ihre 
Augen ftrahlten. 

„Und fo eine Kerl, wie diefer hier, hat man im Sommer erſt vecht 
nicht,“ erwiberte ber junge Mann, und zeigte auf den Schneemann. „Er 
ift ausgezeichnet!“ 

Das junge Mädchen lachte, nidte dem Schneemanne zu und tanzte 
darauf mit ihrem Freunde über den Schnee dahin, der ımter ihren Schritten 
knarrte und pfiff, als wenn fie auf Stärkemehl gingen. 

„Der waren die Beiden?” fragte der Schneemann den Kettenhund; 
„Du bift längere Beit bier im Hofe wie ich, kennſt Du fie?” 

„Ob id fie kenne!“ antwortete der Kettenhund. „Sie hat mich geftreichelt 
und Er hat mir einen Fleiſchknochen zugeworfen. Die Beiden beike ich 
nicht!“ 

„Aber was ſtellen die vor?“ fragte der Schneemann. 

„Liebesleutel“ gab der Kettenhund zur Antwort. „Sie werden in 
eine Hütte ziehen umb zufammen an Knochen nagen. Weg! Wegl“ 

„Sind denn bie Beiden auch ſolche Weſen wie Du und ich?“ fragte 
der Schneemann. 

„Sie gehören ja zur Herrſchaft!“ verfettte der Kettenhund; „freilich 
weiß man fehr wenig, wenn man den Tag zuvor erft zur Welt gelommen 
ft. Ich merke es an Dir! Ich habe das Alter, auch die Kenntniſſe; ich 
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ferne Alle bier im Haufe, und aud) eine Zeit habe ich gekannt, wo ic) 
nicht hier in der Kälte an der Kette Yag. Weg! Weg!“ 

„Die Kälte ift Herrlich,“ fprach der Schneemann. „Erzähle, erzähle! 
Aber Du darfft nicht mit der Kette Lärmen; es Tnadt in mir, wenn ‘Du 
das thuft.” " 

„Weg! Weg!“ beilte der Kettenhund. „Ein Fleiner Junge jet ich ge⸗ 
weien, Mein und niedlich, fagten fie; damals lag ic in einem mit Sammet 
überzogenen Stuhle dort oben im Herrenhaufe im Schooge der oberften 
Herrſchaft; mir wurbe die Schnauze geküßt und bie Pfoten wurden mir 
mit geſticktem Taſchentuch abgewiſcht, ich hieß: Ami! lieber, füßer Amil 
Aber fpäter wurde ich ihnen dort oben zu groß und fie ſchenkten mich der 
Haushälterin. Ih kam in die Kellermohnmg! Du kannſt in fie hinein⸗ 
fehen von dort aus, wo Du ftehft; Du kannſt in die Kammer hinabfehen, 
wo id) Herrichaft geweien bin, denn das war ih bei der Haushälterin. 
Es war zwar ein geringerer Ort als oben, aber er war gemüthlicher, ich 
wurde nicht in Einem fort von Kindern angefaßt und gezerrt wie oben. 
Ich bekam ebenfo gutes Yutter wie früher, ja beſſeres noch! Ich Batte 
mein eigenes Kiffen, und ein. Ofen war da, der ift um dieſe Beit das 
Schönſte von der Welt! Ich ging unter den Ofen, konnte mich darımter 
ganz verfriehen. Ad, von dem Dfen träumt mir noch. Weg! Weg!” 

„Sieht denn ein Ofen fo ſchön aus?“ fragte der Schneemann. „Hat 
er Aehnlichkeit mit mir? 

„Der ift gerade das Gegentheil von Dir! Rabenſchwarz ift er, bat 
einen langen Hals mit Meffingtrommel. Er frißt Brennholz, daß ihm 
das Feuer aus dem Munde ſprüht. Man muß fih an der Seite von 
ihm halten, nahe dabei, ganz unter ihm, ift es fehr angenehm. Durch das 
Fenſter wirft Du ihn fehen können, von dort aus, wo Du ftehft.“ 

Und der Schneemann ſchaute danach und gewahrte einen blank polirten 
Segenftand mit meſſingener Trommel; das euer Teuchtete daraus von 
unten ber. Dem Schneemanne wurde ganz wunderlich zu Muthe, es 
überfam ihn ein Gefühl, er wußte felbft nicht welches, er fonnte ſich Feine 
Rechenſchaft von ihm geben; aber alle Dienfhen, wenn fie nicht Schnee⸗ 
männer find, kennen es. 

„Warum verliegeft Du fie?” fragte der Schneemann. Er hatte es 
im Gefühle, daß es eim meibliches Weſen fein mußte. „Wie konnteft Du 
nur einen folden Ort verlafjen ?” 

„Ich mußte wohl!” fagte der Kettenhund. „Man warf mid zur 
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Thür hinaus und legte mich bier an bie Kette. Ich Hatte den jüngiten 
Junker ind Bein gebifien, weil er mir den Knochen wegftieß, an dem ich 
nagte; Knochen um Knochen, fo denfe ih! Das nahm man mir aber fehr 
übel, und von dieſer Zeit an bin ich an die Fette gelegt und habe meine 
. Stimme verloren, hörſt Du nicht, daß ich heifer bin: Weg! Weg! Ic 
kann nicht mehr fo Sprechen wie die andern Hunte. Weg! Weg! Das war 
das Ende vom Liebe!” 

Der Schneemann hörte ihm aber nicht mehr zu; er ſah immmerfort 
in bie Kellerwohnung ber Hausbälterin, in ihre Stube Binein, wo ber 
Dfen auf feinen vier eifernen Beinen ftand und fi in berfelben Größe 
zeigte wie der Schneemann. 

„Wie da8 fonderbar in mir Inadt!” fagte er. „Werde ich nie dort 
hinein kommen? Es ift doch ein unſchuldiger Wunſch, und unfere un⸗ 
ſchuldigen Wünjche werden gewiß in Erfüllung geben. Ich muß dort 
binein, ih muß mid an fie anlehnen, und wenn ic auch das Yenfter ein- 
drüden ſollte!“ 

„Dort hinein wirft Du nie gelangen,” fagte der Kettenhund, „und 
fommft Dir an den Ofen binan, fo vergeht Du. Weg! Weg!“ 

„Ich bin ſchon fo gut wie weg!” ermiderte der Schneemann, „te 
breche zuſammen, glaube ich.“ 

Den ganzen Tag gudte der Schneemann durch's Fenſter hinein; in 
der Dämmerftunde wurde die Stube noch einladender; vom Dfen ber 
leuchtete e8 mild, gar nicht wie der Mond, nicht wie die Sonne; nein, 
wie nur der Ofen leuchten kann, wenn er etwas zu veripeifen bat. Wenn 
die Stubenthüre aufging, ftand ihm die Slamme zum Munde heraus — 
diefe Gewohnheit hatte der Ofen; es flammte deutlich roth auf um das 
weiße Geficht des Schneemannes, es leuchtete roth feine ganze Bruft herauf. 

„Ich halte es nicht mehr aus!“ fagte er. „Wie ſchön es ihm fteht, 
die Zunge fo berauszuftreden!“ 

Die Naht war lang; dem Schneemanne wurde fie aber nicht Lang, 
er ftand da in feine eigenen, fchönen Gedanken vertieft, und die froren, 
daß e3 knackte. 

Am Morgen waren die Fenfterfcheiben der Kellerwohnung mit Eis 
bebedt; fie trugen die fchönften Eishlumen, die nur ein Schneemann ver: 
langen konnte, allein fie verbargen den Ofen. Die Yenftericheiben wollten 
nicht aufthauen; er konnte den Dfen nicht fehen, den er fih als ein fo 
Liebliches weibliches Weſen dachte. Es knackte und knickte in ihm ımb ring? 
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um ibn ber; es war gerade fo ein Froftwetter, an dem ein Schneemann 
feine Freude haben muß. Er aber freute fih niht — wie hätte er fi 
auch glüdlid fühlen können: er hatte Dfenfehnfucht. 

„Das ift eine ſchlimme Krankheit für einen Schneemann,” fagte der 
Kettenhund, „ich babe auch an der Krankheit gelitten, aber ich babe fie 
überftanden. Weg! Weg!“ bellte er. — „Wir werden anderes Wetter 
befommen!” fügte er Hinzu. 

Das Wetter änderte ſich; es wurde Thaumetter. 

Diefes nahm zu; der Schneemann nahm ab. Er fagte nichts, er 
Flagte nicht, und das iſt das richtige Zeichen. 

Eine8 Morgens brah er zufammen. Und ſiehe, es ragte Etwas 
wie ein Beſenſtiel, da, wo er geftanden hatte, empor; um den Stiel 
herum hatten die Knaben ihn aufgebaut. | 

„Ja, jest begreife ih es, jeßt verfiche ich es, daß er bie große 
Sehnſucht hatte!” fagte der Kettenhund. „Da ift ja ein Eifen zum Ofen- 
. reinigen an dem Stiele, — der Schneemann hat einen Dfenkrager im 
Leibe gehabt! Das ift es, was ſich in ihm geregt bat; jet iſt das übers 
fanden: Weg! Weg!” 

Und bald darauf war auch der Winter überftanden. 

„Weg! Weg!“ bellte der heiſere Kettenhund; aber die Mädchen aus 
dem Haufe jangen: 

„Waldmeiſter grün! Hervor aus dem Haus; 
Beide! die wollenen Handſchuhe aus; 

Lerhe und Kuckuk! fingt fröhlich drein, — 
Frühling mit Februar wird es fein! 

Ich finge mit: Kuckuk! Quivit! 

Komm, liebe Sonne, komm oft — quivit!“ 

Und dann denft Niemand an den Schneemann. 


Sie taugte nichts. 


De Bürgermeifter fand am offenen Fenfter; er war in feinem Hemde 

mit Handmanſchetten, mit Tuchnadel in dem Bufenftreifen, und außer 
ordentlich glatt rafirt, felbfteigene Arbeit; und doch hatte er fich einen 
einen Schnitt beigebradht, aber auf demſelben Flebte ein Stückchen Zeitung. 
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„Höre 'mal, Du Kleiner!” rief er. 
Und der Kleine war kein Anderer als der Sohn der armen Waſchfrau, 
der gerade am Haufe vorüberging und ehrfurchtsvoll feine Müte zog; ber 
Schirm derfelden war in der Mitte gebrochen, bie Müge war dazu ein= 
gerichtet, zufammengerollt und in die Taſche geftekt zu werben. Sm feinen 
ännlihen, aber reinen und außerordentlich gut geflikten Kleidern, mit 
ſchweren Holzſchuhen an den Füßen, ftand der Knabe da, chrfurchtsvoll, als 
ftände ex dem Könige felbft gegenüber. 
„Du bift ein guter Junge,” fagte der VBürgemeifter. „Du bift ein 
hofſicher Knabe. Deine Mutter fpült wohl Wäſche unten am Fluſſe; dort 


mußt Du das gewiß hinbringen, was Du in ber Taſche Haft. Das ift 
ein garftig Ding mit Deiner Mutter; wie viel haft Du drin?“ 

„&in halbes Maas,” fagte der Knabe erfäroden, mit halblauter 
Stimme. - 
„Und heute Morgen bekam fie ebenfo viel,“ fuhr der Mann fort. 

„Mein, es war geftern!‘' antwortete der Knabe. 

nBwei halbe machen ein ganzes! — Sie taugt nichts! Es if traurig 
mit der Art Leutel — Sage Deiner Mutter, fie ſolle fih ſchämen! und 
werde Du nur fein Trunkenbold; aber das wirft Du ſchon werben! Armes 
Kind! Geh nur!“ 


443 


Und der Knabe ging weiter; die Mütze behielt er in der Hand und 
der Wind fpielte in feinen gelben Haaren, daß lange Büſchel in die Höhe 
ftanden. Er lenkte um die Straßenede, in die Heine Gaſſe ein, die nad 
dem Fluße führte, wo die Mutter im Wafler ftand an der Waſchbank und 
mit dem Schlägel die ſchwere Wäſche ſchlug. Das Waſſer ſtrömte ftark, 
denn die Schleufen der Mühle waren aufgezogen, das Bettlafen trieb mit 
dem Strome und war im Begriffe, die Bank umzureißen. Die Waſch⸗ 
frau mußte ſich dagegen ſtemmen. 

„Bald wäre ich davon gefegelt!” fagte fie, „es ft gut, daß Du kommſt, 
denn ich habe es nöthig, den Kräften ein wenig zu Hilfe zu kommen! Es 
ift kalt bier im Waller; ſechs Stunden ftehe ich fchon bier. Haft Du 
Etwas für mid?” 

Der Knabe zog die Flaſche hervor und die Mutter fette fie an den 
Mund und tranf einen Schlud. 

„Ach, wie das wohl thut! Wie das wärmt! Das ift ebenfo gut wie 
warmes Eſſen, und nicht fo theuer! Trinke, mein Junge! Du fiehft 
ganz blaß aus, es friert Di in den dünnen Kleidern! Es iſt ja auch 
Herbſt. Hul wie ift das Wafler kalt! Wenn ic) nur nicht krank werde! 
Doh das werde ich nicht! Gieb mir noch einen Schlud und trinfe aud 
Du, aber nur ein Tröpfchen, Du darfit Di nicht daran gewöhnen, mein 
armes, gutes Kind” 

Und fie ging um bie Brüde herum, auf welcher der Knabe ftand und 
trat ans Land; das Waſſer troff von der Strohmatte, die fie un dem 
Leib gebunden hatte, und von ihrem Node. 

„I arbeite und quäle mich, daß das Blut mir faft unter den Nä⸗ 
geln hervorquillt! aber ich thu' e8 gern, wenn ih Dich nur ehrlich und 
vechtichaffen durchbringe, mein lieber Junge! “ 

In diefem Augenblide teat eine etwas ältere Frau heran, eine ärmliche 
Erfcheinung, lahm an dem einen Beine und mit einer gar großen, falichen 
Lode über dem einen blinden Auge: daS Auge follte von der Lode bebedt 
fein, aber fie machte den Fehler daburdy nur auffallender. Es war eine 
Freundin der Waſchfrau; „die lahme Marthe mit der Lode,” nannten fie 
die Nachbarn. 

„Du Arme, wie Du arbeiteft und in dem falten Wafler ſtehſt! Dir 
haft wahrhaftig nöthig, daß Du Did) ein wenig enwärmft, umb bod 
ſchreien die böfen Zungen über die paar Tropfen, die Du trinkſt! — Und 
nun währte e8 nur wenige Augenblide, jo war die ganze Rede des Bürgers 
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meiſters der Wafchfrau hinterbracht, denn Marthe batte Alles gehört und 
es batte fie geärgert, daß er in folder Weile zu dem Finde von deſſen 
eigener Diutter und von den wenigen Tropfen ſprach, die fie zu fih nahm, 
und zwar weil es an diefem Tage geichebe, an welchem ber Bürgermeifter 
felöft einen großen Mittagsſchmauß gab mit Wein flafchenweife! Feine 
Weine, und ftarfe Weine! Eim wenig über den Durft vieler Leute! Aber 
das nennt man nicht trinfen! Die taugen, aber Du taugſt nichts!” 

„Ah fo, er hat mit Dir geſprochen, Kind?” fagte die Wafchfrau, und 
ihre Lippen bewegten ſich zitternd: „Du haft eine Mutter, die nichts taugt! 
Bielleiht Hat er Recht! Aber dem Finde follte er e3 nicht fagen! Doch 
von dem Haufe aus ift Vieles über mich gelommen!” 

„Shr Habt ja dort gedient, als noch die Eltern des Bürgermeifters 
am Leben waren und das Haus bewohnten; das find viele Sabre ber! 
Seitdem find viele Scheffel Salz gegefien, und man kam ſchon Durſt 
haben;“ und Marthe lächelte. „Der Bürgermeifter hat heute großen Mit- 
tagstiih, den Gäften hätte e8 abgefagt werben follen, aber e8 wurde zu 
fpät, und das Eſſen war auch ſchon fertig. Ich babe es von dem Haus⸗ 
Inechte gehört. Bor einer Weile ift ein Brief gelommen, daß der jüngere 
Bruder in Kopenhagen geftorben iſt!“ 

„Geſtorben!“ vief die Wafchfrau, und wurde leichenblaß. 

„Ei doch!“ ſagte Martbe „Nehmt Ihr Euch das fo ſehr zu Her⸗ 
zen? Nun, Ihr kanntet ihn von der Zeit her, als Ihr dort im Hauſe 
dientet.“ 

„Iſt er todt! Er war fo ein lieber, herzensguter Mom! Der 
Herr befommt nicht Viele feines Gleichen!” und die Thränen rollten 
ehr über die Wangen herab. „DO, mein Gott, es tanzt Alles um mid 
ber — das ift, weil ich die Zlafche leerte — das babe ich nicht ver⸗ 
tragen können — ih fühle mich ganz unwohl!“ und fie lehnte fih an 
die Planke. | 

„Herr Gott! Ihr ſeid ganz frank,” fagte die andere Frau. „Sebt 
zu, daß da8 wieder voräber geht! — Nein, Ihr feid in der That ernftlich 
Kraut! Es wird am beften fein, daß ih Euch nad Haufe bringe!“ 

„Aber die Wäſche dort.” 

„Ich werde mih ſchon der Wäſche annehmen! — Kommt, reicht 
mir Euren Arm! Der Junge kann bier bleiben und aufpaffen, ich 
werde dann wiederfommen und den Reſt waſchen, das ift ja nur eine 
Kleinigkeit! “ 
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Und die Füße ſchwankten unter der Wafchfrau. 

„sch Habe zu Lange in dem Falten Waſſer geftanden; feit heute Morgen 
habe ich weder Eſſen noch Trinken geſehen! Das Fieber ftedt mir im 
Körper. O, Herr Jeſus, Hilf mir, daß ich nad Haufe komme! — Mein 
armes Kind!” — Sie weint. Auch der Knabe weinte, und bald ſaß er 
allein am Fluſſe bei der naffen Wäſche. Die zwei Frauen fchritten nur 
langſam weiter, die Waſchfrau ſchleppend, ſchwankend durd das Güßchen um 
die Ecke in die Straße, an dem Hauſe des Bürgermeiſters vorüber, und 
gerade vor demſelben ſank ſie auf das Straßenpflaſter nieder. Es ſammelten 
ſich mehrere Leute; die lahme Marthe lief ins Haus nach Hilfe. Der 
Bürgermeifter und feine Gäſte traten an's Fenſter. 

„Das ift die Waſchfrau!“ fagte er, „bie hat ein wenig über ben 
Durft getrunken; fie taugt nichs! Schade um den hübſchen Knaben, 
den fie bat. Ich mag in der That den Jungen gem. Die Mutter 
taugt nichts!“ 

Und die Waſchfrau erholte fih wieder und man führte fie in ihre. 
armfelige Wohnung, woſelbſt fie zu Bette gebracht wurde. Die gute Marthe 
kochte eine Schaale Warmbier mit Butter und Buder; dieſe Medicin, 
glaubte fie, jet die befte, und darauf begab fie ſich nad dem Fluſſe, ſpülte 
gar Schlecht, aber meinte es gut, zog eigentlich nur bie nafle Wäſche an's 
Land und legte fie in einen Korb. 

Gegen Abend ſaß fie in dem ärmlichen Stübchen bei der Waſchfrau. 
Einige geröftete Kartoffeln und ein ſchönes fettes Stüd Schinken Batte die 
Köchin des Bürgermeifters ihr für die Kranke gegeben; daran thaten Marthe 
und der Knabe ſich gütlih; die Kranke erfreute fi an dem Geruch, der⸗ 
felbe Sei ſehr nahrhaft, meinte fie. 

Und ber Knabe wurde zu Bette gebracht, im baffelbe, in welchem bie: 
Mutter Tag, aber er hatte feinen Plat quer zu ihren Füßen, und bedte- 
fih mit einer alten Fußdede zu, die von blauen und rotben Streifen zu= 
fammengenäht war. 

Mit der Waſchfrau ging e8 ein wenig befier; das Warmbier hatte 
fie geftärft und ber Geruch des feinen Eſſens ihr mohlgetban. 

„Habe Dank, Du gute Seelel” fagte fie zu Marthe. „Ich will Dir 
auch erzählen, wenn ber Knabe ſchläft. Ich glaube, er thut es ſchon. Wie 
füß und fromm er außfieht, fo wie er dort mit geſchloſſenen Augen Tiegtt 
Er weiß nicht, wie es um feine Mutter ſteht, Gott gebe, daß er es nie 
erfahre! — Ich diente bei dem Kammmerrath, bei den Eltern bes Bürger⸗ 
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meifters; e8 traf fi num, daß der jüngfle der Söhne, ber Student, nad 
Haufe kam; damals war ich jung, ein wildes Mädchen, aber ehrbar, das 
darf ih im Angefichte Gottes Tagen!” — fagte die Waſchfrau — „ber 
Student war luſtig und guter Dinge, lieb und brav! Jeder Blutstropfen 
in ihm war gut und rechtichaffen; ein beſſerer Menſch ift nicht auf Erden 
gewefen. Er war Sohn im Haufe, ih nur Magd, aber wir Tiebten ums; 
in Bucht und Ehren; ein Kuß iſt doch feine Sünde, wenn man fich recht 
Tiebt. Und er fagte e8 feiner Mutter; fie war ihm als der Liebe Herrgott 
bier auf Erden! Und fie war klug und Liebevoll! — Er reifte ab, md 
feinen goldenen Ring fledte er mir an den Finger; und als er kaum aus 
dem Haufe war, rief meine Herrin mich vor fih. Ernſt und doch milde 
trat fie mie gegenüber und ſprach als wäre es Gott felbft, welcher rebete; 
fie machte mir den Abftanb Mar zwifchen ihm ımb mir, im Geiſt und in 
ber Wahrheit.” 

Jretzt fieht er darauf, wie gut Du ausfiehft, aber das Ausſehen 
wird vergeben! Du bift nicht erzogen wie er, Ihr feib einander nicht 
gleich im Reiche des Geiftes, und darin liegt das Ungläd. Ich achte den 
Armen” — ſagte fie — „bei Gott dürfte er einen höheren Platz als man⸗ 
"her Reiche einnehmen; aber hier auf Erden muß man fi hüten, in ein 
faliches Geleis zu gerathen, wenn man vorwärts fährt, fonft ſchlägt ber 
Wagen um, und Ihr Beide werbet umfchlagen! Ich weiß, daß ein braver 
Mann, ein Handwerker um Di angehalten bat, ich meine Erich, ben 
dandſchuhmoacher; er iſt Witwer, hat feine Kinder, fieht fih gut; äberlege 
Dir das!“ 

„Jedes Wort, das fie fagte, ſchnitt wie ein Mefier in mein Herz, 
aber die Frau hatte Recht! und das laſtete ſchwer auf mir! — Ich Tüßte 
ihre Hand und weinte bittere Thränen, und weinte noch mehr, als ih in 
meine Kammer kam und mic auf mein Bett warf. Es war eine fchwere 
Nacht, die jet folgte, Gott weiß es, was ih Titt und ſtritt. Sonntags 
darauf ging ih zum Tiſche des Herrn, damit mir Licht werde. Es war 
wie eine Schidung: indem id) aus der Kirche trat, kam mir Erich entgegen. 
Und nun blieb fein Zweifel mehr in meiner Seele, wir paßten für einan= 
der, im Stande und in Verbältniffen, ja er war fogar eim wohlhabender 
Mann; und ih trat denn auch auf ihn zu, nahm feine Hand und fagte: 
„IR Dein Sinn no zu mir?” — „„Ia, ewig und immer!““ fagte er. 
„Willſt Du ein Mädchen nehmen, das Did achtet und ehrt, aber nicht 
Viebt — doch bas kann wohl kommen!" — „Das wird kommen!“ fagte 
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er, und baranf gaben wir einander die Hand. Ich ging nad Haufe zu 
meiner Herrin: den goldenen ing, den mir der Sohn gegeben, trug ich 
an meinem Herzen, ih Tonnte ihn nicht am Tage, nur jeden Abend an ben 
Finger fteden, wenn ich mich nieberlegte. Ich küßte den Ming, daß mir 
die Lippen bluteten, und darauf gab ich ihn meiner Herrin, und fagte ihr, 
daß das Aufgebot für mid und den Handſchuhmacher fünftige Woche er» 
folgen werde. Alsdann umannte und küßte mich meine Herrin — fie 
fagte nicht, daß ich nichts tauge, allein damals war ich vielleicht auch 
beffer, obwohl ich noch nicht fo wie jet von der Noth der Welt heimge⸗ 
fucht worden war. Zur Lichtmefle war die Hochzeit; und im erften Jahre 
ging es gut, wir hatten einen Gefellen und einen Lehrburſchen, und Du, 
Marthe, dienteft bei ung.” 

„D, Ihr waret eine liebe, gute Hausmutter!“ fagte Marthe, „nie ver⸗ 
gefie ich e8, wie gütig Ihr und Euer Mann waret!“ 

„Ja, das waren damals die guten Jahre, als Du bei ung warſt! 
Kinder hatten wir noch nicht — Den Studenten ſah ih nie! — Doch! ih 
ſah ihn, aber er ſah mich nicht. Er war hier zur Beerdigung feiner Mutter. 
Ih Tab ihn am Grabe ftehen, er war leihenblaß und fehr betrübt, aber 
das war um bie Mutter; fpäter, al der Bater ftarb, war er in fremden 
Landen und "Tam nicht wieder hierher. Er heirathete nie, das weiß ich; er 
wurde Advocat, glaube ih! — mic hatte er vergeflen, und wenn er mich 
auch gefeben, er hätte mic doch gewiß nicht wieder erfannt, fo garftig ſehe 
ich ans. Und das iſt ja auch ſehr gut!“ 

Sie ſprach von den Tagen der Prüfung und erzählte, wie das Un⸗ 
glück gleichſam auf fie hereinſtürzte. „Wir beſaßen,“ fagte fie, „fünf 
hundert Xhaler, und weil damals in der Straße ein Haus für zwei⸗ 
Bundert zu kaufen war und es fich Lohnen würde, es abzuttragen und 
ein neues zu bauen, fo wurde es gefauft. Der Maurer⸗ und Zimmer: 
meifter machten den Weberfchlag, und der neue Bau follte zehnhundert⸗ 
undzwanzig koſten. Kredit hatte Erih, das Gelb Tieh er fi in ber 
Hauptftadt, aber — der Schiffer, der es bringen follte, fcheiterte und das 
Geld mit ihm.” 

„Um dieſe Zeit brachte ich meinen Tieben, füßen Knaben, der bort 
Khläft, zur Welt. Mein Dann fiel in eine ſchwere, Tangwierige Krankheit, 
drei Vierteljahr mußte ih ihn an⸗ und ausziehen. Wir kamen immer 
mehr zurück, wir machten Schulden; Alles, was wir hatten, ging darauf 
und der Bater ſtarb und. Ich habe gearbeitet, geſtritten und geſtrebt, des 


448 


Kindes wegen; Treppen gefeuert, Finnen getwafchen, grobes und feines, 
aber ich fol e8 nicht beſſer haben, es ift fo Gottes Willel Doc er wird 
mich ſchon zu fi nehmen und aud den Knaben nicht verlaffen!” 

Dann fälief fie ein. 

Gegen Morgen fühlte fie ſich geftärkt und Fräftig genug, wie fie glaubte, 
um wieder an ihre Arbeit zu gehen. Sie war eben auf's Neue in bas 
Kalte Waffer hinaus getreten, da befiel fie ein Bitten, eine Ohnmacht; 
trampfhaft griff fie mit der Hand in bie Luft, that einen Schritt und 
fiel um. Der Kopf Tag auf dem trocknen Sande, aber bie Füße im Fluſſe; 
ihre hölzernen Schuhe, die fie anbehalten hatte — in jedem war ein 


Strohwiſch — trieben mit dem Strome, fo fand Marthe fie, als fie ihr 
den Kaffee bringen wollte. 

Bom Vürgermeifter war unterdeſſen ein Bote zu ihr ins Haus ab- 
gefenbet worben, „fie möge ſogleich zu ihm kommen, er Habe ihr etwas zu 
fügen.” Es war zu fpätl Ein Barbier wurde geholt, um einen Aderlaß 
vorzunehmen; bie Waſchfrau war tobt. 

nSie hat ſich tobt getrunken!” fagte der Bürgermeifter. 

In dem Briefe, der die Nachricht vom Tode des Bruders brachte, 
war der Inhalt des Teſtaments angegeben, und demnach ſeien 600 Thaler 
der Zandſchuhmacher⸗Witwe vermacht, bie einſt feinen Eltern gedient habe. | 


449 


Nah beſtem Ermeſſen follte das Geld „in größeren oder kleineren heilen 
ihr oder ihrem Kinde verabreicht werden!“ 

„Da tft fo ein Miſchmaſch zwiſchen meinem Bruder und ihr geweſen,“ 
fagte der Bürgermeifter. „ES ift gut, daß fie weg ift; ber Knabe befommt 
jet das Ganze, und ich werde ihn bei braven Leuten unterbringen; es kann 
ein tüchtiger Handwerker aus ihm werben!” — Und in dieſe Worte legte 
der Tiebe Gott feinen Segen. 

Der Bürgermeifter Tieß den Knaben kommen, verſprach, ſich feiner an= 
nehmen zu wollen, und fügte noch Hinzu, wie gut e8 fei, daß feine Mutter 
geftorben, fie taugte nichts. 

Auf den Kirchhof trug man fie, auf den Kirchhof der Armen, Martbe 
firente Sand auf das Grab und pflanzte einen Meinen Rofenftod darauf; 
der Knabe ftand neben ihr. 

„Deine Tiebe Mutter!” fagte er, und feine Thränen floffen. Iſt es 
denn wahr: — taugte fie nichts?” 

„a, fie taugte wohl etwas!“ Tagte die alte Magd und blidte zum 
Himmel. Ich weiß es feit vielen Jahren und feit der letzten Nacht. Ach 
fage Dir, fie taugte etwas, und Gott im Himmel fagte es auch, laß bie 
Welt nur fagen: „Sie taugte nichts!“ 


Wie’s der Alte macht, iſt's immer recht. 


Fine Geſchichte werde ich Dir erzählen, die ih hörte, als ich noch ein 

Feiner Knabe war; jedesmal wenn ich an die Geſchichte dachte, kam es 
mir vor, als werde fie immer fchöner; denn es geht mit @ejchichten wie 
mit vielen Menſchen — fie werben mit zunehinendem Alter Tchöner. 

Auf dem Lande warft Du doch gewiß fchon geweien, Du wirft wohl 
auch fo ein recht altes Bauernhaus mit Strohdach gefehen haben. ‘Moos 
und Sräuter wachen von felbft auf dem Dache; ein Storchneft befindet 
fi) auf dem Firfte deſſelben, — der Storch ift unvermeidlih! Die Wände 
bes Haufes find fchief; bie Fenſter niedrig, und nur ein einziges Fenſter 
ift fo eingerichtet, daß es geöffnet werden kann; der Badofen ſpringt aus 
ber Wand hervor, gerade wie ein Fleiner, bider Bauch; der Fliederbaum 
hängt über den Zaun hinaus und unter feinen Zweigen, am Fuße des 
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Baunes, ift eine Wafferladhe, in welcher einige Enten liegen. Ein Settens 
hund, der Ale umd Jeden anbellt, ift auch ba. 

Gerade fo ein Bauernhaus ftand draußen auf bem Lande, und in 
biefem Haufe wohnten ein paar alte Leute, ein Bauer und feine Yrau 
Wie wenig fle auch batten, ein Stüd war doch darunter, das entbehrlich 
war — ein Pferd, das fi von dem Graſe nährte, welches es an ben 
Einzäunungen der Landſtraße vorfand. Der alte Bauer ritt zur Stabt 
auf diefem Pferde, oft lieben e8 auch feine Nahbam von ihm, und er- 
wiefen den alten Leuten manden andern Dienſt dafür. Allen am ge 
ratheften würde es doch wohl fein, wenn fie das Pferd verkauften, oder 
es gegen irgend etwas Anderes, was ihnen mehr nügen könnte, weggäben. 
Aber was könnte dies wohl fein? 

„Das wirft Du, Alter, am Beften willen!” fagte ihm bie Frau. 
„Heute ift gerade Jahrmarkt, veite zur Stadt, gieb das Pferd für Geld 
bin, oder made einen guten Tauſch; wie Du es aud macht, mir iſt's 
immer vet. Neite zum Jahrmarkte!“ 

Sie nüpfte ihn fein Halstuh um, denn das verſtand fie beffer 
als er; fie Inüpfte es ihm mit einer Doppelicleife um: das machte fid 
ſehr hübſch! Sie ſtrich feinen Hut glatt mit ihrer flachen Hand und 
füßte ihn dann auf femen warmen Mund. Darauf ritt er fort auf dem 
Pferde, welches verkauft, oder im Tauſch gegeben werben ſollte Sa, ber 
Alte verfteht dies ſchon! 

Die Sonne brannte heiß, Feine Wolfe war am Himmel zu fehen. 
Auf dem Wege ftaubte e8 fehr, viele Leute, die den Jahrmarkt befuchen 
wollten, fuhren, ritten, oder legten den Weg zu Fuße zurüd. Nirgend gab 
es Schatten gegen den Sommenbrand. 

Unter Anden ging aud Einer des Weges dahin, der eine Kuh zu 
Markte tried. Die Kuh war jo jhön wie eine Kuh nur fein kann. „Die 
giebt gewiß auch ſchöne Mill” dachte ber Bauer, „das wäre ein ganz 
guter Tauſch: die Kuh für das Pferd! | 

„Ha, Du da mit der Kuhl“ fagte er, „weißt Du was? Ein 
Pferd follte ih meinen, koſtet mehr als eine Kub; aber mir iſt das 
gleichgiltig, ih Babe mehr Nutzen von der Kub; Haft Du Luft, fo 
taufhen wir!” 

„Freilich will ih das,” fagte der Mann mit der Sub — und nun 
tauſchten fie. 

Das war alfo abgemadt und der Bauer hätte num füglich wieder 
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umkehren können, denn er hatte ja Das num abgemacht, um was es ihm 
zu thun war; allein da er fih einmal auf den Jahrmarkt geipist hatte, 
fo wollte er auch hin, blos um ſich ihm anzufeben, und deshalb ging er 
mit jener Kuh nad) der Stadt. 

Die Kuh führend ſchritt er mit ihr raſch zu, und nad kurzer Beit 
waren fie einem Manne zur Seite, der ein Schaaf trieb. Es war ein 
gutes Schaaf, fett, und Hatte gute Wolle. 

„Das möchte ich haben,” dachte unfer Bauersmann, „es würde an 
unfern Zaunt vollanf Gras finden und während bes Winter Lönnten wir 
e3 bei und in der Stube haben. Eigentlich wäre es angemeffener ein 
Schaaf flatt einer Kuh zu befigen.” — „Wollen wir tauſchen?“ 

Dazu war der Dann mit dem Schaafe ſogleich bereit, und ber 
Taufh fand ftatt. Unfer Bauer ging nun mit feinem Schaafe auf der 
Landſtraße weiter. 

Bald gewahrte er abermals einen Mann, der vom Felde ber bie 
Landſtraße betrat und eine große Gans unter dem Arme trug. 

„Das iſt em ſchweres Ding, das Du da haft; es bat Federn und 
Fett, daß es eine Luft iſt; bie wärbe fi erft gut ausnehmen, wenn fie 
hei und daheim an einer Leine am Waſſer ginge. Das wäre etwas für 
meine Alte, für die könnte fie allerlei Abfall fammeln. Wie oft bat 
fie nicht gefagt, wenn wir nur eine Gans hätten. Jet kann fie viel- 
Teiht eine belommen — und geht's, fol fie fie haben!" — „Wollen 
wir taufhen? Ich gebe Dir das Schaaf für die Gans und fchönen 
Dank dazu.“ j 

Dagegen batte der Andere nichts einzuwenden, und fo taufchten fie 
denn. Unſer Bauer befam die Gans. 

est war er ſchon nahe bei der Stadt; das Gedränge auf der Land» 
ſtraße nahm immer mehr zu; Menſchen und Bieh drängten ſich; fie gingen 
auf der Straße und längs der Bäume, ja am Schlagbaume gingen fie 
fogar in bes Einnehmers Kartoffelfeld hinein, wo fein einziges Huhn an 
einer Schnur einberjpazierte, damit es über ben Gedrang nicht erſchrecken, 
ſich nicht verirren und verlaufen follte Das Hubn hatte kurze Schwanz⸗ 
federn, es blinzelte mit einem Auge und fah fehr Flug aus. „Sud, 
Kluck!“ fagte das Huhn. Was es fich dabei dachte, weiß ich nicht zu fagen, 
aber als unfer Bauersmann e8 zu Geficht bekam, dachte ex fogleih: „Das 
«ft das ſchönſte Huhn, das ich je gefehen habe, es ift fogar fchöner als des 
Pfarrers Bruthenne. Potztauſend! das Huhn möcht ih haben! Ein Huhn 
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findet immer ein Körndhen, es. kann ſich faft felbft ernäßren, ich glaube, es 
würde ein guter Tauſch fein, wenn ich e8 für die Sans kriegen könnte.” — 
„Wollen wir taufhen?” fragte er den Einnehmer. „Tauſchen?“ fragte 
biejer, „ja, das wäre gar nicht übel!” — und fo tanfchten fie. Der Ein: 
nehmer am Schlagbaume befam die Gans, der Bauer. dad Huhn. 

Das war.gar viel, was er auf.der Reiſe zur Stadt abgemadht hatte; 
heiß war es and und er war mübe Ein Schnaps und ein Imbiß that 
ihm Noth; bald befand er fi im Wirthshauſe. Er wollte eben Binein- 
geben, als der Hausknecht heraustrat, fie begegneten fi daher in ber 
Zhüre. Der Knecht trug .einen gefüllten Sad. 

„Was haft Du denn in dem Sade?“ fragte der Bauer. 

„Berkrüppelte Aepfel!“ antwortete der Knecht, „einen ganzen Sad 
poll, genug für die Schweine.” 

„Das ift doch eine zu große Verſchwendung. Den Anblid gönnte 
ih meiner Alten daheim. Boriges Jahr trug der alte Baum am Torf⸗ 
ftal nur einen einzigen Apfel; der wurbe aufgehoben und ftand auf dem 
Schranke, bis ex ganz verdarb und zerfiel. „Das ift doch immerhin Wohl: 
ſtand,“ fagte meine Alte, „bier könnte fie aber erft Wohlftand ſehen, einen 
ganzen Sad voll! Ja, den Anblid gönnte ih ihr!” . 

„Was würbet Ihr für den Sad voll geben?” fragte der Knecht. 

„Was ich gebe? Ich gebe mein. Huhn in den Tauſch,“ und er gab 
das Huhn in den Tauſch, beim die Aepfel und trat mit. diefen in die 
Saftftube. Den Sad lehnte er behutfam an den Ofen, er felbft trat an 
den Schenktiſch. Aber im Ofen war eingeheizt, das bedachte er nicht. — 
Es waren viele Gäfte anweſend: Pferbehändler, DOchfentreiber und zwei Eng- 
länder, und die Engländer waren fo reich, daß ihre Taſchen von Goldſtücken 
firogten und faft plagten, — und wetten thun fie, das folft Du erfahren. 

„Susss! Susſss!“ — „Was war denn dad am Dfen?" — Die 
Aepfel begannen zu. braten. 0 

„Was ift denn das?“ 

„Sa, willen Se,“ fagte unfer Bauersmann; — und nun erzählte 
er die ganze Geichichte von dem Pferde, das er gegen eine Kuh vertaufcht 
und fo weiter herunter bis gu den Xepfeln. 

- „Ra, da wird Di Deine Alte derb Tuuffen, wenn Du nad Haufe 
kommſt, da fegt e8 was!” fagten die Engländer. 
Was? Knuffen?“ fagte der Alte, „küſſen wird fie mid) und fagen: 
Wie's der Alte macht, iſt's immer recht.” 
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„Wollen wir wetten?" fagten die Engländer, „gemänztes Gold tonnen⸗ 
weife? Hundert Pfund macht ein Schiffspfund!“ | 

„Ein Scheffel genügt ſchon,“ entgegnete der Bauer, „ich kann nur bem 
Scheffel mit Aepfeln dagegen fegen, und mich felbft und meine alte Fran 
dazu, das, dächte ich, wäre doch and gehäuftes Maas!“ 

„Zopp! Angenommen!” und die Wette war gemaht. — 

Der Wogen des Wirths fuhr vor, die Engländer und ber Bauers⸗ 
mann fliegen ein, vorwärts ging e8 und bald hielten fie vor dem Häuschen 
des Bauers an. 

‚Guten Abend, Alte!” 

„Guten Abend, Alter!“ 

„Der Taufe wäre gemacht!“ 

„Sa, Du verfiehft ſchon Deine Sache!“ fagte die Frau, ihn umarmend, 
und beachtete weder den Sad, nod die fremden Gäfte. 

„SH babe eine Kuh. für das Pferd ertaufäht." 

„Gott fei Lob! Die ſchöne Mild, die wir nun haben werben, und 
Butter und Käſe auf dem Tiſche! Das war ein herrlicher Tauſch!“ 
„dJal! aber die Kuh tauſchte ich wieder gegen ein Schaaf um.“ 

„Ad, das ıft um fo beſſer!“ erwiberte die Frau, „Du denfft immer 
an Alles; für ein Schaaf Haben wir Grasweide genug; Schaafmildh und 
Schaafkäſe und wollene Strümpfe und mwollene Jaden! Das giebt die Kuh 
nicht, fie verliert ja die Haare! Wie Du doch Alles bedenkſt!“ 

„Aber das Schaaf habe ich wieder gegen eine Sans vertaufcht!“ 

„Alſo diefes Jahr werden wir wirklich Günſebraten haben, mein lieber 
Alter? Du denkſt immer daran mir eine Freude zu machen. Wie herrlich 
ift das! Die Gans kann man an einer Leine gehen und ſie noch fetter 
werden Iofien, bevor wir fie braten!“ 

„Aber die Gans babe ich gegen ein duhn vertauſcht!“ ſagte der 
Mann. 

„En Huhn! Das war ein guter Tauſchl“ entgegnete bie Frau. 
„Das Huhn legt Eier, die brütet es aus, wir kriegen Küchlein, wir friegen 
num einen ganzen Hühnerhof! Ei, den habe ich mir exit recht gewünſcht!“ 

„Jal aber das Huhn gab ich "wieder für einen Sad voll verteäppelter 
Aepfel hin!” 

„Was? Nein jet muß ich Dich erft vecht küſſen!“ verjegte die Kran. 
„Mein Liebes, gutes Männchen! Ich werde Dir etwas erzählen. Siesft 
Du, als Du Taum fort warft heute Morgen, dachte ich darüber nad), wie 
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ih Dir beut Abend einen vecht quten Biſſen machen könnte. Speckeierkuchen 
mit Schnittlauch, dachte ih dann. Die Eier hatte ih, ben Sped and, 
der Schnittlauch fehlte mir nur. So ging ich denn hinüber zu Schulmeifters, 
die haben Schnittlauch, das weiß ich, aber die Cchulmeiftersfrau iſt geizig, 
fo ſüß fie auch thut. Ich bat fie, mir eine Handvoll Schnittlauch zu Leihen. 
„„Leihen?““ gab fie zur Antwort. „„Nichts, gar nichts wächſt in unferm 
Sarten, nicht einmal ein verfräppelter Apfel: nicht einmal einen folden 
Tann ich Ihr Leihen, liebe Frau!““ Jetzt kann ich aber ihr zehn, ja 
einen ganzen Sad voll leihen. Das freut mid zu Fehr, das iſt zum 
Todtlahen!” — Und dabei füßte fie ihn, daß es ſchmatzte. 

„Das gefällt mir!“ viefen die Engländer wie aus Einem Munke. 
„Immer bergabwärts und immer luſtig. Das ift ſchon das Geld werth!“ 

Und nım zablten fie ein Schiffspfund Goldmänzen an den Bauer: 
mann, der nicht gefnufft, fondern geküßt wurde. 

Ya, das Lohnt fi immer, wenn die Frau es einfieht und es auch 
immer jagt, daß der Mann der Klügſte und fein Thun das Richtige ifl. 

„Seht, das ift meine Geſchichte. Ich babe fie Ichon als Kind gehört 
und jest haft Du fie auch gehört und weißt jet, daß „wies ber Wlte 
macht, iſt's immer recht!“ 


Zwölf mit der Poſl. 


3 war eine fchneibende Kälte, ſternenheller Himmel, kein Laftchen 
regte ſich. 

„Bums!“ da wurde ein alter Topf an bie Hausthüre des Nachbars 
geworfen. „Puff, paff!” dort knallte die Buchſe; man begrüßte das nene 
Jahr. Es war Neujahrsnacht! Jetzt ſchlug die Thurmuhr Zwölf! 

„Trateratra!“ Die Poſt kam angefahren. Der große Poſtwagen 
hielt vor dem Stadtthore an. Er brachte zwölf Perſonen mit, alle Plätze 
waren beſetzt. 

„Hurrah! Hurrah hoch!“ fangen die Leute in den Häufern ber Stadt, 
wo bie Neujahrsnacht gefeiert wurde und man fid) beim Schlage Zwölf mit 
dem gefüllten Glaſe erhob, um das neue Jahr Ieben zu lafien. 


| 
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„Proſt Neujahr!” hieß es, „ein ſchönes Weib! viel Gelb! keinen 
Aerger und Verdruß!“ 

Das wunſchte man ſich gegenſeitig, und darauf ſtieß man mit den 
Glaͤſern an, daß es klang und fang — und vor dem Stadtthore hielt der 
Poſtwagen mit den fremden Gäften, ven zwölf Neifenden. 

Und wer waren dieſe Fremden? Jeder von ihnen führte feinen Reiſe⸗ 
paß und fein Gepäd bei fi; ja fie brachten fogar Geſchenke für mich und 
Dich und alle Menihen des Städtchens mit. Wer waren fie, was wollten 
fie und mas brachten fie? 

„Guten Morgen!” riefen fie der Schildwache am Eingange des Stabt- 
thores zu. 

„Guten Morgen!” antwortete biefe, denn bie Uhr hatte ja Zwölf 
geſchlagen. 

„Ihr Name? Ihr Stand?“ fragte die Schildwache den von ihnen, 
der zuerſt aus dem Wagen ſtieg. 

„Sehen Sie ſelbſt im Paſſe nach,” antwortete der Mann. „Ich bin 
ih!* Und e8 war auch ein ganzer Kerl, angetban mit Bärenpelz und 
Pelzftiefeln. „Ich bin der Mann, in Den fehr viele Leute ihre Hoffnung 
jegen. Komm’ morgen zu mir; ich gebe Dir ein Neujahrögefchent! Ich 
werfe Groſchen und Thaler unter die Leute, ja ich gebe auch Bälle, volle 
einunddreißig Bälle, mehr Nächte Tann ich aber nicht daraufgehen laſſen. 
Meine Schiffe find eingefroren, aber in meinem Comptoir iſt e8 warm 
und gemüthlih. Ich bin Kaufmann, Heiße Januar umd führe nur Rech⸗ 
nungen bei mir.” 

Nun flieg der Zweite aus, der war ein Bruder Luſtig; er war Schau: 
Ipieldirector, Divertor der Mastenbälle und aller Bergnügungen, die man. 
ſich nur denken kann. Sein Gepäd befand aus einer großen Tonne. 

„Aus der Tonne,” fagte er, „wollen wir zur Faſtnachtszeit die Katze 
berausjagen. ch werde Euch ſchon Vergnügen bereiten unb mir auch; alle 
Tage Iuftigt Ich Habe nicht gerade lange zu leben; von der ganzen 
Familie die kürzeſte Zeit; ih werde nämlih nur ahtundzwanzig Tage alt. 
Beisweilen fchalten fie mir zwar noch einen Tag ein — aber das kümmert 
mid wenig, Hurrah!“ 

„Sie dürfen nicht fo ſchreien!“ fagte die Schildwache. 

c was, freilich darf ich ſchreien,“ rief der Mann, „ich bin Prinz 
Carneval und reſe unter dem Namen Februarius.“ 

Jetzt flieg der ‘Dritte aus; er fah wie das leibhaftige Zoften aus, aber 
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er trug die Nafe body, denn er war verwandt mit den „vierzig Rittern“ 
und war Wetterprophet. Allein das ift kein fettes Amt, und deshalb 
pries er auch die Faſten. In einem Knopfloche trug er ein Sträufchen 
Beilchen, aber diefe waren fehr Fein. 

„März! März!“ rief der Vierte ihm nad und fchlug ihn auf Die 
Schulter; „riehft Du nichts? Geſchwind in die Wachtſtube hinein, dort 
trinden fie Punſch, Deinen Leib: und Labetrunk; ich riehe es ſchon hier 
außen. Mari, Herr Martius! — Über es war nicht wahr, der wollte 
ihn nur den Einfluß feines Namens fühlen laſſen, ihn in den April 
ſchicken; denn damit begann der Vierte feinen Lebenslauf in ber Stadt. 
Er fah überhaupt ſehr flott aus; arbeiten that er nur fehr wenig; deſto mehr 
aber machte er Feiertage. „Wenn es nur etwas beftändiger in der Welt 
wäre,” fagte er; „aber bald ift man gut, bald ſchlecht gelaunt, je nach Berhält⸗ 
niſſen; bald Regen, bald Somnenſchein; Eins und Ausziehen! Ich bin aud fo 
eine Art Localvermiethungscomptoiragent, auch Leichenbitter; ich kann Laden 
und weinen, je nach Umftänden! Im Soffer hier habe ich Sommergarbderobe, 
aber es würde fehr thöricht fein, fie anzuziehen. Hier bin ih nun! 
Sonntags geh’ ih in Schuhen und weißſeidenen Strümpfen und mit Duff 
ſpazieren.“ 

Nach ihm flieg eine Dame aus dem Wagen. Fräulein Mai nannte 
fie fih. Sie trug einen Sommeranzug und Gallochen, ein Yinbenblatt= 
grünes Kleid, Anemonen im Haare und dazu duftete fie dermaßen von 
Waldmeifter, daß die Schildwache nießen mußte. „Zur Gejundheit und 
Gottes Segen!” fagte fie, das war ihr Gruß. Wie fie niedlich wart 
Und Sängerin war fie, nicht Zheaterfängerin, auch nicht Bänkelſängerin, 
nein, Sängerin des Waldes; — den friichen grünen Wald durchſtreifte 
fie und Jang bort zu ihrem eigenen Bergnügen. 

„Seht kommt die junge Frau!“ riefen fie drinnen im Wagen, und 
ausflieg die junge Frau, fein, ſtolz und niedlich Man fah es ihr an, 
daß fie, Frau Ju ni, von faulen Siebenfchläfern bedient zu werden gewohnt 
war. Am Längften "Tage des Jahres gab fie große &etellichaft, damit die 
Säfte Beit haben möchten, die vielen Gerichte ber Tafel zu verzehren. 
Sie hatte zwar ihre eigene Equipage; allein fie reifte dennoch mit der 
Poſt wie die Andern, weil fie zeigen wollte, daß fie nicht hochmüthig fei. 
Aber ohne Begleitung war fie nit; ihr jüngerer Bruder Julius war 
bei ihr. 

Er war ein wohlgenäbrter Burſche, ſommerlich angefleivet und mit 
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Panamahut. Er führte nur wenig Gepäd bei fich, meil bies bei großer 
Hige zu beſchwerlich fei: deshalb hatte er ſich nur mit einer Schwimmbofe 
verfehen, und dies iſt nicht viel. | 

Darauf kam die Mutter ſelbſt, Madame Auguft, Obſthändlerin 
en gros, Befigerin einer Menge Fiſchteiche, Landölonom in großer Erinoline; 
fie war did und heiß, faßte felbft überall an, trug eigenhändig den Ar⸗ 
beitern Bier auf das Feld hinaus. „Im Schweiße Deines Angefichtes 
four Du Dein Brot eſſen!“ fagte fie, „das fteht in der Bibel. Hinterbrein 
fommen bie Spazierfahrten, Tanz und Spiel im Grünen und die Ernte⸗ 
fefte!” Sie war eine tüchtige Hausfrau. 

Nah ihr flieg wieder ein Dann aus der auiſche, ein Maler, Herr 
Colorirmeiſter September; den mußte der Wald bekommen; die Blätter 
mußten Farbe wechfeln; aber wie ſchön, wenn er es wollte; bald fchillerte 
der Wald in Roth, Gelb oder Braun. Der Meifter pfiff wie ber 
Ihwarze Staar, war ein flinfer Arbeiter und warb die braungrüne Hopfen- 
ranfe um feinen Bierkrug. Das pubte den Krug, und für Ausput hatte 
er gerade Sinn. Da ſtand er nun mit feinem Parbentopfe: der war fein 
ganzes Gepäck! 

Ihm folgte der But3befiger, der an den Saatmonat, an das Pflägen 
und Beadern des Bodens, auch an die Yagdvergnügungen dachte; Herr 
Detober führte Hund und Büchſe mit fi, hatte Nüffe in feiner Jagd⸗ 
taſche: „nid, nad!” Er hatte viel Reifegut bei ſich, ſogar einen englifchen 
Pflug; er ſprach von der Landwirthſchaft; aber vor Lauter Huften und 
Stöhnen feines Nachbars vemahm man nicht viel davon. — 

Der November war e8, der fo huftete, während er ausſtieg. Der⸗ 
felbe war fehr mit Schnupfen behaftet; er putzte ſich fortwährend die Nafe 
und doch, fagte er, müfle er die Dienſtmädchen begleiten und fie in ihre 
neuen Winterdienfte einführen; die Erkältung meinte er, verliere ſich ſchon 
wieder, wenn er ans Holzmachen ginge, und Holz müſſe er fügen und 
fpalten; denn er fei Sägemeifter der Holzmaderinnung Die Abende 
brächte er mit Schneiden von Schlittichubhölzern zu, denn er wiſſe wol, 
fagte er, daß man in wenigen Wochen Bedarf für diefe Art vergnüglichen 
Schuhwerks haben werbe. 

Endlich kam der letzte Bafjagier zum Vorſchein, das alte Diätterchen 
December mit der Feuerkiepe; die Alte fror, aber ihre Augen ftrablten 
wie zwei belle Sterne. Sie trug einen Blumentopf auf dem Arme, im 
welchen em Fleiner Tannenbaum eingepflanzt war. „Den Baum mill ich 
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begen und pflegen, damit er gebeihe und groß werbe bis zum Weihnachts⸗ 
abende, vom Fußboden bis hoch an die ‘Dede reihe und emporſchieße mit 
flanımenden Lichtern, goldenen Yepfeln und ausgejfchnittenen Figürchen. 
Die Feuerkiepe wärmt wie ein Ofen; ic hole das Märchenbuch aus ber 
Taſche und Iefe laut aus demfelben vor, daß alle Kinder im Zimmer 
Kill, die Figürchen an den Baume aber lebendig werden, und der Heine 
Engel von Wachs auf der äußerſten Spitze die Flittergolpflägel ausbreitet, 
berabfliegt vom grünen Sige und Klein und Groß im Zimmer fügt, ja 
auch die armen Kinder Füßt, die draußen auf dem Flure und auf ter 
Straße ftehen und das- Weihnactslied von dem Bethlehemgeſtirne fingen. 

„So! Jetzt kann die Kutſche abfahren,” fagte die Schildwache, „wir 
baden fie alle Zwölf. Der Beimagen mag vorfahren!“” 

„Laß doch erſt die Zwölf zu mir herein!” ſprach der wachhabende 
Sapitain, „Einen nad dem Andern! Die Päſſe behalte ich hier; fe gelten 
jeder einen Monat; wenn der verftrichen ift, werde ich das Berhalten auf 
dem Paſſe beſcheinigen. Herr Januar, belieben Sie näher zu treten.” 

Und Herr Januar trat näher. 

— — Ben ein Jahr verftrihen iſt, werde ich Dir fagen, was bie 
Zwölf Dir, mir und uns Allen gebracht haben. Jetzt weiß ich es nicht, 
und fie wiflen e8 wohl felbſt nit, — denn e8 tft eine curiofe Zeit, ın 
der wir leben. 


Der Pornenpfad der Ehre. 


8 lebt noch eine alte Mähr vom „Dornenpfad der Ehre“, — „von 
einem Schäten, welcher zwar zu Ehren und Würden gelangte, aber erſt nad 
langen und vielen Widerwärtigkeiten und Iebensgefährlichen Kämpfen.” — Ber 
bat nicht bei diefer Mähr feines eigenen ftillen Domenpfabes und feiner 
vielen „Wiberwärtigfeiten” gedacht. Das Märchen und bie Wirklichkeit 
grenzen gar nahe an einander, allein das Märchen bat feine harmoniſche 
Auflöfung bier auf Exden, die Wirflichleit meift diefelbe oft über das Erden⸗ 
leben hinaus, auf Zeit und Ewigkeit deutend. 
Die Weltgefchichte ift eine Laterna magica, die uns in Lichtbildern 
auf dem dunklen Grunde der Gegenwart zeigt, wie die Wohlthäter der 
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Menfchheit, die Märtyrer des Genies, den Dornenpfad der Ehre und des 
Ruhmes wandern. 

Aus allen Zeiten, ans allen Ländern ftrahlen diefe Glanzbilder uns 
entgegen, jeder zwar nur auf Augenblide, doc) aber als ein ganzes Leben, 
ein Lebensalter mit feinen Kämpfen und feinen Siegen. Betrachten mir 
Bier und dort Einzelne diefer Märtyrerfhaar, — diefer Schaar, die erft 
dann zu Ende gebt, wenn der Erdball zerftäubt. 

Mir erbliden ein gefülltes Amphitheater. Aus den „Wollen“ eines 
Ariftophanes ergießt fih m Strömen der Spott und Humor über die 
Menge; auf der Schaubühne wird geiftig und körperlich der merkwürdigſte 
Mann Athens, er, welcher Schild und Hort des Volles gegen die dreißig 
Tyrannen war, Sotrates, lächerlich gemacht, Sokrates, welcher im Ge- 
tüämmel der Schlacht Alcibades und Xenophon rettete, und deſſen Geift ſich 
über die Götter des Alterthums emporſchwang. Ex felbft ift hier zugegen; 
er bat fi) erhoben von der Bank des Zuſchauers und ift hervorgetreten, 
damit die lachenden Athenienfer es recht inne werben, wie e3 filh mit der 
Aehnlichkeit zwilchen ihm und dem Zerrbilde auf der Schaubühne verhält; 
da ſteht er vor ihnen, hoch über fie alle erhaben. 

Du faftiger, grüner, giftiger Schierling und nicht du Delbaum, wirf 
du hier deinen Schatten über Athen. 

Sieben Städte ftritten um die Ehre, Homer's Geburtsort zu fein, 
das heit, nachdem er todt war! Betrachten wir ihn bei Lebzeiten! — 
Er fihreitet zu Fuß dur die Städte und fpricht feine Berje ber, um zu 
leben; der Gedanke an den morgenden Tag macht fein Haar ergrauen! — 
Er, der große Seher ift erblindet und ſchreitet mühſam feinen Weg: der 
ſcharfe Dorn zerfegt den Mantel des Dichterkönigs! — Seine Geſänge 
leben noch, und durch ſie allein leben die Götter und Heroen bes Alter⸗ 
thums. 

Ein Bild nach dem andern taucht empor aus Morgenland, aus Abend⸗ 
land, gar weit aus einander in Zeit und Raum und doch immer eine 
Strecke des Dornenpfades der Ehre, auf welchem die Diſtel erſt dann eine 
Blume treibt, wenn das Grab geſchmückt werden foll. 

Unter Palmen ziehen die Kameele bin, reich beladen mit Indigo und 
anderen koſtlichen Schägen, von dem Herrſcher des Landes demjenigen ge= 
fandt, deſſen Gefänge die Freude des Volles, der Ruhm des Landes find; 
er, welchen Lüge und Neid in Verbannung fchicten, er ft gefunden — pie 
Karawane nähert fi) dem Stäbtdien, in welchem er ein Aſyl fand: eine 
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arme Leiche wird durch das Stadtthor hinansgetragen und ber Leichenzug 
gebietet der Karawane Halt. Der Todte ift eben derjenige, den fie fucht: 
Firduſi — der Dornenpfad der Ehre ift zu Ende gewandert! 

Der Afrilaner mit den plumpen Geſichtszügen, den dicken Rippen, dem 
ſchwarzen molligen Haare, fist auf den marmornen Stufen des Balaftes 
in der Hauptſtadt Portugals und bettelt — er ift der treuergebene Sclave 
des Camoez, ohne ihn und ohne die Kupfermüngen, welche biefen bie 
Borübergehenden zumerfen, würde fein Herr, der Sänger ber Luſiade des 
Qungers fterben. 

est erhebt fi ein koſtbares Monument auf dem Grabe des Camoez 

Ein neues Bild! 

Hinter dem eifernen Gıtter zeigt fih ein Mann, blaß wie ber Tod, 
mit langem, ungekämmtem Warte. Ich babe eine Erfindung gemacht, die 
größte feit Jahrhunderten!“ ruft er, „und man bat mic Länger denn zwan⸗ 
zig Jahre bier eingefperrt gehalten!“ — „Ber ift der Mann?“ — „Ein 
Bahnfinniger!” antwortete der Wärter der Wahnfinnigen. „Auf was ein 
Menſch doc Alles in der Irre kommen kann! Er bildet fi ein, man 
Eönne fi) durch Dampf vorwärtd bewegen!" — Es iſt Salomon de Caus, 
der Entbeder der Dampflraft, defien Ahnung, in unflaren Worten aus» 
geſprochen, von einem Richelieu nicht verftanden wurde; er ftirbt in der 
Irrenanſtalt. 

Hier ſteht Columbus, den einſt die Gaſſenbuben verfolgten und vers 
fpotteten, weil er eine neue Welt entdeden wollte — er bat fie entbedt! 
Der Yubel ballt ihm aus Menſchenbruſt und Glodengeläute bei feiner ſieg⸗ 
gefrönten Rückkehr entgegen, aber die Glocken des Neides übertönten bald 
jene. Der Weltentveder, er, welcher das amerikaniſche Goldland aus dem 
Meere bob und es feinem Könige jchenkte, er wird mit eiſernen Ketten 
belohnt! Er wünſcht diefe Ketten in feinen Sarg mitzunehmen, fie 
geben Zeugniß von ber Welt und von der Art und Weife, wie die Beit- 
genofjen Berbienfte ſchätzen. 

Ein Bild nad dem andern drängt fi heran, der ‘Domenpfab ber 
Ehre und des Ruhmes ift überfüllt: 

Hier in finftrer Nacht fit Der, welcher die Diondberge ausmaß, Der, 
welcher in den unendlihen Raum zu Sternen und Planeten binausbrang, 
er, ber Mächtige, welcher den ®eift der Natur vernahm und es empfand, 
daß die Erbe fi unter feinen Füßen bewege: Galilei. Blind und taub 
fist er, ein Greis, geipießt an den Dorn der Leiden in den Qualen ber 
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Berleugnung, faum noch im Stande den Fuß zu erheben, denſelben, mis 
weldem er einft im Schmerze feiner Seele, als man die Wahrheit ver- 
wifchte, die Erde flampfend, ausrief: „und fle bewegt ſich doch!“ 

Hier ſteht ein Weib mit Andlihem Gemüthe in Begeifterung und 
Glauben — dem fämpfenden Heere trägt fie das Panier voran, und bringt 
ihrem Baterlante Sieg und Rettung. Der Jubel fallt und der Scheiter- 
haufen flammt: Jeanne d’Arc! die Hexe wird verbrannt. — 9a, eim 


tünftiges Jahrhundert fpudt aus vor der meißen Lilie. Voltaire, der 
Satyr bes gefunden Menfchenverftandes, fingt von „La pucelle“. 

Auf dem Thing zu Wiborg verbrennt der däniſche Adel die Geſetze 
des Könige — fie flammen hoch empor, beleuchten das Zeitalter und den 
Geſetzgeber, werfen einen Glorienſchein in ben finftern Gefangenenthurm 
hinein, wo ergraut, gebengt, mit feinem Singer eine Nie in bie fleinerne 
Tiſchplatte Hineinarbeitend, er, der ehemalige Herrſcher über drei König. 
reiche figt, der volksthümliche König, ber Freund des Bürgers, bes Bauern: 
Ehriftian der Zweite. Feinde ſchrieben feine Geſchichte nieder. — 
Seiner fiebenundzwanzigjährigen Gefangenſchaft wollen wir gedenken, were 
wir feine Blutſchuld nicht leugnen können. 

Ein Schiff fegelt ab und verläßt die däniſchen Strande; am Maft- 
baume lehnt ein Mann, zum legten Male einen Blick auf die Infel Hveen 
werfend; — es if Tycho Brahe; er hob den Namen Dänemarks bis 
in bie Sterne, und man Iohnte ihn mit Kränkungen, mit Cdaden und 
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Verdruß — er zieht nad) einem fremben Lande: „Der Himmel wölbt 
ſich überall über mir, was will ih mehr!” ſpricht er, und fegelt dahin, der 
berühmte Däne, geehrt und frei in einem fremden Lande! 

„Ach frei, wenn felbft nur für die unleidlichen Schmerzen des Leibes = 
feufzt es durch die Zeiten und bringt an unfer Ohr. Welches Bild! — 
Griffenfeld, ein däniſcher Prometheus an die Feljeninfel Munfholm 
gefeſſelt. 

Wir befinden ung in Amerika am Ufer eines der größten Ströme; 
eine zahllofe Menſchenmenge hat ſich verfammelt, ein Schiff, heißt es, ſoll 
gegen Wind und Wetter, den Elementen trogend, ſegeln können; Robert 
Sulton nennt fih der Dann, welder dieſe Aufgabe zu Löfen glaubt. 
Das Schiff beginnt die Fahrt; plöglic aber bleibt es ſtehen — ber Haufe 
lacht auf, pfeift und ziſcht, der eigene Vater des Mannes pfeift: „Bode 
muth! Tolheit! Jegt kommt es, wie er's verſchuldet,“ Heißt es, „hinter 
Schloß und Riegel mit dem wahnſinnigen Kopfe!” — Da brigt ein Heiner 
Nagel, welcher auf Augenblide die Maſchine hemmte, die Ruder ſchwingen 
ſich wieder, die Schaufeln brechen aufs Nene die Gewalt dei Wäfler, das 
Schiff fest feine Fahrt fort — —! Der Webebaum des Dampfes kurzt 
die Stunden in Minuten zwiſchen den Ländern ber Welt! 


Menfhengefäleht, erfaffeft Du die Seligkeit einer folden Minute 
des Mitwiffens, dieſes Durhdrungenfein des Geiſtes von feiner Miſſion, 
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diefen Augenblid, in welchem alle Verzweiflung, jeve Wunde, die der Dornen» 
pfad der Ehre ſchlug — felbft diejenige der eigenen Schub, — fi in 
Hal, Kraft und Klarheit verwandelt, die Disharmonie fih in Harmonie, 
geftaltet, diefen Augenblid, in welchem bie Menſchen die Offenbarung der 
göttlichen Gnade gewahr werden durch den Einzelnen und es empfinden, 
wie diefer fie ihnen Alles darbringt! 

So zeigt der Dormenpfad der Ehre ſich als eine Glorie, die Erbe 
umftrahlend ; dreimal ‚glädlich bier zum Wanderer auserforen zu fein, und 
ohne Verdienſt durch die Gnade zwijchen den Baumeifter der Brücke, zwiſchen 
Gott und das Menfchengefchlecht geftellt zur werben! 

Auf mächtigen Flügeln ſchwebt der Geift der Geſchichte durch bie 
Zeiten und zeigt — ermutbigend und tröftend, milde Gedanlen erwedend 
— auf nächtlich finfterm Grunde in leuchtenden Bildern den Dornenpfad 
der Ehre, welder nicht, wie in dem Märchen, in Glanz und freude 
bier auf Erden, fondern über diefelbe hinaus in Zeit und Ewigkeit endet! 


Die Schneekönigin. 


In fieben Geſchichten. 





Erfte Geſchichte, 
welde von dem Spiegel und den Scherben handelt. 


eht! nun fangen wir an. Wenn wir am Ende der Geſchichte find, 

wiffen wir mehr, als jetzt, dem es war ein böfer Koboldl Er war 
einer der allerärgften, er war der Teufel! Eines Tags war er recht bei 
Laune, denn er hatte einen Spiegel gemacht, welder die Eigenfchaft befaß, 
daß alles Gute und Schöne, was fid) darin fpiegelte, faft zu Nichts zu⸗ 
ſammenſchwand, aber Das, was nichts taugte und fich ſchlecht ausnahm, 
bervortrat und noch ärger wurde. Die herrlichſten Landſchaften ſahen wie 
gekochter Spinat darin aus, und bie beften Menſchen wurden wiberlich ober 
ftanden auf dem Kopfe ohne Rumpf; die Gefichter wurden fo verbreht, daß 
fie nicht zu erkennen waren, und hatte man eine Sommerfproffe, fo konnte 
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man überzeugt fein, daß fie fih über Nafe und Mund ausbreitete. Das 
fet äußerft beluftigend, fagte der Teufel. Fuhr nun ein guter frommer 
Gedanke durch einen Menfchen, dann zeigte ſich ein Grinfen im Spiegel, 
fodaß der Teufel über feine fünftlihe Erfindung lachen mußte. Die, welche 
die Koboldichule beſuchten, — denn er hielt Koboldſchule — erzählten überall, 
dag ein Wunder gefchehen fer; nun könnte man erft fehen, meinten fie, 
wie die Welt und die Menſchen wirklich ausfähen. Ste Tiefen mit dem 
Spiegel umher, und zulett gab e8 Fein Land undekeinen Menjchen mehr, 
welcher nicht verdreht darin geichen wäre. Nun wollten fie- aud) zum 
Himmel ſelbſt auffliegen, um fid) über die Engel und den lieben Gott luſtig 
zu madien. Je höher fie mit dem Spiegel flogen, um fo mehr grinfte er; 
fie konnten ihn kaum fefthalten; fie flogen höher und höher, Gott und den 
Engeln näher; da erzitterte der Spiegel fo fürchterlich in feinem Grinſen, da 
er ihren Händen entfiel und zur Erbe fiel, wo er in hundert Millionen, 
Billionen und noch mehr Stüde zerfprang. Und nun gerade verurfachte 
er weit größeres Unglüäd, als zuvor, denn einige Stüde waren kaum fo 
groß als ein Sandkorn; diefe flogen nun in die weite Welt, und mo Se: 
mand fie in das Auge befam, da blieben fie fiten, und da fühen die Men⸗ 
hen Alles verkehrt, oder hatten nur Augen für das Verkehrte bei einer 
Sache; denn jede Fleine Spiegelicherbe behielt bdiefelben Kräfte, welche der 
ganze Spiegel befefjen hatte. Einige Denfchen befamen fogar eine Spiegel: 
fherbe in das Herz, dann aber war es ganz entjeglih,; das Herz wurde 
einem Klumpen Eis gleih. Einige Spiegelfcherben waren fo groß, daß 
fie zu Senfterfcheiben verbraucht wurden; aber durch dieſe Scheiben taugte 
es nicht, feine Freunde zu betrachten; andere Stüde famen in Brillen, 
und dann ging es fchlecht, wenn die Leute diefe Brillen auffegten, um recht 
zu fehen und gerecht zu fein; der Böſe lachte, daß ihm ber Bauch wadelte 
und das Fiselte ihn jo angenehm. Aber draußen flogen noch Kleine Glas» 
ſcherben in der Luft umher. Nun, wir mwerben’3 hören! 


Zweite Geſchichte. 
Ein Fleiner Snabe und ein Fleines Mädchen. 
Drinnen in der großen Stadt, wo fo viele Menſchen und Häufer 
find, daß dort nicht Blag genug ift, damit alle Leute einen Meinen Garten 
befiten fünnen, und wo jid) deshalb die Meiften mit Blumen u Blumen⸗ 
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töpfen begnügen mäflen, waren zwei arme Kinder, die einen etwas größeren 
Garten, al3 einen Blumentopf, befaßen. Sie waren nicht Bruder und 
Schweſter, aber fie waren fi) eben fo gut, als wenn fie es wären. Die 
Eltern wohnten einander gerade gegenüber in zwei Dachkammern. “Da, wo 
das Dad) des einen Nachbarhaufes gegen das andere ftieß, und die Waſſer⸗ 
rinne zwiſchen den Dächern entlang lief, war in jedem Haufe ein Fleine3 
Fenfter; man brauchte nur über die Rinne zu ſchreiten, fo konnte man 
von dem einen Yenfter zu dem andern gelangen. 

Beider Eltern hatten draußen einen großen bölgernen Kaften, und 
darin wuchſen Küchenkräuter, die fie gebrauchten, und ein kleiner Roſen⸗ 
ftod; in jedem Kaften fland einer; die wuchſen herrlich! Nun fiel e8 ben 
Eltern ein, die Kaften quer über die Rinne zu ftellen, ſodaß fie faft von 
dem einen Yenfter zum andern reichten und zwei Blumenmällen ganz ähn⸗ 
lich ſahen. Erbſenranken hingen über die Kaften herab, und bie Roſen⸗ 
ſtöcke Tchoffen lange Zweige, die fih um die Fenſter rankten und einander 
entgegen bogen; es war faft emer Ehrenpforte von Blättern und Blumen 
gleich. Da die Kaften fehr hoch waren und die Finder wußten, daß fie 
nicht hinauf kriechen durften, jo erhielten fie oft die Erlaubnig, zu ein- 
ander hinaus zu fleigen und auf ihren Eleinen Schemeln unter den Roſen 
zu fiten; da fpielten fie dann prächtig. 

Im Winter batte diefed Vergnügen ein Ende. Die Fenſter waren 
oft ganz zugefroren; aber dann wärmten fie Kupferfchillinge auf dem Ofen 
und legten den warmen Schilling gegen die gefrorene Scheibe; dadurch ent⸗ 
ftand ein ſchönes Guckloch, fo rund, fo rund; dahinter bligte ein Tieblich 
mildes Auge, eins vor jedem Yenfter; das war ber Meine Knabe und das 
Heine Mädchen. Er bieß Kay und fie hieß Gerda Im Sommer 
fonnten fle mit einem Sprunge zu einander gelangen, im Winter mußten 
fie erft die vielen Treppen herunter und die Treppen hinauf; draußen ftob 
der Schnee. | 

„Das find die weißen Bienen, die ſchwärmen,“ fagte die alte Groß⸗ 
mutter. 

„Haben fie auch eine Bienenkönigin?“ fragte der Feine Knabe, denn 
er wußte, daß unter den wirklichen Bienen eine ſolche ift. 

„Die haben fie!” fagte die Großmutter. „Sie fliegt dort, wo fie am 
dichteften fhwärmen! Es ift die größte von allen, und nie bleibt fie ſtill 
auf ‚der Erbe; fie fliegt wieder in die ſchwarze Wolle hinauf. Manche 
Mitternadht fliegt fie durch die Strafen der Stabt und blidt zu den 
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Fenſtern binein, und dann frieren biefe fo fonderbar und fehen wie 
Blumen aus.” 

„Sa, das haben wir gejehen!” fagten beide Kinder und wußten num, 
daß e3 wahr fei. 

„Kann die Schneelönigin bier hereinkommen?“ fragte das kleine 
Mädden - 

„Laß fie nur kommen!” fagte der Knabe; „dann fege ich fie auf den 
warmen Ofen und fie ſchmilzt.“ 

Wer die Großmutter glättete fein Haar umd erzählte andere Ge⸗ 
ſchichten. 

Am Abend als der kleine Kay zu Hauſe und halb entkleidet war, 
kletterte er auf den Stuhl am Fenſter und guckte durch das kleine Loch; 
einige Schneeflocken fielen draußen, und eine derſelben, die größte, blieb 
auf dem Rande des einen Blumenkaſtens liegen; die Schneeflocke wuchs 
mehr und mehr und wurde zuletzt wie eine ganze Jungfrau, in den feinſten 
weigen Flor gefleidet, der aus Millionen fternartigen Zloden zujammen: 
gelegt war. Sie war fo jhön und fein, aber von Eis, von blendendem, 
blinfendem Eiſe. Doch fie war Iebendig; die Augen bligten, wie zwei 
are Sterne; aber e8 war feine Ruhe oder Raſt in ihnen. Sie nidte bem 
Tenfter zu und winkte mit der Hand. Der Peine Knabe erſchrak und 
iprang vom Stuhle herunter; da war e8, als ob draußen vor dem Fenſter 
ein großer Vogel vorbeiflöge. 

Am nähften Tage wurde e8 klarer Froſt — und dann kam das 
Frühjahr, die Sonne ſchien, das Grün keimte hervor, die Schwalben bauten 
Nefter, die Fenfter wurden geöffnet, und die Fleinen Kinder ſaßen wieder 
in ihrem Heinen Garten hoch oben in der Dachrinne über allen Stodwerfen. 

Wie prachtvoll blühten die Roſen diefen Sommer! Das kleine Mäd- 
hen batte einen Pfalm gelernt, in welchem aud von Roſen die Rebe war; 
und bei den Roſen dachte fie an ihre eigenen; und fie fang ihn dem Kleinen 
Knaben vor, und er fang mit: 

„Die Roſen, fie verblüh’n und verwehen, 
Wir werden das Chriſt⸗Kindlein fehen!‘ 

Und die Kleinen hielten einander bei den Händen, küßten die Roſen, 
blidten in Gottes hellen Sonnenſchein hinein und ſprachen zu demſelben, 
als ob das Jeſuskind da wäre Was maren das für herrliche Sommer: 
tage; wie fhön war es draußen bei den friſchen Rofenftöden, welche zu 


blühen nie aufhören zu wollen fchtenen! 
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Kay und Gerda fahen in das Bilderbuch mit Thieren und Vögeln, 
ba war es — bie Uhr ſchlug gerade Fünf auf dem großen Kirchthurme, 
— als Ray fagte: „Aul es flach mich in das Herz, und mir flog etwas 
in das Auge!” 

Das kleine Mädchen fiel ihm um den Hals; er blinzelte mit ben 
Augen; nein, e3 war nichts zu fehen. 

„Sch glaube, es ift weg!” fagte er; aber weg war e8 doch nicht. Es 
war gerade fo eins von jenen Glaskörnern, welde vom Spiegel geiprungen- 
waren, dem BZauberfpiegel, — wir entfimmen uns feiner wohl — dem häß- 
Tihen Glaſe, welches alles Große und Gute, das fich darin abfpiegelte, 
Mein und häßlich machte, aber das Böſe und Schlechte trat recht hervor, 
und jeder Fehler an einer Sache war gleich zu bemerken. Der arme Kay 
hatte auch ein Körnchen gerade in das Herz hinein befommen. Das wird 
num bald wie ein Eisflumpen werben. Nun that es nicht ehe weh, aber 
das Körnchen war da. 

„Weshalb weinſt Du?” fragte er. „So ſiehſt Du häßlich aus!” 
„Mir fehlt ja nichts!” „Pfui!“ rief er auf einmal, „vie Roſe dort hat einen 
Wurmſtich! Und fieh, diefe da ift ganz ſchief! Im Grunde find es häßliche 
Rofen! Sie gleihen dem Kaften, in welchem fie ſtehen!“ Und dann ſtieß 
er mit dem Fuße gegen den Kaften und riß die beiden Roſen ab. 

„Kay, was mahft Du?” rief dad Kleine Mädchen; und als er ihren 
Schreden gewahrte, riß er noch eine Roſe ab und fprang dann im fein 
Tenfter hinein von der Heinen, Tieblihen Gerda fort. 

Wenn fie fpäter mit dem Bilberbuche Fam, fagte er, daß das für 
Wideltinder wäre; und erzählte die Großmutter Geſchichten, fo kam er 
immer mit einem aber: — Tonnte er dazu gelangen, dann ging er hinter 
ihr ber, feste eine Brille auf und ſprach ebenfo, wie fie; das machte ex 
ganz treffend, und die Leute Lachten über ihn. Bald konnte ex die Sprache 
und den Gang aller Menſchen in der ganzen Straße nachahmen. Alles, 
was an ihnen eigenthümlich und unfchön war, das wußte Kay nachzuahmen; 
und die Leute fagten: „Das ift ſicher ein ausgezeichneter Kopf, den ber 
Knabe Bat! Uber es war das Glas, welches ihm in bem Herzen ſaß; 
daher kam es auch, daß er felbft die Heine Gerda nedte, die ihm von 
ganzem Herzen gut war. 

Seine Spiele wurden nun anders, als früher; fie wurden ganz ver 
fländig. — An einem Wintertage, wo e8 ſchneite, am er mit einem großen 
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Brennglafe, hielt feinen blauen Rodzipfel Heraus und ließ die Schneefloden 
darauf fallen. 

„Sieh mun in das las, Gerdal“ fagte er; und jede Schneeflode 
wurde viel größer und ſah aus wie eine prächtige Blume oder ein zehn⸗ 
eckiger Stern; es war ſchön anzufehen. „Sieht Du, wie künftlich!“ Tagte 
Kay. „Das ift weit interefianter, als die wirklichen Blumen! Und & 
ift kein einziger Fehler daran; fie find ganz regelmäßig. Wenn fie nur 
nicht ſchmelzen!“ Ä 

Bald darauf kam Kay mit großen Handihuhen und feinem Schlitten 
auf dem Rüden, er rief Gerda im die Ohren: „Ah babe Erlanbuiß 
erhalten, auf dem großen Plage zu fahren, wo die anderen Knaben Spielen!” 
und weg war er. 

Dort auf dem Blake banden bie keckſten Knaben oft ihre Schlitten 
an den Wagen der Landleute feſt, und dann fuhren fie ein gutes Stüd 
Wegs mit. Das ging reiht ſchön. ALS fle im beften Spielen waren, kam 
ein großer Schlitten, der war ganz weiß angeftrien, und darin faß Se- 
mand, in einen vauben, weißen Pelz gehüllt und mit einer rauhen, weißen 
Müte auf dem Kopfe; der Schlitten fuhr zwei Mal um den Platz herum, 
und Ray band feinen Kleinen Schlitten fchnell daran fehl, und nun fuhr 
er mit. Es ging raſcher und raſcher, gerade hinein in die nächfte Straße. 
Der, welcher fuhr, drebte ſich um, nidte dem Kay freundlich zu; es mar, 
als ob fie einander kännten; jedesmal, wenn Kay feinen Kleinen Schlitten 
abbinden wollte, nidte der Fahrende wieder, und dann blieb Kay figen; 
fie fuhren zum Stadtthore hinaus. Da begann der Schnee fo dicht nieder: 
zufallen, daß der Meine Knabe Feine Hand vor ſich erbliden konnte; aber 
er fubr weiter; num ließ er fchnell die Schnur fahren, um von dem großen 
Schlitten Ioszufommen, doch das Half nichts, fein Meines Fuhrwerk hing 
feft, und es ging mit Windeseile vorwärtd. Da rief er ganz laut, aber 
Niemand hörte ihn, und der Schnee ftob, und der Schlitten flog von dannen; 
mitunter gab e8 einen Sprung; e8 war, al3 führe er über Gräben und 
Heden. Der Knabe war ganz erſchrocken; er wollte fein Vater unfer beten, 
aber er konnte fih nur des großen Ein-Mal-Eins entfinnen. 

Die Schneefloden wurden größer und größer; zulest fahen fie aus 
wie große, weiße Hühner; auf einmal fprangen fle zur Seite, der große 
Schlitten Hielt, und die Perfon, die ihn fuhr, erhob ſich; der Pelz und die 
Müte waren ganz und gar von Schnee, e8 war eine Dame, hoch und 
ſchlank, glänzend weiß; e8 war die Schneelönigin. 
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„Wir find gut gefahren!” fagte fie; „aber wer wird wohl frieren! 
Kriehe im meinen Pelz!’ Und fie fette ihn neben fich in den Schlitten 
und flug den Pelz um ihn; e8 war als verfänfe er in einem Schnee 
treiben. 

„Friert Di noch?” fragte fie und küßte ihn auf die Stim. DI das 
wor Tälter, als Eis; das ging ihm gerade hinein bis ins Herz, welches 
ja ſchon zur Hälfte ein Eisflumpen war; e8 war als follte er fterben; 
aber nur einen Augenblid, dann that e8 ihm recht wohl; er fpürte nichts 
mehr von der Kälte rings umber. 

„Deinen Schlitten! Vergiß nicht meinen Schlitten!” Daran dachte 
er zuerft, und der wurde an einem der weißen Hühnchen feftgebunden, und 
diefes flog Hinterher mit dem Schlitten auf den Rüden. Die Schnee 
königin küßte Kay nochmals, und ba hatte ex die Meine Gerda, die Groß⸗ 
mutter und Alle daheim vergeffen. 

„Nun befommft Du keine Küffe mehr!” fagte fie; „denn fonft küßte 
ih Di tobt!“ | 

Ran ſah fie an; fie war fo ſchön! ein klügeres, Tieblicheres Antlitz 
konnte er ſich wicht denken; nun erihien fie ihm nicht von Eis, wie da⸗ 
mals, als fie draußen vor dem Fenſter ſaß und ibm winkte; in feinen 
Augen war fie volllommen;- ex fühlte gar Feine Furcht. Er erzählte ihr, 
daß er kopfrechnen lönne, und zwar mit Brüchen; er wife des Landes 
Quadratmeilen und die Einwohnerzahl; und fie lächelte immer. Da kam 
es ibm vor, als wäre e8 doch nicht genug, was er wifle, unb er blidte 
binauf in den großen Luftraum; und fie flog mit ihm hoch hinauf auf die 
ſchwarze Wolle, und der Sturm faufte und brauſte; e8 war, als fänge er 
alte Lieder. Sie flogen über Wälder und Seen, über Meer und Länder; 
unter ihnen faufte der kalte Wind, die Wölfe heulten, der Schnee Tnifterte; 
über ihnen flogen bie ſchwarzen, fchreienden Krähen; aber bod oben ſchien 
der Mond groß und klar, und dort betrachtete Kay die Lange, lange Winters 
nacht; am Tage fchlief er zu den Füßen ber E chneelünigin. 


Dritte Geſchichte. 
Der Blnmengarten bei der Frau, welde zaubern Yonnte. 
Aber wie erging es der kleinen Gerda, als Kay nicht zuräd- 
kehrte? Wo war er geblieben? — Niemand wußte e8, Niemand konnte 
Beſcheid geben. Die Knaben erzählten nur, daß fie ihn feinen Schlitten 
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an einen andern großen hätten binden fehen, der in die Straße hinein 
und aus bem Stadtthore gefahren märe. Niemand mußte, wo er ge | 
blieben; viele Thränen flofien, und befonbers die Feine Gerda meinte fehr 


viel und lange; — bann fagte fie, er fei tobt; er wäre im Fluß er= 
trunken, der nahe bei der Schule vorbei fh; o, das waren recht 
finftere Wintertagel | 

Nun kam der Frühling mit wärmerem Sonnenfein. 

nRay iſt tobt und fort!“ fagte bie Kleine Gerda. 

„Das glaube ich nicht!” antwortete der Sonnenſchein. 

„Er ift tobt und fort!“ fagte fie zu den Schwalben. 

„Das glauben wir nicht!” erwiderten biefe, und am Ende glaubte bie 
Heine Gerda auch nicht. 

Ich will meine neuen, rothen Schuhe anziehen,” fagte fie eines 
Morgens, „die, welche Kay nie gejehen hat, und dann will ih zum Fluſſe 
hinunter gehen und ben nad ihn fragen!” 

Und es war noch fehr früh; fie küßte die alte Großmutter, die noch 
ſchlief, zog die rothen Schuhe an und ging ganz allein aus dem Stabtthore 
nad dem Fluſſe. 

ft 8 wahr, dag Dir mir meinen Heinen Spielfameraden genommen 
Haft? Ih will Dir meine voten Schuhe ſchenken, werm Du ihn mir 
wiedergeben mil!“ 

Und es war ihr, als nidten die Wellen ganz fonderbar; da nahm 
fie ihre voten Schuhe, die fie am liebſten Hatte, und warf fie beide in 
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den Fluß hinein; aber fie fielen dicht an das Ufer, und die Kleinen Wellen 
trugen fie ihr wieder an das Land; es war gerade als wollte ber Fluß 
das Fiebfte, was fie hatte, nicht, weil er ben Fleinen Kay nicht hatte; aber 
fie glaubte nun, daß fie die Schuhe nicht weit genug hinausgeworfen babe; 
und fo kroch fie in ein Boot, welches im Schilfe Tag; fie ging bis an das 
äußerfte Ende deſſelben und warf die Schuhe von da in das Waſſer; aber 
das Boot war nicht feſtgebunden, und bei der Bewegung, welche fie vers 
urſachte, glitt e8 vom Lande ab; fie bemerkte es und beeilte fih, heraus⸗ 
zufommen; doch ehe fie zurückkam, war das Boot über eine Elle vom Lande, 
und num trieb e8 fchneller von dannen. 

Da erſchrak die Fleine Gerda ehr und fing an zu weinen; allein Nie 
mand außer den Sperlingen hörte fie, und die konnten fie mit an das 
Land tragen; aber fie flogen längs des Ufers und fangen, gleihfam um fie 
zu tröften: „Hier find wir, bier find wir!” Das Boot trieb mit dem 
Strome; die Meine Gerda ſaß ganz ftill, nur mit Strümpfen an ben Füßen; 
ihre Heinen rothen Schuhe trieben Binter ihr ber; aber fie konnten das 
Boot nicht erreichen; das Hatte fchnellere Fahrt. 

Hübſch war es an beiden Ufern; ſchöne Blumen, alte Bäume und 
Abhänge mit Schafen und Kühen; aber nicht ein Menſch war zu er» 
bliden. 

„Bielleicht trägt mid) der Fluß zu dem Fleinen Kay bin,” dachte Gerda, . 
und da wurde fie heiterer, erhob fi und betrachtete viele Stunden bie 
grünen, fchönen Ufer, dann gelangte fie zu einem großen Kirſchgarten, in 
welchem ein Eleines Haus mit fonderbaren, rothen und blauen Fenftern war 
übrigens hatte e8 ein Strohdach, und draußen waren zwei hölzerne Soldaten, 
die vor der Borbeifegelnden das Gewehr fchulterten. 

Gerda rief nad ihnen; fle glaubte, daß fie Iebendig wären; aber fie 
antworteten natürlich nicht; fie fam ihnen ganz nahe; ber Fluß trieb das 
Boot gerade auf das Land zu. 

Gerda rief noch lauter, und da kam eine alte, alte Frau aus dem 
Haufe, die fih auf einen Krüdftod fügte; fie hatte einen großen Sonnen» 
But auf, und der war mit den fchönften Blumen bemalt. 

„Du armes, Kleines Kind!” fagte die alte rau; „wie bift Du doch 
auf den großen, reißenden Strom gefommen, und weit in die Welt hinaus⸗ 
getrieben!” Und dann ging die alte Fran in das Waſſer hinein, erfaßte 
mit ihrem Krüdftode das Boot, 309 e8 an das Land und hob bie Fleine 
Gerda Heraus. 
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Und Gerda war frob, wieder auf das Zrodene zu gelangen, obgleich 
fie fih vor der fremden alten Frau ein menig fürdhtete. 

„Komm doch und erzähle mir, wer Du bift, und wie Du bierher 
fommft!” fagte fie. 

Und Gerda erzählte ihr Alles; und die Alte fehüttelte mit dem 
Kopfe und fagte: „Hm! Hm!“ Und als ihr Gerda Alles gejagt und fie 
gefragt hatte, ob fie wicht den kleinen Pay gejehen habe, fagte die Fran, 
daß er nicht vorbeigeflommen fei; aber er komme wohl noch; fie folle nur 
nicht beträbt fein, ſondern ihre Kirſchen koſten und ihre Blumen betrachten; 
bie wären fhöner, als irgend ein Bilderbuch; eine jede könne eine Geſchichte 
erzählen. Dann nahm fie Gerda bei der Hand, führte fie in das Fleine 
Haus hinein und ſchloß die Thüre zu. 

Die Fenfter Tagen ſehr hoch, und die Scheiben waren roth, blau und 
gelb; das Tageslicht ſchien mit allen Farben gar fonderbar herein; auf dem 
Tiſche ſtanden bie ſchönſten Kirfchen, und Gerda aß davon, fo viel fie 
wollte, denn das war ihr erlaubt. Während fie aß, käümmte die alte Frau 
ihr das Haar mit einem goldenen Kamme, und das Haar ringelte fi und 
glänzte herrlich gelb rings um das Fleine, freundliche Antlitz, welches fo 
rund war und wie eine Roſe ausfah. 

„Nach einem fo Lieben, kleinen Mädchen babe ich mich fchon Lange 
geſehnt,“ fagte die Alte „Nun wirft Du fehen, wie gut wir mit ein- 
ander leben werden!“ Und fo mie fie der Eleinen Gerda Haar kümmte, 
vergaß Gerda mehr und mehr ihren Pflegebruder Kay; denn die alte 
Fran konnte zaubern; aber eine böſe Zauberin mar fie nit; fie zauberte 
nur ein Wenig zu ihrem Bergnügen und wollte gern die kleine Gerda 
behalten. Deshalb ging fie in den Garten, ftredte ihren Krüditod gegen 
alle Rofenfträude aus, und wie fchön fie auch blühten, fo ſanken fie doch 
alle in die ſchwarze Erde Hinunter, und man lonnte nicht fehen, wo fie 
geftanden hatten. Die Alte fürdhtete, wenn Gerda die Roſen erblidte, 
möchte fie an ihre eigenen denken, fih dann bes Kleinen Kay erinnern und 
davonlaufen. 

Nun führte ſie Gerda hinaus in den Blumengarten. Was war da 
für ein Duft und eine Herrlichkeit! Alle nur denkbaren Blumen, und zwar 
für jede Jahreszeit, ftanden bier im prädtigften Flor; fein Bilderbuch 
fonnte bunter und jchöner fein. Gerda fprang vor Freuden hochauf und 
fpielte, bis die Sonne hinter den hohen Kirſchbäumen unterging; da be⸗ 
kam fie ein ſchönes Bett mit rothen Seidenliffen, die waren mit Veilchen 
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geftopft; und fie Ichlief und träumte da fo herrlich, wie nur eine Königin 
an ihrem Hochzeitstage. | 

Am nächften Tage konnte fie wieder mit den Blumen im warmen Sons 
nenſcheine fpielen, und fo verflofjen viele Tage. Gerda kannte jede Blume; 
aber wie viele derem auch waren, jo war e8 ihr doch, als ob eine fehlte, 
allein weldhe, das wußte fie nit. Da figt fie eines Tages und betrachtet 
den Sonnenhut der alten Frau mit den gemalten Blumen, und gerade 
die ſchönſte war eine Roſe. Die Alte hatte vergeilen, diefe vom Hute 
wegzuwiſchen, als fie die andern in die Erde zaubert. Aber fo ift es 
wenn man bie Gedanken nicht beifammen hat! „Was! find hier feine 
Roſen?“ ſagte Gerda und fprang zwifchen die Beete, fuchte umd fuchte; 
ah, da war Feine zu finden. Da feste fie ſich hin und weinte, aber ihre 
Thränen fielen gerade auf eine Stelle, wo ein Roſenſtrauch verfunfen war, 
und als die warmen Thränen die Erde benesten, ſchoß der Strauch auf 
einmal empor, fo blübend, wie er verfunfen war, und Gerda umarmte 
ihn, tüßte die Roſen und gedachte der berrlihen Roſen daheim und mit 
ihnen auch des Kleinen Kay. 

„O, wie bin ic aufgehalten worden!“ fagte das Fleine Mädchen. 
Ich wollte ja den Kleinen Kay fuhen! — Wißt Ihr nicht, wo er iſt?“ 
fragte fie die Roſen. „Glaubt hr, er fei tobt?“ 

„Todt ift er nicht,” antworteten die Roſen. „Wir find ja in der Erbe 
geweſen; dort find alle Todten, aber Kay war nicht da.” 

„Ih danke Euch!“ fagte die Heine Gerda und ging zu den andern 
Blumen bin, fah in deren Kelch hinein und fragte: „Wit Ihr nicht, wo 
ber Meine Kay ft?“ 

Aber jede Blume ftand in der Sonne und träumte ihr eigenes Mär: 
chen oder Geſchichtchen; davon hörte Gerda fo viele, viele; aber feine mußte 
etwas von Kay. 

Und was fagte denn die Yeuerlilie? 


„Hörſt Du die Trommel: bum! bum! &3 find nur zwei Töne; 
immer: bum! bum! Höre der Frauen Zrauergefang, böre den Auf der 
Priefter. — In ihrem langen rothen Mantel fteht das Hinduweib auf dem 
Scheiterhaufen; die Flammen lodern um fie und ihren todten Dann empor; 
aber das Hinduweib denkt an den Lebenden hier im reife, an ihn, deſſen 
Augen heißer als die Flammen brennen, an ihn, defien Augenfeuer ihr 
Herz ſtärker berührt, al3 die Flammen, welche bald ihren Körper zu Aſche 
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verbrennen. Kann die Flamme des Herzens in ber Flamme des Scheiter: 
baufens erfterben 2” 

„Das verftehe ih durchaus nicht,“ fagte die fleine Gerda. 

„Das iſt men Märchen!“ fagte die Feuerlilie. 

Was fagt die Winde? 

„Meber den fchmalen Fußweg berüber hängt eine alte Ritterburg; das 
dichte Immergrün wählt um die morfchen, rothen Mauern empor, Blatt 
an Blatt, um den Altan herum, und ba fteht ein ſchönes Mädchen; fie bengt 
ih über das Geländer hinaus und fieht den Weg entlang. Keine Roſe 
bängt friſcher an den Zweigen, als fie; keine Apfelbläthe, wenn der Wind 
fie dem Baume entführt, ſchwebt Leichter dahin, als fie; wie rauſchte bus 
prächtige Seidengewand! „Kommt er noch nicht 2“ 

„Iſt es Kay, den Du meinſt?“ fragte die Feine Gerda. 

Ich ſpreche nur von meinem Märchen, meinem Traume,“ erwiderte 
die Winde. 

Was fagt die Feine Schneeblume? 

„Zwiſchen den Bäumen hängt an Seilen das lange Brett; das if 
eine Schaufel; zwei niebliche, Feine Mädchen — die Kleider find weiß wie 
der Schnee; lange grüne Seidenbänder flatterten von den Hüten — fiten 
darauf und ſchaukeln fi; der Bruder, welcher größer ift, als fie, ſteht in 
ber Schaufel; er hat den Arm um das Seil geichlungen, um ſich zu halten, 
denn in der emen Hanb hat er eine kleine Schale, in der andern eine 
Thonpfeife; er bläf’t Seifenblafen; die Echaufel fliegt, und die Blafen fleigen 
mit ſchönen, wechſelnden Farben; die Teste hängt noch am Pfeifenftiele und 
wiegt fih im Winde Die Schaukel ſchwebt; der Kleine fchwarze Hund, 
leicht wie die Blaſen, erhebt ſich auf den Hinterfüßen und will mit in die 
Schaufel; fie fliegt; der Hund fällt, belt, und iſt böfe, er wird genedt, bie 
Blafen plagen. — Ein fchaufelndes Brett, ein zeripringendes Schaumbild 
ft mein Gefang!” 

„Es iſt möglih, daß es hübſch ift, was Du erzählſt; aber Du ſagſt 
e3 fo traurig und erwähnft den Meinen Kay nicht.” - 

Was fagen die Hyacintben? 

„Es waren drei ſchöne Schweftern, durchſichtig und fein; ber Einen 
Kleid war roth, der Andern Kleid blau, der Dritten Kleid weiß; Hand 
in Hand tanzten fie beim ftillen See im hellen Mondſcheine. Es waren 
feine Elfen, es waren Menfchenfinder. Dort duftete e8 fo füß, und bie 
Mädchen verfhwanden im Walde, der Duft wurde ſtärker; drei Särge, 





475 


darin Tagen die [hönen Mädchen, glitten von des Waldes Didicht über 
den See dahin; die Johanniswürmchen flogen leuchtend rings umber, wie 
fleine ſchwebende Lichter. Schlafen die tanzenden Mädchen oder find fie 
tobt? — Der Blumenduft fagt, fie find Leichen; die Abendglocke Täutet 
ben Grabgeſang!“ 

„Du machſt mich ganz betrübt,” fagte die Fleine Gerda. „Du dufteft 
fo ſtark; ih muß am die todten Mädchen denken! Ach, ift denn der Fleine 
Kay wirklich tobt? Die Nofen find unten in der Erde geweſen und 
ſagen: „Nein!“ 

„Kling, Klang!” Yänteten die Hyacintbengloden. „Wir Täuten nicht 
für den Heinen Kay, wir kennen ihn nicht; wir fingen nur unfer Lieb, 
das einzige, welches wir wiſſen.“ 

Und Gerda ging zur Butterblume, die aus den glänzenden, grünen 
Blättern hervorſchien. 

„Du bift eine Fleine, helle Sonne!” fagte Gerda. Sage mir, weift 
Du, wo ich meinen Gejpielen finden kann?” 

Und die Butterblume glänzte fo ſchön und fah wieder auf Gerda. 
Welches Lieb konnte wohl die Butterblume fingen!” Es handelte auch nicht 
von Kay. 

‚sm einem Fleinen Hofe ſchien die Tiebe Gottesfonne am erften Früh⸗ 
Iingstage fo warm; die Strahlen glitten an des Nachbarhaufes weißen 
Wänden berab; dicht dabei wuchs die erfte gelbe Blume und glänzte 
golden im den warmen Sonnenftrahlen; die alte Großmutter faß draußen 
in ihrem Stuhle; die Enkelin, ein arınes, ſchönes Dienſtmädchen, kehrte 
bon einem kurzen Beſuche heim: fie küßte die Großmutter; es war Gold, 
Herzensgold in dem gefegneten Kuffe. Gold im Munde, Gold im Grunde, 
Gold in der Morgenftundel Sieh, das ift meine Heine Geſchichte!“ fagte 
die Butterblume. 

„Meine arme, alte Grogmutter!” feufzte Gerda. „Ya, fie fehnt ſich 
gewiß nach mir und grämt fi um mid, ebenfo wie fie e8 um ben Fleinen 
Kay that. Aber ich komme bald wieder nad Haufe, und dann bringe ich 
Kay mit. — Es nützt nichts, daß ich die Blumen frage, die wiffen nur ihr 
eigenes Lieb; fie geben mir keinen Beſcheid!“ Und dann band fie ihr Fleines 
Kleid auf, damit ſie vafcher laufen fönne; aber die Pfingftlifie ſchlug an 
ihr Bein, indem fie darüber binfprang; da blieb fie ftehen, betrachtete bie 
lange gelbe Blume und fragte: „Weißt Du vielleicht etwas?” Und fie 
bog fich ganz zur Pfingftlilie hinab; und was fagte die? 
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Ich Tann mich ſelbſt erbliden! Ih Tann mid) felbft ſehen!“ fagte bie 
Pfingftlilie „DO, o, wie ich rieche! — Oben in bem Fleinen Erferzimmer 
fteht, Halb angekleidet, eine Kleine Tänzerin; fie fteht bald auf einem Deine, 
bald auf beiden; fie tritt die ganze Welt mit Füßen; fie ift nichts als 
Augentäufhung. Sie gießt Wafler aus dem XTheetopfe auf ein Stüd Zeug 
aus, welches fie hält; es ift der Schnürleid; — Reinlichkeit ift eine fchöne 
Sade; das weiße Kleid hängt am Hafen; das iſt auch im Theetopf gewaſchen 
und auf dem Dache getrodnet; fie zieht e8 an und fchlägt das fafrangelbe 
Tuh um den Hals; nun fheint das Kleid noch weißer. Das Bein auS- 
geftredt! Sieh, wie fie auf einem Stiele prangt! Ich kann mich ſelbſt 
erbliden! Ich kann mich felbft fehen!” 

„Barum kümmere ich mid) gar nicht!“ ſagte Gerda. „Das 
brauchſt Du mir nicht zu erzählen;“ und dann lief ſie bis an das Ende 
des Gartens. 

Die Thüre war verſchloſſen, aber fie drückte auf die verroſtete Klinke, 
ſodaß diefe losbrach; die Thüre ging anf und bie Fleine Gerda fprang mit 
nadten Fügen in die weite Welt hinaus. Sie blidte dreimal zurüd, aber 
Niemand war da, ber fie verfolgte; zulegt konnte fie nicht mehr laufen und 
feste fi) auf einen großen Stein; und als fie fi umfah, war es mit 
dem Sommer vorbei; e8 war Spätherbft; das konnte man in dem ſchönen 
Garten gar nit bemerken, wo immer Sonnenſchein und Blumen aller 
Sabreszeiten waren. 

„Gott, wie habe ich mid verjpätet!” fagte die Kleine Gerda. „Es 
iſt ja Herbſt geworden! Da darf ich nicht ruhen!“ Und ſie erhob ſich, um 
zu gehen. 

O, wie waren ihre kleinen Füße ſo wund und müde! Rings umher 
ſah es kalt und rauh aus; die Langen Weidenblätter waren ganz gelb, und 
ber Thau tröpfelte als Waſſer nieder, ein Blatt fiel nad dem andern 
ab; nur der Schlehendorn trug noch Früchte, die waren aber berbe und 
zogen den Mund zuſammen. D, wie war es grau und ſchwer in ber 
weiten Welt! 


Bierte Geſchichte. 
Prinz und PBrinzeffin. 
Gerda mußte wieder ausruhen; da hüpfte dort auf dem Schnee, ber 
Stelle, wo fie ſaß, gerade gegenüber, eine große Krähe; die hatte Lange 
gefefien, fie betrachtet und mit dem Kopfe gewadelt; num fagte fie: Krahl 
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Krah! — GuTag! Gu Tag!“ Beſſer Tonnte fie es nicht berausbringen, 
aber fie meinte es gut mit dem kleinen Mädchen und fragte, wohin ſie 
ſo allein in die weite Welt hinausginge. Das Wort allein verſtand 
Gerda ſehr wohl und fühlte recht, wie viel darin lag; und fie erzählte 
ber Krähe ihr ganzes Leben und Schickſſal und fragte, ob fie Kay nicht 
geſehen habe. 

Und die Krähe nidte ganz bedächtig und fagte: „Das könnte fein! 
Das könnte fein!“ 

„ie? Glaubſt Du?” rief das Feine Mädchen und hätte faft bie 
Krähe tobt gedrückt, fo küßte fie diefe. 

„Vernünftig, vernünftig!” fagte die Krähe. Ich glaube, ih weiß; — 
ih glaube; es Tann fein, der Heine Kay — aber nun bat er “Dich fidher 
über der Prinzeffin vergefien!” 

„wohnt er bei einer Prinzeffin?” fragte Gerda. 

„Ja, hörel” fagte die Krähe. „Aber es fällt mir fo fhwer, Deine 
Sprache zu ſprechen. Verſtehſt Du die Krähenſprache?“) dann will ich 
beſſer erzählen.‘ 

„ein, die habe ich nicht gelernt,” fagte Gerda, „aber die Großmutter 
verftand fie, und auch ſprechen Tonnte fie diefe Sprache. Hätte ich fie nur 
gelernt!” 

„Chut gar nichts!“ fagte die Krähe. Ich werde erzählen, fo gut ich 
kann; aber fchlecht wird e8 gehen.” Dann erzählte fie, was fie mußte. 

„In dem SKönigreiche, in welchem wir jett fiten, wohnt eine Prin- 
zeiftn, bie tft ganz unbändig Flug, aber fie hat auch alle Zeitungen, bie 
es in der Welt giebt, gelefen und wieder vergeffen, fo Flug ift fie. Neulich 
ſaß fie auf dem Throne, und das ift doch nicht jo angenehm, wie man 
fagt; da fing fie an, ein Lied zu fingen, und dag war biejes: „„Weshalb 
ſollt' ich mich nicht verheirathen?““ „Höre, da tft etwas daran,” fagte 
die Krähe, „und fo wollte fie fich verheirathen; aber fie wollte einen Dann 
baben, der zu antworten verftehe, wenn man mit ihm fprede; einen, ber 
nicht blos da ftehe und vornehm ausfebe, denn das ſei zu langweilig. 
Nun Tieß fie alle Hofdamen zufammmentrommeln, und als diefe hörten, 
was fie wollte, wurden fie fehr vergnügt. „„Das mag ich leiden!““ fagte 
fie, „daran dachte ich neulich auch!““ — „Du kannſt glauben, daß jedes 


*) Ein bei den Kindern übliches, durch Hinzuflgung von Sylben und Bud 
Raben am jedes Wort entfiehendes Kauderwelſch. 
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Wort, was ich fage, wahr iſt!“ fügte die Krähe hinzu. Ich babe eine 
zahme Geliebte, bie gebt frei im Schlofie umber, und die hat mir Alles 
erzählt!” 

Die Geliebte war natürlich auch eine Krähe. Denn eine Frühe fucht 
die andere, und es bleibt immer eine Krähe. 

„Die Zeitungen kamen ſogleich mit einem Rande von Seren und 
der Prinzeffin Namenszug heraus; man konnte darın Iefen, daß es einem 
jeden jungen Manne, der gut ausſehe, freiftehe, auf das Schloß zu kommen 
und mit der Prinzeffin zu ſprechen; und Derjenige, weldher jo ſpreche, 
dag man hören könne, ex fei dort zu Haufe, und der am Beſten Tpräche, 
den wolle die Prinzeifin zum Manne nehmen. — Ja, ja,” ſprach die Krähe, 
„Du kannſt mir es glauben, e8 ift fo gewiß wahr, als ich Bier ſitze. 
Junge Männer firömten berzu; e8 war ein Gedränge und ein Laufen; 
aber es glüdte wever am erften, noch am zweiten Tage. Sie konnten alle 
gut fprechen, wenn fie auf der Straße waren, aber wenn fie in das 
Schloßthor traten und die Gardiften in Silber fahen und bie Treppen 
binauf die Lakaien in Golb und die großen erleuchteten Säle — damn 
wurden fie verwirrt. Und fanden fie gar vor dem Throne, wo die Brin- 
zeffin faß, dann mußten fie nichts zu fagen, als das legte Wort, was fie 
gefprochen hatte; und das noch einmal zu hören, dazu hatte fie feine Luft. 
Es war als ob die Leute drinnen Schnupftabat auf den Magen bekommen 
hätten und in den Schlaf gefallen wären, bis fie wieber auf die Straße 
famen, dann erft fonnten fie wieder ſprechen. Da fland eine Reihe vom 
Stadtthore an bis zum Schloſſe. — Ich war felbft drinnen, um es zu 
ſehen!“ fagte die Krähe. „Sie wurden hungrig und durftig, aber auf dem 
Schloſſe erhielten fie nicht einmal ein Glas Woffer. Zwar Hatten einige 
ber Klügften YButterbrod mitgenommen, aber fie tbeilten nicht mit ihrem 
Nachbar; fie dachten fo: Laß ihn hungrig ausfehen, dann nimmt ihn die 
Pringeffin nicht" 

„Aber Kay, der Heine Kay!’ fragte Gerda. „Bann kam der? 
War er unter ber Menge?“ 

„Warte! warte! Jetzt find wir bei ihm! Es war am britten Tage, 
da kam eine Peine Perfon, ohne Pferd und Wagen, fröhlih gerade auf 
das Schloß zu marfdirt; feine Augen glänzten wie Deine; er hatte 
ſchönes Langes Haar, aber ſonſt ärmliche Kleider.” 

„Das war Kay!“ jubelte Gerba. „OD, dann habe ic ihn gefunden!“ 
und fie Flatichte in die Hände. 
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„Er hatte ein Pleines Ränzel auf dem Rücken!“ fagte die Krähe. 

„Nein, das: war fiher fein Schlitten” fagte Gerda; „denn mit 
dem Schlitten ging er fort!” 

„Das Tann wohl fein,” fagte die Krähe; „ich ſah nicht fo genau dar⸗ 
nah! Aber das weiß ich von meiner zahmen Geliebten, daß er, als er in 
das Schloßthor kam und die Leibgardiften in Silber ſah und die Treppe 
hinauf die Lakaien in Gold, nicht im minbdeften verlegen wurde; er nidte 
und fagte zu ihnen: „Das muß langweilig fein, auf ber Treppe zu ftehen; 
ich gehe Tieber hinein!“ Da glänzten die Säle von Fichten; Geheimräthe 
und Ercellenzen gingen mit entblößten Füßen und trugen Goldgefäße; man 
konnte wohl andächtig werden! Seine Stiefel knarrten gar gewaltig Taut, 
aber ihm wurde doch nicht bange.“ 

„Das ift ganz gewiß Kay!“ fagte Gerda. „Ich weiß, er hat neue 
Stiefel an; ich habe fie in der Großmutter Stube Inarren hören!“ 

„Ja freilich knarrten fie!” fagte die Krähe. „Und friſchen Muths 
ging er gerade zur Brinzeffin hinein, die auf einer großen Perle faß, die 
fo groß wie ein Spinnrad war; und alle Hofdamen mit ihren Jungfern 
und den Sungfern der Jungfern, und alle Cavaliere mit ihren Dienern 
und den Dienern der Diener, die wieder einen Burſchen bielten, ftanden 
rings herum aufgeftellt; und je näher fie der Thür ſtanden, deſto ſtolzer 
ſahen fie ans. Des Dienerd Diener Burfchen, der immer in Pantoffeln 
geht, darf man kaum anzufehen wagen; fo ftolz fteht er in der Thüre!“ 

„Das muß gräulich fein!” fagte bie Kleine Gerda. „Und Kay bat 
do die Brinzeffin erhalten?” 

„Wäre ich nicht eine Krähe geweſen, fo hätte ich fie genommen, und 
befien ungeachtet daß ich verlobt bin. Er foll eben fo gut geſprochen haben, 
wie ich, wenn ich bie Krähenſprache ſpreche: das habe ich von meiner zahmen 
Geliebten gehört. Er war fröhlih und niedlich; er war nicht gekommen 
zum Freien, fondern nur, um der PBrinzeffin Klugheit zu hören; und bie 
fand er gut, und fie fand ihn wieder gut.“ 

„Ja, fiher! das war Kay!“ fagte Gerda. „Er war fo klug; er 
fonnte bie Kopfrechnung mit Brüchen. — DO, willſt Du mich nit auf 
dem Schlofie einführen?“ 

„Sa, das ift leicht gefagt!” antwortete die Krähe. „Aber wie machen 
wir da8? Ich werde es mit meiner zahmen Geliebten beiprechen; fie kann 
und wohl Rath ertbeilen; denn das muß ih Dir fagen: fo ein kleines 
Mädchen, wie Da bift, bekommt nie die Erlaubniß, hinein zu kommen!“ 
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„Ja, die erhalte ich!” fagte Gerda. „Wenn Kay hört, daß ich da 
Bin, fommt ex gleich heraus und Holt mich!” 

„Erwarte mid dort am Gitter!” fagte die Krähe, mwadelte mit bem 
Kopfe ımd flog bavon. 

Erſt als es fpät am Abend war, kehrte die Krähe wieder zurüd. 
„Kar! Rar!“ fagte fi. „Sch fol Dich vielmals von ihr grüßen, und Bier 
ift ein Meines Brot für Di, fie nahm es aus ber Küche, dort iſt Brot 
genug, und Du bift gewiß hungrig. — Es ift nit möglih, dag Du in 
das Schloß hineinkommen kannſt: Du bift ja barfuß. Die Gardiften in 
Silber und die Lakaien in Gold würden e3 nit erlauben. Aber weine 
nicht! Du ſollſt Schon hinaufkommen. Meine Geliebte kennt eine ſchmale 
Hintertreppe, die zum Schlafgemad führt, und fie weiß, wie fie ben 
Schlüffel erhalten Tann.” 

Sie gingen in den Garten hinein, im die große Allee, wo ein Blatt 
nad dem andern abfiel: und als auf dem Schloſſe die Lichter ausgelöfcht 
wurden, das eine nad dem andern, führte die Krähe die Fleine Gerda 
zu einer Hinterthür, die nur angelehnt war. 

D, wie Gerda's Herz vor Angft und Sehnſucht pochtel Es war 
als ob fie etwas Böſes thun wollte; und fie wollte ja doch nur wiſſen, 
ob es der Fleine Kay fe. Ja, er mußte es fein; fie gedachte fo lebendig 
feiner Augen Augen, feine® langen Haares; fie Tonnte ſehen, wie er 
löchelte, wie damals, als fie daheim unter den Roſen ſaßen. Er würde 
ſicher froh fein, fie zu erbliden; zu hören, welden langen Weg fie um 
feinetwillen zurüdgelegt; zu wiſſen, wie betrübt fie Alle daheim geweſen, al3 
er nicht wiedergelommen. D, das war eine Furcht und eine Freude! 

Nun waren fie auf der Treppe; da brannte eine Fleine Lampe auf dem 
Schranke; mitten auf dem Fußboden ftand die zahme Krähe und wendete 
den Kopf nad allen Seiten und betrachtete Gerda, die ſich verneigte, wie 
die Großmutter fie gelehrt hatte. 

„Mein Berlobter bat mir fo viel Gutes von Ihnen gefagt, mein 
Feines Fräulein,” fagte die zahme Krähe; „hr Lebenslauf, wie man es 
nennt, ift auch fehr rührend. — Wollen Ste die Lampe nehmen, dann werbe 
ich vorangehen. Wir geben bier den geraden Weg, denn da begegnen wir 
Niemann. 

„Es ift mir, als käme Jemand binter ung ber,” fagte Gerda; unb 
e8 faufte an ihr vorbei; e8 war, wie Schatten an der Band: Pferde mit 
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fliegenden Möbnen und dünnen Beinen, Jägerburfchen, Herren und Damen 
zu Pferde. 

„Das find nur Träume,” fagte die Krähe; „vie kommen und holen der 
bohen Herrſchaften Gedanken zur Jagd ab. Das ift recht gut, dann Können 
Sie fie beſſer im Bette betrachten. Aber ich hoffe, wenn Ste zu Ehren 
und Würden gelangen, werden Sie ein dankbares Herz zeigen.” 

„Das verfteht fich von felbft!" fagte die Krähe vom Walde. 

Nun kamen fie in den erften Saal; der war von rofenrothen Atlas 
mit Lünftlichen Blumen an den Wänben hinauf, hier fauften an ihnen ſchon 
die Träume vorbei; aber fie fuhren fo fchnell, daß Gerda die hohen Herr⸗ 
Ihaften nit zu fehen befam. Ein Saal war immer präcitiger als ber 
andere; ja, man Tonnte wohl verbutt werden. Nun waren fie im Schlaf: 
gemadhe. Hier glich die Dede einer großen Balme mit Blättern von koſt⸗ 
barem Glas, und mitten auf dem Fußboden hingen an einem diden Stengel 
von Gold zwei Betten, von denen jedes wie eine Lilie ausfah; die eine war 
weiß, in ber lag die Prinzeffin; die andere war roth, und in diefer follte 
Gerda den Heinen Ray fuchen. Sie bog eins der rothen Blätter zur 
Seite, da fah fie einen braunen Naden. — D, das war Kay! — Gie 
rief laut feinen Namen, hielt die Lampe nah ihm Hin — die Träume 
jauften zu Pferde wieder in die Stube herein — er erwachte, brebte den 
Kopf um und — es war nidht der kleine Kay. 

Der Prinz glih ihm nur im Naden; aber jung und hübſch war er. 
Und aus dem weißen Liltenblatte blinzelte die Prinzeffin hervor und fragte, 
wer da wäre. Da weinte die Feine Gerda und erzählte ihre ganze &e- 
Ihichte und Alles, was die Krähen für fie gethan hatten. 

„Du armes Kind!” fagte der Prinz und bie Prinzeffin; und fie 
Iobten die Krähen und fagten, daß fie nicht böſe auf fie ſeien; aber 
fie follten es ja nicht öfter thun. Uebrigens follten fie eine Belohnung 
erhalten. 

„Wollt Ahr frei fliegen?” fagte die Prinzeſſin. „Oder wollt br 
fefte Anftellung als Hofkrähen haben, mit Allen, was in der Küche 
abfällt?“ 

Und beide Krähen verneigten ſich und baten um feſte Anſtellung, denn 
ſie gedachten des Alters und ſagten: „Es wäre ſchön, etwas für die alten 
Tage zu haben,” mie fie es nannten. 

Und der Prinz fand aus feinem Bette auf und ließ Gerda darin 


ſchlafen, mehr konnte er nicht thun. Sie faltete ihre kleinen Hände und 
Underfen, Märden. 91 
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dachte: „Wie gut find nicht die Menſchen und die Thiere!“ — Dann fchlof 
fie ihre Augen und ſchlief fanft. Alle Träume Emmen wieder herein geflogen, 
fie fahen wie Engel Gottes aus und zogen einen Fleinen Schlitten, auf 
welchem Kay ſaß und nidte, aber das Ganze war nur ein Traum, und 
deshalb war es auch wieder fort, fobald fie erwachte. 





Am folgenden Tage wurde fie vom Kopfe bis zum Fuße in Seibe | 


und Sammt gefleivet; e8 wurde ihr angeboten, auf dem Schloffe zu bleiben 
und gute Tage zu genießen; aber fie bat nur um einen Fleinen Wagen mit 


einem Pferde und um ein Paar Stiefelden; dann wollte fie wieder in bie 


weite Welt binausfahren und Kay ſuchen. 
Und fie erhielt ſowohl Stiefelden als Muff; fie wurde niedlich ge 
fleidet; als fie fort wollte, hielt vor der Thür eine neue Kutſche ans 


reinem Golde; des Prinzen und ber Prinzeffin Wappen glänzte an derfelben 


wie ein Stern; Kutjcher, Diener und Borreiter, — denn e3 waren aud) 
Borreiter da, — ſaßen mit Goldfronen auf dem Kopfe zu Pferde “Der 
Prinz und die Prinzeffin halfen ihr felbft in den Wagen und wünſchten 


ihr alles Glück. Die Waldkrähe, welche nun verheirathet war, begleitete 


fie die erften drei Meilen; fie ſaß ihr zur Seite, denn fle konnte nicht ver | 


tragen, rüdwärts zu fahren; die andere Krähe ftand in der Thüre und 
ſchlug mit den Flügeln; fie fam nicht mit, denn fie litt an Kopfichmerzen, 
ſeitdem fie eine fefte Anftellung und zu viel zu eſſen erhalten hatte. In⸗ 
wendig war die Kutſche mit Zuderbrezeln gefüttert, und im Sige waren 
Früchte und Pfeffernüffe. 

„zebewohl! Lebewohl!“ vief der Prinz und die Pringeffin; und 
die Heine Gerda weinte, und die Krähe weint. — So ging e3 die erften 
brei Meilen; da fagte auch die Krähe Lebewohl, und das war der ſchwerſte 
Abſchied; fie flog auf einen Baum und fhlug mit ihren ſchwarzen Flügeln, 
jo Tange fie den Wagen, welcher wie der belle Sonnenjhein glänzte, er 
bliden konnte. 


Fünfte Geſchichte. 
Das kleine Räubermädchen. 

Sie fuhren durch den dunkeln Wald, aber die Kutſche leuchtete gleich 
einer Fackel; das ſtach den Räubern in die Augen, das konnten ſie nicht 
ertragen. 

„Das iſt Gold, das iſt Gold!“ riefen ſie, ſtürzten hervor, ergriffen 
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die Pferde, ſchlugen die Heinen Jockeys, den Kutfcher und die Diener tobt 
und zogen dann bie Fleine Gerba aus dem Wagen. 

„Sie ift fett, fie ift niedlich, fie ift mit Nußkernen gefüttert!” fagte 

das alte Nänbermeib, das einen langen firuppigen Bart und Augenbrauen 

batte, die ihr über die Augen berabbingen. 

„Sie ift fo gut wie ein Kleines fettes Lamm; wie ſoll bie ſchmecken!“ 
Und dann z0g fle ihr blankes Dichter berans, das glängte, daß es gräf- 
lich war. 

„Aul“ Tagte das Weib zu gleicher Zeit; fie wurde von ber eigenen 
Tochter, die auf ihrem Rüden King, gar wild und unartig, daß es eine 
Luft war, in das Ohr gebiffen. „Du häßlicher Balg!“ fagte die Mutter 
und batte nicht Zeit, Gerda zu ſchlachten. 

„Sie fol mit mir fpielen!” fagte das Fleine Räubermädchen. „Sie 
foll mir ihren Duff, ihr hübſches Kleid geben, bei mir in meinem Bette 
ſchlafen!“ Und dann biß fie wieber, daß das Räuberweib in die Höhe 
fprang umd fi) rings herum drehte. Und alle Räuber Lachten und fagten: 
„Sieb, wie e3 mit feinem Kalbe tanzt!” 

„Ih wil in den Wagen hinein,” fagte das kleine Räubermädchen. 
Sie mußte und wollte ihren Willen haben, denn fie war ganz verzogen 
und fehr hartnädig! fie und Gerda ſaßen drinnen, und fuhren über Stock 
und Stein tiefer in den Wald hinein. Das Feine Räubermädchen war fo 
groß wie Gerda, aber ftärker, breitfchultriger und von dunfler Haut; bie 
Augen waren fhmwarz; fie ſahen faft traurig aus. Sie faßte die Kleine 
Gerda um den Leib und fagte: „Sie follen Did nicht ſchlachten, fo Lange 
ih Dir nicht böſe werde. Du biſt wohl eine Prinzeſſin?“ 

„Nein, fagte Gerda und erzählte Alles, was fie erlebt hatte, und 
wie fehr fie. den Tleinen Kay lieb hätte. 

Das NRäubermäbchen betrachtete fie ganz ernfthaft, nidte ein wenig 
mit dem Kopfe und fagte: „Sie follen Dich nicht ſchlachten, felbft wenn ich 
Dir böfe werde; dann werde ich es ſchon ſelbſt thun!” Und dann trod- 
nete fie Gerda’s Angen und ftedte ihre beiden Hände in ben ſchonen 
Muff, der weich und warm war. 

Nun hielt die Kutſche, fie waren mitten auf dem Hofe eines Räuber⸗ 
ſchloſſes; daſſelbe war von oben bis unten geborften, Raben und Krähen 
flogen aus den offnen Löchern, und die großen Bullenbeißer, von benen jeder 
ausfah, als könne er einen Menſchen verfhlingen, fprangen hoch empor; aber 


fie bellten nicht, denn das war verboten. 
31° 
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In dem großen, alten, verräucherten Saale brannte mitten auf dem 
feinernen Fußboden ein helles Teuer; der Rauch zog unter der ‘Dede bin 
und mußte ſich felbft den Ausweg fuchen; ein großer Braufeffel mit Suppe 

fochte; Hafen und Kaninchen wurden am Spieße gebraten. 

„Du ſollſt diefe Nacht mit mir bei allen meinen kleinen Thieren 
Ichlafen,” fagte das Räubermädchen. Sie befamen zu efien und zu trinfen 
und gingen dann nach einer Ede, wo Stroh und Teppiche lagen. Oben 
darüber ſaßen auf Latten und Stäben mehr al3 bundert Tauben, bie alle 
zu fchlafen ſchienen, fi aber noch ein wenig brebten, als die beiden Kleinen 
Mädchen Tamen. " 

„Die gehören mir alle!” ſagte das Feine Räubermädchen und ergriff 
raf eine der nächſten, hielt fie bei den Füßen und fchättelte fie, daß fie 
mit den Flügeln flug „Küffe fie,” rief fie und ſchlug fle Gerda ins 
Geſicht. „Da ſitzen die Walbeanaillen,“ fuhr ſie fort und zeigte Hinter 
eine Anzahl Stäbe, die vor einem Loche oben in die Mauer eingefchlagen 
waren. „Das find Waldcanaillen, die beiden; die fliegen gleich fort, wenn 
man fie nicht recht verſchloſſen Hält; und hier fteht mein alter Liebfter, 
Bä!“ Und fie zog ein Rennthier am Horne hervor, welches einen blanten 
tupfernen Ring um den Hals trug und angebunden war. „Den mäffen 
wir au in ber Klemme halten, fonft fpringt er von uns fort. An jeden 
Abend Figele ich ihn mit meinem fcharfen Meffer am Halfe, davor fürchtet 
er fich ſehr!“ Und das Fleine Mädchen z0g ein Ianges Meffer aus einer 
Spalte in der Mauer und Tieß e8 über des Rennthiers Hals bingleiten; 
das arme Thier fchlug mit den Beinen aus, das Heine Räubermädchen 
late und 309 dann Gerda mit in das Bett binein. 


„Willſt Du das Mefier behalten, wenn Du fhläfft ?“ fragte Gerda 
und blidte etwas furchtſam nach demfelben hin. 

Ich Ichlafe immer mit dem Meſſer!“ fagte das Feine Räubermädchen. 
„Man weiß nie, was vorfallen kann! Aber erzähle mir nun wieder, was 
Du mir vorhin von dem Kleinen Kay erzäblteft, und weshalb Du in bie 
weite Welt hinausgegangen bift.” Und Gerda erzählte wieder von vorn, 
und die Walbtauben furrten oben im Käfig, aber die andern Tauben fhliefen. 
Das kleine Räubermädchen Legte ihren Arm um Gerda’s Hals, hielt das 
Mefjer in der andern Hand und fchlief, daß man es hören konnte; aber 
Gerda Eonnte ihre Augen durchaus nicht ſchließen; fie wußte nicht, ob fie 
Ieben oder fterben follte. Die Räuber faßen rings um das Feuer, fangen 
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und tranfen, und das Räuberweib überpurzelte fi. O! es war dies mit 
anzuſehen ganz gräßlich für das Kleine Mädchen. 

Da fagten die Waldtauben: „Kurre! Kurre! Wir haben ben Tleinen 
Ray gejehen. Ein weißes Huhn trug feinen Schlitten; er faß im Wagen 
der Schneelönigin, welcher dicht über den Wald Hinfuhr, als wir im Nefte 
lagen; fte blies auf ung junge Tauben, und außer uns ‚Beiden farben 
ale. Kurre! Kurre!” 

„Was fagt Ihr dort oben?’ rief Gerda, „Wohin reifte die Schnees 
tönigin? Wißt Ihr etwas davon ?“ 

„Sie reiſte wahrſcheinlich nach Lappland, denn dort iſt immer Schnee 
und Eis! Frage das Rennthier, weldes am Stride angebunden ſteht.“ 

„Dort iſt Ei8 und Schnee, dort ift es herrlich und gut!“ fagte das 
Rennthier. „Dort fpringt man frei umber in ben großen glänzenden 
Thälern! Dort bat die Schneelönigin ihr Sommerzelt; aber ihr beftes 
Schloß ift oben, gegen ben Norbpol bin, auf der Inſel, die Spighergen 
genannt wird!“ 

„D Ray, Meiner Kay!“ ſeufzte Gerba. 

„Du mußt ſtill liegen!“ fagte das Räubermädchen, „fonft ſtoße ich 
Dir bag Meſſer in den Leib!“ 

Am Morgen erzählte Gerda ihr Alles, was die Waldtauben gejagt 
Batten, und das kleine Räubermädchen ſah ernfthaft aus, nidte mit dem 
Kopfe und fagte: „Das ift einerleit Das ift einerleil! — „Weißt Du, 
wo Lappland iſt?“ fragte das Rennthier. | 

„Wer könnte es wohl beſſer wiſſen, als ih?” fagte das Xhier, und 
die Augen funkelten ihm im SKopfe „Dort bin id) geboren und erzogen; 
dort bin ich auf ben Schneefeldern umbergefprungen!” 

„Höre!“ fagte das Räubermädchen zu Gerda; „Du fiehft, alle unfere 
Mannzleute find fort; nur die Mutter iſt noch Bier, und die bleibt; aber 
gegen Mittag trinkt fie aus der großen Flaſche und fchlummert nachher 
in wenig darauf; — dann werde ich etwas für Di thun!“ Nun fprang 
fie aus dem Bette, fuhr der Mutter um ben Hals, zog fie am Bart und 
fagte: „Mein einzig lieber Ziegenbock, guten Diorgen!” Und die Mutter. 
gab ihr Nafenftüber, dag die Nafe roth und blau wurde; und das geichab.. 
Alles aus Yauter Liebe. 

Als die Mutter dann aus ihrer Flaſche getrunken hatte und baranf 
einiählief, ging das Räubermädchen zum Nenntbier hin und fagte: „Ich 
könnte große Freude daran haben, Dich noch mandyes Mal mit dem fharfen 
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Meſſer zu kitzeln, denn dann bift Du fo poſſirlich; aber es ift einerlai; 
ich will Deine Schnur Löfen und Dir Hinaushelfen, damit Du nad) Lappland 
laufen Taunft; aber Du mußt tüchtig Beine machen und dieſes Fleine 
Mädchen zum Schloffe der Schneelönigin bringen, wo ihr Spiellamerad 
iſt. Du Haft wohl gehört, was fie erzählte, denn fie ſprach laut gemug, 
und Du borchteft.“ 

Das Rennthier fprang vor Freuden hochauf. Das Räubermädchen 
bob die Fleine Gerda hinauf und hatte die Vorſicht, fie feft zu binden, 
ja ibr fogar ihr Kleines Kiffen als Sig mitzngeben. „Da haft Du auch 
deine Belzftiefel,” fagte fie, „denn es wird Talt; aber den Muff behalte 
ih, der iſt gar zu niedlich! Darum ſollſt Du aber doch nicht frieren. 
Hier daft Du meiner Mutter große Faufthandfchube, die reihen Dir 
gerade bis zu den Ellenbogen hinauf. Kriech hinein! — Run fiehft Du 
an den Händen ebenfo aus, wie meine häßliche Mutterl“ 

Und Gerda meinte vor Freuden. 

„IH kann nit leiden, daß Du grinfeft!" fagte das Fleine Räuber 
mädchen. „Jetzt mußt Du gerade recht froh ausfehen! Und bier haft Du 
zwei Brote und einen Schinken: nun wirft Du nicht bungern.” Beides 
wurde Binten auf das Rennthier gebunden; das kleine Räubermädchen 
öffnete die Thüre, Todte alle die großen Hunde berein, durchſchnitt dann 
den Strid mit dem ſcharfen Meſſer und fagte zum Wennthiere: „Lauf 
nun! Aber gieb vecht auf das Feine Mädchen Ahıl! 

Und Gerda firedte die Hände mit den großen Fauſthandſchuhen 
gegen das Räubermädchen aus und fagte: Lebewohl!l Dann jagte das 
Rennthier über Stod und Stein davon, dur den großen Wald, über 
Sümpfe und Steppen, fo ſchnell es nur Tonnte Die Wölfe Heulten und 
die Raben ſchrieen. — „Butt Fut!“ ging 8 am Himmel. &s war als 
ſprühe der Himmel Feuer. 

„ Das find meine alten Nordlichter!“ fagte das Rennthier; „fich 
wie fie leuchten!“ Und num lief es noch fchneller davon, Tag und Nadıt. 
Die Brote wurden verzehrt, der Schinken au, und baum waren fie 
in Lappland, - 
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Sechste Geſchichte. 


Die Lappin und die Finnin. 


Dei einem Fleinen Haufe hielten fie an; e8 war fehr armfelig: das 
Dach Bing faft bis zur Erde herab, und die Thüre war fo niedrig, baf 
die Familie riechen mußte, wenn fie heraus oder hinein wollte Hier 
war außer einer alten Lappin, welche bei einer Thranlampe Fiſche Tochte, 
Niemand im Haufe; und das Nennthier erzählte Gerda's ganze Geſchichte; 
aber zuerft feine eigene, denn diefe fchien ihm meit wichtiger; um Gerda 
war fo angegriffen von der Kälte, daß fie nicht fprechen konnte. 

„Ach, Ihr Armen!” fagte die Lappin; „da habt Ahr noch weit zu . 
laufen! Ihr müßt über hundert Meilen in Finnmarken hinein, denn da 
wohnt die Schneefönigin auf dem Lande und brennt jeden Abend bengalifche 
Flammen. Ich werde einige Worte auf einen trodnen Stockfiſch ſchreiben; 
Bapier habe ich nicht; den werde ih Euch für die Finnin dort oben mit- 
geben; fie kann Euch beſſer Beſcheid ertbeilen, als ich!“ 

Und als Gerda nun erwärmt war und zu eſſen und zu trinken be= 
fommen batte, fchrieb die Lappın einige Worte auf einen trodnen Stod- 
ih, bat Gerda, wohl darauf zu achten, band fte wieder auf dem Renn⸗ 
thier feft, und diejes fprang davon. „Fut! Fut!“ ging e8 oben in ber 
Luft, die ganze Nacht brannten die ſchönſten blauen Nordlichter; — und 
dann Tamen fie nah Finnmarken und Flopften an den Schornftein ber 
Fimnin; denn fie hatte nicht einmal eine Thilre. 

Da drinnen war eine Hite, daß die Finnin faſt nadt ging; fie war 
Hein und ſchmutzig; gleich löſte fie die Kleider der Meinen Ger da und zog 
ihr die Fauſthandſchuhe und Stiefel aus, — denn fonft wäre & ihr zu 
heiß geworden, — legte dem Rennthiere ein Stüd Eis auf den Kopf und 
las dam, was auf dem Stodfiiche geſchrieben fand; fie las es drei Mal, 
da wußte fle e8 auswendig und fledte den Fiſch in den Suppenkeffel; denn 
er konnte ja gegefjen werden, und fie verſchwendete nie Etwas, 

Nun erzählte das Rennthier zuerft feine Geſchichte, dann bie ber 
Meinen Gerda; und die Finnin blinzelte mit den Tlugen Augen, fagte 
aber nichts, 


„Du biſt jehr Flug,” ſagte das Rennthier; „ih weiß, Du kannſt 
alle Winde der Welt mit einem Bwirnfaben zufammenbinden; wenn ber 


» 
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Schiffer den einen Knoten löſt, fo erhält er guten Wind, Töft er ben 
andern, dann weht er ſcharf, und löſt er ben dritten und vierten, fo 
flürmt e8, daß die Wälder umfallen. Willſt Du nicht dem Fleinen Mädchen 
einen Tran? geben, daß fie Zwölf-Männer-Kraft erhält und bie Schnee= 
tönigin überwindet?“ 

„Zwölf⸗Männer-Kraft?“ Tagte die Finnin „Sa, das würde viel 
belfen!” Dann ging fie nach einem Bette, nahm ein große zufammen- 
gerolltes Fell hervor und rollte e8 auf; da waren wunderbare Buchſtaben 
darauf gefshrieben, und die Finnin las, daß ihr das Wafler von ber 
Stirn herunter Tief. 

Aber das Rennthier bat wieder fo jehr für die Fleine Gerda, und 
Gerda blidte die Finnin mit fo bittenden Augen vol Thränen an, baf 
fie abermald mit den ihrigen zu blinzeln anfing und das Rennthier in 
einen Winkel z0g, wo fie ihm zuflüfterte, während es wieder frifches Eis 
auf den Kopf befam: 

„Der Tleine Kay iſt freilich bei der Schneefönigin und findet dort 
Alles nad) feinem Geſchmacke und Gefallen und glaubt, es fet ber befte 
Ort in der Welt; aber das kommt daher, daß er einen Glasſplitter in 
da8 Herz und ein Fleines Glaskörnchen in daS Auge befommen bat; bie 
müflen erft heraus, fonft wird er nie wieder ein Menſch, und die Schnee 
königin wird die Gewalt über ihn behalten!” 

„Aber kannſt Du nicht der kleinen Gerda etwas eingeben, daß fie 
Gewalt über das Ganze erhält?“ 

„Ich kann ihr keine größere Gewalt geben, als fte ſchon beſitzt; fiehft 
Du nicht, wie groß die iſt? Siehft Du nit, wie Menden und Thiere 
ihr dienen müſſen, wie fie mit nadten Füßen fo gut in ber Welt fort- 
gelommen iſt? Sie famı nicht von uns ihre Macht erhalten; die befigt 
fie in ihrem Herzen; die befteht darin, daß fie ein Liebes unſchuldiges Kind 
iſt. Kann fie nicht ſelbſt zur Schneelönigin bineingelangen und das Glas 
aus dem Meinen Kay bringen, dann Können wir nicht helfen! Zwei 
Meilen von bier beginnt der Garten der Schneelönigin; dahin kannſt Du 
das Fleine Mädchen tragen; fete fie beim großen Bufche ab, welcher mit 
rothen Beeren im Schnee fteht; halte keinen Gevatterflatfh, fondern fpute 
Di, hierher zurüdzufommen!” Unb dann bob die Finnin die Fleine 
Gerda auf das Rennthier, welches Tief, was es konnte. 

„D, ich habe meine Stiefel nit! Ich habe meine Fauſthandſchuhe 
nicht!” Tief die Kleine Gerda. Das merkte ſie in der ſchneidenden Kälte; 
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aber das Rennthier wagte nicht, anzuhbalten; es Tief, bis e8 zu dem Buſche 
mit den vothen Beeren gelangte; da feste es Gerda ab und Füßte fie auf 
den Mund, und e3 Tiefen große, blanke Thränen über des Thieres Baden; 
und dann Tief es, was e3 nur konnte, wieder zurüd. Da ftand die arme 
Gerda, ohne Schuhe, ohne Handſchuhe, mitten in dem fürdhterlichen, eis⸗ 
falten Finnmarken. 

Sie Tief vorwärts, fo fchnell fie nur konnte, da kam ein Regiment 
Schneefloden; aber bie fielen nicht vom Himmel herab, ber war hell und 
glänzte von Nordlichtern; die Schneefloden Tiefen gerade auf der Erbe Bin, 
und je näber fie famen, befto größer wurden fie. Gerda erinnerte fid 
noh, wie groß und künftlid die Schneefloden damals ausgefehen Hatten, 
als fie diefelben durch ein Brennglas betrachtete. Aber bier waren fie 
freilich noch größer und fürdterlicher; fie Iebten; fie waren der Schnee: 
königin Borpoften, fie hatten die fonverbarften Geftalten. Einige ſahen aus 
wie häßliche, große Stachelſchweine; andere wie Knoten, gebildet von 
Schlangen, welche die Köpfe hervorftredten; noch andere wie kleine bide 
Bären, auf denen das Haar fih flräubte; alle waren glänzend werk, alle 
waren lebendige Schneefloden. 


Da betete die Fleine Gerda ihr Vater unfer; die Kälte war fo groß, 
daß fie ihren eigenen Athem fehen konnte; er ging ihr wie Rauch aus dem 
Munde. Der Athen wurde dichter und dichter und geftaltete ſich zu Fleinen 
Engeln, die mehr und mehr wuchſen, wenn fie die Erde berührten, und 
alle hatten Helme auf dem Kopfe und Spiege und Schilde in den Händen; 
ihre Anzahl wurde größer und größer, und als Gerda ihr Vater unfer 
beendet hatte, war eine ganze Legion um fie; fie ftachen mit ihren Spießen 
gegen die gräulichen Schneefloden, ſodaß diefe in hundert Stüde zeriprangen; 
und die Fleine Gerda ging fiher und frohen Muthes vorwärts. Die 
Engel ftreihelten ihre Hände und Füße, da empfand fie weniger wie kalt 
es war, und eilte nach der Schneelönigin Schlof. 

Aber nun müflen wir doch erft fehen, was Ray macht. Er badite 
freilich nicht an die Heine Gerda, am wenigften, daß fie uanfen vor 
dem Schloſſe ſtehe. 
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Siebente Geſchichte. 
Bon dem Schloffe der Schneefönigin, und was fi fpäter 
Darin zutrug. 


Des Schloſſes Wände waren gebildet von treibenden Schnee, und 
Fenſter und Thüren von den fchneidenden Winden; e8 waren über hundert 
Säle darin, alle, wie fie der Schnee zuſammenwehte; der größte erftredte 
fih mehrere Meilen lang; das ftarfe Norblicht beleuchtete fie alle, und wie 
groß und leer, wie eifig Falt und glänzend waren fiel Nie gab es hier 
Luftbarkeiten, nit einmal einen Fleinen Bärenball, wozu der Sturm hätte 
auffpielen und wobei die Eisbären hätten auf den Hinterfüßen gehen und 
ihre feinen Manieren zeigen können; nie eine Heine Spielgejellihaft mit 
Maulklapp und Tatzenſchlag; nie ein Fleiner Kaffeeflatih von Weißen⸗Fuchs⸗ 
Fräuleing; leer, groß und kalt war es in der Schneelönigin Sälen. Die 
Nordlichter flammten fo genau, daß man zählen konnte, warn fie am 
höchſten und wann fie am niebrigften fanden. Mitten in diefem leeren 
unendlihen Schneeſaale war ein zugefiorner See, der war in taujend 
Stüde zerfprungen; aber jedes Stüd war dem andern gleich, daß es ein 
vollfommenes Kunftwert war; und mitten auf dem See faß die Schnee 
Königin, wenn fie zu Haufe war; dann fagte fie, daß fie im Spiegel bes 
Berftandes ſäße, und daß diefer der einzige und der befte in der Welt fei. 

Der Keine Kay war blau vor flälte, ja faft ſchwarz; aber er merkte 
es doch nicht, denn fie hatte ihm den Froſtſchauer abgefüht und fein Herz 
glich einem Eisflumpen. Er fchleppte einige fcharfe, flache Eisftüde hin 
und ber, die er auf alle mögliche Weife aneinander fügte, denn er wollte 
damit etwas berausbringen. Es war als wenn wir kleine Holztafeln 
baben und diefe in Figuren zufammenlegen, was man das dhinefiiche Spiel 
nennt. Kay ging auch und legte Figuren, und zwar die künftlichiten. 
Das war das Eisipiel des Berftandes. In feinen Augen waren die 
Figuren ausgezeichnet und von der höchſten Wichtigkeit: das machte das 
Glaskornchen, weldes ihm im Auge ſaß! Er legte vollftändige Figuren, 
die ein gejchriebenes Wort waren; aber nie konnte er es dahin bringen, 
das Wort zu legen, das er haben wollte, das Wort: Emigfeit. Die 
Schneelönigin batte gefagt: „Kannft Du diefe Figur ausfindig machen, 
dann ſollſt Du Dein eigener Herr fein, und ih ſchenke Dir die ganze 
Belt und ein Paar neue Schlittſchuhe“. Aber er konnte e8 nicht. 

„Run faufe ih fort nad den warmen Ländern!” fagte die Schnee 
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königin. „Ih will Binfahren und in die fehwarzen Töpfe Bine.nfehen!* 
— Das waren die feuerfpeienden Berge Aetna und Veſuv, wie man 
fie nennt. „IH werde fie ein wenig weiß machen! Das gehört dazu; 
das thut den Citronen und Weintrauben gut!” Und die Echneelönigin 
flog davon, und Kay faß allein in dem viele Meilen großen, leeren Eis⸗ 
faole, betrachtete die Eisſtücke und bachte jo, dag e3 in ihm knackte; fteif 
und ſtill faß er; man hätte glauben follen, er wäre erfroren. 

Da geſchah es, daß die Fleine Gerda durch das große Thor in das 
Schloß trat. Hier herrichten ſchneidende Winde, al3 ob fie fchlafen wollten; 
und fie trat im die großen, leeren, Talten Säle hinein — da erblidte fie 
Kay; fie erkannte ihn, flog ihm um den Hals, hielt ihn fo feft und rief: 
„Kay! Lieber Heiner Kayl Da habe ih Dich endlich gefunden!” 

Aber er ſaß ftill, fteif und kalt; — da weinte die Feine Gerda heike 
Thränen, die fielen auf jene Bruft; fie drangen in fein Herz, fie thauten 
den Eisflmmpen -auf und verzehrten das Fleine Spiegelſtück darin; er be: 
tradhtete fie, und fie fang: 

" „Nofen, die blüh'n und verwehen; 
Bir werden das Chriſtlindlein fehen !“ 

Da brach Ray m Thränen ans: er weinte fo, daß das Spiegelkörn⸗ 
hen aus dem Auge ſchwamm; nun erkannte er fie und jubelte: „Gerdal 
Liebe Meine Gerda! — Wo bift Du doch fo Tange gewefen? Und wo 
bin ich geweſen?“ Und er blidte rings um fih ber. „Wie kalt ift es 


bir! Wie ift es bier weit und leer!” und er Flammerte fi an Gerda’ 


an, und ſie lachte und weinte vor Freuden; da8 war fo herrlid, daß felbft 


die Eisftüde vor Freuden rings umber tanzten, und als fie mübe waren 


und ſich nieberlegten, Lagen fie in den Buchſtaben, von denen die Schnee= 
Königin gejagt hatte, daß er fie ausfindig machen folle, dann wäre er fein 
eigener Herr und fie wolle ihm die ganze Welt und ein Baar neue Schlitt- 
ſchuhe geben. 


Und Gerd a kußte ſeine Wangen, und ſie wurden blühend; ſie küßte 
feine Augen und fie leuchteten gleich den ihrigen; fie küßte feine Hände 


und Füße, und er war geſund und munter. Die Schneckönigin mochte 
nun nad Haufe kommen: fein Yreibrief fand da mit glänzenden Eis— 
flüden gefchrichen. | | 

Und fie faßten einander bei den Händen und wanderten aus dem 
großen Schloffe Heraus; fie ſprachen von ber Großmutter und von den 
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ofen oben auf dem Dade; und wo fie gingen, rubten die Winde und 
die Sonne Brad) hervor; und als fie den Buſch mit den rothen Beeren 
erreichten, ftand das Rennthier da und wartete; es brachte noch ein anderes 
junges Rennthier mit, deſſen Euter voll war; und diefes gab den Kleinen 
feine warme Milch und füßte fie auf den Mund. Dann trugen fie Ray 
und Gerda zuerft zur Finnin, wo fle fi in der heißen Stube ausmwärmten 
und über die Heimreife Beſcheid erhielten; dann zur Lappin, welche ihnen 
neue Kleider genäht und ihren Schlitten in Stand geſetzt hatte. 

Das Rennthier und daS Junge fprangen zur Seite und folgten bis 
zur Grenze des Landes; dort fproßte das erfle Grün hervor, da nahmen 
fie Abſchied von den Rennthieren und von der Lappin. „Lebt wohl!” Tagten 
Ale. Und die erften Heinen Vögel begannen zu zwitfhern, der Wald 
batte grüne Knospen, und aus ibm kam auf einem prächtigen “Pferde, 
welches Gerda kannte — e3 war vor die goldene Kutſche gefpannt ges 
weſen —, ein junges Mädchen geritten, mit einer glänzend rothen Müte 
auf dem Kopfe und Piftolen im Halfter; da8 war das Heine Räubermäd- 
hen, welches es fatt hatte, zu Haufe zu fein, und num erſt gegen Norben 
unb fpäter, wenn ihr das nicht zufagte, nad) einer andern Weltgegend hin 
wollte. Sie erfannte Gerda fogleih, und Gerda erkannte fie auch: das 
war eine Freude. 

„Du bift ein ſchöner Patron mit berumfchweifen!” fagte fie zum 
Eleinen Ray. „Ich möchte willen, ob Du verbienft, bag man Deinethalben 
6i3 an das Ende der Welt Läuft!” 

Aber Gerda klopfte ihm bie Wangen und fragte nad) bem Prinzen 
und der Prinzefin. 

„Die find nach fremden Ländern gereift!” fagte das Räubermädchen. 

„Aber die Krähe?“ ſagte Gerda. 

„Ja, die ift Krähe tobt!“ erwiberte fie. „Die zahme Geliebte iſt Witwe 
geworden und geht mit einem Endchen ſchwarzen mwollenen Garns um das 
Dein; fie klagt jämmerlich und Geſchwätz ift das Ganzel — Aber erzähle 
mir nun, wie es Dir ergangen ifl, und wie Du ihn erwiſcht haſt 

Und Gerda und Kay erzählten. 

| „Snipp-Snapp-Smirre-Burre-Baffelnrre!” fagte das Räubermädchen, 
nahm Beide bei den Händen und verfpradh, daß, wenn fie je durch ihre 
Stadt kommen follte, fie hinauflommen wolle, fie zu befuchen. Und damit 
vitt fie in die weite Welt hinein. Aber Gerda und Pay gingen Sand 
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in Hand, und wo fie gingen, war es herrlicher Frühling mit Blumen und 
Grün; die Kirchengloden läuteten und fie erlannten bie hoben Thürme, die 
große Stadt; es war bie, in ber fie wohnten; und fie gingen in dieſelbe 
hinein und Hin zur Thüre der Großmutter, bie Treppe hinauf, in bie 
Stube hinein, wo Alles wie früher auf berfelben Stelle ſtand; und die 
Uhr ging: Tick! Tack! und die Zeiger drehten fih; aber indem fie durch 
die Thüre gingen, bemerkten fie, daß fie erwachſene Menſchen geworben 
waren. Die Rojen aus der Dachrinne blühten zum offenen Fenſter herein, 
und da fanden die kleinen Kinderſtühle, und Kay und Gerda festen fi} 
ein Jeder auf den feinigen und hielten einander bei ben Händen; die kalte, 
leere Herclichleit bei der Schneelönigin hatten fie wie einen ſchweren Traum. 
vergefien. Die Großmutter faß in Gottes hellem Sonnenfchein und las Yaut 
aus der Bibel: „Werdet ihr nicht wie die Kinder, jo werdet ihr das. 
Neid) Gottes nicht ſchauen!“ 

Und Kay und Gerda ſahen einander in die Augen und verftanden. 
auf einmal den alten Gefang: 

„Rofen, die blüh'n und verwehen: 
Wir werden das Ghrififindlein ſehen!“ 

Da ſaßen fie Beide, erwachſen und doch Finder, Kinder im Herzen; 

und es war Sommer, warmer wohlthuender Sommer. 


Der lebte Traum der alten Eiche. 


(Ein Weihnachtsmärchen.) 


3 m Walde hoch an dem fteilen Ufer, hart an ber offenen Meeresküſte 
land eine recht alte Eiche. Sie war breihunbertfünfundfechzig Jahr alt, 
allein die Tange Zeit war dem Baume nicht mehr als ebenfo viele Tage 
und Menfhen find. Wir wachen am Tage, fchlafen in der Nacht, un 
haben dann unfere Träume; mit dem Baume ift es anders, er durchwacht 
die drei Jahreszeiten, erft gegen den Winter kommt fein Schlaf. Der 
Winter ift feine Ruhezeit, ift feine Nacht nad) dem langen Tage, welcher 
Frühjahr, Sommer und Herbft heißt. 
An mandem warmen Sommertage hatte die Eintagsfliege rings um 
feine Krone getanzt, gelebt, geſchwebt umd ſich glücklich gefühlt, und ruhte 
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dann aus einen Augenblid in ſtiller Glücſeligkeit, das Tleine Geſchöpf, auf 
einem ber großen friſchen Eihenblätter; dann fagte der Baum ſtets: „Arme 
Mleine! Nur ein einziger Tag ift Dein ganzes Leben! Wie fo gar kurz! 
Es {ft doch traurig!" 

„Traurig? — Was meinft Du damit?” fragte dann flet3 die Eins 
tagsfliege. „Um mid; her iſt's ja wunderbar hell, warm und fhön, das 
macht mich froh!” ” 

„Über nur einen Tag, — dann ift Alles aus!“ 

„Aus!“ wieberholte die Eintagsfliege. „Was Heißt aus? Biſt Du 
aud aus?" 

„Mein, ich lebe vielleicht taufende von Deinen Tagen und mein Tag 


find ganze Jahreszeiten! Das ift etwas fo Langes, daß Du es gar nicht 
"ausrechnen kannſt !” 

„Mein, depn ic) verftche Dich nicht! Du Haft taufende von meinen 
Tagen, aber ich habe taufende von Augenbliden, in denen ic fröhlich und 
glüdlih fein kann! Hört dem, alle Herrlichkeit diefer Welt auf, wenn 
Du ftirbft ?” 

. Rein,” fagte der Baum, „die währt gewiß viel länger, unendlich 
Yänger, als id} zu denken vermag.” 

„Aber dann Haben wir ja gleich viel, nur daß wir verſchieden 
rechnen!“ 

Die Eintagsfliege tanzte und ſchwang ſich in der Luft umher, freute 
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fih ihrer feinen künſtlichen lägel, deren Flor und Sammet, freute ſich 
ber warmen Lüfte, die gejhwängert waren mit würzigem Dufte bes Klee⸗ 
feldes und der wilden Rofen, des Flieders und Geishlattes, ber Garten⸗ 
hecke, des Walbmeifters, der Schlüffelblumen und Krauſemünze; es buftete 
fo ſtark, daß bie Eintagsfliege faft beraufcht war. Der Tag war lang 
und fhön, voll Freude und fühen Gefühls, und als dann die Sonne fant, 
fühlte die kleine Fliege fich ſtets recht angenehm ermüdet von jener fröh⸗ 
hen Luft. Die Flügel wollten fie nicht mehr tragen, und leife und lang» 
fam glitt fie hinab auf den weichen, wogenden Grashalm, nidte mit bem 
Kopfe, wie fie eben niden Tann, und ſchlief ſüß und fröhlich ein, — es 
war der Tod. . 

„Arme, Leine Eintagsfliege!” fagte die Eiche, das war bod ein gar 
zu kurzes Leben!” 

Und an jevem Sommertage wiederholte fi) derſelbe Tanz, biefelbe 
Rede, Antwort und daſſelbe Einſchlafen; es wiederholte fi Alles durch 
ganze Geſchlechter von Eintagsfliegen, und Alle fühlten fie fich glücklich, 
gleich fröhlich. 

Die Eiche ftand wachend da an ihrem Yrühlingsmorgen, Sommer: 
mittage und Herbftabende; bald näherte ſich ihre Ruhezeit, ihre Nacht. Der 
Winter Fam beran. 

Schon fangen die Stürme ihr „Gute Naht, gute Nacht!" Hier fiel 
em Blatt, dort fiel ein Blatt. „Wir rütteln und ſchütteln! Schlaf ein, 
ihlaf ein! Wir fingen Dih in Schlaf, wir ſchütteln Dich in Schlaf, 
aber wicht wahr, es thut wohl in den alten Zweigen? Sie Inaden dabei 
vor lauter Wonnel Schlaf für, ſchlaf füß! Es ift Deine breibundert- 
fünfundfechzigfte Nacht; eigentlich biſt Du doch nur ein Gud-insdie-Welt! 
Schlaf füß! Die Wolke ſtreut Schnee herab, e8 giebt eine Dede, ſchützend 
warm um Deine Füße! Schlaf füß, und — angenehme Träume!” 

Die Eiche ftand da, ihres Laubes entfleidet, um zur Ruhe zu geben 
den ganzen langen Winter und manden Traum zu träumen, ſtets etwas 
Erlebtes, wie in den Träumen der Menſchen. 

Der große Baum war auch Flein, ja eine Eichel war einft feine Wiege 
geweien; nad) Menſchenrechnung Iebte er num im vierten Jahrhundert; er 
war der größte und beſte Baum im Walde, mit feiner Krone überragte 
er weithin alle andern Bäume und wurde fern von der See aus gefehen, 
diente als Wahrzeichen den Seeleuten; er Hatte keme Ahnung, daß gar 
viele Augen ihn fuchten. Hoc oben in feiner grünen Krone baute bie 
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Waldtaube ihr Neft und der Kuckuk ließ feinen Auf von ihr herab er 
tönen, und im SHerbfte, wenn bie Blätter ausfahen, als ſeien fie gehämmerte 
Kupferplatten, kamen die Zugvögel und rafteten dort, bevor fie über die 
See dahinflogen; doch jet war es Winter, der Baum ftand entblättert 
da, man fah recht, wie krumm und verbogen die Zweige vom Stamme 
aus gingen. Krähen und Dohlen kamen heran und nahınen bort wechſel⸗ 
weile ihren Sit und ſprachen von ben Barten Zeiten, die begannen, und 
davon, daß e8 im Winter ger ſchwer fei, ſich zu ernähren. 

Es war um die heilige Weihnachtszeit, da träumte der Baum feinen 
ſchönſten Traum. 

Der Baum hatte deutlih ein Gefühl von der feftlihen Zeit, ihm 
war, al3 höre er die Glocken läuten ringsum von allen Kirchen, und dazu 
ſchien es ihm zugleich ein berrlider Sommertag zu fein, mild und warın. 
Friſch und grün breitete er eine mächtige Krone aus, die Sonnenftrahlen 
fpielten zwifchen Blättern und Zweigen, die Luft war erfüllt mit dem Dufte 
von Kräutern und Blüthen; bunte Schmetterlinge haſchten fi; die Ein- 
tagsfliegen tanzten, als fei Alles nur dazu da, damit fie tanzen könnten 
und ſich vergnügen. Alles, was der Baum Jahre hindurch erlebt Hatte 
und was um ihn ber geichehen war, zog an ihm vorüber wie in emem 
feſtlichen Aufzug. Er fchaute alter Zeiten Ritter und edle Frauen hoch 
zu Roß, wallende Federbüfche vom Hute herab, den Fallen auf der Hand, 
durch den Wald reiten; das Jagdhorn erflang und die Hunde bellten, 
er fah feindliche Krieger in bunten Kleidern mit blanken Waffen, mit Spieß 
und SHellebarde, Zelte auffchlagen und wieder abbrechen, das Wachtfeuer 
flammte und man fang und jchlief unter dem Geäft des Baumes; er ſah 
Liebesleute in ftillem Güde ſich an feinem Stamme im Mondſcheine be⸗ 
gegnen und ihre Namen, den erften Buchſtaben in die graugrüne Rinde 
bineinfchneiden. Zither und Aeolsharfe waren einft — ja, es lagen lange Jahre 
dazwiſchen — in den Zweigen der Eiche von veifenden fröhlichen Gefellen 
aufgehangen worden, jet hingen fie wieder dort, jett klangen fie wieder 
mit wunderbaren Tönen. Die Waldtauben girrten, als wollten fie erzählen, 
wa3 ber Baum dabei empfand, und der Kuckuk rief ihm zu, wie viel Som: 
mertage er noch zu leben babe. 

Da war es, als riefele ihm eine neue Lebensftrömung bis tief herab 
in die kleinſte Wurzel und hoch hinauf bis in die am höchſten emporragen= 
den Zweige, bis in die Blätter Binauf. Der Baum fühlte, daß er ſich 
dabei free und rede, ja er empfand es mittelft der Wurzel, wie auch 
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unten in der Erde Leben und Wärme fei; ex fühlte feine Kraft zunehmen, 
er wuchs höher und höher, der Stamm ſchoß empor, es gab kein Still 
fteben, er wuchs immer mehr und mehr, die Krone wurde voller, breitete 
fih aus, hob fih, —. und je nachdem der Baum wuchs, fteigerte fich fein 
Wohlſein, fein bejeligendes Sehnen, immer höher zu reihen, ganz hinauf 
bis in die leuchtende, warme Sonne. 

Schon war er hoch über die Wolfen hinaufgeſchoſſen, die gleich dunk⸗ 
len Schaaren von Bugnögeln oder großen, weißen Schwänen unter ihn 
dabinzogen. 

Jedes Blatt des Baumes Hatte die Gabe des Sehens, als hätte es 
Augen, um zu ſchauen; die Sterne wurden am hellen Tage fihtbar, groß 
und funfelnd; jeder von ihnen funfelte wie ein Augenpaar, mild und klar. 
Sie riefen belannte, Tiebevolle Augen, Sinderaugen, Liebesleuteaugen, wenn 
dieſe fi ıumter dem Baume begegneten, ihm ind Gedächtniß. 

E3 war ein wunderjeliger Augenblick, fo recht voller Freude und Luft! 
Und doch, in diefer Freude empfand der Baum ein Verlangen, eine fehnende 
Luft, daß alle andern Bäume des Waldes dort unten, alles Gebüſch, alle 
Kräuter und Blumen fi) aud mit ihm möchten erheben können, daß fie 
auch diefen Glanz fehen, diefe Freude empfinden möchten. Die große, majes 
ſtätiſche Eiche war in ihrer Herrlichkeit nicht ganz glüdlih, ohne fie Alle, 
Groß und Klein, bei fi) zu haben, und diefes fehnende Gefühl durchbebte 
alle Zweige, alle Blätter, innig und kräftig wie eine Menſchenbruſt. 

Die Krone des Baumes wiegte fih bin und ber, als ſuche fie im 
tiefem Sehnen; ſie fchaute zurüd. Da empfand der Baum den Duft vom 

Waldmeiſter und bald noch ftärferen Duft vom Geisblatte und Veilchen; 
er wähnte, er höre den Kuckuk ihm antworten. 


Ja, durch die Wolken blickten die grünen Gipfel des Waldes hervor, 
und unter ſich ſah die Eiche die anderen Bäume, wie ſie wuchſen und ſich 
erhoben. Büſche und Kräuter ſchoſſen hoch auf, einzelne riſſen ſich mit ber 
Wurzel los und flogen noch fchneller Hinauf. Die Birke war am jchnelliten; 
einem weißen Bligftrahle gleich Tcho ihr ſchlanker Stamm wie im Zick⸗ 
zack in die Höhe, die Zweige ummwallten ihn al3 grüner Flor und Fahnen; 
die ganze Walbnatur, felbft da8 braungefiederte Rohr, wuchs mit und die 
Bögel folgten und fangen, und auf dem Halme, der wie ein langes, grün⸗ 
ſeidenes Band in der Luft flatterte, ſaß die Heufchrede und fpielte mit 


dem Flügel an feinem Schienbeine; die Maikäfer brummten und die Bienen 
Anderſen, Märchen. 32 
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fummten, jeder Bogel fang, wie ihm ber Schnabel gewachſen war; Alles 
war Sang und lang und rende bis in den Himmel hinein. 

„aber die Kleine, blaue Blume am Waſſer, wo bleibt die?” rief Die 
Eiche, die rothe Glockenblume und das Gänfeblümlein!! — ja, bie alte 
Eiche wollte fie alle um ſich haben. 

„Bir find dal Wir find da!” fang und Fang es. 

„aber der ſchöne Walbmeifter vom vorigen Sommer — und im 
vorigen Jahre war bier doch ein Flor von Maiblämden! — ber wilbe 
Apfelbaum, wie der jo ſchön blühte! — und all’ dieſe Waldespracht Jahr 
aus Jahr ein! — Iebte fie doch jest, wäre fie doch jest erft geboren, fie 
bätte dann doch auch dabei fein können!“ 

„Bir find dabeil Wir find dal“ fang und klang es noch hoher; 
es war, als ſeien ſie vorangeflogen. 

„Nein, das iſt gar zu ſchön, unglaublich ſchön!“ jubelte die alte ice. 
Ich Habe fie Alle! Klein und Groß! Nicht Einer iſt vergeffen! Wie iſt doch 
all’ die Glückſeligkeit denkbar! Wie ift fie möglich!“ 

„Im Himmel des ewigen Gottes ift fie möglich und denkbar!” Flang 
es durch die Lüfte. 

Der alte Baum, der immerfort wuchs, fühlte es, wie feine Wurzel 
fih von ber Erde losriß. 

„Das ift recht fo, ift das allerbefte!” fagte der Baum; „jest Halten 

wich Feine Bande! Ih kann jest binauffliegen an das Allerhöchfte Licht 
“ und Glanz! Und alle Lieben find bei mir! Kleine und Große! Aller“ 
„Alle!“ 
Das war ber Traum der alten Eiche; und während fie fo träumte, 
brauſte ein gewaltiger Sturm über Land ımd See dahin — am heiligen 
Weihnachtöfefte. Das Meer wälzte ſchwere Wogen gegen die Ufer; ber 
Baum — es krachte und Inadte in ihm — er wurde mit ber Wurzel 
ang dem Boden geriffen, gerade in dem Augenblicke, wo er träumte, daß 
feine Wurzel fih von der Erde losriß. — Er fiel. Seine dreihundert⸗ 
fünfunbfechzig Jahre waren jett wie ein Tag der Eintagsfliege. — 

Am Morgen des erften Weihnachtstages, al3 die Some aufging, hatte 
fi) der Sturm gelegt. Bon allen Kirchen ber tünte feſtliches Glocken⸗ 
geläute, und aus jedem Echornfteine, ſelbſt aus dem kleinſten ber geringften 
Hütte, hob fi der Rauch in blauen Wollen, wie vom Altare der Rauch 
des Dankopfers beim Feſte der Druiden. Das Meer beruhigte fich all: 
mälig und am Bord eines grofen Schiffes draußen, das während ber 
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Nacht mit dem flürmifchen Wetter gefämpft und es glücklich überſtanden 
*Batte, wurden nun alle Flaggen weihnachtsfeſtlich, als das Zeichen der Freude 
aufgehißt. 

„Der Baum iſt dahin! die alte Eiche, unſer Wahrzeichen an ber Kaſte!“ 
— ſprachen die Seeleute. „Er ift in diefer Sturmesnacht gefallen! Wer 
wird ihn erfegen können — Niemand vermag es!“ 

Eine folche Leichenrede, kurz, aber wohlgemeint, befam ber Baum, ber 
auf der Schneedede am Meeresufer bingeftredt Yag; und über ihn dahin 
fangen die Pfalmentöne vom Schiffe aus, ein Lied von ber Weihnachts⸗ 
freude und von der Exrlöfung der Menfchenfeele in Ehrifto und dem ewigen 
Leben: 

„Sing’ laut zum Himmel, Chriſtenſchaar: 

Es if erfüllt! — Gie ihn gebar, 

Die Freund’ iſt ohne Gleichen! 

Hallelnjal Hallefuja 1" 

ſo ertönte das alte Bfalmlied, und Jedermann draußen am Bord des Schiffes 
fühlte fich gehoben in feiner Weiſe durch das Lieb und das Gebet, wie ber 
alte Baum fich gehoben fühlte in feinem letzten, ſchönſten Traume in der 
Weihnachtsnacht. 


Die Eisjungfer. 


L 
Der Heine Rudy. 


Bauten wir die Schweiz, durchwandern mir das herrliche Bergland, wo 

bie Wälder die jähen Felſenwände hinanwachſen; fteigen wir hinauf im 
bie blendenden Schneefelder und wieber hinab in bie grünen Wieſen, durch 
welche Flüffe und Bäche dabinbraufen mit einer Eile, al3 könnten fie nicht 
Ihnel genug das Meer. erreichen und verſchwinden. Sengend fleht bie 
Sonne über dem tiefen Thale, und auch oben, auf die ſchweren Schnee 
maſſen fengt fie, daß diefe mit den Jahren zufammenfchmelzen zu ſchim⸗ 
mernden Eisblöcken und ſich in rollende Lamwinen, in aufgethürmte Gletſcher 
geftalten. Zwei ſolche Gletſcher Tiegen in ben breiten Felſenſchluchten 
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unter den „Schreckhorn“ und „Wetterhorn“, bei dem Bergſtädtchen Grin⸗ 
belmald; fie find merkwürdig auzuſchauen, und deshalb kommen auch bei 
Sommerzeit viele Fremde aus aller Welt hierher; fie Tommen über die 
boben, fchneebededten Berge, fie kommen auch aus den tiefem Thälern, 
und dann müſſen fie mehrere Stunden fleigen, und während fie fteigen, 
ſenkt ſich das Thal immer tiefer; fie bliden in dafjelbe hinab, als ſähen 
fie aus einem Luftballon. Weber ihnen hängen oft die Wolfen als dide, 
ſchwere Schleier um die VBergfpigen, während unten im Thale, wo bie vielen 
braunen, hölzernen Häufer zerftreut ftehen, noch ein Sonnenftrahl leuchtet 
und ein Fleckchen in firahlendem Grün bervorbebt, als fei e8 trans 
parent. Dort unten fummt und fanft und brauft das Wafler, bort oben 
riefelt und klingt es, es flieht aus, als flatterten Silberbänder über ben 
Felſen hinab. | | 

Bu beiden Seiten des Weges, welcher bergan führt, fiehen Ballen: 
bäufer, jedes Haus hat feinen Sartoffelgarten, und biefer ift unentbehrlich, 
denn viele Hälfe fteden drin in den Hätten, Kinder giebt es bier vollauf, 
die ihr Futter ſchon verzehren können; allerwärts kommen fie zum Bor: 
fcheine. und ſchaaren ſich um den Reifenden, mag diefer zu Fuß oder zu 
Wagen fein; die ganze Kinderſchaar treibt Hier Handel, die Kleinen bieten 
hübſch gefchnitte Häuſerchen feil, in der Form derjenigen, die man bier im 
Gebirge baut. Mag es Regen oder Somenſchein fein, die Kinderſchaar 
ift da mit ihrer Waare. 

Bor einigen zwanzig Jahren fland Bier oftmals, aber ſtets etwas fern 
von den andern Kindern, ein kleiner Knabe, der auch Handel treiben wollte, 
ex ſtand da, machte ein gar ernſtes Geſicht und hielt feine Schachtel mit 
den geſchnitzten Waaren fo feft mit beiden Händen, als ſei er eigentlich 
nicht willens, fie hinzugeben, allein gerade dieſer Ernſt und daß das Bürſch⸗ 
chen fo fehr Klein war, machte, daß es indie Augen fiel, oftmals von den 
Fremden berbeigerufen wurde und oft den größten Abfag für feine Waare 
fand; der Knabe ſelbſt mußte nicht weshalb. Eine Stunde höher hinauf, 
auch im Gebirge, wohnte fein Großvater, ber die feinen, hübſchen Häuferchen 
ſchnitzte, und dort bei dem Alten in ber Stube ſtand ein großer Schranf 
mit dergleichen geſchnitzten Sachen in Hülle und Fülle, Nußknackern, Mefiern 
und Gabeln, Schachteln mit Laubwerk und fpringenden Gemſen, fo recht 
ein Inhalt zur Freude aller Kinderaugen; aber der Knabe, Ruby hieß er, 
blidte mit größerer Luft und Sehnſucht auf die alte Büchſe, die unter dem 
Baller an der Stubendede Bing, der Großvater hatte ihm verſprochen, er 
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ſolle fie Ipäterhin bekommen, aber er müffe erft groß und flarf werben, um 
fie handhaben zu können. 

So Hein der Knabe aud war, er mußte doch die Biegen hüten, und 
wenn berjenige em guter Hüter ift, der mit ihnen zu Flettern weiß, fo war 
Aubdy. ein folder, er Fletterte fogar ein wenig höher, wie die Biegen, er 
Tiebte es, die Bogelnefter hoch oben auf ben Bäumen auszunehmen; er war 
verwegen und breift, aber lächeln ſah man ihn nur, wenn er an den brau⸗ 
fenden Wafjerfalle fand, oder das Hinabrollen einer Lawine hörte. Er 
Tpielte nie mit den andern Kindern; er fam nur dann mit biefen zufammen, 
wenn der Großvater ihn bergab fandte, um zu handeln, und den Handel 
Liebte Ruby eben nicht befonders, er Eletterte Tieber allein auf ben Bergen 
umber, ober faß beim Großvater und hörte diefen von ber alten Zeit und 
von den Leuten in dem nahen Meiringen, feinem Geburtsorte, erzählen. 
Die Leute dort, fagte der Alte, fein nit von Alters ber dort geweſen, 
fie feien eingewandert, feien aus dem hohen Norden gelommen, wo ihre 
Stammpväter wohnten und Schweden hießen. Ruby that ſich darauf et 
mas zu gute, das zu wiſſen; aber er Iernte auch durch andern guten 
Umgang, und einen folden hatte er an den Hausgenoffen, die der Thier⸗ 
gattung angehörten. Es war ein großer Hund da, der Ajola hieß. und 
Rudy's Vater angehört Hatte, und aud ein Kater war da; biefer Kater 
namentlich ftand in hohen Ehren bei Rudy; ber Hatte ihn das Klettern 
gelehrt. 

„Komm nur mit hinaus auf's Dach!“ hatte der Kater geſagt, und 
zwar deutlich und verſtändlich denn weim man ein Kind iſt und noch nicht 
Iprechen kann, verfteht man jehr gut bie Hühner und Enten; die Katzen 
und Hunde ſprechen uns ebenfo verſtändlich wie Vater und Mutter, wur 
muß man eben recht Flein- fein; felbft Großvaters Stod kann alsbann 
wiehern , zu einem ganzen Pferde werben mit Kopf, Beinen und Schweif. 
Bei einigen Kindern bört diefes Verſtändniß fpäter als bei andern auf, und 
von ſolchen fagt man dann, daß fie weit zurüd, gar Lange Rinder geblieben 
find. Was fogt man nicht Alles! 


„Komm mit mir hinauf auf8 Dad, Rudy!“ war mohl etwa das 
Erfte, was der Kater gefagt und Rudy verftanden hatte. Was die Leute 
vom Herunterfallen reden, ift eitel Einbildung, man fällt nidht, wenn man 
fi nicht davor fürdte. Komm Du nur, fege Deine eine Brote fo, die 
andere fot- fühle vor mit den Vorberpfoten! Mußt Augen im Kopfe und 
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geichmeidige Glieder haben! Kommt irgend fo 'ne Kluft, fo fpringe nur, mb 
Balte Dich feft, fo thu' ih’s1“ 

Und fo that e8 Rudy denn auch; deshalb ſaß er fo oft auf der Dad. 
firfte bei dem Kater, ſaß mit ihm in den Baunmipfeln, ja hoch auf dem 
Gelfenrande, wo der Kater nit hinauf konnte. 

„Hoher herauf!“ fagter Baum und Gebüſch. „Siehft Du, wie wir 
Hettern: Wie body wir reichen, wie wir ung fefthalten, felbft an dem äu- 
Berften, ſchmalen Felfenrandel“ 

Rudy erreichte die Bergesſpitze, oftmals noch ehe die Sonne dahin 
gelangte, und dort fchlürfte er feinen Morgentrant, die frifche kräftigende 
Bergluft, den Trank, den nur der Tiebe Gott zu brauen verfteht und von 
dem die Menfchen nur das Necept zu Tefen vermögen, in bem gefchriehen 
ftebt: der frifche Duft von den Kräutern des Berges, von der Krauſemünze 
und dem Thymian bes Thales. — Alles, was ſchwer ift, faugen die 
hängenden Wolfen ein, und der Wind fchleift und reibt fie über die Tanınen- 
wipfel dahin, der Geiſt des Duftes wird Luft, Leicht und friih, immer 
frifher, — diefe war Rudy's Morgentranl. 

Die Sommenftrahlen, die fegenbringenden Töchter der Sonne, Tüßten 
feine Wangen, und der Schwindel ftand auf der Lauer, wagte e8 aber nicht, 
fi ihm zu nähern, und die Schwalben vom Haufe des Großvater, an 
dem wicht weniger als fieben Nefter waren, flogen zu ihm und ben Biegen 
hinauf und fangen: „Wir und Ahr! Ihr und Wir!” Gie brachten Grüße 
von Haus, vom Großvater, ja felbft von den beiden Hühnern, die einzigen 
Bögel im Hanfe, mit welchen Rudy fi jedoch niemals einließ. 

So Hein er war, war er doch gereift, und für fo ein Kleines Bürſch⸗ 
den gerade Feine kurze Neife, er war geboren drüben im Canton Wallis 
nnd hierher über die Berge getragen; kürzlich Hatte er zu Fuße ben nahen 
Staubbach beſucht, der wie ein Silberflor vor dem ſchneebedeckten, blenbenb 
weißen Berge die „Sungfrau” in der Luft flatterte Auch in Grindelwald 
bei dem großen Gletſcher war er geweſen; aber das war eine traurige Ge- 
ſchichte: dort Fand feine Mutter den Tod, dort fei bie Kinderfröhlichkeit 
dem Meinen Ruby abhanden gelommen, fagte der Großvater. „Als ber 
Knabe noch Fein Jahr alt war, lachte er mehr, als er weinte,” fo Hatte 
die Mutter gefchrieben, „von der Zeit an, wo er in ber Eisfluft gefeffen, 
fei aber ein anderer Sinn in ihn gelommen.” Der Großvater ſprach felten 
Hiervon, aber man wußte es ſchon auf dem ganzen Berge. 

Audy’s Vater war Poſtknecht geweien; der große Hund, ber in ber 
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Stube beim Großvater lag, war ihm ſtets auf der Fahrt über den Simplon 
binab nach dem Genferfee gefolgt. In dem Rhonethale im Canton Wallis 
wohnten noch Anverwandte väterliher Seite von Rudy; fein Ohm war ein 
tüchtiger Gemsjäger und wohlbefannter Führer. — Rudy war nur ein 
Jahr alt, ala er feinen Vater verlor, und die Mutter fehnte ſich num mit 
ihrem Kinde zurüd zu ihren Anverwandten im Berner Oberlande; ihr 
Bater wohnte einige Stunden Weges von Grindelwald; er fchnigte in Holz 
und verdiente dabei fo viel, daß er leben konnte. Im Monat Juni ging 
fie, mit ihren Kinde, in Begleitung von zwei Gemsjägern, heimwärts, über 
den Gemmi, auf Grindelwald zu. Schon batten fie die längſte Strede 
zurüdgelegt, waren über den Hochrücken bis in das Schneefeld gelangt, 
ſchon erblidten fie ihr heimathliches Thal, mit allen den wohlbefannten 
Balkenhäuſern, und hatten nur noch den einen großen Gletjcher zu über: 
fchreiten. Der Schnee war friſch gefallen und verbarg eine Kluft, die zwar 
nicht bis auf den tiefen Grund reichte, wo das Wafler braufte, aber doch 
immerhin tiefer al3 Menfchenhöhe, die junge Frau, die ihr Kind trug, glitt 
aus, verfanf und war verfhwunden; man hörte feinen Schrei, Teinen Seufzer, 
aber man vernahm das Weinen eines Heinen Kindes. Mehr als eine 
Stunde verſtrich, bis ihre beiden Begleiter aus den näcften Häuschen unten 
Taue und Stangen herbeiſchafften, um wo möglich noch Hilfe zu bringen, 
und nach vieler Anftvengung brachte man aus der Eiskluft zwei Leichen her⸗ 
vor, wie es fchien. Alle Mittel wurden angewendet; e3 gelang, das Find, 
nit aber die Mutter in's Leben zurüdgurufen, und fo befam ber alte 
Großvater nur einen Tochterſohn in's Haus, eine Waiſe, denjelben Knaben, 
ber mehr lachte als weinte; e3 fchien aber, als ſei ihm jett das Lachen 
ausgegangen, und die Veränderung müſſe wohl in ber @leticherfluft ges 
fcheben fein, in der kalten wunderlichen Eiswelt, wo die Seelen der Vers 
dammten bis zum jüngften Tage eingelerfert find, — wie ber Schweizer 
Bauer glaubt. 

Ein braufendes Gewäfler, zu Eis geronnen und zufammengepreßt wie 
zu grünen Glasblöcken, Liegt der Gleticher, ein großer Eisblod auf ven 
andern gewälzt; unten in der Tiefe brauft der reißende Strom geſchmol⸗ 
zenen Schnee's und zerflofienen Eifes; tiefe Höhlen, große Schluchten dehnen 
fi dort unten aus, es iſt ein wunderbarer Glaspalaſt, und in dieſem 
wohnt die Eisjungfer, die Gletſcherkönigin. Sie, die Tödtende, die Zer⸗ 
malmende, ift halb ein Kind der Luft, halb die mächtige Gebieterin des 
Fluffes; deshalb vermag fie auch, fih mit der Schnelle der Gemſe auf 
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ben oberften Gipfel des Schneeberges zu erheben, wo die kecken Bergfteiger 
fih erſt Stufen in das Eis für ihre Tritte hauen müſſen; fie fegelt auf 
dem bünnen Zannenreife den reißenden Strom entlang, und fpringt bort 
von einem Felsblode zum andern, umflattert von ihrem langen, ſchnee⸗ 
weißen Haar und ihrem blaugränen Gewande, das wie das Wafler in 
ben tiefen Schweizerſeen glänzt. 

„Zermalmen, fefthalten! mein iſt die Macht!" ſpricht fi. „Einen 
Khönen Knaben ftahl man mir, einen Knaben, den ih gefüßt, aber nidt 
todt gefüßt babe. Er iſt wieder unter den Menſchen, er hütet die Ziegen 
auf dem Berge, klettert aufwärts, immer höher, weit weg von ben Andern, 
nicht von mir! Mein ift ex, ih hole ibn mir!“ 

Sie gab dem Schwindel Auftrag, für fie zu handeln; denn e8 war 
der Eisjungfer zu ſchwül bei Sommerdzeit im Grünen, wo die Krauſe⸗ 
münze gebeibt; und der Schwindel ftieg hinauf und Hinab; es bob ſich 
einer, es hoben fi drei. Der Schwindel hat viele Brüder, eine Schaar, 
und die Eisjungfer wählte den ftärkften von den vielen, die außerhalb und 
innerhalb ihr Weſen treiben. Sie fiten auf dem Treppen⸗ und Thurm⸗ 
geländer, fie Laufen wie Eichkatzen den Felsrand entlang, fie fpringen über 
die Geländer und Stege hinaus und treten die Luft wie der Schwimmer 
das Waffer, und Ioden ihr Opfer hinaus und hinab in den Abgrund. Der 
Schwindel und die Eißjungfer, fie Beide greifen nach den Menſchen, wie 
ber Polyp nad Allen greift, was in feine Nähe kommt, Der Schwindel 
jollte Rudy greifen. 

sa, Den greifen!” fagte der Schwindel, — „ih vermag es nicht! 
Die Kate, das Unthier, bat ihm ihre Künfte gelehrt. Das Menſchenkind 
bat eine eigene Macht, die mich hinwegſtößt, id) vermag ihn nicht zu er- 
reichen, diefen Knaben, wenn er auf dem Zweige hängt über den Abgrund 
binaus, umd wie gern figelte id ihm die Fußſohlen, oder ftieße ihn Topf: 
über in die Luft hinaus! Aber ich bringe es nicht zu Stande!“ 

„Bir bringen es fhon zu Stande!” fagte die Eisjungfer. „Di oder 
ich! Ich, ich!“ 

„Nein, nein,“ klang es um ſie her, als ſei es ein Echo in den Bergen 
vom Geläute der Kirchenglocken; allein es war Geſang, es war Rede, es 
war ein zuſammenſchmelzender Chor anderer Naturgeiſter, guter, liebevoller 
Geiſter, — es waren die Töchter der Sonnenſtrahlen. Diefe lagern ſich 
jeden Abend im Kranze um bie Berggipfel; dort breiten fie ihre rojen- 
Farbenen Flügel aus, die mit der finfenden Sonne immer flanmmender 
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werben und bie hoben Alpen überglüben, die Menſchen nennen das „Alpen- 
glühen“. Wenn die Sonne dann gejunfen, ziehen fie in die Berggipfel, 
in den weißen Schnee hinein, und fchlummern dort, bis die Sonne wieder 
aufgeht, alsdann kommen fie auf's Neue zum Vorſcheine. Beſonders Lieb 
baben fie die Blumen, die Schmetterlinge und die Menfchen, und unter 
diefen letzteren hatten fie fi namentlih Rudy erforen. 

„Ihr fangt ihm nicht! Ihr kriegt ihn nicht!” fagten fi. — . „Srb- 
Ger und ftärker habe ich fie gefangen!” fagte die Eisjungfer. 

Da fangen die Sonnentöchter ein Lieb vom Wanderer, defien Mantel 
der Sturm hinwegführte; — der Wind nahm die Hülle, aber nicht dem 
Mann; „ihr könnt ihn fchon ergreifen, aber nicht fefthalten, ihr Kinder 
ber Kraft; ex ift flärker, er ift geiftiger, als jelbft wir! Er fteigt höher 
wie die Sonne, unfere Mutter, er hat das Zauberwort, das Wind und 
Waſſer bindet, daß fle ihm dienen und gehorchen müſſen. Ihr Iöft das 
were, drückende Gewicht, und er hebt fich höher!“ 

Herrlich Flang.der glodenflingende Chor. 

Jeden Morgen drangen die Sonnenftrahlen durch das Kleine einzige 
Fenſter im Haufe des Großvaters hinein und beichienen das flille Find. 
Die Töchter der Sonnenftrahlen küßten es, fie wollten die Eisküſſe aufs 
thauen, fchmelzen, binmwegbringen, welde die königliche Jungfrau der Glet⸗ 
iher ihm gegeben, als es auf dem Schooße feiner todten Mutter in der 
tiefen Eisfluft lag, und bort wie durch ein Wunder gerettet wurde. 





IL 
Die Reife in bie nene Heimat. 


Rudy war jest acht Jahre alt; fein Ohm jenfeit der Berge, im 
Rhonethale, wollte den Knaben zu fi nehmen, damit er etwas lerne 
und befler fortlomme; bies fah auch der Großvater ein und ließ ihn 
ziehen. 

Rudy nahm alfo Abſchied. Außer dem Großvater waren aber 
noch Andere da, denen er Lebewohl jagen mußte; zuerft Ajola, dem alten 
Hunde. 

„Dein Vater war Poſtknecht und ich war Poſthund,“ ſagte Ajola. 
„Wir ſind hinüber und herüber gefahren, ich kenne die Hunde und auch 
die Menſchen jenſeit der Berge. Viel reden war nie meine Sache, jetzt 
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aber, da wir wohl nicht mehr lange mit einander zu reden haben werben, 
will ich etwas mehr, denn fonft fagen; ich will dir eine Geſchichte erzählen, 
mit der ih lange umbergegangen bin, auf der ich ſchon lange gefaut babe; 
ich verftehe fie aber nicht, und Du wirft fte auch nicht verftehen, aber das 
Mt auch gleichgiltio, jo viel babe ich wenigftens herausgekriegt, daß es in 
ber Welt nicht ganz richtig vertheilt if, weber für Hunde, noch für Men⸗ 
hen! nicht Alle find gefchaffen, auf dem Schooße zu Liegen, oder Milch 
zu ſchlabbern; ich Bin nicht daran gewöhnt; aber ich babe fo ein Hündchen 
mit im Boftwagen fahren fehen und darin Menſchenplatz haben; die Dame, 
die feine Herrichaft oder deren Herrſchaft es war, führte ein Säugefläfchchen 
mit Milh bei fih, aus dem das Hündchen getränkt wurde; und Zuder- 
plätschen befam es, aber es befchnoberte fie höchftens, mochte fie nicht einmal 
frefien, und fo fraß fie die Plätschen felber auf. Ich Tief im Schmuge neben 
dem Wagen ber, hungrig, wie eben ein Hund es fein fann, ich Tante am 
meinen eigenen Gedanken, das war nicht fo ganz in der Ordnung, — 
aber es foll viel Anderes auch nicht in der Ordnung fein. Müchteft Du 
auf den Schooß kommen und in der Kutiche fahren? ich gönne es Dir. 
Aber ſelbſt kann Einer dies nicht bewerkftelligen, - ich habe es nicht Können, 
weder durch Bellen, noch Heulen!“ 

Das waren Ajola's Worte, und Rudy umarmte ihn und küßte ihn 
herzhaft auf die naffe Schnauze; darauf nahm er die Kate ie die Arme, 
aber die fträubte fich dabei. 

„Du wirſt mir zu ſtark, und gegen Di will ich die Krallen nicht 
gebrauchen! Klettere Du nur über die Berge, ich habe Dich ja das Klettern 
gelehrt! Bilde Div nur nit ein, daß Du Herabfallen kannft, dann bleibſt 
Du ſchon hängen!“ | 

Damit fprang die Kate davon, denn fie wollte nicht, daß Rudy be 
merfen follte, wie ihr die Trauer aus den Augen ſah. 

Die Hühner ftolzirten in der Stube umher; eins hatte den Schwanz 
verloren; ein Reiſender, der Jäger fein wollte, batte ihm den Schwanz 
weggeichofien, der Menſch hatte das Huhn für einen Raubvogel angefehen. 

„Rudy will über die Berge wandern!” fagte das eine Huhn. 

„Er dat immer ſolche Eile!” fagte das andere, „ich nehme nicht gem 
Abſchied!“ und damit trippelten fie Beide davon. 

Den Ziegen fagte er auch Lebewohl, und fie mederten und wollten 
‚ mitgeben, „med, med!“ das war fehr traurig. 

Zwei tüchtige Führer der Gegend, die über die Berge nad der anbern 
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Seite bei Gemmi wollten, nahmen Ruby mit, ex folgte ihnen zu Fuß. Es 
war ein firenger Marſch für ein ſolches Knüblein, aber es hatte gute Kräfte 
und fein Muth ſank nicht. 

Die Schwalben flogen eine Strede mit. „Wir und Ihr! Ihr mb 
Bir!“ fangen fi. Der Weg führte über den reißenden Lütſchine, der im 
vielen, Kleinen Strömen aus der ſchwarzen Kluft des Grindelwald⸗Gletſchers 
beroorflärzt. ALS Brüde dienen bier Iofe Baumſtämme und Steinblöde. 
Drüben bei dem Ellernwalde angelangt, begannen fie den Berg da zu er= 
fleigen, wo ber Gletſcher fih von der Bergwand Tosgetrennt hatte, und 
ſchritten num über Eisblöde und um folche herum anf den Gletſcher hinaus; 
Audy mußte bald eine Strede Triechen, bald eine andere geben; feine Augen 
firablten vor lauter Freude und er trat fo feft auf mit feinen mit Eifen 
beihlagenen Bergſchuhen, als müfle ex bei jedem Tritte ein Zeichen hinter⸗ 
Iofien. Die fchwarze Erde, die der Bergſtrom auf dem Gletſcher abgejetst 
batte, verlieh diefem das Ausſehen, als ſei er verwittert, doch das bläulich- 
gräne, glasartige Eis blidte defienungeachtet durch; man mußte bie Fleinen 
Seen umgeben, die, von Eisblöden eingebämmt, fich gebilbet hatten, und 
auf folcher Wanderung kam man in die Nähe eines großen Steine, ber 
ſchaulelnd auf dem Rande einer Spalte im Eife lag, der Stein gerieth aus 
dem Gleichgewichte, rollte hinab und Tieß das Echo berauftönen aus ben 
tiefen, hohlen Klüften der @letfcher. 

Es ging immerzu bergan; der Gletſcher felbft ſtreckte fih aufwärts 
wie ein Fluß von wild aufgethürmten Eismaflen, eingezwängt zwifchen 
jähe Selen. Rudy dachte einen Augenblid daran, da er, wie man ihm 
erzäble batte, mit feiner Mutter tief unten in einer dieſer Kälte ath⸗ 
menden Kläfte gelegen, doch bald waren folche Gedanken verfcheucht, und 
diefe am ihm vor wie alle die andern Geſchichten, beren er fo viele 
batte erzählen bören Dann und wann wenn die Männer meinten, 
ber Weg fei dech wohl zu beſchwerlich für das Burſchchen, reichten fie 
ihm eine Hand, aber er ermübete nicht, und auf dem glatten Eife ſtaud 
es feit wie eine Gemſe. Sie betraten nun den Felfengrund und ſchrit⸗ 
ten bald zwifchen kahlem Gefteine, bald zwiſchen Tanmen und wieder 
Hinans auf die grünen Weiden, immer durch wechſelnde neue Landſchaf⸗ 
ten; ringsum erhoben fi) die Schneegebirge, deren Namen, bie „Jungs 
fran”, des „Mönch“, der „Eiger“, jedem Kinde bier und auch Ruby 
belannt waren. Rudy war früßer nie fo hoch oben geweien, hatte noch 
vie das ausgedehnte Schneemeer betreten; bier lag es nım mit feinen 
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unbeweglihen Schneewellen, von welhen ber Wind banu umb mann 
«ine Flocke hinwegblies, wie er den Schaum von den Meereswellen bläf. 
Die Gletſcher ftehen bier, fo zu fagen, Hand in Hand; jeber ift em 
Glaspalaſt fiir die Eisjungfer, deren Macht und Wille es if, zu fangen, 
zu begraben. Die Sonne ftrablte warn, der Schnee war blenbenb und 
wie mit bläulich weißen, funfelnden Diamantbligen überfäe. Unzählige 
Inſekten, namentlih Schmetterlinge und Bienen, lagen haufenweiſe tobt 
auf dem Schnee, fie hatten fich zu hoch gewagt, oder ber Wind fie fo 
hoch getragen, bis fie in der Kälte ausathmeten. Um bad Wetterhom 
Bing, gleich einem feinen ſchwarzen Wollbüſchel, eine drohende Wolle; 
fie ſenkte ſich berab, firogend von bem, das fie in ihrem Innern bau: 
ein Föhn, gewaltthätig, wenn er losbricht. Der Eindrud diefer ganzen 
Wanderung, das Nachtlager hier oben, der fpätere Weg, die tiefen Felſen 
flüfte, wo das Wafler während eines Zeitraums, bei befien Ermeſſen ber 
Gedanke erſtarrt, die Steinblöde durchſägt hat, geub fich unvergeklih in 
Audy’s Gedachtniß ein. 

Ein verlafienes, ſteinernes Gebäude jenfeit des Schneemeeres ge 


mwährte Schutz zum Uebernachten; Bier fanden fie Holzkohlen und Tanne» 





veifer; bald war ein Feuer angezündet, das Nachtlager bereitet, fo gut | 


«8 eben ging; bie Männer festen fih um das Feuer, fchmauchten ihren 
Tabak und tranfen da8 warme, wärzige Getränt, welches fie ſelbſt zu 
bereitet hatten; auch Ruby befam feinen Antheil vom Getränte und es 
wurde von dem geheimnißvollen Weſen des Alpenlandes, von den feltfamen 
riefigen Schlangen in den tiefen Seen, von bem nächtlichen Gefpenfterheere 
erzählt, das den Schlafenden durch die Lüfte nach ber wunberbaren, ſchwim⸗ 
menden Stabt Venedig trage, von bem wilden Hirten, ber feine ſchwarzen 
Schafe iiber die Weide triebe; habe man diefe auch nicht 'gefehen, jedenfalls 
babe man das Geflingel ihrer Glödlein vernommen, das unheimliche Ge⸗ 
weder der Heerbe gehört. Rudy Taufchte neugierig, aber ohne alle Furcht 
foldje kannte er nicht, und während er lauſchte, kam es ihm vor, als höre 
er das gefpeufterhafte hohle Gebrüll; ja, es wurde immer hörbarer, aud 
die Männer hörten es, hielten in ihrem Geſpräch inne, Yanfchten und 
fagten zu Rudh, er därfe nicht ſchlafen 

Es war ein Föhn, dieſer gewaltige Sturmwind, Ser fi von ben 
Bergen herab ins Thal wirft, und in feiner Gewaltthätigfeit die Bäume 
knickt, als feien fie ſchwankes Höhriht, der die Baltenhäufer von einem 
Flußufer zum andern binüberträgt, wie wir eine Schachftgur verfegen. 
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Rach Verlauf etwa eier Stunde fagten fie zu Ruby, das fei jetzt 
überftanden, er könne nun fehlafen, und ermüdet von bem Marſche, Ichlief' 
er ein wie auf Commando. 

Am nächften Morgen brachen fie wieder auf. Die Sonne beleuchtete: 
an dieſem Tage für Rudy neue Berge, Gletſcher und Schneefelver; fie waren 
in: den Canton Wallis eingetreten und befanden fich jenfeit des Berg⸗ 
rüdens, den man vom Grindelwald aus erblidt, aber noch weit entfernt 
von der neuen Heimath. Es zeigten fich andere Kläfte, andere Triften, 
Wälder und Zeljenpfade, auch andere Häufer, andere Meufchen kamen zum 
Borſcheine, aber mas für Menihen? Es waren Misgeftalten, unheimliche, - 
fette; weißgelbe GBefichter, die. Hälfe waren fchwere, häßliche Fleiſchkllumpen, 
wie Säde herabhängend; e8 waren Cretins, fie fchleppten. fih kränkelnd 
vorwärt3 und ſahen die Fremden wit dummen Augen an; die Weiber 
namentlih ſahen entjeglih aus. Waren daß bie Merſqhen in der neuen 
vr 


IH. 
Der Ohm. 


Im Haufe bes Ohms, wo Rudy nun lebte, jahen bie Denföen, 
gottlob, aus, wie er fie zur fehen gewohnt war; hier war nur ein einziger 
Cretin, ein armer, gerftesbefchränkter Burſche, eines biefer. beflagenswertben 
Geſchöpfe, Die in ihrer BVerlaffenbeit. ſtets im Canton Wallis von Haus 
zu Haus gehen, und in jeder Familie ein paar Donate bleiben; der arme 
Saperli war gerade bier, als Ruby ankam. 

:Der Ohm war noch ein räftiger Jäger und verftand außerdem das 
Faßbinderhandwerk7 feine Frau war eine Kleine, lebhafte Berfon mit einem 
Bogelgefichte, Augen wie ein Adler umd einem langen , über und über mit 
Flaum bejegten Halle. | 

Alles war bier für Rudy neu, Kleidertracht, Sitte und Gebrauch 
ſelbſt die Sprade; doch dieſe würde des Kindes Ohr bald verftehen Terner. 
Wohlhabend ſah es Hier aus in Vergleich mit der frühern Heimath bei’ 
dem Großvater. Das Bimmer war größer, die Wände prangten mit 
Gemsgeweihen und blank polixten Sagdflinten, über der Thüre Bing eim 
Bild der Mutter Gottes; friſche Alpenroſen und eine brennende Lampe 
ftanden vor demielben. 
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Der Ohm wor, wie gefagt, einer ber tüdtigken Gemöjäger ber ganzen 
Gegend und auch einer ber beften Führer. In biefem Haufe follte num 
Rudy das Schooßkind fein; zwar war bier ſchon ein foldes, nämlıh ein 
alter, blinder und tauber Jagdhund, ber jet nicht mehr auf bie Jagd 
mitging, es aber früher gethan Hatte. Man hatte feine gutem Eigen⸗ 
ſchaften aus früheren Beiten micht vergeffen, und beshalb wurde das Thier 
nun mit zur Familie gerechnet und gut gepflegt. Rudy ſtreichelte ben 
Hund, aber ber Tieß ſich nicht mehr mit Fremden ein, und ein folcher war 
ia Auby noch; Lange blieb er es aber wicht, er faßte bald Wurzel um 
Hauſe und im Herzen. 

„Ser im Canton Wallis ift es nicht fo Abel,” fagte der Ohm, „und 
Gemſen haben wir, bie fterben nicht fo bald aus wie ber Steinbock; hier 
aft e8 jet viel beſſer als in früherer Zeit. Wie viel auch den alten Tagen 
zu Ehren erzählt wird, die unfern find body beſſer, der Sad iſt aufgemadk, 
es gebt ein Luftzug durch unfer eingefchloffenes Thal Etwas Befſſeres 
kommt immer zum Vorſcheine, wenn das Abgenuste fällt!” fagte er; und 
wenn der Ohm recht mittheilfam war, erzählte ex von feinen Jugendjahren 
und weiter bis hinauf in die Fräftigfte Zeit feines Vaters, als Wallis, 
wie er fih ausbrädte, noch ein zugemadhter Sad war, voll vieler kranker 
Leute, bejanmmernswerther Cretins; „aber die franzöftichen Soldaten kamen 
herein, fie waren bie richtigen Aerzte, fie ſchlugen gleich die Rranffeit tobt, 
and die Perſonen Tchlugen fie auch tobt. Das Schlagen verflanben bie 
Sranzofen, in mehr als einer Weife eine Schlacht zu flogen, und bie 
Mädchen verftehen e8 auch!“ Dabei nidte der Ohm feiner Frau, die eine 
geborene Sranzöfin war, zu und lachte. „Die Zranzofen haben im bie 
Steine geichlagen, daß es eine Art hat! Den Simplonmweg haben fie in 
bie Felſen geſchlagen, einen Weg, daß ich jetzt zu einem Finde von brei 
Jahren fagen Yaun, geb’ mal hinab nad Italien! Halte Dich nur auf 
der Landſtraßel — und bas Kind wird richtig in Jtalien anfonımen, wenn 
es fi nur auf der Landftrage hält!" Dann fang der Ohm ein Franzöfifches 
Lied und rief hurrah und „ES lebe Napoleon Bonaparte!“ 

Hier hörte Rudy zum erften Dale erzählen von Frankreich, von Lyon, 
der großen Stabt an ber Rhone; dort war der Ohm geweſen. 

Es follten nicht viele Jahre vergehen, bis Rudy ein flinker Gemsjäger 
werben würde, er habe das Zeug dazu, fagte der Ohm, und dieſer Lehrte 
ihn, die Büchſe zu halten, lehrte ihn das Bielen und Schießen, er nahm 
ihn während ber Jagdzeit mit in die Berge und Tieß ihn von dem warmen 
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Blute der Gemſen trinken, das dem Jäger ben Schwindel benimmt; er 
Kehrte ihm auch, die Zeit unterſcheiden, wenn auf ben verfchiedenen Bergen 
Die Lawinen vollen würden, Mittags oder Abends, je nachdem die Sonnen⸗ 
ftrahlen dort wirken, er lehrte ihn, auf die Gemſen und beren Sprung 
Acht zu geben, dag man auf die Füße zu ftehen käme und feſtſtehe, und 
fei im Felſenriſſe keine Stüge für den Yuß, fo müſſe man fich mit den 
Ellnbogen, mit den Lenden und Waben feftflammern, ſelbſt mit dem Naden 
fönne man ſich feftbeigen, wern es fein müfle. Die Gemſen feien Flug, 
fie ftellten Borpoften aus, allein ber Jäger müſſe klüger fein, ihnen aus 
der Witterung geben und fie irre führen; eines Tages, als Rudy mit dem 
Ohm auf der Jagd war, Bing diefer feinen Rod und Hut auf den Alpen⸗ 
Kto, und die Gemſen ſahen den Rod für den Dam an. 

Der Felſenpfad war ſchmal, ja es war fat fein Pfad, nur ein 
ſchmales Geſims Tängs des gähnenden Abgrundes, Der Schnee, der hier 
lag, war halb aufgethaut, das Geftein brödelte, wenn man auftrat, der 
Ohm Iegte fich deshalb nieder und kroch vorwärts. Jedes Stüdchen, welches 
vom Felſen abbrödelte, fiel und prallte an, ſprang und rollte von ber 
einen Yeldwand zur andern, bis e8 zur Ruhe gelangte in der Tief. Etwa 
hundert Schritte Hinter dem Ohm ftand Ruby auf einer hervorſpringenden 
feften Selfenfpige, von bier ſah er einen großen Lämmergeier durch bie 
Luft kreiſen und über fenen Ohm ſchwebend ftehen bleiben, den er mit 
feinem Flügelſchlage in den Abgrund werfen wollte, um ihn fi zur Beute 
zu maden. Der Obm Batte nur Auge für bie Gemfe, bie mit ihrem 
Jungen jenfeit der Felfenfluft zu fehen war; Rudy hielt feinen Blick feft 
auf den Bogel, er verftand ſchon, mas er wollte, deshalb fland er bereit, 
die Büchſe abzufenern. Da erhob fich plöglich die Gemſe mit einem Sprunge, 
der Ohm ſchoß, und das Thier war getroffen bon der tödtenden Kugel, 
aber das unge fprang davon, als fei es ein langes Leben hindurch in 
Flucht und Gefahr geübt. Der große Vogel ſchlug erſchreckt durch den Knall 
des Schuſſes eine andere Richtung ein; der Ohm mußte nicht? von ber 
Gefahr, in welcher er geſchwebt Hatte, erſt von Rudy erfuhr er fie. 

Während fie fih nun in der beften Laune auf dem Heimwege befanden 
und der Ohm ein Lied aus feinen Jugendjahren pfiff, vernahmen fie 
plöglih einen eigenthümlichen Lant aus ihrer Nähe; fie blidten um fich, 
und dort, in ber Höhe auf dem Telfenabhange, hob fih die Schneebede, 
fie bewegte ſich wellenfürmig wie ein Stüd ausgebreitetes Leinen, wem 
ber Wind unter demfelben hinfährt. Die Schneewellen barften und Yöften 
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ih, zuvor glatt und feft wie marmorne Platten, in ſchäumende, flürzende 
Gemwäfler auf, die wie dumpfer Donnerfchlag dröhnten; e8 war eine Lawine 
die berabftürzte, nicht über Rudy und den Ohm berab, aber in ihrer Nähe, 
ihnen gar zu nahe. 

„Halte Dich feſt, Rudy!“ rief der Ohm; „feſt mit Deiner ganzen 
Kraft!“ 

Und Rudy umklammerte den nächſten Baumſtamm; der Ohm kletterte 
über ihn den Baum hinauf und hielt ſich dort feſt, während bie Lawine 
viele Fuß von ihnen entfernt dahinrollte; allein der Luftdruck, die Sturrmes- 
flügel der Lawine, zerbradhen ringsum Bäume und Gebüſch, als feien 
fie nur dürres Rohr, und warf fie weit umher. Ruby lag auf dem Erd⸗ 
boden niedergelauert; der Baumſtamm, an dem er fich fefthielt, war mie 
durchgeſägt und die Krone war weithin gefchleubert; dort, zwilchen ben 
gefnidten Bweigen lag der Ohm mit zerſchmettertem Kopfe, feine Hand 
war noch warm, aber ‚fein Geſicht nicht zu erkennen. Rudy fand bleich 
und zitternd da; es war der erſte Schrei feines Lebens, der erfle Schauber, 
den er empfand. 

Am fpäten Abende kam er mit Zobesbotfchaft in bie Heimath zuräd, 
die num ein Haus der Trauer ward. Das Weib fand keine Worte, Feine 
Thränen, erft als man den Leichnam brachte, kam der Schmerz zum Aus: 
bruche. Der arme Cretin kroch in fein Bett, man ſah ihn ben ganzen 
folgenden Tag nicht; erft gegen Abend trat er an Rudy beran. 

„Schreibe einen Brief für mich!“ fagte er; „Saperli kann nicht 
fchreiben! Saperli kann den Brief auf die Poſt bringen!“ 

„Brief von Dir?” fragte Rudd. „Und an wen?“ 

„Un den Herrn Ehrift!“ 

„an wen fagft Du?“ 

Und der Dämliche, wie fie den Eretin nannten, ſah mit rührendem 
Blide auf Rudy, faltete die Hände und fagte feierlih und fromm: 

„Jeſus Chriſt! Saperli will ihm Brief fchiden, ihn bitten, daß 
Saperli tobt Liegen muß und nit Dann im Haufe bier!“ 

Rudy drüdte feine Hand umd fagte: „Der Brief kommt nicht Bin, 
giebt ihn ung nicht zurück!“ 

Es wurde Rudy nicht leicht, ihm die Unmöglichkeit einleuchtend 
zu machen. 

„Jetzt bift Du die Stüße des Hauſes!“ fagte die Bafe Pflegemutten, 
und Mudy wurde e8 aud). 
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IV. 
Babette. 


Wer ift der befte Schüge im Canton Wallis? das mußten ſchon die 
Gemſen: „Hüte Di vor Rudy!“ konnten fie fagen. „Wer ift der hüb⸗ 
ſcheſte Schüge?” „Das ift Rudy!” fagten die Mädchen, aber fie fagten 
nit: „Hüte Di vor Rudy!” Das fagten nit einmal die ernſten 
Mütter, denn er nidte ihnen ebenjo freundlich zu wie den jungen Mädchen. 
Wie fe und fröhlich war er, feine Wangen waren gebräunt, feine Zähne 
friſch und weiß, die Augen glänzend ſchwarz, er war ein bübfcher Burſch 
und zwanzig Jahre alt. Das Eiswaſſer konnte ihm nichts anhaben, wenn 
er ſchwamm; wie ein Fiſch Fonnte er fid) drehen und wenden im Wafler, 
und Flettern wie Sein Anderer, fich feftfleben an die Selfenwand wie eine 
Scnede, gute Muskeln und Sehnen hatte er, und das zeigte er auch im 
Sprunge, den er erft von der Kate, fpäter von der Gemſe gelernt batte. 
Rudy mar der befte Führer, dem man ſich anvertrauen Tonnte; er würde 
fi) ein ganzes Vermögen als Führer fammeln können; die Faßbinderei, 
die der Ohm ihm auch gelehrt Hatte, fagte ihm aber nicht zu, feine Luft 
war die Gemsjagd, die bradite au Geld ein. Rudy war eine gute Partie, 
wie man fagte, wenn er nur nicht über feinen Stand hinausfchauen wollte. 
Ein Tänzer war er, von dem die Mädchen träumten, und den biefes und 
jene3 gar wadend mit im feinen Gedanken umhertrug. 

. „Mid Hat er un Zange geküßt!“ fagte des Schulmeifters Annette 
zu ihrer Tiebften Freundin; doch das hätte fie nicht fagen follen, ſelbſt nicht 
zu ihrer Liebften Freundin. Dergleihen ift nicht leicht geheim zu halten, 
es ift wie ein Sand in einem Siebe, er läuft heraus; bald mußte man 
auch, daR Rudy, fo brav und gut er auch war, im Tanze Fühte, und bod) 
batte er gar nicht Diejenige gefüßt, die er am Tiebften hätte küffen mögen. 

„Ja der!” ſagte ein alter Jäger, „ver hat Annette geküßt, er hat mit 
A angefangen und wird fon das ganze ABC durchküſſen!“ 

Ein Kuß beim Tanze war Alles, was die emfigen Zungen bis dahin 
bon ibm zu jagen wußten, er hatte freilich Annette gelüßt, und doch war 
fie gar nit die Blume feines Herzens. 

Unten im Thale bei Ber, zwilchen den großen Wallnußbäumen, an 
einen Fleinen, reißenden Bergſtrome, wohnte der reihe Müller, das Wohn 


haus war ein großes Gebäude von drei Stodwerken mit Fleinen Thürmen, 
Anderſen, Märden. 33 
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gedeckt mit Spahn und belegt mit Blechplatten, die im Sonnen und Mon⸗ 
benfcheine glänzten. Der größte der Thürme hat eine Wetterfahne, einen 
blisenden Pfeil, der einen Apfel durchbohrt hatte, das follte an Tell's 
Schuß erinnern. Die Mühle fehe nett und wohlhabend aus, Laffe ſich and 
abzeichnen und befchreiben, aber des Müllers Tochter laſſe fi) nicht ab- 
zeichnen und bejchreiben, fo würde wenigftens Rudy gefagt haben, und doch 
ftand fie abgezeichnet in feinem Herzen; ihre Augen ftrahlten dort fo, daß 
ein wahres Yeuer darin war; das war plötzlich gefommen, wie anderes 
Teuer kommt, und das Sonberbarfte dabei war, daß die Müllerstochter, 
die hübſche Babette, eine Ahnung davon Hatte, fie und Rudy hatten noch 
nie ein Wort mit einander geſprochen. 

Der Müller war rei, und diefer Reichthum machte, daß Babette 
ſehr hoch ſaß und ſchwer zu hafchen war; aber Nichts figt jo body, daß 
man es nicht follte erreichen können; man muß nur Mettern; berabfallen 
thut man ſchon nit, wenn man es fih nur nicht einbilbet. Die Lehre 
batte er von Haufe aus. 

Es machte fi einmal fo, dag Rudy etwas in Beg auszurichten hatte: 
e3 war bis dorthin eine ganze Reife, die Eifenbahn war damals noch nicht 
zu Stande gelommen. Bon dem Rhone-Gletſcher längs dem Fuße des 
Simplon, zwiſchen vielen, wechfelnden Bergeshöhen erftredt fich das breite 
Wallisthal mit feinem mächtigen Yluffe, die Rhone, die oft über ihre Ufer 
tritt und über Felder und Wege dahin fluthet, Alles zerftörend. Zwiſchen 
den Städten Sion und St. Maurice macht das Thal eine Krümmung, 
biegt fi) wie ein Ellnbogen, und wird Hinter Maurice fo eng, daß e8 nur 
Blog für das Flußbett und die ſchmale Fahrſtraße hat. Ein alter Thum 
fteht hier als Schildwache vor dem Canton Wallis, der bier endet, und 
ſchaut über die gemauerte Brüde hinüber nad) dem Zollhaufe auf der andern 
Geite; dort beginnt der Eanton Waadt, und die nächſte, nicht weit ent: 
fernte Stadt iſt Ber. Hier num bei jedem Schritte ſchwillt Alles in Fülle 
und Ueppigfeit, man befindet fi wie in einem Garten von Kaſtanien und 
Wallnußbäumen; bier und dort bliden Cypreſſen und Granatblüthen her- 
vor; es ift hier ſüdlich warm, al3 wäre man nad) Italien gelommen. — 

Rudy Langte in Ber an und beforgte, was er dort auszurichten hatte, 
und fah fih um in der Stadt, aber nicht einen Müllerburſchen, gefchweige 
denn die Babette, befam er zu Geſicht. ‘Das war nidt wie es fein follte. 

Es wurde Abend, die Luft war erfüllt mit dem Dufte des wilden 
Thymian und der blühenden Linde; um die waldesgrünen Berge lag gleich 
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Tam ein fchimmernder, Iuftblauer Schleier; es herrſchte weit und breit eine 
Stille, nicht die des Schlafes oder des Todes, nein, e8 war, als hielte bie 
ganze Natur den Athen an, als fühle fie fich Bingeftellt, damit ihr Bild 
auf den blauen Himmelsgrund photographirt werde. Hier und da zwiſchen 
den Bäumen auf dem grünen Felde, flanden Stangen, die den Telegraphen- 
draht, der durch das ftille Thal geführt iſt, ſtützten; an einer biefer lehnte 
ein Gegenftand, fo unbeweglich, daß man ihn für einen Baumſtamm bätte 
Balten können: e8 war Rudy, der bier eben fo ftill daftand wie in biefem 
Augenblide die ganze Umgebung; er fchlief nicht, noch weniger war er todt, 
aber wie oft große Weltbegebenheiten durch ben Telegraphendraht fliegen, — 
Lebensmomente von Bedeutung für den Einzelnen, ohne daß der Draht 
durch Zittern oder durch einen Laut darauf bindeutet, fo durdhzitterten 
Audy mächtige, überwältigende Gedanken: das Glück feines Lebens, fein 
von nun an beftändiger Gedanke. Seine Augen befteten fih auf einen 
Punkt, ein Licht, das zwifchen dem Laubwerle in der Wohnftube bes Müllers, 
wo Babette wohnte, zum Vorſcheine kam. Still wie Rudy bier ftand, 
hätte man glauben müfien, er ziele auf eine Gemſe, allein er felbft war 
in diefem Augenblide wie die Gemſe, die Minuten lang, wie aus den 
Felſen gehauen, ftill ftehen Tann, bis fie plöglih, wenn ein Stein hinab- 
rollt, auffpringt und davonjagt; und fo that e8 gerade Rudy; es rollte 
ein Gedanke in ihm. 

„Niemals verzagen!” rief er. „Ein Beſuch in der Mühle! Guten 
Abend dem Müller, guten Abend Babetten. Man fällt nicht hinab, wenn 
man e3 ſich nicht einbildet! Babette muß mich doch einmal fehen, foll ich 
ihr Dann werden!” 

Audy Iachte, er war froben Mutbes und ſchritt auf die Mühle zu; 
ex wußte, was er wollte, er wollte Babette haben. 

Der Fluß mit dem weißgelben Grunde braufte dahin, Weiden und 
Linden hingen über die eilenven Gewäſſer hinaus, Rudy ſchritt den Pfab 
entlang auf des Müllers Haus zu. — Uber, wie bie Kinder fingen: 

„Es war Niemand bier zu Hauf — 
Nur das Kätschen kam heraus!“ 

Die Hauskatze ſtand auf der Treppe, krümmte den Rüden und 
fogte: „Miau!“ aber Rudy hatte keinen Sinn für diefe Rebe; er klopfte 
an, Niemand hörte ihn, Niemand ſchloß ihm bie Thüre auf. „Miau!” 
fagte die Katze. Wäre Ruby noch ein Kind geweien, fo hätte ex bie 


Sprache ſchon verftanden, und begriffen, daß die Kate eben fagte: „Hier 
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ift Niemand zu Haufe!” Jetzt mußte ev aber auf die Mühle hinüber, um 
zu fragen, und bort befam er die Auskunft, daß der Müller verreift fei 
weit, nah Interlaken, und Babette mit ihm; dort fer großes Schübenfeft 
es beginne morgen umd dauere ganze acht Tage. Leute aus allen deutſchen 
Santonen würden bort fein. 

Armer Rudy, konnte man fagen, er Hatte keinen glüdlichen Tag zu 
feinem Beſuche in Ber gewählt, er konnte jet wieder umkehren; das that 
er denn auch und fhritt über St. Maurice ımd Sion auf fein beimath- 
liches Thal, feine heimathlichen Berge zu, allein verzagen that er nicht. 
Als die Sonne am nächſten Morgen aufging, war fein guter Humor längſt 
woblauf, der war noch nie untergegangen. 

Babette ift in Interlaken, viele Tagereifen von bier, fagte er fid. 
Es ift ein langer Weg dorthin, wenn man die breite Landftrage geht, aber 
e3 ift nicht fo weit, wenn man quer über bie Berge fteigt, und der Weg 
ift gerade für den Gemzjäger! Den Weg bin ich früher gegangen, brüben 
ift meine Heimath, wo ih als Kind bei dem Großvater geweſen bin; und 
in Interlaken iſt Schützenfeſt! Ich will dabei fein und will der Erfte fein, 
und bei Babette will ih auch fein, wenn ih erft ihre Bekanntſchaft ge 
macht habe! 

Seinen leiten Ranzen, darin der Sonntagsftaat, auf den Rüden, 
Flinte und Jagdtaſche über die Schulter geworfen, ftieg Rudy den Berg 
hinan, den kurzen Weg, der doch ziemlih Yang war; allein das Schüten- 
feft war erft an diefem Tage angegangen und währte die ganze Woche umd 
darüber hinaus, während diefer ganzen Zeit bliebe der Müller und Babette 
bei ihren Anverwandten in Interlafen, batte man ihm gejagt. Rudy fchritt 
über den Gemmi bin, er wollte bei Grindelwald binabfteigen. — 

Friſch und fröhlich ſchritt er aufwärts in der frifchen, Teichten, ftärfen- 
den Bergluft. Das Thal fenkte fih immer tiefer, der Geſichtskreis er- 
mweiterte fi; hier ein Schneegipfel, dort wieder einer, und bald die ſchim⸗ 
mernd weiße Alpenkette. Rudy Tannte jeden Berg; er ging auf's Schrei 
born zu, das feinen mweißgepuderten, fteinernen Finger hoch in die blaue 
Luft firedt. 

Endlich war er über den Hochrücken hinaus; die Grastriften fenkten 
fih Hinab, dem Thale feiner Heimath zu; die Luft war leicht, der Sinn 
war leicht; Berg und Thal prangten in Fülle mit Blumen und Grün, 
das Herz war voll des Jugendgefühls, bei welchem Fein Alter und fein 
Tod in Frage kommt: Teben, herrſchen, genießen! Frei wie ein Vogel, 
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Leicht wie ein Vogel war er. Und die Schwalben flogen an ihm vorüber 
und fangen wie fie in feiner Kindheit gefungen: „Wir und Ihr! Ihr 
und Wir!” Alles war Flug und Freude. 

Dort unten lag die fammetgrüne Wiefe, überſäet mit braunen Balken⸗ 
bäufern, die Lütſchine ſummte und braufte Er fak den Gletſcher mit 
den glasgrünen Rändern und dem ſchmutzigen Schnee, fah in die tiefen 
Spalten hinein, fah den oberften und aud den unterften Gletſcher. Die 
Kirhhengloden Hangen zu ihm berüber, als wollten fie ihm ein Willkommen 
in der Heimath Täuten; fein Herz klopfte ftärker, erweiterte fi dermaßen, 
daß Babette einen Augenblid darin ganz verfchwand, fo weit wurde fein 
Herz, fo erfüllt von Erinnerungen. 

Er fchritt wieder auf dem Wege bahin, wo er als kleiner Knabe 
mit den andern Kindern geftanden und geſchnitzte Häufer verkauft hatte. 
Dort oben, hinter den Tannen, ftand noch das Haus feines Großvaters 
von mäütterliher Seite, fremde Lente betvohnten es jett. Kinder kamen 
ihm auf dem Wege entgegengelaufen, fie wollten handeln, eins bot ihm 
eine Alpenrofe an, Rudy nahm die Hofe als ein gutes Zeichen, und dachte 
an Babette.e Bald war er über die Brüde gefchritten, wo die beiden Lüt- 
fchinen ſich vereinigen, das Laubholz war bier ſchon dichter, die Wallnuß- 
bäume gaben Schatten. Jetzt fah er die wehenden Flaggen, Das weiße 
Kreuz in dem rothen Felde, wie der Schweizer und ber Düne es bat; 
und vor ihm lag Interlaken. 

Das war freilih eine Prachtftabt, wie feine andere, meinte Rudy. 
Ein Schweizerftädtchen im Sonntagsftaate. Das ſah nit aus wie bie 
andern Städte, fehwerfällig, ein Haufen ſchwerer Steinhäufer, fremd und 
pornehm; nein! bier fah e8 aus, als wären die hölzernen Häufer von den 
Bergen oben, hinab in das grüne Thal gelaufen, und bätten fih in Reih 
und Glied an dem klaren, pfeilfchnell dabinftrömenden Fluffe aufgeftellt, 
ein wenig ein und aus, aber do immer eine hübſche Straße bilvend. 
Die präditigfte aller Straßen war freilid emporgewachſen, ſeitdem Rudy 
als Knabe bier geweſen war; e8 ſchien ihm, al3 fei fie aus allen ben 
niedlihen Häuferchen entftanden, die der Großvater gefchnist Hatte, und 
mit welden der Schrank zu Haufe angefällt war, als hätten dieſe fich 
aufgeftellt und wären kräftig aufgewachſen, wie die alten, älteften Kaſtanien⸗ 
bäume. Jedes Haus war ein Hotel, wie es genannt wurde, mit aus⸗ 
geſchnitztem Holzwerke um Zenfter und Söller, mit vorfpringendem Dadhe, 
geputst und zierlih, und vor jedem Haufe ein Blumengarten nad) der 
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breiten, mit Steinen gepflafterten Lanbftraße hinaus; längs derſelbe⸗ 
flanden die Häufer, aber nur an ber einen Seite, fie würden ſonſt de 
friſche, grüne Wieſe verbedt haben, in welcher bie Kühe umbergingen mit 
Glocken um den Hals, die wie auf der Hodalp Fangen. Die Wiele war 
von hoben Bergen umgeben, die in der Mitte gleichſam zur Seite traten, 
dag man recht deutlich den glänzenden, ſchneebedeckten Berg, bie Jungfrar, 

den am fchönften geformten aller Schweizerberge, jehen konnte. | 

Well’ eine Menge von geputten Herren und Damen aus fremde 
Ländern, welch' Gewimmel von Landleuten aus ben verſchiedenen Cantonen 
Jeder Schüge trug feine Schiegnummer in einem Kranze um den Hut 
Hier war Muſik und Sefang, Leierkaften, Trompeten, Schreien und Lärmen. 
Häufer und Brüden waren mit Emblemen und Berfen gejhmüdt; es wehten 
Fahnen und Flaggen, bie Büchſen knallten Schuß auf Schuß, und die 
Schüffe waren in Rudy's Ohren die befte Muſik, er vergaß in dieſem Ge 
wirre Babette ganz, um derenwillen er doch bierher gelommen war. | 

Die Schügen drängten fih zum Scheibenfchießen. Ruby fand bb 
unter ihnen ımb war der Tüchtigfte, der Glüdlichfte von Allen; field 
traf fein Schuß mitten in den fchwarzen Fleck. 

„Wer mag doch der fremde jumge Jäger fein?” fragte man. „Er 
ſpricht das Franzöfifche, das fie im Canton Wallis ſprechen — er madit 
ih auch ganz gut verftändli in unſerm Deutſch,“ fagten Einige — 
„Als Kind fol er bier in der Gegend um Grindelwald gelebt haben, 
wußte Einer der Jäger. 

Und voll Leben war bdiefer fremde Burſche: feine Augen flammte, 
fein Bid und fein Arın waren fiher, deshalb traf er auch. Das Glük 
giebt Muth, und Muth hatte Rudy ja immer. Bald hatte er hier anm 
Kreis von Freunden um ſich verfammelt, man ehrte ihn, ja man huldigte 
ihm, — Babette war ihm ganz aus den Gedanken verſchwunden. DO 
ſchlug eine ſchwere Hand ihn auf die Schulter und eine tiefe Stimme ſprach 
ihn in franzöfifher Sprache an. 

„Ihr ſeid aus dem Canton Wallis ?" 

Rudy wandte ſich um und fah ein rothes vergnügtes Geſicht, eine 
vide Berfon; es war der reihe Müller aus Ber; mit feinem breiten Körper 
verbarg er die feine, niebliche Babette, die jedoch bald hervorblickte mit 
ihren ftrahlenden, dunklen Augen. Es hatte dem reichen Müller geſchmeichelt. 
daß es ein Jäger aus feinem Canton war, der die beften Schüffe that und 
von allen Andern geehrt wurde. Nun, Rudy war freilich ein Glückslind, 
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das, weshalb er hierher gewandert war, aber jet an Ort und Stelle faſt 
vergeffen hatte, das fuchte ihn auf. 

Wenn Landsleute fi) weit von der Heimath treffen, fo fprechen fie 
zufammen und machen Bekanntſchaft mit einander. Rudy war durch feine 
Schüſſe der Erfte beim Ccügenfefte, wie der Müller zu Haufe in Ver 
der Erfte durch fein Gelb und feine gute Mühle war. So brüdten bie 
beiden Männer fih die Hand, was fie früher nie gethan Batten; aud) 
Babette reichte dem Ruby treuherzig die Hand, und er brüdte ihre Hand 
und blidte fie feft an, daß fie über und über roth dabei wurde. 

Der Müller erzählte von dem langen Wege, den fie hierher gereift 
waren, und von den vielen, großen Städten, bie fie geſehen hatten; fie 
hatten, feiner Meinung nad, eine große Reiſe gemacht, und waren mit 
Dampfihiff, Dampfwagen und auch mit Poſtwagen gefahren. 

„Ih bin den Fürzeren Weg gegangen,” fagte Ruby. „Ih bin 
über die Berge gelommen; Ten Weg iſt fo Hoch, daß man ihn nicht 
paljiren Tann.” 

„Aber auch den Hals bredien!” fagte der Müller. „Und Ihr feht 
mir grad’ fo aus, als würdet Ihr mal den Hals brechen; fo verwegen 
wie Ihr ſeid!“ 

„O, man fällt nicht herunter, wenn man es ſich nur nicht einbildet!“ 
fagte Rudy. 

Die Anverwandten des Müllers in Interlaken, bei denen der Müller 
und Babette auf Beſuch waren, luden Rudy ein, bei ihnen vorzufprechen, 
— war er doch aus demſelben Canton, wie der Müller. Das war für 
Audy ein gutes Anerbieten, da3 Glüd war ibm günftig, wie es ftet3 dem⸗ 
jenigen ift, der auf ſich felbft baut und bedenkt, daß „Gott uns bie 
Nüſſe giebt, aber fle nicht für uns aufknackt.“ 

Rudy ſaß da bei den Anperwandten des Müllers, als geböre er 
auch zur Familie, und ein Glas wurde geleert auf das Wohl des beften 
Schützen; Babette ftieß mit an, und Rudy dankte für den Trinkſpruch. 

Gegen Abend fpazierten Alle den ſchönen Weg längs ber ftattlichen 
Hotel3 unter den alten Wallnufbäumen, und fo viele Menfchen und ein 
ſolches Gedränge war dort, daß Rudy Babette feinen Arm ambieten mußte. 
Er freue ſich jo fehr, daß er Leute aus Waadt angetroffen habe, fagte er. 
Waadt und Wallis feien gute Nachbar-Cantone. Er ſprach diefe Freude fo 
herzlich aus, daß Babette nicht unterlaffen fonnte, ihm dafür die Sand zu 
drüden. Sie gingen neben einander einher, al3 wären fie alte Bekannte: 
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fie ſprach und erzählte, und es ftehe ihr gar zu gut, meinte Ruby, Das 
Lächerliche und Uebertriebene an den Kleidern und dem Gange der fremben 
Damen bemerflich zu machen, fie thue das gar nicht um zu fpotten, denn 
es könnten rechtſchaffene, ja Tiebe, gute Menſchen fein, das wifle Babette 
wohl, babe fie doch ſelbſt eine Pathin, die eine ſolch' vornehme engliſche 
Dame ſei. Vor achtzehn Jahren, als Babette getauft worden, ſei die 
Pathin in Bex geweſen; ſie habe Babette die koſtbare Nadel geſchenkt, die 
ſie am Buſen trage. Zwei Mal habe die Pathin geſchrieben, und dieſes 
Jahr hätten fie hier in Interlaken mit ihr und ihren Töchtern zufammen- 
treffen follen; die Töchter feien alte Mädchen, nahe au dreißig, fagte 
Babette, — war fie doch erft achtzehn. 

Der Pleine fühe Mund ftand keinen Augenblid ſtill, und Alles, was 
Babette fagte, ang in Rudy's Obren wie Dinge von der größten Wichtig- 
feit, und er erzählte wieder, was er zur erzählen batte, wie oft er in Ber 
gewejen, wie gut er die Mühle kenne und mie oft er Babette gefehen, 
während fie ihn wahrfcheinlih nie bemerkt habe; und num letzthin, als er 
in der Mühle geweien und zivar mit vielen Gedanken, die er nicht au3- 
Iprechen fünne, waren fie und ihr Bater abwejend, weit verreift, aber body 
nicht fo weit, als daß man nicht über die Mauer hätte Klettern können, 
bie den Weg lang madıte. 

Ja, das fagte er, und er fagte gar Bieles; er fagte, wie gut er 
fie leiden mochte — und daß er ihretwegen und nicht des Schüßenfeftes 
balber gefommen jet. 

Babette verftummte bei dem Allen; e8 war ihr, ala mutbete ex ihr 
zu, gar zu viel zu tragen. 

Während fie dahimvanderten, ſank die Sonne hinter die hohe Felswand 
hinab. Die „Jungfrau” ftand da in Pradt und Glanz, umgeben vom 
waldesgrünen Kranze der nahen Berge. Alle Menſchen blieben ftehen 
und betrachteten die Naturjchönheit; auch Rudy und Babette * freuten fi 
darüber. 

„irgend ift e8 ſchöner als hier!“ fagte Babette. 

„Nirgend!“ fagte Ruby, und ſah Babette an. 

„Morgen muß ich nach Haufe!” fagte er einige Augenblide fpäter. 

„Beſuche uns in Berl” flüfterte Babette, „es wird meinen Bater 
freuen.” 
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V. 
Auf dem Rückwege. 


D, wie viel hatte Rudy zu tragen, als er Tags darauf über die 
Hoden Berge nad) Haufe ging. Sa, er hatte drei filberne Becher, zwei 
Thöne Büchſen, und eine filberne Kaffeefanne; die Kanne würde zu ges 
brauchen fein, wenn man fi häuslich einrichtete, aber da3 Alles war noch 
nicht das Gewichtigſte, etwas Gewichtigeres, Mächtigereß trug er, oder trug 
ihn über die hohen Berge heimmwärts. Das Wetter war jedoch rauh, grau, 
regneriſch und fchwer; die Wolfen fenkten ſich wie ein Trauerflor auf die 
Bergeshöhen herab und umhüllten die ftrahlenden Gipfel. Aus dem Waldes- 
grunde herauf drangen die letzten Artichläge und den Berghang hinab rollten 
DBaumftämme, die von der Höhe wie dünne Stöde ausjahen, aber trotzdem 
wie die ſtärkſten Schiffsmaften waren. Die Lütjchine braufte ihren ein= 
förmigen Accord, der Wind faufte, die Wolken fegelten. Da plötzlich ging 
dicht neben Rudy ein junges Mädchen einher; er hatte das Mädchen nicht 
eber bemerkt, als bis fie ganz in feiner Näbe war; fie wollte gleichfalls 
über den Felſen fteigen. Des Mädchens Augen übten eine eigenthümliche 
Gewalt aus, man war gezwungen hineinzuſchauen, fie waren gar ſeltſam, 
glasklar, tief, tief, bodenlos. 

„Haft Du einen Geliebten?” fragte Rudy; feine Gedanken waren alle 
auf Liebe gerichtet. 

„IH babe keinen!“ antwortete da8 Mädchen und lachte, e8 war 
aber, als ſpräche fie Fein wahres Wort. „Machen wir doch feinen Um: 
weg!" fagte fie. „Wir müſſen uns mehr links halten, fo ift der Weg 
kürzer.“ 

„Sa wohl, um in eine Eiskluft zu ſtürzen!“ ſagte Ruby. Kennſt Du 
ben Weg nicht beſſer und willſt Führer fein ?” 

„Ich kenne grade den Weg!” fagte das Mädchen, „und ich habe meine 
Gedanken beiſammen. Die Deinigen find wohl unten im Thale; hier oben 
muß man an die Eisjungfer denken, fie ift den Menſchen nicht gut, fagen 
die Menſchen!“ 

Ich fürchte fie nicht!” ſagte Rudy, „mußte fie mich doch wieder heraus⸗ 
geben, als ich noch ein Kind war, ich werde mich ihr jett nicht hingeben, 
da ich älter bin!“ 
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Und die Finfternig nahm zu, der Regen fiel herab, der Schnee kam, 
er leuchtete und blendete. 

„Reihe mir Deine Hand,” fagte das Mädchen, „ic werde Dir 
bein Steigen bebilflih fein,” und er fühlte fi) von eiskalten Fingern 
berührt. 

„ou mir beiftehen,” fagte Rudy. „Noch brauche ich die Hilfe eines 
Weibes nicht, um zu klettern!“ Und er fchritt fchneller vorwärts, fort von 
ibr; das Schneegeftüber hüllte ihn ein wie in einen Schleier, der Wind 
faufte, und Hinter fi hörte er da8 Mädchen lachen und fingen; es Elang 
gar fonderbar. Das müſſe ein Spufgeficht fein im Dienfte der Eisjungfer; 
Rudy hatte davon reden hören, als er, damals noch ein Knabe, bei der 
Wanderung über die Berge hier oben übernachtete. 

Der Schnee fiel dünner, die Wolfe lag unter ihn, er fah zurüd, & 
war Niemand mehr zu feben, aber er vernahm Lachen und dVedels. und es 
klang nicht wie aus einer Menſchenbruſt. 

Als Rudy endlich die oberſte Bergfläche erreichte, von wo der Pfad 
hinab in das Rhonethal führte, fah er in der Richtung von Chamouny, 
in dem Tlaren, blauen Luftftreifen zwei belle Sterne ftehen, fie leuchteten 
und funfelten, und er dachte an Babette, an fich jelbft und an fein Glüch 
und ihm wurde warn bei dem Gedanfen. 





VI. 
Der Beſuch in der Mühle. 


„Herrſchaftliche Sachen bringſt Du in's Haus!“ ſagte die alte Pflege⸗ 
mutter, und ihre ſeltſamen Adleraugen blitzten, ſie bewegte den mageren 
Hals noch ſchneller wie ſonſt in ſeltſamen Windungen. „Du haſt Glüd, 
Rudy! Ih muß Dich küſſen, mein ſüßer Junge!” 

Und Rudy ließ ſich küſſen, aber in ſeinem Geſichte ſtand es ge⸗ 
ſchrieben, daß er ſich in die Umſtände fügte, in die kleinen häuslichen 
Leiden. 

„Wie Du ſchön biſt, Rudy!“ ſagte die alte Frau. 

„Bilde mir nichts ein!“ ſagte Rudy und lachte, — es machte ihm 
aber doch Vergnügen. 

„Ich ſage es nochmals!“ ſprach die alte Frau, „das Glück iſt 
mit Dir!" 
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„Ja, barın magft Du Recht haben!“ fagte er, und dachte an 
Babette. 

Noch nie hatte er eine ſolche Sehnſucht in das tiefe Thal hinab 
verſpürt. 

„Sie müſſen nach Hauſe gekommen ſein!“ ſprach er zu ſich ſelbſt. 
„Es find ſchon zwei Tage über die Zeit, wo fie zurück fein wollten. Ich 
muß nah Ber!“ 

Audy wanderte nad Ber, und in der Mühle waren fie zu Hauſe. 
Er wurde gut empfangen, und Grüße von der Familie in Interlaken hatten 
fie an ihn mitgebradht. Babette ſprach nicht viel, fie war recht fchweigfam 
geworden; aber die Augen ſprachen, und das genügte Rudy vollftändig. Es 
ſchien, als wenn der Müller, der fonft wohl das Wort führte — er war 
daran gewöhnt, daß man immer über feine Einfälle und Wortfpiele Tachte, 
er war ja der reihe Müller — doc, lieber Rudy's Jagdabenteuer erzählen 
hörte, und dieſer fprach von den Schwierigfeiten und Gefahren, welche die 
Gemsjäger auf den hoben Berggipfeln zu beftehen hätten, wie fie längs 
der unjicheren Schneegefimfe, die von Wind und Wetter gleichſam an ben 
Felſenrand angelittet find, und über bie kühnen Brüden riechen mußten, 
welche das Schneegeftöber über tiefe Schluchten hinübergeworfen hat. Die 
Augen des kecken Ruby leuchteten, während er von dem Jägerleben erzählte, 
von der Klugheit der Gemſe und ihren breiften Sprüngen, von dem ges 
waltigen Föhn und ben rollenden Lawinen; er bemerkte e8 wohl, daß er 
bei jeder neuen Beſchreibung immer mehr ben Müller für ſich gewann, 
und namentlich fühlte diefer fi) beſonders angeregt durch das, was er von 
dem Lämmergeier und dem Konigsadler erzählte. 

Nicht weit entfernt, im Canton Wallis, fer ein Adlerneſt, recht ge⸗ 
ſchickt unter einen hohen hervorfpringenden Feljenrand Bingebaut; im Nefte 
dort oben befände fi ein Junges, daſſelbe fer aber nicht auszunehmen! 
Ein Engländer babe vor wenigen Tagen Ruby eine ganze Hand voll Gold 
geboten, wenn er ihm den jungen Adler Iebendig verihaffen wolle, „aber 
Alles Hat eine Grenze!” ſagte Rudy, „ver Adler ift nicht zu nehmen, es 
würde Thorheit fein, fi darauf einzulaſſen!“ 

Der Wein floß, und die Rede floß, allein der Abend fei gar zu kurz, 
ſchien es Ruby, und doch war e8 nah Mitternacht, als er nah biefem 
erften Beſuche in der Mühle nad) Haufe ging. 

Die Lichter bligten noch eine kurze Weile durch das Fenſter der Mühle 
Binaus durch die grünen Baumzweige; aus der offenen Luke im Dache 
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kam die Stubenlate heraus und längs der Dachrinne kam die Küchen⸗ 
late heran. 

„Weißt Du Neues in der Mühle?” fragte die Stubenfage. „Hier 
ift heimliche Verlobung im Haufel Bater weiß noch nichts davon, Ruby 
und Babette haben fich den ganzen Abend unter dem Tiſche auf die Pfoten 
getreten; mich traten fie zwei Dal, aber ich miaute doch nicht, das hätte 
Aufmerkſamkeit erweckt.“ 

o, Ich hätte doch gemiaut!“ ſagte die Küchenkatze. 

„Was ſich in der Küche ſchickt, ſchickt ſich nicht in der Stube!“ ſagte 
die Stubenkatze. Ich bin aber neugierig, was der Müller ſagen wird, 
wenn er die Verlobung erfährt.“ 

Ja, was wohl der Müller ſagen würde — das hätte Rudy auch gern 
gewußt, aber lange warten, bis er es erführe, konnte er nicht. ALS wenige 
Zage Später der Omnibus über die Ahonebrüde zwiſchen Wallis und Waadt 
dabinraffelte, ſaß Rudy in demfelben, guten Muthes, wie immer, und fich 
in ſchönen Gedanken an das Jawort wiegend, das er noch denjelben Abend 
zu erhalten meinte. 

Und als der Abend herankam, und der Omnibus benfelben Weg 
zurüdfubhr, da ſaß Ruby auch drin, denfelben Weg zuräd, aber in der 
Mühle Tief die Stubenfage mit Neuigfeiten umber. 

„Weißt Dws, Du, aus der Kühe? — Der Müller weiß jetzt Alles. 
Das nahm aber ein ſchönes Ende! Rudy kam hierher gegen Abend, und 
er und Babette hatten viel zu flüftern und heimlich zu reden miteinander, 
fie fanden im Gange vor der Kammer de3 Müllers. Ich lag zu ihren 
Füßen, aber fie hatten weder Augen noch Gedanken für mid. „Ich gebe 
ohne Weiteres zu Deinem Vater hinein!” fagte Rudy, „das iſt eine ehrliche 
Sache.“ — „Soll ih mit Dir gehen ?” fragte Babette, „e8 wird Dir Muth 
geben.” — „Sch habe Muth genug!” fagte Rudy, „aber wenn Du babei 
biſt, muß er fchon freundlich fein, mag er wollen oder niht!” — Darauf 
traten fie ein. Rudy trat mid) gewaltig auf den Schwanz! Rudy ift fehr 
linkiſch; ich miaute, aber meber er noch Babette hatten Ohren zu hören. 
Sie öffneten die Thüre, traten Beide ein, ih voran, ich ſprang jedoch auf 
einen Stuhlrüden hinauf, ih konnte ja nicht wiffen, wie Rudy vielleicht 
auftreten würde. Aber der Müller trat auf, er gab einen ordentlichen 
Fußtritt, er — aus der Thür hinaus, und den Berg hinauf zu den Gemſen, 
auf die mag der Rudy jett zielen und nicht auf unfere Babette!“ 

„Was ſprachen fie aber? was fagten fie?” fragte die Küchenkatze. 
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„Was fie fagten? — Alles wurde gefagt, was die Leute fo zu fagen 
pflegen, wenn fie auf Freiersfüßen gehen: „ch Tiebe fie, und fie Tiebt 
mih! Und ift Milh da in der Butte für Einen, fo ift au Milch da 
für Zwei!” — „Aber fie figt Dir zu hoch!“ fagte der Müller, „fe fitt 
auf Gries, auf Goldgries, wie Du weißt, Du wirft fie nicht erreichen!” 
— ‚Nichts figt zu hoch, man Tann es ſchon erreichen, wenn man nur will!“ 
antwortete Rudy, „denn er ift ein Feder Burſche.“ — „Aber das Adler⸗ 
junge kannſt Du doch nicht erreichen, fagteft Du felbft letzthin; Babette fitt 
noch höher!“ — „Sch nehme fie alle Beide!” fagte Rudy. — „Ich werde 
Div Babette fchenken, wenn Du mir das Iebendige Adlerjunge ſchenkſt!“ 
fagte der Müller und lachte, daß ihm die Augen thränten. „Aber jett 
danfe ich Dir für den Beſuch, Rudy, ſprich 'mal morgen wieder vor, morgen 
ift Niemand zu Haufe! Wien, Rudy!“ — Und Babette fagte auch Adieu, 
aber fo Fläglih wie ein Fleines Kätzchen, da3 feine Deutter noch nicht fehen 
kann. — „Ein Wort — ein Mann,” fagte Rudy. „Weine nicht, Babette, 
ih bringe das Adlerjunge!“ — „Du wirft den Hals brechen, hoffe ich!” 
fagte der Müller, „und wirft und dann mit Deiner Lauferei hier verjchonen!“ 
— Das nenne id einen tüchtigen Fußtritt! Jetzt iſt Rudy fort, und 
Babette fittt und weint, aber der Müller fingt deutjch, das hat er auf der 
Reiſe Tegthin gelernt. Ich mag nun nicht darüber traurig fein, das hilft 
nichts 1” 

Aber fo iſt doch immerhin noch eine Ausfiht dal” fagte bie 
Küchenkatze. 


. Vo. 
Das Adlernefl. 


Bon dem Feljenpfade herab Klang das Jodeln, Tuftig und kräftig, es 
deutete auf gute Laune und frifhen Muth; es war Rudy; er ging feinen 
Freund Befinand aufzufuchen. 

„Du mußt mir behilflich fein! Wir nehmen Nagli mit, ih muß das 
Adlerjunge oben am Felſenrande ausnehmen.” 

„Möcteft Du denn nicht erft das Schwarze vom Monde herunter: 
holen, das wird grad’ ebenfo Leicht fein!” fagte Vefinand. „Du fcheinft 
guter Laune zu fein!“ 
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Ja freilich! Denk ich doch daran, Hochzeit zu mahen! — Uber um 
ernſtlich zu reden, ih will Dir fagen, wie e8 um mid; fieht.” 

Und bald wußten Befinand und Nagli, was Rudy wollte. 

„Du bift ein verwegener Burſche!“ fagten fie. „Das geht nicht! Du 
wirft den Hals brechen!” 

„Man fällt nicht herunter, wenn man es fich felber nicht einbildet!“ 
ſagte Ruby. 

Um Mitternacht zogen fie von bannen mit Stangen, ?eitern und 
Striden; der Weg ging zwiſchen Wald und Gebüſch dahin, über rollendes 
Geftein, immer aufwärts, aufwärts in der finftern Nacht. Das Wafler 
braufte unten, Waſſer riefelte oben, feuchte Wolken trieben in der Luſt. Die 
Jäger erreichten den jähen Felsrand, hier wurde es finfterer, die Felſen⸗ 
wände begegneten ſich faft, und nur hoch oben in der fchmalen Spalte 
Teuchtete die Luft; dicht neben ihnen, unter ihnen lag der tiefe Abgrund 
mit dem braufenden’&ewäfler. Die Drei faßen auf dem Gefteine, fie wollten 
das Tagesgrauen abwarten, wenn der Adler ausflöge, die Alte müſſe erſt 
erſchoſſen werden, ehe fie daran denken könnten, fidh des Jungen zu bemäch⸗ 
tigen. Rudy faß dort niedergelauert, fo ftill, als fei er ein Stüd des 
Gefteins, auf welchem er rubte, das Gewehr mit geipannten Hahne hielt 
er jhußfertig vor ſich, fein Blick. haftete unverwandt auf der oberften Kluft, 
wo das Adlerneſt verborgen unter dem heraushängenden Feljen ſaß. Die 
drei Säger mußten lange warten. 

Jetzt aber knackte und faufte e8 hoch über ihnen, ein großer, ſchwebender 
Gegenſtand verfinfterte die Luft um fie der. Zwei Büchſenläufe zielten, in⸗ 
dem die fchwarze Adlergeftalt aus dem Nefte flog; — es fiel ein Schuß; 
einen Yugenblid bewegten fi) die ausgebreiteten Flügel, dann ſenkte der 
Bogel fi) langſam herab, und e8 war, als müſſe er durd feine Größe und 
feine weit ausgeftredten Ylügel die ganze Kluft ausfüllen und in feinem 
Valle die Jäger mit binabreißen. Der Adler funk in die Tiefe Binunter, 
Baumzweige und Büſche brachen beim “alle des Vogels. 

Jetzt rührten ſich die Jäger; drei der längften Leitern wurden zu: 
fammengebunden, — die würden mohl hinaufreihen; man ftellte fie auf 
ben äußerften legten feften Punkt, an den Rand des Abgrundes, doch fie 
reichten nicht hinan, und die Feldwand war höher hinauf, da, wo das Neft 
fi) im Schuge unter dem hervorjpringenden Gipfel verbarg, glatt wie eine 
Mauer. Nach einigem Berathen einigte man fi dahin, daß zwei zuſammen⸗ 
gebundene Leitern von oben in die Schlucht hinabgelaſſen, und diefe wiederum 
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in Verbindung mit ben drei von unten angejeßten gebradjt werben follten. 
Mit großer Mühe Ichleppte man die zwei Leitern hinauf und machte oben 
die Taue feft; die Leitern wurden über den ‚bervorfpringenden Felſen 
hinausgeſchoben und Bingen dort frei ſchwebend über dem Abgrunde; Rudy 
faß ſchon auf der unterften Sprofie.e Es war em eiskalter Morgen, 
Wolkennebel ftiegen auß dem finfteren Abgrunde herauf. Rudy ſaß dort, 
wie eine Fliege auf dem ſchwanken Strohhalme fitt, den irgend ein nefl- 
bauender Vogel auf dem Rande des hoben Fabrikſchornſteins verloren hat, 
aber die Fliege kann davon fliegen, wenn der Strobhalm fi Löft, Rudy 
aber konnte nur den Hals bredien. Der Wind umfaufte ihn, und unten 
im Abgrunde brauften die Gewäfler von dem tbauenden Gletſcher, dem 
Balafte der Eisjungfer. 

Nun brachte er die Leiter in eine ſchaukelnde Bewegung, wie die Spinne 
fih ſchaukelt, wenn fie, von ihrem langen, fhwebenden Faden aus, Etwas 
ergreifen will, und als Rudy zum vierten Male die Spige der von unten 
aufgeftellten zufammengebundenen Leitern berübrte, hatte er fie erfaßt; fie 
wurden mit ficherer und kräftiger Hand zufammengefügt, aber fie ſchwankten 
und klapperten, als hätten fie ausgeleierte Angeln. 

Die fünf langen Leitern, die hinauf bis zum Nefte reichten und fenf- 
recht fih an die Felswand lehnten, fchienen ein ſchwankendes Rohr zu fein, 
und nun war exft daS Gefahrnolifte zu beftehen; e8 mußte geflettert werben, 
wie die Kate klettern Tann, dody Rudy verftand das grade, die Kate hatte 
e3 ihn gelehrt; er verfpürte nichts vom Schwindel, der die Luft Hinter 
ihm trat und feine Polypenarme nad) ihm ausſtreckte. Jetzt ftand er auf 
der oberſten Sproſſe der Leiter und bemerkte, daß er hier noch nicht hoch 
genug reichte, um in dag Neft hineinzufehen, nur mit der Hand vermochte 
er binaufzugelangen;, er verfuchte, wie feft wohl die unterften, diden, in 
einander geflochtenen Zweige fähen, die den unterften Theil des Neftes 
bildeten, und nachdem er fich einen diden und feften Zweig gefichert hatte, 
ſchwang er fi) von der Leiter hinauf, Tehnte fi) an den Zweig und hatte. 
nun Bruſt und Kopf über dem Nefte; bier ftrömte ihm ein erflidender 
Geſtank von Aas entgegen; im Nefte lagen Tämmer, Gemſen, Vögel, die 
in Fäulnig übergegangen waren. Der Schwindel, der ihm nichts anhaben 
fonnte, blies ihm die giftigen Dünſte ind Gefiht, damit er wire und be 
täubt werden folle, und unten in der ſchwarzen, gähnenden Tiefe auf den 
dahineilenden Gewäſſern ſaß die Eisjungfer felbft mit ihrem langen, weiß: 
yrünen Haare und flarrte ihn an mit Zodesaugen wie zwei Büchſenläufe. 
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„Sett fange ih Dich!“ 

In einem Winkel des Wlerneftes ſah er, groß und mädtig, das 
Adlerjunge fiten, das nd nicht flügge war. Ruby Beftete feine Augen 
auf daffelbe, hielt fich mit aller Kraft mit einer Hand feft und warf mit 
der andern die Schlinge um den jungen Adler; gefangen war er, leben⸗ 
dig; feine Beine ftedten in der fchneidenden Schnur, und Rudy warf bie 
Schlinge mit dem Vogel über feine Schulter, fo dag das Thier ein gut 
Stück unter ihm hing, während er fi) an einem helfenden, herabhängenden 
Tau feftbielt, bis feine Fußſpitzen wieder bie oberfte Sproffe der Leiter 
berührten. 

„Halte Dich feft! Glaube nur nicht, daß Du binabfallen kannſt; fo 
fällſt Du auch nicht!“ Es war die alte Lehre, und die befolgte er, hielt 
fid) feft, Fletterte, war überzeugt, daß er nicht fiele, und fiel nicht. 

Jetzt ertönte ein Jodeln, Träftig und freudig. Rudy ftand auf dem 
feften Felſen mit feinem Adlerjungen. 


VIII. 
Was die Stubenlatze Neues zu erzählen wußte. 


„Hier ift das Gewünſchte!“ fagte Rudy, indem er bei dem Müller 
in Ber eintrat, auf den Fußboden einen großen Korb febte und das Tuch, 
welches dieſen bebedte, abhob. Zwei gelbe, ſchwarz geräuderte Augen glogten 
bervor, Funken ſprühend, wild, als wollten fie ſich feft brennen und feft 
beißen, wo fie binblidten; der kurze, ſtarke Schnabel war zum Biffe auf- 
gejperrt, ber Hals war roth und mit Stoppeln befett. 

„Das Adlerjunge,“ rief der Müller. Babette fchrie Taut auf und 
ſprang zurüd, Konnte aber ihre Augen weder von Ruby, noch von bem 
Adler wenden. 

„Du läßt Did nicht abjchreden!" fagte der Müller. 

„Und Ihr haltet ſtets Wort!” fagte Rudy. „Seder Bat fein Kenn- 
zeichen!“ 

„Aber weshalb Kraft Du den Hals nicht?” fagte der Müller. 

„Weil ich fefthielt!” antwortete Rudy, „und das thu' ih noh! Ich 
balte Babette feſt!“ 

„Erſt ſieh' mal zu, daß Du fie haft!” ſagte der Müller und Tate; 
und da3 war ein gutes Zeichen, das wußte Babette. 
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„Wir müſſen ihn aus dem Korbe heraus haben, — es iſt zum Raſend⸗ 
werden, wie er glotzt! Wie aber haft Du ihn kriegen Lönnen ?“ 

Rudy mußte erzählen, und der Müller machte immer größere Augen. 

„Mit Deinem Muthe und Deinem Glücke kannſt Du drei Frauen 
ernähren!” fagte der Müller. 

Ich danke Euch!” rief Ruby. 

„Freilich, Babette haft Du noch nicht!“ fagte der Müller und fchlug 
im Scerze den jungen Alpenjäger auf die Schulter. 

„Weißt Du das Neuefte in der Mühle?” fagte die Stubenkatze zur 
Kücenlage. „Rudy bat uns das Wolerjunge gebracht und nimmt Babette 
in Tauſch. Sie haben fi gefüßt und haben e8 ben Alten fehen Lafien! 
Das ift fo gut wie Verlobung. Der Wlte war ganz manierlich, er zog 
die Krallen ein, machte fein Mittagsfchläfchen und Tieß die Beiden figen 
und ſchwänzeln; die haben ſich fo viel zu erzählen, fie werben bis Weih⸗ 
nachten nicht fertigl“ | 

Sie wurden auch nicht bis Weihnachten fertig. Der Wind wirbelte das 
braune Laub auf; der Schnee ftöberte im Thale, wie auf den hoben Bergen; 
die Eisjungfer ſaß in ihrem ſtolzen Schlofie, welches während der Winter- 
zeit an Größe zunimmt; die Felſenwände flanden da mit Glatteis bedeckt 
und baumdide Eiszapfen, ſchwer wie Elephanten, hingen ba Binab, wo im 
Sommer der Zeljenftrom feinen Waſſerſchleier wehen läßt; Eisguirlanden 
aus phantaftifhen Eisfruftallen zogen fi) glänzend über bie fchneegepuberten 
Tannen hin. Die Eisjungfer ritt auf dem faufenden Winde über die 
tiefften Thäler hinweg. Die Schmeevede lag bis ganz nad Ber hinab, 
die Sisjungfer kam aud dorthin, und fah Ruby in ber Mühle ſitzen, er 
faß biefen Winter mehr in ber Stube wie fonft feine Gewohnheit war, er 
faß bei Babette. Nächſten Sommer follte die Hochzeit fein; die Ohren 
Flangen ihm oft, fo viel fprachen die Freunde davon. In der Mühle war 
Sonnenschein, die fchönfte Alpenroje glühte, die fröhliche, lächelnde Babette, 
ſchon wie der kommende Frühling, der Frühling, der alle Vögel fingen machte 
bon Sommerzeit und Hochzeit. 

„Wie doch die Beiden immer daſitzen, immer beifammenfteden !” fagte 
die Stubenlage. Jetzt babe ich genug von dem Miauen!“ 
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RX. 
Die Eisjungfer. 


Der Frühling hatte feine faftiggrüne Guirlande von Wallnuß⸗ und 
Raftanienbäumen entfaltet, fchwellend zogen fie fi namentlich von der 
Brüde bei St. Maurice bis an das Ufer des Genferfee'3 Tängs der Ahone, 
bie mit gewaltiger Fahrt dabinjagt von ihrem Ausfluffe unter dem grümen 
Gletfcher, dem Eispalafte, wo die Eisjungfer wohnt, von wo fie fidh von 
dem fcharfen Winde binauftragen läßt auf das höchſte Schneefeld und fid 
in dem ſtarken Sonnenlichte auf den fchneeigen Pfühlen ſtreckt; Dort ſaß 
fie und fchaute mit weitausfehendem Blide in die tiefen Thäler hinab, wo 
bie Menſchen fi emfig rübrten, wie Ameiſen auf dem in der Sonne 
glänzenden @efteine. 

„Geiftesträfte, wie euch die Kinder der Sonne nennen!” fagte bie 
Eisjungfer. „Gewärm feid ihr! Ein vollender Schneebal — und ik, 
eure Häufer und Städte find zermalmt, verwiſcht!“ Höher bob fie ihr 
ftolges Haupt und ſchaute weit und breit mit tobesbligenden Augen. ber 
vom Thale herauf tönte ein Rollen, Felſen wurden gefprengt: Wenfchen: 
wert! Wege und Tunnel für Eifenbahnen wurden angelegt. 

„Sie fpielen Maulwurf,” fagte fie; „fe graben Gänge unter ber Erde, 
baber biefes Gepolter wie von Flintenfchäffen. Wenn ich meine Schlöfle 
verfese, brauſt es ſtärker als das Dröhnen des Donners!“ 

Aus dem Thale herauf erhob ſich ein Rauch, der ſich vorwärts be⸗ 
wegte wie ein flatternder Schleier, ein wehender Federbuſch der Lokomotive, 
bie anf ber Lürzlich eröffneten Eifenbahn den Bug dahinzog, dieſe ſich 
Ichlängelnde Schlange, deren Glieder Wagen an Wagen find. Pfeilſchnell 
flog fie dahın. 

„Sie Ypielen Herren dort unten, die Geiſteskräfte!“ fagte bie Eis 
jungfer. „Die Kräfte der Naturmächte find doch die herrſchenden!“ Sie 
lachte, fie ang und e3 dröhnte im Thale. 

„Da rollt eine Lawine herab!” fagten die Menſchen. 

Aber die Kinder. der Sonne fangen noch Lauter von dem Menſchen⸗ 
gedanken, der da herricht, der daS Meer in's Joch fpannt, Berge ver 
feßt, Thäler ausfällt, dem Menſchengedanken, welder der Herr der Natur 
fräfte if. Um dieſe Zeit z0g über das Schneefeld, mo die Eisjungfer faß, 
eine Geſellſchaft von Reiſenden; die Menſchen hatten ſich hier mit Tauen 
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feſt an einander gebunden, damit ſie gleichſam einen größeren Körper bildeten 
auf der glatten Eisfläche, am Rande der tiefen Abgründe. 

„Gewürm!“ fagte die Eisjungfer. „Ihr, die Herren der Naturkräfte!“ 
und fie wandte fih ab von der Geſellſchaft und ſchaute hämiſch hinab in 
daB tiefe Thal, wo der Eifenbahnzug dahinbrauſte. 

„Dort figen fie, diefe Gedanken! Sie figen in der Gewalt ber 
Naturkräfte! Ich ſehe fie, Alle und Jeden! — Einer fitt ſtolz wie ein 
König, allein! Dort figen fie in einem Knäuell Dort ſchläft bie eine 
Hälfte! Und wenn ber Dampfbradie anhält, eigen fie heraus, gehen ihre 
Wege! Die Gedanken gehen in die Welt hinaus!“ Und fie lachte. 

„Da rollt wieder eine Lawine!“ fagten fie umten im Thale. 

„Uns erreicht fie nicht!” fagten Zwei, die auf dem Rüden des Dampf: 
drachen faßen, „awei Gerzen und ein Schlag", wie es heißt. Es waren 
Rudy und Babette; auch der Müller war babei. 

„ALS Bagage!“ fagte ex. Ich bin dabei als das nöthige Anhängfel.“ 

„Dort figen die Zweil“ fagte die Eisjungfer. „Viele Gemſen habe 
ih zermalmt, Millionen Alpenrofen Habe ich gefnidt und zerbrochen, nicht 
die Wurzel ſchonte ich! Ich wiſche fie aus, die Gedanken! bie Geiſtes⸗ 
kraäftel“ Und ſie lachte. 

„Da rollt wieder eine Lawine!” ſagten fie unten im Thale. — 





X. 
Die Pathin. 


In Montreug, einer der nächſten Städte, die mit Clarens, Vevay 
md Erin eine Guirlande um den norböftlichen Theil des Genferfee'3 bilden, 
wohnte die Pathin Babette's, die englifche, vomehme Dame mit ihren 
Töchtern und einem jungen Anverwandten; fie waren zwar dort erft fürz- 
Ih angelommen, aber der Müller hatte fie ſchon beſucht, ihnen Babette's 
Berlobung mitgeteilt und von Ruby und dem Adlerjungen, von dem Be- 
fuhe in Interlaken, kurz, die ganze Geſchichte erzählt, und dieſe hatte im 
höchſten Grade erfreut und fehr für Ruby und Babette und aud für dem 
Müller eingenommen; alle Drei follten denn auch durchaus herüberfommen, 
und deshalb kamen fie nun auch an. Babette follte ihre Pathin, die Pathin 
Babette fehen. 

An dem Stäbtihen Villeneuve, am Ende des Benferie®, lag ba 
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Dampfſchiff, weldes in einer halbflündigen Fahrt von dort nach Benar, 
unterhalb Montreur anlegt. Die Küfte hier it von den Dichtern befungen; 
Bier unter den Walnußbäumen, an dem tiefen, blaugrünen See ſaß Byron 
und ſchrieb feine melodiſchen Berfe von dem Gefangenen im büftern Selfen: 
ſchloſſe Ehillon. Dort, wo ſich Elarens mit feinen Trauerweiden im Waſſer 
fpiegelt, wandelte Rouffean, von Heloife träumend. Die Ahone ſtrömt da⸗ 
Bin umter den hohen, ſchneebedeckten Bergen Savoyens; hier, nicht weit 
von ihrem Ausflug, Tiegt in dem See eine Fleine Inſel, fie iſt jo Mein, 
daß fie, von der Küfte gefehen, ein Fahrzeug auf dem Gewäſſer zur fen 
ſcheint. Die Inſel ift ein Felſengrund, melden vor etwa hundert Jahren 
eine Dame mit Steinen eindämmen, mit Erde belegen und mit drei Afazien- 
bäumen bepflanzen Tieß, diefe überfchatten jet die ganze Inſel. Babette 
war entzückt von biefem Fleck, der fchien ihr der ſchduſte auf ber ganzen 
Fahrt, dort hinüber müfle man, es müßte bort wimberbar fchön fein, 
meinte fie. Über das Dampffchiff fuhr vorüber und Iegte an, wie es follte, 
bei Vevay. 

Die kleine Gefellihaft wanderte von hier hinauf zwiſchen den weißen, 
fonnebeftrahlten Mauern, welche die Weingärten vor dem Bergſtädtchen 
Montreiig umgeben, wo die Feigenbäume das Haus des Bauern beichatten, 
Lorbeeren und Eyprefien in den Gärten wachen. Halbwegs auf dem Berge 
lag das Koſthaus, in dem die Pathin wohnte. 

Der Empfang war berzlid. Die Pathin war eine freundliche Frau 
mit einem runden, lächelnden Gefihte; als Kind war fie gewiß ein wahrer 
raphael’fcher Engellopf geweſen. Jetzt war fie ein alter Engellopf, reich 
umlodt von filberweißem Haare Die Töchter waren faubere, feine, Tange 
und ſchlanke Mädchen. Der junge Better, den fle mitgebracht hatten, war 
von Kopf bis zu Fuß in Weiß gefleivet, hatte vergoldetes Haar und ver- 
goldeten Badenbart, fo groß, daß er auf drei Gentlemen hätte vertheilt 
werben Können; er bewies fofort Bäbette die größte Aufmerkſamkeit. 

Reich gebi ndene Bücher, Notenblätter und Zeichnungen Tagen umher⸗ 
geftreut auf dem großen Tiſche, die Balkonthüre ſtand offen, hinaus nach 
dem fchönen weitgebehnten See, der fo blank und ftill war, Daß bie Berge 
Savoyens mit Städten, Wäldern und Schneegipfeln fi} in demfelben ver 
kehrt fpiegelten. 

Ruby, der fonft dreift, lebensfroh und friſch war, fühlte fich Bier gar 
nicht heimisch; er bewegte fi, als gebe er auf Erbſen über einen glatten 
Fußboden. Wie war ihm die Zeit Yang umd langſam, wie in einer Tret⸗ 
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mühle! Und nım wurde gar promenirt! Das ging ebenfo laugſam und 
langweilig; zwei Schritte vorwärts und einen rädwärts hätte Rudy thun 
innen, um im Xritte mit den Andern zu bleiben. Sie fpazierten hinab 
nah Chillon, dem alten, finftern Schloſſe auf der Felſeninſel, blos um bie 
Martergeräthe zu fehen, bie Todtengefängniſſe, verrofteten Ketten in ben 
Telfenwänden, ſteinernen Pritſchen für die zum Tode Verurtheilten, bie 
Tallthüre, durch welche die Unglüdlichen hinabgeſtürzt und auf eiferne, ſpitze 
Pfähle in der Brandung gefpießt wurden. Das Alles zu fehen namıten 
fie ein Bergnügen. Ein Richtplatz war e8, durch Byron's Geſang in bie 
Welt der Boefle gehoben. Rudy hatte nur das Gefühl der Michtflätte, x 
lehnte ſich aus einem ber großen, fteinernen Fenſterrahmen und fah hinab 
in da3 tiefe, blaugräne Wafler und hinüber zu der Kleinen Inſel mit den 
drei Akazien, dorthin wimſchte er fi, frei von der ganzen, ſchwatzenden 
Geſellſchaft; aber Babette war außerordentlich fröhlich geftimmt. Sie habe 
fih herrlich amäfirt, Tagte fie; ber Better, fand fie, ſei ganz complet. 

„Sa, ein ganz completer Laffe!” fagte Ruby; und das erfte Dal war 
es, dag Rudy Etwas fagte, was ihr nicht gefiel. Der Engländer hatte 
ihr ein Meines Bud zum Andenken an Chillon geſchenkt, e8 war Byron's 
Gedicht: „Der Gefangene von Chillon“, überfegt ins Franzöftiche, fo daß 
Babette es leſen konnte. 

„Das Buch mag gut fein,“ ſagte Rudy, „aber ber ſeingelämmte Vurſche, 
der es Dir gegeben, ſteht mir nicht an!“ 

„Kr jah grad' aus wie ein Mehlſack ohne Mehl!“ ſagte der Müller, 
und belachte feinen eigenen Wig. Auch Ruby lachte und fagte, fo habe 
er grabe ausgefehen. 


XI. 
Der Better. 


Als Rudy einige Tage fpäter zum Beſuche in die Mühle m, fand 
er dort den jungen Engländer; Babette war gerade im Begriffe, ihm ger 
tote Forellen vorzufegen, bie fie gewiß felbft mit ber Peterfilie aufgepust 
hatte, damit fie ſich recht appetitlich ausnehmen folkten. Das fei aber gar 
nicht nöthig geweſen. Was wollte der Engländer hier? Was hatte er 
Bier zu thun? Bon Babette tractirt und .tredenzt zu werben? — Rudy 
war eiferfüchtig und das machte Babette Freude; es machte ihr Vergnügen, 
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alle Seiten feines Herzens kennen zu Iernen, die ftarten, wie die ſchwachen. 
Die Liebe war ihr noch ein Spiel, und fie fpielte mit dem ganzen Herzen 
Rudy's, und doch war er, das muß gejagt werden, ihr Glück, ihr ganzes 
Leben, ihr ſteter Gedanke, ihr Beſtes und Herrlichſtes in diefer Welt, aber | 
je mehr fein BE fi verfinfterte, je mehr lachten ihre Augen, fie Hätte 
den blonden Engländer mit dem vergolbeten Backenbarte küſſen mögen, 
wenn fie dadurch hätte erreichen künnen, daß Rudy raſend werben und da⸗ 
pon laufen würde; das grade würde ihr zeigen, wie fehr er fie Liebe. 
Wlein das war nicht recht von Babette, doch fie war ja erft neunzehn 
Jahre alt. Sie dachte wenig darüber nad, und dachte noch weniger daran, 
daß ihr Betragen von bem jungen Engländer leicht und anders gebentet 
werben könnte, als es ſich eben ſchicke für die ehrſame, verlobte Tochter 
bes Müllers. 

Dort, wo die Landftrafe von Ber unter die ſchneebedeckte Felſenhöhe 
dahinführt, die in der bortigen Landesſprache DiableretS heißt, lag die 
Mühle, nicht weit von einem reißenden Bergſtrome, welder weikgrau mar 
wie gepeitfihtes Seifenwafler. Diefer trieb jedoch die Mühle nicht, wohl 
aber wurde das große Mühlrad von einem Fleineren Strome herumgedreht 
welcher auf der andern Seite bes Fluſſes vom Felſen berabflürzte und 
durch einen fteinernen Damm zu noch größerer Kraft und Yahrt getrieben 
in einem Baffin von Balken, eine breite Rinne, über den reißenden Fluß 
geführt wurde. Die Rinne war fo reich an Wafler, daß fie überftrömte, 
und fomit einen naſſen, ſchlupfrigen Weg Demjenigen barbot, den es ein- 
fallen möchte, durch fie fehneller zur Mühle hinüber zu gelangen, unb ben 
Einfall hatte ein junger Mann, der Engländer. Weiß. gefleibet wie ein 
Mübllnappe Eletterte er am Abende hinüber, geleitet von dem Lichte, welches 
aus Babette's Kammerfenſter ftrahlte. Klettern Hatte ev aber nicht gelemt 
mb war auch nahe daran, Eopfüber in den Strom zu fallen, kam aber 
doch davon mit durchnäßten Aermeln und beipristem Beinkleide; naß und 
mit Schlamm beſpritzt gelangte er unter Babette's Fenſter, bier erfletterte 
er die alte Linde und begann die Stimme der Eule nachzuahmen, einem 
andern Vogel konnte er eben nicht nachſingen. Babette hörte es und blickte 
hinaus durch die dünnen Fenſtervorhänge; als fie aber den weißen Mann 
fah und ſich wohl denken konnte, wer e8 fei, klopfte ihr Herzchen vor Schreck, 
aber au vor Zom. Sie lbſchte eilig das Licht aus, unterfuchte, ob and, 
alle Yenfterriegel vorgeſchoben wären, und Tieß ihn num heulen und uhuen, 

wie er wollte, 
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Es wäre ſchrecklich, wenn jett Rudy biev in der Mühle wäre! — 
Aber Rudy war nicht in der Mühle, nein, was noch ärger war, er ftand 
grade unter der Linde. Es wurde laut gefprochen, zornige Worte, e8 könne 
Schlägerei, vielleicht gar Todtſchlag geben. 

Babette öffnete in Angſt das Fenſter, rief Rudy's Namen, bat ihn, 

er möchte doch gehen, ſie leide es nicht, daß er bleibe, ſagte ſie. 

„Du leideſt es nicht, daß ich bleibe!“ rief er, „es iſt ſomit verabredet! 
Du erwarteſt gute Freunde, beſſer als ih bin! Schäme Dich, Babette!“ 

„Du bift abſcheulich!“ fagte Babette. Ich haſſe Dich!” und fie weinte. 
„Geh, geh!“ 

„Das habe ich nicht verdient!” fagte er, und ging von bannen; feine 
Wangen und fein Herz brannten wie Feuer. 

Babette warf ſich auf ihr Bette und meinte. 

„So ſehr wie ic Dich Liebe, Audyg! Und Du kannſt Schlechtes von 
mir denfen!” 

Sie brach in Zorn aus, und das war gut für fie, denn fonft wärbe 
fie ſehr betrübt geworden fein; jett konnte fie einfchlafen, den ſtärkenden 
Schlaf der Tugend ſchlafen. 


XxI. 
Böfe Mächte. 


Nudhy verließ Ber, er ſchlug den Weg nad) Haufe ein, flieg auf bie 
Berge in die frifche, Fühlende Luft, wo der Schnee lag, wo die Eisjungfer 
herrſchte. Die Laubbiume flanden tief unter ihm und fahen aus, als wären 
fie Kartoffeltraut, die Tannen, die &ebüfche wurden kleiner hier oben, bie 
Alpenrofen wuchjen neben dem Schnee, der in vereinzelten Streifen Iag, 
wie Leinen auf der Bleiche. Cine blaue Gentiane, die auf feinem Wege 
ftand, zernialmte er mit dem Gewehrkolben. 

Höher hinauf zeigten fi) zwei Gemſen; Rudy's Augen glänzten, feine 
Gedanken bekamen neue Flucht; aber er war nicht nahe genug, um einen 
fihen Schuß thum zu können; ex flieg höher hinauf, wo nur ein hartes 
Gras zwifchen den Steinblöden wuchs; die Gemſen gingen ruhig auf dem 
Schneefelde; er beeilte feine Schritte. Der Wolkennebel fenkte fich tief um 
ihn herab, plöglich befand er ſich vor ber jähen delewand; der Regen begann 
herabzuſtrͤmen. 
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Er fühlte einen brennenden Durſt, Hige un Kopfe, Kälte in allen 
Gliedern: er griff nad feiner Jagdflaſche, allein diefe war Leer, er hatte 
nicht daran gedacht, fie zu füllen, als er auf bie Berge ſtürmte. Ex war 
früher nie frank geweſen, aber jegt hatte er das Gefühl einesfolden Zu⸗ 
ftandes; er war müde, er ſpürte Neigung, ſich niederzulegen, Verlangen, zu 
fchlafen, überall aber floß der Regen; er verfuchte, fi zufammenzunehmen. 
Seltſam zitterten und tanzten die Gegenflände vor feinen Augen; da ges 
wahrte er plögli, was er hier noch nie gefehen hatte, ein neues niebriges 
Haus, das an den Felſen lehnte; in der Thüre ftand ein junges Mädchen; 
ihm wollte es faft bedünken, es fei des Schulmeifters Annette, bie er einft 
im Tanze gelüßt hatte; aber e8 war nicht Annette, doch batte er das Mäd⸗ 
hen früher fchon geſehen, vielleicht bei Grindelwald, an jenem Abenbe, ala 
er vom Scütenfefte in Interlaken zurückkam. 

„Wie kommſt Di hierher?” fragte er. 

Ich bin hier zu Haufe. Ich hüte meine Heerde!“ 

„Deine Heerde? Wo weiber denn die? Hier giebt e8 ja nur Schnee 
und Felſen!“ 

„Du weißt viel, was bier iſt!“ fagte das Mädchen und Iadite. 

„Hier hinter uns, unten, ift eine berrlihe Weidel ‘Dort geben meine 
Biegen! Ich hüte fie forgfam! Nicht eine verliere ih; was mein iſt, 
bleibt mein!“ 

ou bift keck!“ ſagte Rudy. 

„Du auch!“ antwortete dag Mädchen. 

„Haſt Du Mil im Haufe, fo gieb mir zu trinfen, mid durſtet ganz 
unleidlich!“ 

Ich habe Beſſeres als Milch,“ ſagte das Mädchen, „und ich werde 
es Dir geben. Geſtern waren hier Reiſende mit ihrem Führer, ſie ver⸗ 
gaßen eine halbe Flaſche Wein, wie Du wohl ſolchen nie gekoſtet haſt, ſie 
werben ihn nicht wieder holen, ih trinke ihn nicht, trinke Du!“ 

Und das Mädchen holte den Wein herbei, goß ihn in eine hölzerne 
Schale und reichte diefe dem Nuby. 

„Der ift gut!” fagte er. Noch nie koftete ich einen fo erwärmenden, 
fenrigen Wein!” Seine Augen ftrahlten, ein Leben, eine Gluth erfüllte ihn, 
als wenn jede Sorge, jeder Drud verdunſtete; die fprubelnde, frijche Men⸗ 
ſchennatur rührte fi in ihm. | 

„Mber es ift ja doch Annette!” vief er. „Sieb mir einen Kup!“ 

„Sa, gieb mir den ſchönen Ring, den Du am Finger haft!“ 
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„Meinen Berlobungsring ?” 

sa, grade den!” fagte das Mädchen, und goß auf's Neue Wein in 
die Schale, die es ihm an die Lippen fete, und er tranl. Es firömte 
Lebensfreude in fein Blut hinein, die ganze Welt gehöre ihm, meinte er. 
weshalb fi) grämen! Alles if gefchaffen, damit wir es genießen, damit 
es uns glüdlich macht! Der Strom des Lebens iſt ber Freudenſtrom, bins 
geriffen, getragen von demfelben, das ift Glückſeligkeit. Er ſah das junge 
Mädchen an, es war Annette und doch nicht Annette, und noch weniger das 
Phantom, die Spukgeftalt, wie er es nannte, welches ihm bei Grindelwald 
begegnet war. Das München hier auf dem Berge war friſch wie der weiße 
Schnee, ſchwellend wie die Alpenroſe und ſchnellfüßig wie ein Zicklein; aber 
Doch aus Adams Rippe geichaffen, wie Rudy. Er fchlang feine Arme um 
die Schöne, ſchaute Hinein in ihre wunderbar klaren Augen; nur eine Se 
cunde währte diefer Blick, und in biefer Secunde, ja, wer erflärt «8, giebt 
es m Worten wieder — war es das Leben des Geiftes oder des Todes, 
das ihn erfüllte, wurde er emporgeboben oder verfanf er in bie tiefe, töd⸗ 
tende Eisfluft, tiefer, immer tiefer; er fah die Eiswände als ein blau⸗ 
grünes Glas, unendlihe Klüfte gähnten ringsum und das Waſſer troff 
tlingend herab wie ein &lodenfpiel, perlklar, leuchtend in weißblänlichen 
Flammen. Die Eisjungfer Füßte ihn, ein Kuß, der ihn vom Naden bis in 
die Stine eiflg durchſchauern machte, ein Schrei des Schmerzes entfloh 
ihm, er riß ſich los, wankte und — es wurde Nacht vor feinen Augen; 
allem er Öfinete fie wieder. Boſe Mächte hatten ihr Spiel getrieben. 

Berihwunden mar das Alpenmädchen, verſchwunden die ſchirmende 
Hütte, das Waller riefelte die nadte Felswand herab, Schnee Tag ringsum; 
Rudy zitterte vor Kälte, durchnäßt bis auf die Haut, fein Ring war vers 
ſchwunden, ber Berlobungsring, den ibm Babette gegeben hatte. Seine 
Buchſe lag im Schnee neben ihm, er bob fie auf, wollte fie abfeuern, fie 
verfagte. Naſſe Wollen Tagerten wie fefte Schneemaffen in ber Kluft, der 
Schwindel faß dort und lauerte auf die Fraftlofe Beute, und unten in ber 
tiefen Kluft Hang es, als ftürze ein Felsblock, der Alles zertrlimmere und 
mit ſich riffe, was ihn im Falle aufhalten wollte. 

Aber in der Mühle ſaß Babette und weinte; Rudy war feit fechs 
Tagen nicht bort geweſen, er, der im Unrechte war, ex, ber fie um Ber 
zeihung bitten müffe, den fie von ganzem Herzen Tiebe. 
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XII. 
In der Mühle, 


Was das für ein Weſen mit ben Menſchen iſt!“ fagte die Stuben- 
katze zur Küchenlatze. Jetzt find fie wieder auseinander, Babette und Ruby. 
Sie weint und er denkt wohl nicht mehr an fie.” 

„Das gefällt mir nicht!” fagte die Küchenfage. 

„Mir auch nicht!” fagte die Stubenkatze, „aber ich will mir's wicht 
zu Herzen nehmen! Babette kann fi) ja mit dem Rothbarte verloben! 
Er ift aber auch nicht wieder bier gewefen, ſeitdem er damals auf's Dad; 
wolltel“ 

Döfe Mächte treiben ihr Spiel um uns und in ung, das batte Ruby 
vernommen und viel darüber nachgedacht; was war Alles um ihn und in 
ihm geſchehen dort auf dem Berge? Waren es Gejpenfter oder Fieberträume. 
er batte früher weder Fieber, noch eine andere Krankheit gelannt. ber 
als er Babette richtete, hatte ex einen Blid in fein eigenes Innere gethan. 
Er batte der wilden Jagd in feinem Herzen, dem beißen Föhn, der dert 
gehauft Batte, nachgeſpürt. Würde er Babette auch Alles beihten können, 
jeden Gedanken beichten, der in der Stunde der Berfuchung bei ihm zur 
That werden fünne? Ihren Ring hatte er verloren, und grade durch 
dieſen Berluft hatte fie ihn wiedergewonnen. Würbe fie ihm beichten können ? 
Es war als wollte ihn das Herz zerfpringen, wenn er an fie dachte; wie 
viele Erinmerungen fliegen nicht in ihm auf! Er fah fie, als ftände fie 
leibhaftig vor ihm, lachend, ein muthwilliges Kind; manch' Tiebes Wort, 
welches fie aus der Fülle ihres Herzens gefprochen, drang wie Sonnenftrablen 
in feine Bruſt, und bald war Alles darin nur Somenſchein bei dein Ge⸗ 
danfen an Babette. 

Ya, fie müſſe ihm beichten können, und fie follte es. 

Er ging zur Mühle, es kam zur Beichte, diefe begann mit einem 
Kuſſe und endigte damit, daß Rudy der Sünder blieb; es war fein großer 
Fehler, daß er an Babette's Treue hatte zweifeln können, es war gradezu 
abfcheulich von ihm! Solches Mistrauen, ſolche Heftigfeit konnte fie Beide 
ins Ungläd ſtürzen. Ja, gewiß, das Eonnten fiel Und deshalb hielt 
Babette ihm eine Pleine Predigt, die fie felbft beluftigte und ihr aller⸗ 
liebſt fand, doch in einen Punkte hatte Rudy Hecht: der Neffe der Pathin 
Babette'3 war ein Laffe, fie wollte das Buch verbrennen, welches er ihr 
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geſchenkt batte, und fie wollte nicht das Geringſte beſitzen, das fie an ihn 
erinnern Tünnte. 

„Jetzt ift das überſtanden!“ fagte die Stubenkatze. „Ruby ift wieder 
bier, fie verſtehen ſich, und das if das größte Glück, ſagen fie.” 

Ich hörte dieſe Nacht von den Ratten,“ fagte die Küchenkatze, das 
größte Glück ſei Talglichter freſſen und vollauf von ranzigem Speck 
zu haben. Wem ſoll man nun glauben, den Ratten oder den Liebes⸗ 
leuten?“ 

„Keinen von Beiden!“ fagte die Stubenfage, „das ift immer das 
Sicherſtel“ 

Das größte Gluck Rudy's und Babette's, der ſchönſte Tag, wie fie ihn 
nannten, der Hochzeitstag ftand nahe bevor. 

Doch nicht in der Kirche zu Ber, nicht in der Mühle Sollte die hoch 
zeit gefeiert werden; die Pathin wollte, daß die Hochzeit bei ihr gefeiert 
und die Traunng in der ſchönen kleinen Kirche zu Meontreur ſtattfinde. 
Der Müller beftand darauf, daß dieſer Wunſch erfüllt werben folle, er 
allein wußte, was die Pathin den Neuvermäblten beftunmt habe; fie follten 
von ihr ein SHochzeitögefchent bekommen, das wohl einer ſolchen Fügſamkeit 
in ihren Willen werth fe. Der Tag war feftgeftell. Schon Abends vor 
bemfelben wollten fie nach Billeneune reifen, um am darauf folgenden Diorgen 
recht zeitig nach Montreur überzufabren, damit die Töchter der Pathin die 
Braut ſchmucken könnten. 

„Hier im Hauſe wird es doch wohl auch einen Hochzeitsſchmaus ge⸗ 
ben!“ fagte die Stubenkatze, wo nicht, fo gebe ich nicht ein Miau für 
die ganze Geſchichtel“ 

„Der wird ſchon geſchmauſt werben!" fagte die Küchenkatze. „Enten 
find geſchlachtet, Tauben abgethan, und ein ganzer Rehbock hängt an ber 
Wand. Das Zabnfleifch juckt mir, wenn ich daran denle! Morgen beginnt 
ſchon die Reife!“ 

Jo, morgen! — Un diefem Abende ſaßen Rudy und Babette zum 
legten Male als Berlobte in der Mühle. 

Dranfen glühten die Alpen, die Abendglocken klangen, die Töchter der 
Gonne fangen: „EB gefchehe das Beſtel!“ 


—,— me ana 
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XIV. 
Nächtliche Traumgefichter. 


Die Sonne war untergegangen, die Wollen ſenkten ſich im Rhone⸗ 
thale zwiſchen vie hoben Berge hinab, der Wind blies aus Suüden, ein 
Wind Afrika's fuhr über die hoben Alpen Bin, ein Föhn, ber die Wollen 
zerriß, und als der Wind dahingefahren war, wurde es einen Augenblid 
ganz fill; die zerriffenen Wollen Bingen in phantaftifchen Gebilden zwiſchen 
den waldbewachſenen Bergen, über dem eilenden Rhoneſtrome, fie Bingen 
in Geftalten wie die Seethiere der Urwelt, wie ber ſchwebende Mbler ber 
Luft, wie die fpringenden Fröſche der Sümpfe; fie ſenkten ſich hinab auf 
den reißenben Strom, fie fegelten auf demfelben und fegelten doch in der 
Luft. Der Strom führte eine entwurzelte Tanne mit fih, im Wafler 
zeigten fi) wirbelnde Kreife voran; es war der Schwindel, mehr denn einer, 
Die auf dem bervorbraufenden Strome kreiften, der Mond beleuchtete den 
Schnee auf den Berggipfeln, die dunklen Wälder und die weißen wunder 
baren Wollen, die Nachtgefihter, die Geifter ber Naturkräfte; der Berg⸗ 
bewohner ſah fie durch die Fenſterſcheiben, fie fegelten dort unten ſchaaren⸗ 
weife der Eisjungfer voran; dieſe kam aus ihrem Gletſcherſchloſſe, fie ſaß 
auf dem zerbrechlichen Schiffe, auf ber ausgerifienen Tanne; das Gletſcher⸗ 
wafler trug fie den Strom hinab bis in die offene See. 

„Die Hochzeitsgäfte kommen!“ faufte und fang es im Luft und 
Waſſer. 

Geſichter draußen, Geſichter drinnen. Babette träumte einen wunder⸗ 
baren Traum. 

Es ſchien ihr, als ſei ſie mit Rudy verheirathet, und zwar ſeit vielen 
Jahren. Er ſei auf der Gemsjagd, ſie aber zu Hauſe in ihrer Wohnung, 
und dort ſäße der junge Engländer, der mit dem vergoldeten Barte, bei 
ihr! Seine Augen waren fo beredt, feine Worte eine Zanbermacht, er 
reichte ihr die Hand, und fie mußte ihm folgen. Sie fchritten hinweg vom 
Haufe. Immer abwärts! — es war Babette, als läge ein Laft auf ihrem 
Herzen, die immer ſchwerer ward, e8 war eine Sünde gegen Rudy, eine 
Eünde gegen Gott; und plöglich fand fie verlafien da, ihre Kleider waren 
von den Dornen zerrifien, ihr Haar war ergraut, fie fhaute in ihrem 
Schmerze aufwärts, umd auf dem Felſenrande erblidte fie den Rudy; — 
fie firedte die Arme nad ihm aus, wagte aber nicht zu rufen oder zu 
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bitten, das würde ihr and nichts genügt haben, denn bald entdedte fie, 
Daß er es nit war, fondern nur fein Jagdrock und fein Hut, die anf dem 
Alpenftode Bingen, den die Jäger fo binftellen, um die Gemjen zu täufchen? 
Und in grenzenlofem Schmerze jammerte Babette: „DO, wäre ih doch an 
meinem Sochzeitätage, meinem glüdlichften Tage, geftorben! ein Gott, 
das wäre eine Gnade, ein großes Glück geweſen! Alsdann wäre das Beſte 
gefchehen, was mir und Ruby hätte wiberfahren können! Niemand kennt 
feine Zukunft!" Und in gottlofem Schmerze ſtürzte fie fi hinab in die 
tiefe Felsſchlucht. Eine Saite fprang, ein Trauerton klang —! 

Babette erwachte, der Traum war vorlber ımd verwiſcht — aber fie 
wußte, daß fie etwas Schredliches und von dem jungen Engländer geträumt 
hatte, den fie feit mehreren Monaten nicht gefehen, an den fie nicht gedacht 
hatte. Ob er wohl in Montrenz ji? Würde fie ihn zur Hochzeit zu 
fehen befommen? in Heiner Schatten glitt über den feinen Mund, ihre 
Brauen zogen fi zufammen; aber bald trat Lächeln um die Lippen, fchoffen 
Freudenſtrahlen ans den Augen, draußen fchien die Sonne fo ſchön, und 
morgen war ihre und Rudy's Hochzeit. 

Rudy war fchon in der Wohnftube, als fie in diefelbe trat, und bald 
ging e8 nach Billenenve. Beide waren fo überaus glüdlih, und auch ber 
Müller; er lachte und ftrahlte in ber Heften Laune; ein guter Vater un 
eine ehrliche Seele war er. 

„Jetzt find wir die Herrſchaft hier zu Haufel” fagte die Stubenkatze. 





XV. 
Schluß. 


Es war noch nicht Abend, als die drei fröhlichen Menſchen Villeneuve 
erreichten und dort ihre Mahlzeit hielten. Der Müller ſetzte ſich in den 
Lehnſtuhl, ſchmauchte feine Pfeife und hielt em kleines Schläfchen. Die 
jungen Brautleute gingen Arm in Arm zur Stadt hinauns und ſchritten 
den Fahrweg entlang unter den mit Gebuſch bewachſenen Feljen, längs bes 
blaugrünen, tiefen Sees; das büftere Ehillon fpiegelte feine grauen Mauern 
und fchwerfäliigen Thürme in der klaren Fluth; die Feine Inſel mit den 
drei Mazien lag noch näher, fie fah aus wie ein Bouquet auf dem See. 

„Es muß drüben veizenb fein!“ fagte Babette. Sie hatte wieder bie 
größte Luft hinüber zu gelangen, und dieſer Wunſch Eonnte fogleih in Er 
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füllung gehen; am Ufer lag ein Kahn; die Leine, mit ber er angebunden, 
war leicht zu löſen. Man erblidte Niemand, den man um Grlaubnif, 
ihn zu benusten, hätte fragen können, und fo nahm man denn ohne Weiteres 
den Kahn, Rudy verftand ſchon die Ruder zu gebranden. 

Die Auder griffen wie Fiſchfloſſen in das gefügige Wafler, das fo 
biegfam und doch fo ſtark iſt, einen Nüden zum Tragen, einen Rachen 
zum Berfchlingen bat, mild lächelnd, die Weichheit felbft, und doch Schred 
einflößend und ſtark zum Zermalmen if. Ein ſchäumendes Kielwaſſer ſtand 
Dinter dem Kahne, der in wenigen Minuten mit Beiden hinüber zur Inſel 
gelangte, wo fie ans Land gingen. Hier war nicht mehr Plag, als zu 
einem Tanze für Zwei. 

Rudy ſchwang Babette zwei — drei Mal im Kreiſe herum; darauf 
festen fie fih Hand in Hand auf die Fleine Bank umter bie herabhängenden 
Akazien, blidten fi in die Augen, und Alles ringsum firahlte im Glanze 
der finfenden Sonne. Die Tannenwälder der Berge färbten ſich lilaroth 
wie blühenves Haidefraut, und wo die Bäume aufhörten und das Geſtein 
bervortrat, glähte daſſelbe, als fei der Felſen durchſichtig; die Wollen am 
Himmel leuchteten wie rothes Feuer, der ganze See war wie das frifche, 
glühende Nofenblatt. Allmälig ftiegen bie Schatten die ſchneebedeckten Berge 
Savoyens hinan und fürbten fie ſchwarzblau, allein der oberfte Gipfel leuch⸗ 
tete wie rothe Lava, fie zeigten ein Moment ans der Bildungsgeſchichte der 
Berge, als diefe Mafien fich glähend aus dem Schooße ber Erde erhoben 
und noch nicht abgefühlt waren. Rudy und Babette meinten, ein foldhes 
Alpenglühen noch nie gefehen zu haben. Der ſchneebedeckte Dent du midi Hatte 
einen Glanz wie die Scheibe des Bollmondes, wenn fie am Horizonte auffteigt. 

„So viel Schönkeit! So viel Glück!“ fagten Beibe. — „Die Erbe 
bat mir nichts mehr zu geben!“ fagte Rudy. „Ein Abend wie diefer ift 
doch ein ganzes Leben! Wie oft fühlte ich mein Glück, wie ich es jetzt em⸗ 
pfinde, und dachte, wenn aud) Alles nun ein Ende hätte, wie glücklich hätteſt 
du doch gelebt! Wie herrlich ift diefe Welt! Und der Tag ging zu Ende, 
aber ein neuer begann, und mir ſchien es, als fei ber noch fhöner! Wie 
unendlich gut ift Gott, Babette!“ 

Ich bin fo recht von Herzen glücklich““ fagte fie. 

„Mehr bat die Erde mir nicht zu gewähren!“ rief Auby. 

Und die Abendgloden Fangen von den Bergen Sapoyens, von ben 
Schweizerbergen, im Weften erhob fih im Goldglanze das ſchwarzblaue 
Juragebirge. 
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„Bott gebe Dir das Herrlicfte und Beſte!“ fagte Babette. 

„Das wird er!" fagte Ruby. „Morgen werde ih e8 haben! Morgen 
bift Du ganz die Meinigel Mein eigen, füßes Weib!‘ 

„Der Kahn!” rief Babette plöglich. 

Der Kahn, der fie zurüdführen follte, war losgeriſſen und trieb von 
ber Inſel fort. 

„Ich hole ihn zurück!“ ſagte Rudy, warf feinen Rock ab, zog ſich bie 
Stiefel aus, ſprang in den See und ſchwamm in kräftigen Sätzen dem 
Boote nad). 

Kalt und tief war das klare, blaugrüne Eiswafler vom Gletfcher bes 
Gebirges. Rudy blidte hinab in das Gewäſſer; nur ein einziger Blick, 
und es war ihm als ſehe er einen goldenen Ring rollen, glänzen, funkeln, — 
ihm kam fein VBerlohungsring in den Sinn, und ber Ring warb größer, 
erweiterte fich in einen funkelnden Kreis, und in biefen hinein Leuchtete der 
Klare Gletſcher; tiefe Schluchten gähnten ringsum, und das Wafler troff 
Elingend wie ein Glockenſpiel und leuchtend mit weißblauen Flammen; in 
einem Nu ſah er, was wir in vielen Worten fagen müſſen. unge Jäger 
und junge Mädchen, Männer und Weiber, bie einft in die Schluchten der 
Gletſcher hinab gefunten, ftanden hier lebendig mit offenem und Tächelnbem 
Munde, und tief unten Fangen die Kirchengloden verſunkener Städte; bie 
Gemeinde kniete unter dem Kirchengewölbe, Cisftüde bildeten die Orgel- 
pfeifen, der Felſenſtrom orgelte; die Eisjungfer faß auf den klaren, durch⸗ 
fihtigen Grunde, fie hob fich hinauf gegen Ruby, küßte feine Füße, und ein 
eisfalter Todesfchauer ging durch feine Glieder, ein elektriicher Stop — Eis 
und Feuer! man untericheibet zwifchen diejen bei ver kurzen Berührung nicht. 

„Mein! Mein!” klang es um ihn und in ihm. „Ich küßte Did, 
als Du Hein warf, küßte Dich auf Deinen Mund! — est küſſe ih Dich 
auf Deine Zehe und auf Deine Ferſe, mein bift Du ganz” 

Und er verſchwand in dem Maren, blauen Gewäſſer. 

Ale war fill, die Kirchenglocken verftummten, bie letzten Töne 
Idwanden mit dem Glanze an den rotben Wollen. 

„Mein bit Du!“ Klang e3 in der Tiefe, „mein bift Du!“ Hang & 
aus der Höhe, aus dem lUnendlichen. 

Herrlih! von Liebe zur Liebe, von der Erde in den Himmel’ zu fliegen. 

Eine Seite zerfprang, ein Trauerton klang, der Eiskuß des Todes 
belegte das Vergüngliche; das Vorſpiel endigte, damit das Lehensbrama 
begiimen Tünne, der Misklang Löfte fi auf in Harmonie, 
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Nennft du das eine traurige Gefchichte? 

Die arme Babette! für fie war es eine unſägliche Angft. ‘Der Kahn 
trieb immer weiter hinaus. Niemand auf dem Lande wußte, daß ba3 
Brautpaar nach der Kleinen Inſel hinübergefahren war. Die Wolken ſenkten 
fi, der Abend war finfter. Allein, verzweifelt, jammernd fand fic da 
Ein Unwetter hing über ihr, Blitz auf Blig Teuchtete über das Juragebirge, 
über das Schmweizerland und über Savoyen hin; von allen Seiten Blitz 
auf Blis, ein Gedröhn nach dem andern, fte rollten in einander, Minuten 
lang. Die Blitze hatten oft Sonnenglanz, man ſah jeven einzelnen 
Weinſtock wie um die Mittagszeit, und gleich darauf war Alles wieder 
in Finfternißg gehüllt. Die Blitze bildeten Schleifen, Verfchlingungen, Zick⸗ 
zad, fie Ichlugen ringsum in ben See ein, fle Teuchteten von allen Seiten, 
während das Gedrohn durch das Echo wuchs. Auf dem Lande zog man 
die Kähne auf die Ufer binauf; Alles, was Leben hatte, fuchte Schug! — 
und jett flrömte der Regen berab. 

„Wo mögen doch Rudy und Babette in dieſem Unwetter fein?“ fagte 
der Müller. 

Babette ſaß mit gefalteten Handen, den Kopf in dem Schooße, ſtumm 
vor Schmerz; ſie weinte, ſie jammerte nicht mehr. 

„In dem tiefen Waſſerl⸗ ſprach ſie in ſich ſelbſt hinein. „Tief unten 
iſt er, wie unter dem Gletſcher!“ 

In ihren Gedanken tauchte es auf, was Rudy von dem Tode ſeiner 
Mutter, von ſeiner Rettung erzählt hatte, als er, eine Leiche, aus der 
Gletſcherkluft heraus gehoben wurde. „Die Eisjungfer hat ihn wieder!” 

Ein Blitz Teuchtete, fo blendend wie Sonnenglanz auf bem weißen 
Schnee. Babette fuhr auf; der See erhob fi in dieſem Augenblide mie 
ein leuchtender Gletſcher, die Eisjungfer ſtand majeftätifch da, bläulich blaß, 
leuchtend, und zu ihren Füßen Tag Rudy's Leiche: „Meint“ ſprach fie, 
und ringsum war wieder Finfterniß, vollendes Gewäffer. 

„Wie graufam!” jammerte Babette. „Warum mußte er doch flerben 
al8 der Tag unferes Glücks anbrah! Gott! mein Gott, erleuchte meinen 
Berftand! Leuchte in mein Herz hinein! Ich verftebe Deine Wege nicht! 
Ich tappe umber in den Beſchlüſſen Deiner Allmacht und Weisheit!” 

Und Gott Teuchtete in ihr Herz hinein. Ein Gebantenblig, ein Gnaden⸗ 
firahl, ihr Zraum ber verwichenen Nacht, Iebendig wie er geweſen, durch⸗ 
bliste fie; fie erinnerte fi der Worte, des Wunfches, den fie ausgefprochen, 
bon dem was ihr und Rudy am beften frommen würde. 
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„ehe mir! War das der Keim der Sünde in meinem Herzen? 
War mein Traum ein Bulunftsleben, deſſen Saite meiner Rettung wegen 
zerriffen werden mußte? 34 Elendel“ 

Jammernd ſaß ſie da in der ſinſtern Nacht. Durch die tiefe Stille 
ſchienen ihr noch Rudy's Worte zu klingen, die letzten, die er hier ſprach: 
„Mehr Hat die Erde mir nicht zu gewähren!” Sie klangen in ber Fülle 
der Freude, fie wieberholten fidh im tiefen Schmerze. 


Jahre find ſeitdem verftriden. Der See lächelt, feine Ufer Lächeln; 
der Weinftod jest fchwellende Trauben an; Dampfſchiffe mit wehenden 
Flaggen jagen vorüber; Luſtkähne mit ihren gejchwellten Segeln fliegen über 
den Wafleripiegel wie weiße Schmetterlinge; die Eiſenbahn über Chillen 
ift eröffnet, fie führt tief in das Rhonethal hinein. Bei jeder Station 
fteigen Fremde aus, fie haben ihre in Roth gebundenen Reiſebücher in der 
Hand und leſen darin, was fie Bemerkenswerthes zu fehen haben. Sie 
befuchen Chillen, fie fehen draußen in den See bie Kleine Inſel mit den 
drei Akazien, und Iefen im Buche von dem Brautpaare, welches an einem 
Abende im Jahre 1856 dort hinüber fegelte, von dem Tode bes Bräutigams, 
und: „erft am folgenden Morgen vernahm man am Ufer da8 verzweifelte 
Jammergefchrei der Braut.” " 

Über das Reiſehandbuch erzählt Nichts von dem ftillen Leben Babette's 
bei ihrem Vater, nicht in der Mühle, dort wohnen jetzt andere Leute, 
fondern in dem fchönen Haufe in der Nähe des Bahnhofes, von deſſen 
Fenftern fie noch manchen Abend über die Kaftanienbäume nad den Schnee⸗ 
bergen hinſchaut, wo einft Rudy ſich tummelte; fie fieht am Abende das 
Alpenglüben, die Kinder der Sonne lagern fi) auf den hoben Bergen, und 
wiederholen das Lied vom Wanderer, dem der Wirbelwind den Mantel 
Binwegriß, die Hülle nahm, nicht aber den Mann. 

Hier ift Rofenglany auf dem Schnee des Berges, Rofenglanz in jebem 
Herzen, in dem ber Gedanke wohnt: „Gott läßt das Beſte für uns ges 
ſchehen!“ Allein e8 wird uns nicht immer geofjenbart, wie es Babette im 
ihrem Traume geoffenbart wurde. 


Underjen, Märden. 85 
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Die letzte Perle. 


Wr sehnen uns in einem reihen, einem glädlihen Haufe; Alles, bie 
Hercſchaft, das Gefinde und auch bie Freunde des Haufes fühlen füh 
beglädt und von Freude erfüllt; denn an biefem Tage war ein Erbe, ein 


Sohn geboren, und Mutter und Kind erfreuten ſich bes beiten Wohl 
befinbens. 

Die flammende Lampe in dem Schlafzimmer hatte man zur Hälfte 
verdedt und bie Fenſter waren mit ſchweren feidenen Borhängen vom theuern 
Stoffen dicht verhält. Der Fußteppich war dicht und weich, wie eine 
Moosdede, Alles lud zum Schlummer ein, war reizend zum Ausruhen, 
und das empfand denn aud die Wärterin, — fie fehlief, und konnte 
ſchlafen, denn hier war Alles gut und gefeguet. Der Schuggeift des Haufes 
lehnte an dem Kopfende bes Lagers; über das Kind an der Mutter Bruſt 
breitete ſich gleichſam ein Netz von blühenden Sternen in unendlicher Fülle 
aus, jeder Stern war eine Perle des Glide. Alle guten Sterne bes 
Lebens hatten dem Neugeborenen ihre Gaben dargebracht; Bier funtelten 
Geſundheit, Reichthum, Glud und Liebe, kurz Alles, was ſich der Menſch 
auf Erden wunſchte. 
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„Alles iſt Bier dargebracht!“ ſprach der Schutzgeiſt. 

„Nein, Alles nicht!“ ertönte eine Stimme in ſeiner Nähe, die 
Stimme des guten Engels des Kindes, „Eine Fee hat noch nicht 
ihre Gabe geſpendet, allein, fie wird es thun, einft, und wenn auch Jahre 
darüber verftreihen, wird fie biefelbe barbringen; — bie letzte Berle 
fehlt noch!“ 

„Fehlt noch! Hier darf nichts fehlen, und wem es doch ber Fall 
wäre, dann laßt uns aufbrechen, die mächtige Fee zu fuchen; begeben wir 
uns zu ihr!“ 

„Ste kommt, fie kommt einft ungefucht! Ihre Perle darf nicht fehlen,. 
fie muß da fein, damit der fertige Kranz gewunden werde.“ 

„Wo ift fie zu finden? Wo meilt fie? fage e8 mir, ih will bie 
Perle herbeiſchaffen!“ 

„Du willſt es!“ — fprad der gute Engel des Kindes, „ich führe 
Dich glei zu ihr, wo fie auch zu finden fein mag! Sie hat Teine 
bleibende Stätte, Bald waltet fie in des Kaiſers Schlofie, bald triffft Du 
fie m der ärmlichen Hütte des Bauern, an keinem Menſchen gebt fie 
fpurlos vorüber, Allen bringt fie ihre Gabe dar, fei dieſelbe eine Welt 
oder eine Spielereil Auch zu diefem Finde muß file fommen! Du meint, 
die Zeit fei gleich Iang, aber nicht gleich nützlich; wohlan wir werben bie 
Perle holen, die letzte Perle in diefem Reichthumel!“ 

Hand in Hand fchwebten fie dem Orte zu, an welchem bie Fee jebt 
verweilte. 

Es war ein großes Haus mit finftern Gorriboren, leeren Bimmern, 
und eine eigenthümliche Stille herrſchte in demfelben; eine ganze Reihe 
Fenſter waren geöffnet, daß die raube Luft fo recht nad) Herzensluft bin» 
eindringen konnte; bie langen, weißen beraßhängenden Vorhänge bewegten 
fih in dem Luftzuge. 

Inmitten der Stube fland ein offener Sarg und in diefem Iag bie 
Leiche eines Weibes noch in blühendem Alter und ſchön. Friſche Roſen 
breiteten fich über fie aus, jo daß nur die gefaltenen feinen Hände und 
das im Tode verflärte edle Antlig mit dem hohen Ernfte der Weihe und 
des Eingangs zu Gott fihtbar waren. 

Um den Sarg ftanden ber Dann und die Kinder, eine ganze Schaar; 
das jüngfte Kind rubte auf dem Arme des Baters, und Alle brachten der 
Mutter das letzte Lebewohl; der Mann küßte ihr die Hand, bie, welche 
jegt wie bärres Laub war, bis vor kurzem aber in tbätiger Liebe für fie 
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Alle geichaltet und gewaltet Hatte. Thränen des Kummers vollten über 
ihre Wangen und fielen in fchweren Tropfen auf ben Fußboden nieber; 
aber kein Wort ward gefprodhen. Das Schweigen, weldhes hier waltete, 
ſchloß eine Welt voll Schmerzen ein. Leiſen Schrittes, ſchluchzend verliehen 
fie da8 Zimmer. — 

Ein brennendes Licht ftebt im Zimmer, es treibt den langen rothen 
Docht weit über die Flamme hinaus, die im Zugwinde flattert. Fremde 
Leute treten ein, fie legen den Dedel auf den Sarg, über die Tobte, fie 
treiben die Nägel feft hinein und bie Schläge des Hammers hallen Tant 
‚durch das ganze Haus, hallen wieder in den Herzen, die da bluten. 

„Wohin führft Die mih?“ fragte der Schupgeift, „bier weilt keine 
Tee, deren Perle ben beften Gaben für das Leben zugezäblt werben 
könnte.“ 

„Hier weilt ſie, hier in dieſer geweihten Stunde,“ ſprach der Engel 
und deutete auf einen Winkel des Zimmers; dort, wo bei Lebzeiten die 
Mutter zwiſchen Blumen und Bildern ihren Sitz gehabt, dort, von wo 
fie als ſegnende Tee des Hauſes, den Mann, die Kinder, die Freunde 
Tiebevoll begrüßt, von wo aus fie, dem Sonnenftrable gleih, Freude und 
Frohſinn verbreitet und Kern umd Gerz des Ganzen gewefen, — dort ſaß 
ein fremdes Weib, angethan mit langen Gewändern, es war das Herze- 
leid, bier die Herrin, Mutter jetzt an der Todten Stelle. Eine heiße 
Thräne rollte in ihren Schoo8 herab, und geftaltete ſich in eine Perle, 
dieſe bliste in allen Farben des Regenbogens und der Engel eraiff fie, und 
die Perle Teuchtete gleich einem Sterne von fiebenfarbigem Glanze. 

Die Berle Herzeleid, die legte, bie nicht fehlen darf! fie erhöht 
ben Glanz und die Bedeutung ber andern Perlen. Siehft Du den Schimmer 
des Regenbogens, deſſen, welcher die Erde mit dem Himmel verbindet? 
Wohl ift eine Brücke geichlagen von hier nad dem Senfeits. Durch bie 
Nacht der. Erde hauen wir hinauf in die Sterne,. ſchauen wir nad) der 
Vollendung aus! Blicke fie an die Perle des Herzeleids, in fih ver: 
birgt fie die Flügel der Pſyche, die uns von binnen tragen!“ 
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Im Entenhofe. 


(7 kam eine Ente aus Portugal an, Einige fagten aus Spanien, doch daS 

bleibt ſich gleih; genug fie wurde die Portugiefin genannt, legte Eier, 
wurde gejchlachtet und angerichtet — das war ihr Lebenslauf. Alle die, 
welche aus ihren Eiern auskrochen, wurden fpäter auch Portugiejen genannt, 
und das wollte ſchon etwas fagen. Jetzt war von der ganzen Yamilie nur 
noch eine im Entenhofe, einem Hofe, zu welchem aud bie Hühner Zutritt 
batten, ımd in weldem der Hahn mit Hochmuth auftrat. 

„Er ärgert mich durch fein Tautes Krähen,“ fagte die Portugiefin. 
„aber hübſch ift er, das ift nicht zu lengnen, wenn er auch kein Enterich 
fl. Er follte fi mäßigen, aber das iſt eine Kunft, bie von höherer Bil- 
dung zeugt, diefe haben blos die Heinen Singvögel drüben im Nachbargarten 
in den Linden. Wie Tieblich fie fingen! Es Tiegt etwas fo Rührendes in 
ihrem Gefange, ich nenne es Portugal! Hätte ich nur fol einen Kleinen 
Singvogel, id würde ihm eine Mutter fein, Lieb und gut, das Tiegt mir 
im Blute, in meinem portugiefifchen Blutel“ 

Und während fie noch fo ſprach, kam ein Heiner Singvogel kopfüber 
vom Dache herab in den Hof. Die Kate war hinter ihm; aber der Vogel 
fam deſſenungeachtet mit einem gebrochenen Flügel davon — deshalb fiel 
er in den Entenhof. 

mn Das fieht der Katze ähnlich, fie ift ein Böſewicht!“ fagte die Por- 
tugiefin; „ich kenne fie noch von der Zeit ber, wo ich Kinder hatte. Daß 
jo ein Weſen leben und auf den Dächern umbergeben darf! ch glaube 
nit, daß dies in Portugal der Ball if!“ 

Sie bemitleivete den Heinen Singpogel, und die andern Enten, bie 
nicht portugiefifcher Abkunft waren, bemitleideten ihn aud. 

„Das Heine Thierchen!“ ſagten fie, während eine nach ber andern 
beranfam. „Wir können allerdings nicht fingen,” ſprachen fie, „aber wir 
Baben den Singboden oder fo Etwas innerlich, das fühlen wir ſchon, wenn 
wir auch nicht davon ſprechen!“ 

„Ich aber werde davon fprechen!“ fagte die Portugiefin, „und ich will 
Etwas für die Kleine thun, das iſt Pflicht!" Sie trat in den Waflertrog 
und ſchlug mit den Flügeln fo in das Waffer, daß der Fleine Singvogel 
bon dem Babe, das er befam, faft ertrant; aber e8 war gut gemeint. 
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daran nehmen!“ 

„Pip!“ fagte der Fleine Vogel, dem einer feiner Flügel gebrochen war 
und dem es ſchwer wurde, ſich zu fchätteln; aber er begriff fehr gut das 
wohlgemeinte Bad. „Sie find berzensgut, Madame!” fagte er, aber «8 
verlangte ihn nicht nad einem zweiten Nabe. 

Ich habe nie über mein Herz nachgedacht,“ fuhr die Portugiefin fort, 
„aber Das weiß ich, daß ich alle meine Mitgefchöpfe Liebe; nur nicht die 
Kate; das Tann aber aud Niemand von mir verlangen. Sie bat zwei 
der Meinigen gefrefien, doch, thun Sie, als wären Sie zu Haufe — das 
kann man fchon. Ich felbft bin aud) aus einer fremden Gegend, wie Sie 
ſchon aus meiner Haltung und aus meinem Federkleide erjehen werben; 
mein Enterich dagegen ift ein Eingeborner, nicht von meinem Gebläüte, aber 
ich bin nicht hochmüthig! — Berfteht Sie Jemand bier im Hofe, fo darf 
ih wohl jagen, daß ih es bin!“ 

„Sie hat Portulat im Magen!” fagte ein Fleines, gewöhnliches Ent- 
fein, das witig war, und bie andern gewöhnlichen Enten fanben das Wort 
Bortulat ausgezeichnet: es Flang wie Portugal und fie fließen fih an und 
fagten „Rapp!“ Es war zu wigigl Und alle andern Enten gaben ſich 
nun mit dem Fleinen Singvogel ab. 

„Die Portugiefin bat freilih die Sprache mehr in ihrer Gewalt,“ 
äußerten fi. „Was uns anbelangt, wir brüften ung nicht jo mit großen 
Worten im Schnabel; umfere Theilnahme ift aber ebenfo groß. Thun wir 
nichts für Sie, fo geben wir fill mit umber; und das finden wir am 
Schönften!” 

„Sie haben eine Tieblihe Stimmel” fagte eine der Aelteſten. „Es 
muß ein ſchönes Gefühl fein, fo Vielen Freude bereiten zu können, wie 
Sie dies zu thun vermögen. Ich verftehe mich freilich auf Ihren Gefang 
nicht. deshalb halte ich auch den Schnabel. und dies ift immer beſſer als 
Ihnen etwas Dummes zu Jagen, wie dies gar viele Andere thun!” 

„Duäle ihn nicht fo,” fagte die Portugiefin, „er bedarf der Ruhe 
und Pflege. Wunſchen Sie, mein Feiner Singvogel, daß ich Ihnen wieder 
ein Bad bereite ?” 

„ach nein! laſſen Sie mi troden bleiben,” bat er. 

„Die Waflercur ift die einzige, die mir Hilft, wenn mir etwas fehlt,“ 
antwortete die Portugiefin. „Zerſtreuung ift and etwas Gutes! Yet 
werben Bald die Nachbarhühner ankommen und Bifite maden: unter ihnen 

















551 


befinden ſich auch zwei Ehinefinnen; diefe haben Höschen an, viele Bildung 
und find importirt, deshalb fliehen fie höher in meiner Achtung wie bie 
andern.” | 

Die Hühner famen und der Hahn kam; er war heute fo hoflich, daß 
er nicht grob war. 

„Ste find ein wirklicher Singvogel!“ ſprach er, „und Sie maden 
aus Ihrer Meinen Stimme Alles, was aus fo einer Kleinen Stimme zu 
machen ift. Aber etwas mehr Locomotive muß man haben, damit Jeder 
bört, daß man männligen Geſchlechts iſt.“ 

Die zwei Ehinefinnen ftanden ganz entzüdt da beim NAublide des 
Singvogel3; er fah recht firuppig aus von dem Bade, das ex bekommen, 
fo, daß es ihnen fchien, er fähe faft wie ein chineſiſches Kühlen aus. „Er 
ift reizend!“ fagten fie, Liegen ſich mit ihm in ein Geſpräch ein und ſprachen 
mir flüfternd und mit Pasßauten, d. 5. vornehm Chinefifch mit ihm. 

„Bir find von Ihrer Art,” fuhren fie fort; „die Enten, ſelbſt die 
Portugiefin, find Schwimmmögel, wie Sie wohl bemerkt haben werben. 
Uns fennen Sie noch nit; nur Wenige kennen uns, oder geben fid) die 
Mühe uns kennen zu lernen; felbft von den Hühnern feine, ungeachtet wir 
dazu geboren find, auf einer höhern Sproffe zu figen als die Mehrzahl der 
Andern. — Das kümmert uns aber nit; wir geben ruhig unferes Weges 
inmitten der Andern, deren Grundfäge zwar nicht die unfern find; denn 
wir beachten nur die guten Seiten und fpredien nur von dem Guten, ob» 
wohl es ſchwierig if, da Etwas zu finden, wo Nichts iſt. Außer uns 
Beiden und dem Hahne giebt e8 im ganzen Hühnerhofe Niemand, der talent> 
voll und zugleich bonnet if! Das kann nicht eimnal von den Bewohnern 
des Entenhofs gefagt werden. — Wir warnen Sie, Heiner Singoogel! 
trauen Sie nicht der dort mit den kurzen Schwanzfedern; fie ift Hinter: 
liſtig! Die Bunte da mit der fchiefen Zeichnung auf den Flügeln, ift ſtreit⸗ 
füchtig und läßt Niemand das letzte Wort, und obenein hat fie noch ſtets 
Unrecht. — Die fette Ente dort fpricht Böſes von Allen; dies iſt unferer 
Natur zumider; Tann man nicht? Gutes ſprechen, ſo muß man den Schna= 
bel Halten. Die Portugiefin ift die Einzige, die ein wenig Bildung bat 
und mit der man Umgang pflegen kann; aber fie ift leidenſchaftlich und 
ſpricht zu viel von Portugal!” 

„Was die beiden Ehinefinnen nur immer zu flüftern haben!“ flüfterte 
fih ‚ein Entenpaar zu, „mich Tangweilen fie; wir haben nie mit ihnen 
geſprochen.“ 
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Jet Tam der Enterich herbei. Er glaubte, der Singvogel fei ein 
Spat. „Ya, ih kenne den Unterſchied nicht,” fagte er, „und das iſt auch 
einerlei! Er gehört zu den Spielwerken und bat man fie, fo bat man fie!“ 

„Legen Sie nur fein Gewicht auf das, was er fagt,” flüfterte bie 
Portugiefin, „er ift in Geſchäftsſachen ſehr reipertabel, und Geſchäfte gehen 
ihm über Alles. Aber jett lege ich mi zur Ruhel — Das ift man 
ſich felber Tchuldig, damit man hübſch fett fein fan, wenn man mit Wepfeln 
und Pflaumen balſamirt werben foll.“ 

Sie legte fih nun in die Sonne und blinzelte mit dem einen Auge; 
fie lag recht gut, war auch fehr gut, und fchlief außerdem auch fehr gut. 

Der Meine Singvogel machte ſich mit feinem gebrochenen Flügel zu 
Ihaffen; endlich ‚legte er fih auch Hin und drüdte fih eng an feine Be⸗ 
(hügerin; die Sonne fhien warm und herrlich, er hatte einen recht guten 
Drt gefunden. | 

Die Nachbarhühner dagegen waren wach; fie gingen umher und kratzten 
den Boden auf; im Grunde genommen hatten fie den Beſuch einzig und 
allein nur gemadt, um Nahrung zu ſich zu nehmen. Die Chineſinnen 
waren die Erften, die den Entenhof verließen; die andern Hühner folgten 
ihnen bald darauf. Das witige Entlein fagte von der Bortugiefin: die 
Alte werde num bald „entenkindiſch“. Die andern Enten lachten barüber, 
daß e8 ſchnatterte. „Entenfindiih!” flüfterten fie, „das ift zu witzig!“ Sie 
wiederholten num auch ben erften Wig: „Portulat!" — es fei zu amüfant, 
meinten fie, und darauf legten fie ſich nieber. 

Als fie eine Weile gelegen hatten, wurde plöglih etwas zum Schnat⸗ 
tern in den Entenhof geworfen; es kam mit einem foldhen Klatſche herab, 
daß bie ganze Beſatzung aus dem Schlafe auffuhr und mit den Flügeln 
ſchlug; auch die Portugiefin erwachte, wälzte fi) auf die andere Seite und 
drückte dabei den Fleinen Singvogel fehr unfanft. 

„Pip!“ ſagte er, „Sie traten fehr hart auf, Madame!” 

„Sa, warum Tiegen Sie mir im Wege!” rief fie. „Sie bürfen nicht 
jo empfindlich fein! Sch babe auch Nerven, aber ih babe noch niemals 
„pip“ gejagt!‘ 

„Seien Ste nicht böſe!“ ſagte ber Fleine Vogel, „das Pip fuhr mir 
unwilltürlih aus dem Schnabel.” 

Die Portugiefin börte nicht auf ihn, fondern fuhr ſchnell in das 
Freſſen und hielt eine gute Mahlzeit. Als diefe zu Ende war’ und fie 
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ſich wieder hinlegte, nahte ſich ihr der Heine Singvogel und wollte Tiebense 
würdig fein. 

„zilleleleit 

Vom Herzen Dein 

Bill ich fingen fein, 

Fliegen fo weit, weit, weit!‘ 


et will ich nad dem Eſſen ruhen!” ſprach Die Portugiefin. „Sie 
möäflen hier auf die Sitten des Haufes achten. Jetzt will ich fchlafen!“ 

Der Meine Singvogel wurde ganz verbugt, denn er hatte es gut ges 
meint. — US die Madame fpäter erwachte, ftand er wiederum vor ihr 
mit einem Kornchen, das er gefunden hatte; er legte e8 ihr zu Füßen; ba 
fie aber nicht gut geichlafen hatte, war fie natürlichermweife ſehr fchlechter 
Laune. 

„Geben Sie das einem Küchlein!“ fagte fie, „ftehen Sie mir bier 
überhaupt nicht immer im Wege!“ 

„Warum zürmen Sie mir?” antwortete das Böglein. „Was babe 
ich gethan ? 

„Gethan?“ fragte die Portugieſin wiederum, „dieſer Ausdruck iſt eben 
nicht fein, darauf möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit lenken!“ 

„Geſtern war hier Sonnenſchein,“ ſagte der kleine Vogel, „heute iſt 
hier trübe und dicke Luft.“ 

„Sie wiſſen wohl wenig Beſcheid in der Zeitrechnung,“ entgegnete 
die Portugieſin. „Der Tag iſt noch nicht zu Ende; ſtehen Sie nicht ſo 
dumm ba!“ 

„Aber Sie fehen mich gerade fo an, wie bie böfen Augen faben, als 
ih bier in den Hof herabfiel.” 

„Unverſchämter!“ fagte die Portugiefin, „vergleihen Sie mich mit 
der Kate, dem Raubthiere? Sein falſcher Blutstropfen ift in mir; ih 
babe mich Ihrer angenommen und werde Ihnen gute Manieren bei- 
dringen !”' 

Und fofort biß fie dem Singvogel den Kopf ab; todt lag er ba. 

„Was ift nun Das wieder?" fagte fie, „das konnte er nicht vertragen! 
a! dann war er freilich auch nicht fir diefe Welt gefchaffen. Ich bin ihm 
eine Mutter gewejen, das weiß ih; denn ein Herz hab’ ich.” 

Da ſteckte des Nahbars Hahn feinen Kopf in den Hof hinein und 
krähte mit Locomotivkraft. 

„Sie bringen mich um mit Ihrem Krähen!“ rief ſie. „Sie haben 
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Schuld an Allem; er verlor den Kopf und ich bin nahe daran, ibn auch 
zu verlieren.” 

„aa, wo er fällt, Tiegt nicht viel!” jagte der Hahn. 

„Spredien Sie mit Adtung von ihm!” erwiderte die Portugiefin, 
„er hatte Ton, Geſang und hohe Bildung. Liebevoll war er und weid, 
und das ſchickt fih für die Thiere fowohl, wie für die fogenamnten 
Menſchen.“ 

Und alle Enten drängten ſich um den kleinen todten Singvogel. Die 
Enten haben ſtarke Paffionen, mögen fie num Neid oder Mitleid fühlen, 
und ba bier nun nichts zu beneiben war, fo kam das Mitleid zum Bor: 
ſchein, ſelbſt bei den beiden Ebinefinnen. 

„Einen folhen Singvogel werden wir nimmer wieder bekommen; er 
war faft ein Chineſe,“ flüfterten fie und babei weinten fie, daß es giudfie, 
und alle Hühner gludften, aber die Enten gingen mit ben votbeften 
Augen umber. 

„Herz haben wir!” fagten fie, „das kann uns Niemand abſprechen.“ 

„Herz!“ wiederholte die Portugiefin, „ja, das haben wir beinahe eben 
fo. viel wie in Portugal.“ 

„Denken wir jest daran, Etwas in den Magen zu befommen!“ fagte 
der Enterih, „das ift das Wichtigſte! Wenn auch ein von den Spiel« 
werfen entzwei geht, wir haben genug dergleichen!” 


Der Zlaſchenhals. 


3 n ber engen, winteligen Gaffe zwifchen andern Häufern der Armuth 

ftand ein beſonders ſchmales und hohes Haus von Fachwerk, weldem 
die Zeit dermaßen wmitgefpielt hatte, daß es faft nad allen Seiten bin aus 
ben Fugen gegangen war. Das Haus wurde von armen Leuten bewohnt, 
und am ärmlichſten fah es in der Dachkammerwohnung im Giebel aus, 
wo bor dem einzigen Fleinen Fenfter ein altes verbogenes Vogelbauer im 
Sonnenfheine hing, welches nicht einmal ein Waſſernäpfchen, fondern nur 
einen umgelehrten mit Waffer gefüllten Flaſchenhals mit einem Pfropfen 
unten hatte. Eine alte Jungfer ftand am Yenfter; hatte das Bauer mit 
grünem Bogelfraut behangen; und ein Kleiner Hänfling büpfte von einer 
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Sproffe zur andern bin und ber und fang und zwitfcherte, daß es eine 
Luſt war. | 

„a, Du Haft gut fingen!” — fagte der Flafchenhals, — das heißt, 
er ſprach e8 freilich nicht in der Weife aus wie wir e8 thun können; denn 
Sprechen Tann ein Flaſchenhals nicht, fondern er dachte es fo bei fi, in 
feinem ftillen Sinne, wie wenn wir Menfchen in ung felbft binein veben. 
„Sa, Du haft gut fingen, Du, der Dur Deine Glieder alle unverfehrt haſt. 
Du folteft mal verfuden, was das beißt, fein Untertbeil verloren, nur 
Hals und Mund und obendrein einen Pfropfen drin zu haben, wie ich es 
habe, und Du würdeſt gewiß nicht fingen. Aber e8 ift immerbin gut, daß 
doh Jemand da ıft, der vergnügt iſt! Ich babe Feinen Grund zu fingen 
und ich kann auch nicht fingen! ja, als ich eine ganze Flaſche war, that 
ich e8 wohl, wenn man mich mit dem Pfropfen rieb; man nannte mid) 
damals die rechte Lerche, die große Lerchel — als ich mit der Kürfchners 
familie auf einer Walbpartie war, und die Tochter verlobt wurde — ja, 
das weiß ich noch ala wär's erſt geftern gewejen! Ich babe Vieles erlebt, 
wenn ich mich vecht darauf befinne! Ich bin im Feuer und im Waſſer, 
bin tief in ber ſchwarzen Erde und höher hinauf geweſen als die meiften 
Andern gelommen, und jest fchwebe ich hier an ber äufßerften Seite des 
Bogelbauers in Luft und Sonnenſchein! Oh, e8 dürfte wohl der Mühe 
wertb fein, meine Geſchichte zu hören, aber ich rede nicht Taut davon, weil 
ich es nicht kannl“ 

Nun erzählte der Flaſchenhals feine Geſchichte, die merkwürdig genug 
war; erzählte fie in ſich hinein oder dachte fie fo in feinem ftillen Sinn; 
und der Tleine Bogel fang vergnäügt fein Lied, und unten auf der Straße 
war ein Gefahre und Gelaufe, Jedermann dachte an das Eeine, oder dachte 
gar nichts — nur der Flafchenhals dachte. Er gebachte des flammenden 
Schmelzofens in der Fabrik, in welcher er ins Leben geblajen worben; er⸗ 
innerte fi) noch, daß er warm geweſen fei, daß er in den zifchenden Ofen, 
die Heimath feines Urfprungs, bineingefchaut und gar große Luft empfunden 
babe, direct wieder in diefelbe hinein zu fpringen, daß er aber allmälig, 
indem er immer kühler wurde, fich dort vecht wohl befunden, wohin er ge- 
tommen fe. Er habe in Reih und Glied geftanden mit einem ganzen 
Regimente Brüder und Schweitern alle aus demfelben Ofen, von welden 
allerdings einige als Ehampagnerflafhen, andere als Bierflaihen geblafen 
waren, und das macht einen Unterjchied! Später, draußen in der Welt 
Yanın es wohl kommen, daß eine Bierflaſche die Töftlichften Lacrymae Christi 
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enthält und eine Ehampaznerflaiche mit Schuhwichſe gefüllt wird, aber an 
der Schablone iſt e3 do immerhin zu fehen, wozu man geboren if, — 
Adel bleibt Adel, ſelbſt mit Wichfe im Leibe. 

Sämmtlihe Flaſchen wurden verpadt und unfere Flaſche auch. Das 
mals dachte fle nicht daran als Flaſchenhals ihre Laufbahn zu enden, fih 
zum Bogelnapf empor zu arbeiten, was doch immerhin ein ehrenwerthes 
Dafein if, — weil man aladann doch Etwas iſt! Die Flafche erblidte 
erft das Tageslicht wieder, al3 fie mit den übrigen Kameraden im Seller 
bes Weinhändlers auögepadt und zum erften Male ausgefpält wurde, — 
das war ein curiojes Gefühl. Da lag fie num leer und ohne Pfropfen, 
ihr war fonderbar zu Muthe, es fehlte ihr Etwas, allein fie wußte ſelbſt 
nit, was. — Enblid wurde fie mit einem guten, berrlihen Weine au 
gefüllt, bekam aud einen Pfropfen und wurde zugeladt; „Prima Sorte“ 
wurde ihr angeflebt, es war ihr, als habe fie die erfte Cenſur beim Examen 
davon getragen, aber der Wein war dafür auch gut, und die Flaſche war 
gut. Wenn man jung tft, ıft man Lyriker! e8 fang und Plang in ihr von 
Dingen, die fie gar nicht kannte: von den grünen fonnigen Bergen, wo 
der Wein wählt, wo fröhlihe Winzer und Winzerimmen fingen und koſen 
und fi küſſen; — wohl ift das Leben ſchön! Bon alledem fang und 
Fang es in ber Flaſche wie in den jungen Boeten, die auch gar oft Das 
nicht begreifen, wovon es in ihnen Flingt. 

Eines Morgens wurde fie angefauft,; — der Kürfchnerlebrling ſollte 
eine Flaſche Wein „vom beften” bringen. Und nun mwurbe fie in ben Eß— 
korb nebft Schinken, Käfe und Wurft geftedt; die feinfte Butter, das feinfte 
Brot wurde mit bineingelegt; die Kürfchnertochter padte ſelbſt den Korb; 
fie war jung und ſchön; um die braunen Augen und um ihre Lippen 
fpielte ein Lächeln. Sie hatte feine, weiche Hände, die ſchön weiß waren, 
und doc waren Hals und Buſen noch viel weißer, man ſah es ihr fogleid 
an, daß fie eines der fchönften Mädchen der Stadt war — und doch noch 
nicht verlobt! 

Der Vorrathskorb ftand auf dem Schooße des jungen Mädchens als 
die Familie in den Wald Hinausfuhr; der Flaſchenhals blickte hervor zwifchen 
ben Bipfeln ber weißen Serviette; an dem Pfropfen war rother Lad; bie 
Flaſche blidte dem Mädchen gerade ins Geſicht; fie blidte auch den jungen 
Seemann an, der neben dem Mädchen faß; derfelbe war ein Jugendfreund, 
ber Sohn des Portraitmalerd. Bor kurzem hatte er das Eramen als 
Steuermann mit Ehren beftanden und morgen follte er mit einem Schiffe 
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abgeben, weithin nad fernen Küften. Hiervon war während des Padens 
viel gefprochen, und während deſſen ſprach freilich nicht gerade der Frohſinn 
ans den Augen und dem Munde der ſchönen Kürfchnerstochter. 

Die jungen Leute Iuftwandelten im grünen Walde, fie ſprachen mit 
einander — was ſprachen fie? Ja, das vernahm die Flafche nicht, ftand 
fie doch im Vorrathskorbe. Es währte gar Lange, bis fie hervorgezogen 
wurde, als das aber endlich geſchah, waren auch fröhliche Dinge paffirt; 
Alle lachten, auch die Tochter des Kürſchners lachte, aber fie ſprach weniger 
als vorher, ihre Wangen glähten wie zwei rothe Nofen. 

Bäterhen nahm die volle Flaſche und den Kortzieher zur Hand. — 
Ja es ift fonberbar fo zum erften Male aufgezogen zu werben! Der 
Flaſchenhals hatte fpäter diefen feierlichen Augenblid nie vergeffen können, 
hatte e8 doch Schwapp in feinem Innern geſagt als der Pfropfen heraus⸗ 
fuhr, und wie gluckte es erſt als der Wein in die Gläſer hineinfloß. 

„Die Verlobten ſollen leben!“ ſprach der alte Papa, und jedes Glas 
wurde bis auf die Neige geleert, und der junge Steuermann küußte feine 
Ichöne Braut. 

„Glück und Segen!" fagten die beiden Alten, Vater und Mutter und 
der junge Mann füllte noch einmal die Gläſer: „Rückkehr und Hochzeit 
heute über's Jahr!” — rief er, und als die &läfer geleert waren, nahm 
er die Flaſche, Hob fie empor und ſprach: „Du bift dabei gewefen an 
dem fchönften Tage meines Lebens, Du folft nunmermehr einem Andern 
dienen!“ 

Und ex fchleuderte fie hoch in die Luft. Die Kürſchnerstochter dachte 
damals nit daran, daß fie die Flaſche öfter follte fliegen fehen, und doc) 
follte e8 fo der Fall fein. — Sie fiel damals in das dichte Röhriht am 
Ufer eines Fleinen Waldfees nieder, — der Flaſchenhals entjann fi noch 
lebhaft wie er dort eine Zeit Tang gelegen. „Ich gab ihnen Wein und 
fie gaben mir Sumpfwafler, — allein jo ift e8 auch gut gemeint!" Er 
fah nicht Länger die Verlobten und die vergnügten Alten, aber er vernahm 
noch Tange wie fie jubilixten und fangen. Dann kamen endlich zwei Bauern= 
Tnaben, gudten in das Röohricht hinein, exblidten die Flaſche und hoben 
fie auf; nım war ſie verjorgt. 

Daheim, im Walbbaufe, war geftern der älteſte Bruder diefer Knaben, 
ein Seemann, ber eine Tängere Fahrt antreten follte, geweſen, um Abſchied 
zu nehmen; die Mutter war eben damit beichäftigt noch Diefes und Jenes 
einzupaden, das er mit auf die Reife befommen follte und der Vater Abends 
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wo fie auf den Meereswellen fchaufelte, ein Geheimniß, einen Brief, einen 
Abſchiedsſeufzer in ſich getragen Batte. 

Bolle zwanzig Jahre ftand fie auf dem Boden; fie hätte noch Länger 
bort ftehen können, bätte das Haus nicht umgebaut werben follen. Das 
Dad wurde aber abgetragen, man bemerkte die Flaſche und ſprach von 
ihr, allein fie verftand die Sprade nicht; die Iernt man nicht dadurch 
dad man auf dem Boden ftebt, felbft in zwanzig Jahren nicht. „Wäre 
ih unten in der Stube geblieben,” meinte fie zwar, „hätte ich fie doch 
wohl gelernt!” 

Sie wurde nun gewaſchen und ausgeipült, es that ihr Notb; fie 
fühlte fih Klar und durchſichtig, ſie war wieder verjüngt auf ihre alten 
Tage, aber der Bettel den fie treu getragen, — der war in ber Wäſche 
daraufgegangen. 

Man füllte die Flaſche mit Sämereien, fie wußte viel, was das eigentlich 
war; man pfropfte fie zu und widelte file gut ein; fie bekam weder Licht 
noch Laterne, geichweige denn Sonne und Mond zu fehen, und Etwas muß 
man doch jehen, wenn man auf Reifen geht, meinte fie; aber fie ſah Nichts, 
doch das Wichtigfte that fie, — fie reifte und gelangte an den Ort ihrer 
Beſtimmung und wurde dort ausgepadt. 

„Was fie fih dort im Auslande mit der Flaſche für Mühe gegeben 
haben!” — börte fie jagen — „und fie wird doch wohl zerbrochen fein!" — 
aber fie.war nicht zerbrochen. Die Flaſche verftand jedes Wort, welches 
geſprochen wurde, e3 war die Sprache, die fie am Schmelzofen und beim 
Weinhändler und im Walde und auf dem Schiffe vernommen, bie einzige 
gute, alte Sprache, die man verftehen könne; fie war zurüdgelommen in ihre 
Heimath, und die Sprache war ihr ein Gruß des Willlommens. Bor Freude 
wäre fie beinahe den Leuten aus den Händen gefprungen; fie bemerkte es 
kaum, daß ihr der Pfropfen ausgezogen, daß fie ſelbſt ausgefchättet und in 
ben Seller getragen wurde, um dort aufgehoben und vergefien zu werben. 
Die Heimath ift doch der befte Ort, felbft im Keller! Es fiel ihr nie ein, 
darüber nachzudenken, wie lange fie wohl bort Liege; fie lag gut umb lag 
Jahre Tang; endlich kamen Leute herab, die alle Flaſchen aus ben Keller 
und auch die umfere holten. 

Draußen im Garten war ein großes Feftz flammende Lampen hingen 
dort als Guirlanden, papierne Laternen ftrahlten wie große Tulipanen in 
Transparenten. Es war ein herrlicher Abend, das Wetter fill und klar; 
die Sterne flunmerten, und e8 war Neumond, eigentlich erblidte man bem 
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ganzen runden Mond als eine blaugraue Kugel mit goldenem Halbrand, 
was fchön zu ſehen war — mit guten Augen. 

Auch bis in die entlegenen Gartengänge erftredte fi die Illumi⸗ 
nation, wenigftens fo viel, daß man bei ihrem Scheine ſich dort zurecht⸗ 
finden konnte. Im dem Gezweige der Heden ftanden Flaſchen, in jeber 
ein brennendes Licht, hier befand fich auch die Flaſche, die wir kennen, die, 
welde einft als Flaſchenhals, als Vogelnapf endigen follte; ihr kam Alles 
bier wunderfhön vor, war fie doch wieder im Grünen, wieder inmitten ber 
Freude und beim Feſte, vernahm Gefang und Muſik und das Toben und 
Gemurmel der vielen Menſchen, namentlid) aus dem Theile des Garteng, 
wo die Lampen flommten und die papiernen Laternen ihre Farbenpracht zur 
Schau trugen. So ftand ſie zwar in einem entlegenen Gange, allein ge: 
rade das hatte etwas Beſchauliches, fie trug ihr Licht, ftand bier zum Nuten 
und Vergnügen, und fo ıft es recht; in einer folhen Stunde vergift man 
zwanzig Jahre auf dem Boden — und gut ift e8 zu vergeffen. 

Dit an ihr vorüber ſchritt ein einzelne Paar, wie das Brautpaar 
damals im Walde, wie der Steuermann und die Kürfchnerätochter; e8 war 
der Flaſche, als erlebe fie das Alles wieder aufis neue! Im Garten gingen 
nicht allein die Gäſte, fondern auch Leute, bie ſich diefe und das feftliche 
Gepränge anſehen durften, und unter den letzteren fchritt ein altes Mädchen 
einher, das allein ohne alle Verwandtſchaft in der Welt ftand. Es dachte 
wie die Flaſche, dachte an den grünen Wald und an ein junges Brautpaar, 
welches ihm fehr nahe lag, an dem es Theil hatte, ja deffen einer Theil 
e3 war, — damals in der glüdlichften Stunde feines Lebens, und bie 
Stunde vergift man nie und nimmer, und würde man eine noch fo alte 
Zungfer. — Allein fie kannte die Flaſche nicht, und diefe bemerkte auch die 
alte Jungfer nicht; fo geht man an einander vorüber in diefer Welt — 
bis man ſich wieder begegnet, und das thaten die Beiden, waren fie doch 
jetzt Beide wieder in derjelben Stabt. 

Die Flaſche kam vom Gurten noch einmal wieder zum Weinhändler, 
wurde wieder mit Wein gefüllt und an den Luftichiffer verkauft, der am 
folgenden Sonntage mit dem Ballon auffteigen wollte — Eine große 
Menſchenmenge hatte fi zufammengefunden um fih „Das anzufehen,” es 
war Militairmuſik engagirt und viele andere Vorbereitungen waren getroffen. 
Die Flaſche ſah Alles von einem Korbe aus, in welchem fie neben einem 
lebenden Kaninchen Tag, da3 ganz verblüfft war, weil e8 wohl wußte, daß 
es mit hinauf folle, um mittelft Fallſchirm wieder hinab zu gehen; bie 
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Flaſche aber mußte Nichts weder vom „Hinauf“ noch „hinab,“ fie fah 
nur, daß ber Ballon ſich groß aufblies, immer größer, und fi, als er 
nicht größer werben konnte, zu heben, immer unrubiger zu werben begann; 
die Taue, die ihn fefthielten, wurden durchſchnitten und er ſchwebte mit dem 
Luftfehiffer, dem Korbe, der Flaſche und dem Kaninden hinauf, die Mufit 
"erflang und alle Menſchen fehrieen Hurra! 

„Das ift eine wunderliche Fahrt, fo in die Luft hinauf!“ dachte bie 
Naſche, „das ift eine neue Segelfahrt; hier oben wird man aber ebenfalls 
an Nichts anrennen können!“ 

Zaufende von Menſchen ſchauten dem Ballon nah und die alte 
Jungfer blickte auch nad ihm aus; fie fand in ihrem offenen Dachlammer- 
fenfter, unter welchem der Käfig mit dem Fleinen Hänfling Bing, der de⸗ 
mals noch fein Waſſernäpfchen hatte, fondern fi mit einer Obertaſſe 


begnägen mußte. Im Zenfter felbft ftand eine Myrte im Topfe und biefer 
war ein wenig bei Seite geſchoben, damit er nicht hinausfalle, denn bie 
alte Jungfer bog ſich aus dem Fenſter, um es aud zu fehen; fie ſah 
aud) deutlich den Luftfchiffer im Ballon, und daß er das Kaninden mit 
Fallſchirm Herabließ, dann auf das Wohl aller Menſchen trank und end- 
lich die Flaſche hoch in die Luft empor ſchleuderte; — nicht dachte fie 
daran, daß fie eben dieſelbe Flaſche, ihr und ihrem Freunde zu Ehren 
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am Tage der Freude im grünen Walde, in ihrer Jugend hatte hoch em⸗ 
porfliegen jehen. 

Der Flaſche blieb Feine Zeit übrig, um nachzudenken, kam es ihr doch 
gar zu unerwartet und plöglih fo auf dem Höhepunkte ihres Lebens zu 
fein. Thürme und Dächer Tagen weit, weit unten, die Menſchen nahmen 
fih vollends recht Hein aus. 

Nun fant ſie aber und das mit einer ganz andem Yahrt als das 
Kaninchen; die Flaſche machte Burzelbäume in der Luft, fie fühlte ſich fo 
jung, außer Rand und Band, fie war noch halbvoll von Wein, aber das 
blieb fie nicht lange. Welche Neife! Die Sonne beichien die Flaſche, alle 
Menſchen fahen ihr nach, der Ballon war Ion weit weg, und bald war 
auch die Flaſche weg, fie fiel auf eines der Dächer herab und damit war 
fie entzwei, aber die Stüde batten noch einen folden Flug, daß fie nicht 
Tiegen bleiben Tonnten, fie fprangen und rollten weiter, bis fie in den Hofe 
raum hinab gelangten und bort in noch Fleineren Städen Tiegen blieben, 
nur der Flaſchenhals erhielt fih und ber war wie mit einem Diamant 
abgefchnitten. 

„Der wäre prächtig als Bogelnapf!” fagten die Kellerleute, allein 
fie hatten weder einen Vogel noch einen Käfig, und ſich folde anzufchaffen, 
weil fie jetzt den Flaſchenhals hatten, der als Napf zu gebrauchen wäre, 
fei doch zu viel verlangt, — aber die alte Jungfer auf dem Dache, ja, fie 
hatte vielleicht Gebrauch dafür, — und nım gelangte der Flaſchenhals zu 
ihr hinauf, befam einen Pfropfen eingefegt, und was früher oben war, wurde 
jest nad) unten gelehrt, wie e8 gar oft bei Veränderungen gejchieht, Frifches 
Waffer wurde ihm eingegoffen, man Bing ihn an den Käfig bes Tleinen 
Bogels, welcher fang und zwitfcherte, daß es eine Luft war. 

„5a, Du haft gut fingen!” fagte der Flaſchenhals, und ber war ja 
merfwärbig genug, der war ja im Ballon geweſen, — mehr wußte man 
von feiner Geſchichte nicht. Setzt hing er da als Bogelnapf, hörte die 
Leute unten auf der Straße murmeln und wirtbichaften, hörte die Rede 
der alten Jungfer drinnen in der Kammer; fie hatte Beſuch von einer 
alten Yreundin, fie fprahen — nicht aber von dem Flafchenhalfe, ſondern 
von der Myrte im Yenfter. 

„Ren, Du darfft wahrlich keinen Thaler ausgeben für einen Braut⸗ 
franz für Deine Tochter!” — fagte die alte Jungfer, — „Du follft von 
mir ein allerliebftes Sträuschen voller Blüthen haben! Stehft Du wie 
prädtig der Baum ſteht. Ya, der flammt auch von einem Genfer ber 
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Morte ab, die Du mir am Tage nad meiner Verlobung ſchenkteſt, von 
der ich mir felbft, wenn das Jahr um märe, meinen Brautkranz hatte 
nehmen ſollen, — allein der Tag kam niel die Augen fchloffen fih, vie 
mir in diefem Leben zur Freude und zum Segen hätten leuchten follen. 
Auf dem Meeresgrunde fchlummert er füß, der treue Freund! — Die 
Myrte wurde ein alter Baum, allein ich wurde nod) älter, und als ber 
Baum endlich einging, nahm ich den Testen grünen Zweig, ftedte ihn in 
die Erbe, und aus dem ift ein großer Baum geworden und bie Myrte 
fommt nun endlich doch noch zum Hochzeitsfeſte, — als Brautkranz für 
Deine Tochter. 

Und Thränen perlten in den Augen der alten Jungfer; fie ſprach 
von dem Freunde ihrer Jugend, von der Verlobung im Walde; gar viele 
Gedanken kamen ihr, aber daran dachte fie doch nicht, daß ſich ganz in 
ihre Nähe, vor dem Fenfter noch eine Erinnerung an jene Beit befand; 
ber Hals der Flafche, welche laut aufjaudhzte als der Pfropfen mit einem 
Knall bei der Verlobung aufſprang. Doch der Flaſchenhals erkannte auch 
fie nicht wieder, denn er hörte nicht auf das, was fie ſprach und erzählte, 
— weil er nur an fie dachte. 


Rinderſchnack. 


Deinnen bei dem reichen Kaufmanne war eine Kindergeſellſchaft, reicher 

und vornehmer Leute Rinder; der Kaufmann war ein gelehrter Dann, 
er hatte einft da8 Stubenteneramen gemacht, dazu hielt ihn fein ehrlicher 
Bater an, der von Anfang an nur Biehhändfer geweien, aber ehrlih und 
betriebfam; der Handel hatte Geld gebracht, und die Gelder hatte der Kauf: 
mann zu mehren gewußt. Klug war er und Herz hatte er auch, aber von 
feinem Herzen wurde weniger gefprocdhen, als von feinem vielen Gelbe. 
Ber dem Kaufmanne gingen vornehme Leute ein und aus, ſowohl Leute 
von Blut, wie e8 heift, al8 von Geift, auch Leute von beiden Theilen und 
auch Feine von beiden. Diesmal war eine Kindergefellfchaft dort und 
Kinderihnad, und Kinder fprechen rein von der Leber weg. Unter andern 
- war dort ein wunderſchönes, Fleines Mädchen, aber die Kleine war entjeglich | 
ftolz, das hatten die Dienftleute in fie gefüßt, nicht die Eltern, denn dazu 
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waren bie gar zu vernünftige Leute, ihr Vater war Kammerjunker, und das 
ift was Großes, das wußte fie. 

„Ich bin ein Kammerkind!“ fagte fie. Sie hätte nun ebenfo gut ein 
Kellerkind fein können, felbft kann Jeder gleichviel dafür; dann erzählte fie 
den andern Kindern, daß fie „geboren fei, und fagte, daß wenn man nit 
geboren fei, könne man nichts werden; das helfe zu nichts, daß man leſen 
und fleißig fein wolle, ſei man nicht geboren, könne man nichts werben. 

„Und diejenigen, deren Namen mit „jen” endigen,” fagte fie, „aus denen 
fann nun ganz uud gar nichts werden! Man muß die Arme in die Seite 
ſtemmen und fie weit von ſich halten diefe „fen! fen!" — und dabei ftemmte 
fie ihre wunderfchönen, Heinen Arme in die Seite und machte ven Ellen⸗ 
bogen fpig, um zu zeigen, wie man es thun follte; und die Aermchen waren 
gar niedlich. ES war ein recht fühes Mädchen. 

Doch die kleine Tochter des Kaufmanns wurde bei diefer Rede gar 
zornig; ihr Bater hieß Peterfen, und von dem Namen mußte fie, daß er 
auf „jen” endigte, und deshalb jagte fie fo ftolz wie fie e8 vermochte: 

„Aber mein Bater kann für hundert Thaler Bonbons kaufen und fie 
unter die Kinder werfen! — kann Dein Vater das?“ 

„Ja, aber mein Vater,“ fagte das Töchterlein eines Schriftſtellers, 
„ann Deinen Vater, und Deinen Vater, und alle Väter in die Zeitung 
ſetzen! Alle Menſchen fürdten ihn, fagt meine Mutter, denn mein Bater 
ift e8, der in der Zeitung regiert!” 

Und das Töchterleim ſah ftolz dabei aus, als wenn es eine wirkliche 
Brinzeffin gewefen, die da ftolz ausſehen müſſe. 

Aber draußen vor der nur angelehnten Thüre ſtand ein armer Knabe 
und blidte durch die Thürſpalte. Er war fo gering, daß er nicht einmal 
mit in die Stube binein durfte Cr hatte der Köchin den Bratſpieß ge 
dreht, und die hattte ihm nun erlaubt, hinter der Thür zu ftehen und zu 
den gepusten Sindern, bie ſich einen vergnügten Tag machten, binein zu 
bliden, und das war für ihn viel, 

„Wer dod Einer von Jenen wäre!" dachte er, und dabei hörte er, 
was geſprochen wurde, und das war num freilih um recht mißmuthig zu 
werden. Nicht einen Pfennig befaßen die Eltern zu Haufe, den fie zurüd- 
legen, um dafür eine Zeitung halten zu können, gejchweige denn eine folche 
fchreiben, mit nichten! — und num noch das Allerfhlimmfte: feines Vaters 
Name und alfo auch der feinige, endigte auf „jen”, aus ihm könne fomit 
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aud ganz umd gar nichts werden. Das war zu traurig! — Doch, ge 
boren fer ex, ſchien e8 ihm, fo recht geboren, das könne doch unmöglich 
anders fein. 

Das war num an biefem Abende. 





Seitdem verftrichen viele Jahre, und während befien werden Kinder 
erwachlene Menſchen. 

In der Stadt fland ein prächtige Haus, es war angefüllt mit Tauter 
ſchönen Sachen und Schägen, alle Leute wollten es ſehen, felbft Leute, die 
außerhalb der Stadt wohnten, kamen zur Stabt, um e8 zu ſehen. Wer 
von den Kindern, von denen wir erzählt haben, mochte wohl jett das Hans 
das feinige nennen? Ja, das zu willen, ift natürlich ſehr leicht! Nein, 
nein, es ift doch nicht fo fehr leicht. Das Haus gehörte dem kleinen, armen 
Knaben, der an jenem Abend Hinter der Thür geftanden hatte; aus ihm 
wurde doch Etwas, obgleich fein Name auf „jen” endigte, — — Thor- 
waldfen. 

Und die drei andern Kinder? — bie Kinder des Blutes, des Gel⸗ 
des und des Geiſteshochmuths, — ja Eins hat dem Andern nichts 
vorzumwerfen, fie find gleihe Kinder — aus ihnen wurde alles Gutes, die 
Ratur hatte fie gut ausgeſtattet; was fie damals gedacht und geſprochen, 
war eben nur Kinderſchnack. 


Hofhahn und Wetterhahn. 


Li Hähne waren da, einer auf dem Düngerhaufen, einer auf dem 

Dache; hoffährtig waren fie Beide, wer von ben Beiden richtete aber 
am meiften au3? Gage und Deine Anfiht — wir behalten deſſenungeachtet 
doch unfere Meinung bei. 

Der Hühnerhof war dur eine Planke von einem andern Hofraume 
getrennt, in welchem ein Düngerhaufen lag, und auf dem Düngerbaufen 
lag und wuchs eine große Gurke, die das Bewußtſein hatte, ein Miſtbeet⸗ 
gewächs zu fen. 

„Dazu wird man geboren,” — ſprach e8 im Innern der Gurfel 








567 


„wicht alle können als Gurken geboren werden, e8 muß auch andere Arten 
geben! Die Hühner, die Enten und der ganze Biehftand des Nachbarhofes 
find auch Geſchöpfe. Zu dem Hofhahn auf der Planke fehe ih nun empor, 
er ift freilich von ganz anderer Bedeutung wie der Wetterhbahn, der fo 
hoch geftellt ift und nicht einmal knarren, gejchweige krähen fann; er hat 
weder Hühner, noch Küchlein, er denkt nur an fih und ſchwitzt Grünfpan! 
Nein, der Hofhahn ift ein Hahn! Sein Auftreten ift Tanz! Sem Krähen 
iſt Mufit, wohin er fommt, wird es Einem glei Mar, was ein Trom- 
peter if! Wenn er nur bier herein fümel — Und wenn er mid) aud 
mit Stumpf und Stiel auffräfte, ich aud in feinen Körper aufgehen müßte 
— es winde ein feliger Tod fein!" — ſprach die Burke. 

Nachts wurde es ein entfetsliches Wetter, Hühner, Küchlein und felbft 
der Hahn fuchten Schuß; die Planke zwifchen den beiden Höfen riß der 
Mind nieder, daß es krachte; die Dachfteine fielen herunter, aber ver Wetter: 
bahn ſaß feft; er drehte fich nicht einmal, er konnte fi nicht drehen, und doch 
war er jung, friſch gegofien, aber befonnen und geſetzt; er war alt geboren, 
ähnelte durchaus nicht den fliegenden Vögeln in der Luft, den Sperlingen, 
den Schwalben, nein, die veraditete er, fie feien Pippögel von geringer 
Größe, ordinäre Pippögel! Die Tauben, meinte er, feren groß und blant, 
und ſchimmernd wie Perlmutter, ſähen aus wie eine Art Wetterhähne, 
allein fie feien did und dumm, ihr ganzes Sinnen und Trachten ginge 
darauf aus, den Freßwanft zu füllen, auch feien fie Langweilige Dinger im 
Umgange 

Auch die Zugvögel hatten dem Wetterhahn ihre Viſite gemacht, ihm 
von fremden Ländern, von Luftcaravanen und haarfträubenden Räuber⸗ 
geihichten mit den Raubvögeln erzählt, dag war neu und intereffant, das 
beißt das erfte Mal, aber fpäter, das wußte der Wetterhahn, wiederholten 
fie fi, erzählten ftet3 dieſelben Geſchichten und das ift langweiligl Sie 
feien langweilig und Alles ſei langweilig, mit Niemand könne man Umgang 
pflegen, Jeder und Alle feien fade und bornirt. 

„Die Welt taugt nichts!” fprad er. „Das Ganze ift dummes Beug !" 

Der Wetterhbahn war aufgeblafen, und die Eigenſchaft hätte ihn 
gewiß bei der Burke intereflant gemacht, wenn fie e8 gewußt hätte, allein 
fie hatte nur Augen für den Hofhahn, und der war jest im Hofe bei ihr. 

Die Plane hatte der Wind umgeblafen, aber daS Ungewitter war 
boräber. 
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„Bas jagt ihr zu dem Hahnengefchrei ?“ ſprach der Hofhahn zu den 
Hühnern und Küchlein. „Das war ein wenig roh, die Eleganz fehlte.“ 

Und Hühner und Kühlen traten auf den Düngerhaufen und der Hahn 
betrat ihn auch mit Weitertritten. 

„Gartengewächs!“ ſprach er zu der Burke, und in diefem einen Worte 
wurde ihr feine tiefe Bildung Flar, und fie vergaß eg, daß er in fie hadte 
und fie auffraf. 

„Ein feliger Tod!" 

Die Hühner und die Küchlein famen, und wenn die eine läuft, fo 
läuft die andere auch; fie gludften und pipten und fie fahen den Hahn an 
und waren ftolz darauf, daß er von ihrer Art war. 

„Küchleküh,“ krähte er, „vie Küchlein werden fofort zu großen Hühnern, 
wenn ich es ausfchreie in dem Hühnerhofe der Welt!” 

Und Hühner und Küchlein gludften und pipten und der Hahn ver: 
fündete eine große Neuigkeit. 

„Ein Hahn kann ein Ei Tegen! Und mwißt ihr, was in dem Ei liegt? 
— In dem Ei Tiegt ein Bafilisf. Den Anblid eines ſolchen vermag 
Niemand auszuhalten; das willen die Mienfchen, und jest wißt ihr e8 auch, 
wißt was in mir wohnt, was ih für ein Allerhühnerhofskerl bin!“ 

Darauf flug der Hofhahn mit den Flügeln, machte fid) den Hahnen⸗ 
Tamm fchwellen und krähte wieder; und es fchauderte fie alle, die Hühner 
und die Heinen Küchlein, aber fie waren gar ftolz, daß Einer von ihren 
Leuten fo ein Allerhühnerhofsferl war; fie gludften und pipten, daß der 
Wetterhahn es hören mußte; er hörte es, aber er rührte ſich nicht dabei. 

„Das Ganze ift dummes Zeug!” ſprach es im Innern des Wetter- 
hahns. Der Hofhahn Iegt Feine Eier und ich bin zu faul dazır; wenn ih 
wollte, ih könnte fchon ein Windei legen, aber die Welt ift feine Wind- 
eied werth. Das Ganze ıft dummes BZeug! — Jetzt mag ich nicht einmal 
länger hier ſitzen.“ 

Damit brach der Wetterhahn ab, aber er ſchlug den Hofhahn nicht 
todt, obgleich es darauf abgeſehen war, wie die Hühner ſagten, und was 
ſagt die Moral: „Immerhin doch beſſer krähen als aufgeblaſen zu fein 
und abzubrechen!“ 
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Der Miſtkäfer. 


Des Leibroß des Kaiſers befam goldene Hufbeichläge, ein goldenes Hufe 
eifen an jeden Fuß. 

Aber weshalb das? 

Es war ein wunderfchönes Thier, hatte feine Beine, kluge und belle 
Augen und eine Mähne, die ihm wie em Schleier über den Hals berab- 
ding. Es hatte feinen Herrn durch Pulverdampf und Kugelregen getragen, 
hatte die Kugeln fingen und pfeifen hören, batte gebiffen, ausgeſchlagen 
und mitgefämpft, als die Feinde eindrangen, war mit feinem Kaiſer in 
einem Sprunge über das geftürzte Pferd des Yeindes gefetst, Hatte bie Krone 
von rothem Golde, das Leben feines Kaiſers gerettet — und das war 
mehr werth al3 das vothe Gold: deshalb befam des Kaiſers Roß goldene 
Hufeifen. 

Und ein Miftläfer fam hervorgekrochen. „Erſt die Großen, dann bie 
Kleinen,” fagte er, „aber die Größe allein macht es nicht.“ Und babei 
firedte er feine dünnen Beine aus. 

„Was wilft Du denn?” fragte der Schmied. 

„Goldene Befchläge,” antwortete der Miftfäfer. 

„Ei, Du bift wohl nicht geſcheidt!“ rief der Schmied. „Du will 
auch goldene Beſchläge haben?“ 

„Goldene Beichläge, ja wohl!” fagte der Miftkäfer. „Bin ich denn 
nicht ebenfo gut wie das große Thier da, das abgewartet und gebürftet 
wird und dem man Effen und Trinken vorjegt! Geböre ich nicht aud im 
den fatferlihen Stall?“ 

„Weshalb aber bekommt das Roß goldene Beſchläge?“ fragte ber 
Schmied, „begreift Du das nit?” 

„Begreifen? — Ich begreife, daß es eine Geringfchägung meiner 
Perſon if,” fagte der Miftkäfer; „es gejchieht, um mid) zu Tränen — und 
ih gehe deshalb auch in die weite Welt!” 

„Immer zu!“ fagte der Schmich. 

„Grober Kerl, Du!” fagte der Miftkäfer, und dann ging er aus dem 
Stalle Hinaus, flog eine Kleine Strede und befand ſich bald darauf im 
einem ſchönen Blumengarten, wo es von Roſen und Lavendel duftete. 

„Iſt es bier nicht wunderſchön?“ fragte eins der Eleinen Mariens 
bühnden, die mit ihren rothen, ſchildſtarken, mit ſchwarzen Pünktchen 
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befäeten Flügeln darin umberflogen. „Wie füß ift e8 bier, wie ift es | 


bier ſchön!“ 

„Ich bin es befier gewöhnt,” fagte der Miſtkäfer; „Ihr nennt das 
bier ſchön? Nicht einmal ein Miſthaufen ift bier!“ 

Darauf ging er weiter, unter den Schatten einer großen Levkoje; da 
kroch eine Kohlraupe. 

„ie iſt doch die Welt ſchön!“ ſprach die Kohlraupe; „die Sonne tft 
fo warn, Alles fo vergnügt! Und wenn ich einmal einfchlafe und fterbe, 
wie fie es nennen, fo erwade ih als ein Schmetterling.” 

„Was Du Dir einbilveft!” fagte der Mifttäfer, „als Schmetterling 
ustherffiegen. Ich komme aus dem Stalle des Kaiſers, aber Niemand 
dort, ſelbſt nicht des Kaiſers Leibpferd, daS doch meine abgelegten goldenen 
Schuhe trägt, bildet ſich fo etwas ein: Flügel Eriegen! liegen! Ja, jetzt 
aber fliegen wir!” Und num flog der Miftläfer davon. „Ich will mid 
nicht ärgern, aber ich ärgere mich doch!“ ſprach er im Davonfliegen. 

Bald darauf fiel er auf einen großen Rafenplat; bier lag er eine 
Weile und fimulixte; endlich ſchlief er ein. 

Ein Platregen ftürzte plötzlich auß den Wollen! Der Miftläfer er- 
wacte bei dem Lärm und wollte ſich in die Erde verkriechen, aber es ge- 
lang ihm nit: er wurde um und um gewälzt; bald ſchwamm er auf dem 
Bauche, bald auf dem Rüden, an ein Fliegen war nicht zu denken; — 
er zweifelte daran, lebendig von diefem Orte fortzulommen. Er lag wo 
er lag und blieb auch Liegen. 

AS das Wetter ein wenig nachgelaſſen und der Miftkäfer das Wafler 
aus feinen Augen weggeblinzelt hatte, fah er etwas Weißes ſchimmern, es 
war Leinwand, die auf der Bleiche lag; er gelangte zu derfelben Hin und 
kroch zwifchen eine Falte der naffen Leinwand. Da lag es ſich freilich 
ander8 wie in dem warmen Haufen im Stalle; allein etwas Befleres war 
bier einmal nicht vorhanden und deshalb blieb er, wo er war, blieb einen 
ganzen Tag, eine ganze Nacht, und auch der Regen blieb. Gegen Morgen 
kroch er hervor; er Ärgerte fi fehr über das Klima. 

Auf der Leinwand ſaßen zwei Fröſche; ihre hellen Augen ftrahlten 
vor lauter Vergnügen. „Das ift ein herrliches Wetter!” fagte der Eine, 
„wie erfriihend! und die Leinwand hält das Waſſer fo Schön beifammen; 
e8 Trabbelt mir in den Hinterfüßen, als wenn id ſchwimmen follte.“ 

„Ich möchte willen,” fagte der Andere, „ob die Schwalbe, die fo weit 
umberfliegt, auf ihren vielen Reifen im Auslande ein beſſeres Klima ala 
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das unſrige gefunden hat; eine ſolche Näſſe! Es iſt wahrhaftig, als läge 
man in einem naſſen Graben! Wer ſich deſſen nicht freut, liebt in der 
That ſein Vaterland nicht!“ 

„Seid Ihr denn nicht im Stalle des Kaiſers geweſen?“ fragte der 
Miſtkäfer. „Dort iſt das Naſſe warm und würzig: das iſt mein Klima; 
aber das kann man nicht mit auf Reiſen nehmen. Giebt's hier im Garten 
kein Miſtbeet, wo Standesperſonen, wie ich, ſich heimiſch fühlen und ein⸗ 
logiren können?“ 

Die Fröſche verſtanden ihn nicht, oder wollten ihn nicht verſtehen. 

„Ich frage nie zweimal!“ ſagte der Miſtkäfer, nachdem er bereits 
dreimal gefragt und keine Antwort erhalten hatte. 

Darauf ging er eine Strecke weiter und ſtieß bier auf einen Thon⸗ 
ſcherben, der freilih nicht hätte da Tiegen follen, aber jo wie er lag, gab 
er guten Schuß gegen Wind und Wetter. Hier wohnten mehrere Ohr⸗ 
wurmfamilien; dieſe beanfpruchen nicht viel, — blos Geſelligkeit. “Die weib- 
lichen Individuen find voll der zärtlichften Mutterliebe, und deshalb Lobte 
auch jede Mutter ihr Kind als das fchönfte und klügſte. 

„Unſer Söhnchen bat fi) verlobt!” fagte eine Mutter. „Die füße 
Unschuld! Sein ganzes Streben geht dahin, dermaleinft in dag Ohr eines 
Geiftlihen zu kommen. &3 ift recht kindlich liebenswürdig; die Verlobung 
bewahrt ihn vor Ausſchweifungen! Welde Freude für eine Mutter!” 

„Unfer Sohn,“ ſprach eine andere Mutter, „kaum aus dem Ei ges 
frochen, war auch gleih auf der Fahrt; er ift ganz Peben und Feuer! 
Er Täuft fih die Hömer ab! Welch' eime Freude für eine Mutter! 
Nicht wahr, Herr Miftläfer?" Sie erkannten den Fremden an ber 
Schablone. 

„Sie haben Beide Recht!” fagte der Miftkäfer, und nun bat man 
ihn, in das Zimmer einzutreten; fo weit er nämlich unter den Thonſcherben 
fommen konnte. 

„Jetzt jehen Sie auch mein Feines Ohrwürmchen,“ rief eine Dritte 
und Bierte der Mütter. „Sie find gar liebliche Kinder und machen fehr 
viel Spaß. Sie find nie unartig, wenn fie nicht zufällig Bauchgrimmen 
baben; leider kriegt man das aber gar zu leicht in ihrem Alter.“ 

An diefer Weife fpra jede Mutter von ihrem Püppchen, und bie 
Püppchen ſprachen mit und gebrauchten ihre kleinen Scheeren, die fie am 
Schwanze haben, um den Miftläfer an feinem Barte zu zupfen. 

„Ja, die machen fi immer was zu fchaffen, die Heinen Schelmel * 
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fagten die Mütter und dampften vor Mutterliebe; allein das langweilte 
den Miftfäfer; er fragte deshalb, ob e8 noch weit bi3 zu dem Miſt⸗ 
beete fei. 

„Das ift ja draußen in der weiten Welt, jenfeit de Graben!“ 
antwortete ein Obrwurm, „fo weit wird hoffentlich Feines meiner Kinder 
geben, ich würde den Tod davon haben!“ 

„So weit will ich doch zu gelangen verſuchen,“ fagte der Miſtkäfer, 
und entfernte fich, ohne Abſchied zu nehmen; denn fo ift es ja am feinften. 

Am Graben traf er mehrere feines Gleihen an: insgeſammt Miſtkläfer. 

„Hier wohnen wir!" fagten fie „Wir haben es ganz gemüthlich! 
Dürfen wir Sie wohl bitten, in den fetten Schlamm binabzufteigen? Die 
Neife ft für Sie gewiß ermüdend geweſen!“ 

„Allerdings!” ſprach der Miftfäfer. „Ich war dem Regen ausgeſetzt 
und babe auf Leinwand Liegen müfjen, und Neinlichleit namentlich nimmt 
mic fehr mit. Auch habe ich Reifen in dem einen Flügel, weil ich unter 
einem Thonſcherben im Zuge geftanden habe. Es ift in der That ein 
wahres Labjal, wieder einmal unter Seinesgleihen zu fein.” 

„Kommen Sie vielleiht aus dem Miſtbeete?“ fragte der Aeltefte. 

„She! Bon höheren Orten!“ rief der Miſtkäfer. „Ich komme aus 
dem Stalle des Kaiſers, wo ich mit goldenen Schuhen an ben Füßen ges 
boren wurde; ich reife in einem geheimen Auftrage, Sie dürfen mich dar⸗ 
über aber nicht ausfragen, denn ich verrathe e3 nicht.” 

Darauf flieg der Miftfäfer in den fetten Schlamm hinab. Dort 
faßen drei junge Miftfäferfräuleins; fie Ficherten, weil fie nicht wußten, 
was fie jagen follten. 

„Sıe find alle Drei noch nicht verlobt,” fagte die Mutter; und 
die jungen Miftkäferfräuleind Ticherten aufs Neue, diesmal aus Ver⸗ 
Tegenbeit. 

„Ich babe fie nicht ſchöner in den kaiſerlichen Ställen geſehen,“ fagte 
der ausruhende Miftkäfer. 

„Verderben Sie mir meine Mädchen nicht; ſprechen Ste nicht mit 
ihnen, es fei denn, Sie hätten reelle Abfichten! — Doc die haben Sie 
jedenfalls und ich gebe meinen Segen dazu!” 

„Hurrah!“ riefen alle die andern Miſtkäfer, und unjer Miftfäfer war 
nun verlobt. Der Verlobung folgte ſogleich die Hochzeit, denn e8 war Fein 
Grund zum Aufihub vorhanden. 

Der folgende Tag verſtrich fehr angenehm; ber nädhftfolgende noch 














573 


einigermaßen fo; aber den dritten Tag mußte man ſchon auf Nahrung 
für die Frau, vielleiht fogar für die Kinder bedacht fein. 

„Ich babe mich übertölpeln laſſen!“ dachte der Miſtkäfer; „es bleibt 
mir daher nicht3 Anderes übrig, als fie wieder zu übertölpeln!“ 

Gedacht, gethan! Weg war er, den ganzen Tag blieb er aus, die 
ganze Nacht blieb er aus — und die Frau ſaß da als Witwe „D,” 
fagten die andern Miſtkäfer, „Der, den wir in die Familie aufgenommen 
baben, ift ein echter Landftreicher; er ging danon und läßt die Frau uns 
nun zur Laſt daſitzen!“ 

„Ei, dann mag fie wieder als Jungfrau gelten,” ſprach die Mutter, 
„und als mein Kind hier bleiben. Bfui! über den Böfewicht, der fie 
verließ.“ 

Der Miftkäfer war unterdeß immer weiter gereift, auf einem Kohl⸗ 
blatte über den Waflergraben gefegelt. In der Morgenftunde kamen zwei 
Perjonen an den Graben; als fie ihn erblidten, hoben fie ihn auf, drehten 
ihn um und um, thaten beide fehr gelehrt, namentli der eine von ihnen 
— ein Knabe. „Allah fieht den Schwarzen Miftläfer in dem ſchwarzen 
Sefteine, in dem ſchwarzen Felſen! Nicht wahr, fo fteht im Koran ge 
ſchrieben ?“ Dann überfegte er den Namen des Miftkäfers ins Lateiniiche 
und verbreitete ſich über deſſen Geichleht und Natur. Die zweite Berfon, 
ein älterer Gelchrter, ſtimmte dafür, ihn mit nad Haufe zu nehmen; fie 
hätten, fagte er, dort ebenfo gute Exemplare, und das, fo ſchien es unſerm 
Miftkäfer, war nicht höflich geſprochen, — und deshalb flog er ihm auch 
plöglih aus der Hand. Da er jet trodene Flügel Batte, flog er eine 
ziemlid) große Strede fort und erreichte das Miftbeet, wo er mit aller 
Bequemlichkeit, da bier ein Fenfter angelehnt war, hineinſchlüpfte und ſich 
in dem friſchen Mifte vergrub. 

„Hier iſt es wonnig!“ fagte er. 

Bald darauf fchlief er ein und e8 träumte ihm, daß des Kaiſers Leib⸗ 
roß geftürzt fei und ihm feine goldenen Hufeifen und das Berfprechen ge= 
geben habe, ihm noch zwei anlegen zu laſſen. 

Das war fehr angenehm. Als der Miftläfer erwachte, kroch er hervor 
und ſah fih um. Welde Pracht war in dem Meiftbeetel Im Hinter- 
grunde große Palmen, hoch emporragend; die Sonne Tieß fie transparent 
eriheinen, und unter ihnen welde Fülle von Grün und ſtrahlenden Blumen, 
toth wie Feuer, gelb wie Bernſtein, weiß wie frifcher Schnee! 

„Das ift eine unvergleichliche Pflanzenpracht, die wird fchnteden, wenn 
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fie fault!“ fagte der Miftkäfer. „Das ift eine gute Speifelammer! Hier 
wohnen gewiß Anverwanbte; ich will doch nachſpüren, ob ich Jemand finde, 
mit dem id) Umgang pflegen kann. Stolz bin id; das ift mein Stolz!“ 
Und nun Tungerte er in dem Miftbeete umher und gedachte feines ſchönen 
Zraumes von dem tobten Pferde und ben ererbten golbenen Hufeifen. 

Da ergriff plöglich eine Hand den Miftkäfer, brüdte ihn und drehte 
ihn um und um. ’ 

Der Sohn des Gärtner und eine Fleine Freundin von biefem waren 
an das Miftbeet herangetreten, hatten ben Miſtkäfer gefehen und wollten 
nun ihren Spaß mit ihm treiben. Buerft wurde er in ein Weinblatt ge 
widelt und alsdann in eine warme Hofentafche geſteckt; er kribbelte und 
trabbelte dort nad Kräften; dafür bekam er aber einen Drud von der 
Hand des Knaben und wurde fo zur Ruhe verwieſen. Der Knabe ging 
darauf raſchen Schritte8 nad dem großen See Bin, ber am Ende des 
Gartens lag. Hier wurde der Miſtkäfer in einiem alten, halbzerbrochenen 


Holzſchuh ausgefegt, auf benfelben ein Stäbchen als Maſt geſteckt, und an 
diefen Maft band man ben Miſtkäfer mit einem wollenen Faden feft. Jett 
war er Schiffer und mußte fegeln. 

Der See war fehr groß, dem Miftläfer fchien er ein Weltmeer, und 
er erftaunte barüber dermaßen, daf er auf ben Rüden fiel und mit den 
Füßen zappelte. 
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Das Schifflein fegelte ab; die Strömung des Wafferd ergriff es; 
fuhr e3 aber zu weit vom Sande ab, krempelte fofort einer der Proben 
feine Beinfleiver auf, trat ing Baffer umd holte es wieder an das Land 
zurüd. Endlich aber, gerade als es wieder in befter Fahrt feewärts ging, 
wurden die Knaben abgerufen, ernſtlich gerufen; fie beeilten ſich zu fommen, 
Tiefen vom Wafler fort und Liegen Scifflein Schifflein fein. Diefes trieb 
num immer mehr und mehr vom Ufer ab, immer mehr in den offenen 
See hinaus; es war entjeglih für den Miſtkäfer, ba er nicht fliegen konnte, 
weil er an den Maft gebunden war. 

Da belam er Beſuch von einer Fliege. „Was für fchönes Wetter!“ 
fagte die liege. „Hier will ih ausruhen und mid fonnen; Sie haben 
e3 ſehr angenehm bier.” 

„Sie reden, wie Sie's verftehen! Sehen Sie denn nit, daß ich 
angebunden bin?" 

Ich bin nicht angebunden,” fagte die Fliege und flog davon. 

„Na, jett kenne ich die Welt!“ ſprach der Miſtkäfer. „ES iſt eine 
mederträchtige Welt! Ich bin der einzige Honnette auf der Welt! Erſt 
verweigert man mir goldene Schuhe; dann muß ich auf naffer Leinwand 
liegen, in Zugluft ſtehen und zu guter Lest hängen fle mir noch eine Frau 
auf. Thu' ih dann einen raſchen Schritt in die Welt hinaus und er- 
fahre, wie man es dort befommen kann und wie ih e8 haben follte, fo 
fommt ein Menfchenjunge, bindet mid und überläßt mid) den wilden 
MWogen; während das Leibpferd des Kaiſers in goldenen Schuhen einher= 
ftolzirt! Das ärgert mid am meiften. Aber auf Theilnahme darf man 
in diefer Welt nicht rechnen! Mein Lebenslauf ift fehr interefiant; doch 
. was nütt e8, wenn ihn Niemand Tennt! Die Welt verdient es nicht, 
fie tennen zu lernen; fie hätte mir fonft auch goldene Schuhe im Stalle 
des Kaiſers gegeben, damals, als das Leibroß des Kaiſers beichlagen wurde 
und ich meine Beine deshalb ansftredte. Hätte ich goldene- Schuhe be 
tommen, wäre ich eine Bierde des Stalles geworben; jet bat mid ber 
Stall verlosen, die Welt verloren: Alles ift aus!” 

Allen Alles war noch nicht aus. Ein Boot, in welchem einige junge 
Mädchen fich befanden, kam herangerudert. 

„Sieb, da fegelt ein alter Holzſchuh,“ fagte eines der Mädchen. 

„Sin Kleines Thier ift darin angebunden!“ rief ein anderes. 

Das Boot kam ganz in die Nähe des Schiffleing unseres Mifttäfers; 
die jungen Mädchen fiichten e8 aus dem Wafler; eins berfelben zog eine 
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Heine Scheere aus der Taſche, durchichnitt den wollenen Faden, ohne dem 
Miftläfer ein Leib zuzufügen, und als es an das Land ftieg, fette es ihn 
in da8 Gras. 

Arieche, krieche! liege, fliege! wenn du kannſt,“ ſprach es, „Freiheit 
iſt ein herrlich Ding.“ 

Der Miſtkäfer flog auf und durch ein offenes Fenſter eines großen 
Gebäudes; dort ſank er matt und müde herab auf die feine, weiche, lange 
Mähne des kaiſerlichen Leibroſſes, das im Stalle ſtand, wo es und auch 
der Miſtkäfer zu Hauſe war. Der Miſtkäfer klammerte ſich in der Mähne 
feſt, ſaß eine kurze Zeit ganz ſtill und erholte ſich. 

„Hier ſitze ih auf dem Leibroſſe des Kaiſers, ſitze als Kaiſer auf ihm! 
Doch, was wollt’ ich jagen! Ja, jett fällt mir's wieder ein! Das ift 
ein guter Gedanke, und der bat feine Richtigkeit. Weshalb bekommt das 
Dferd die goldenen Hufbeihläge? fo fragte mich do der Schmied. est 
erft wird mir diefe Frage Mar. Meinetwegen befam das Roß die goldenen 
Hufbeſchläge!“ 

Und jetzt wurde der Miſtkäfer guter Laune. „Dan kriegt einen offenen 
Kopf auf Reifen!” fagte er. 

Die Sonne warf ihre Strahlen in den Stall auf ihn hinein umd 
machte es dort hell und freundlid). 

„Die Welt ift, genau befehen, doch nit fo arg,” fagte der Miſtkäfer, 
„man muß fie nur zu nehmen wiffen!“ 

Ja, die Welt war fchön, weil des Kaiſers Leibroß nur deshalb 
goldene Hufbeichläge bekommen hatte, bamit der Miſtkäfer fein Reiter 
fein konnte. 

„Jetzt will ich zu den andern Käfern Hinabfteigen und ihnen erzählen, 
wie viel man für mic getban hat; ich will ihnen alle Unannehmlichfeiten 
erzählen, die ich auf meiner Reife im Auslande genoffen habe, und ihnen 
jagen, daß ich jet fo Lange zu Haufe bleiben werde, bis das Roß feine 
goldenen Hufbeihläge abgetreten haben wird.“ 
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Die Blumen der kleinen Bon. 


eine armen Blumen find ganz abgeftorben!” fagte die Heine Ida. 

„Wie ſchön waren fie geftern Abend, und nun hängen alle Blätter 
vermellt dal Warum thun fie das?“ fragte fie den Studenten, ber auf 
dem Sopha faß, denn er mochte fie jehr gern leiden. Er mußte die aller 
ſchönſten Geſchichten und ſchnitt höchſt beluftigende Bilder aus: Herzen 
mit kleinen Damen darin, welche tanzten, Blumen und große Schlöffer, 
in denen man die Thüren dffnen konnte; er war ein munterer Student. 
„Weshalb fehen die Blumen beute jo hinfällig aus?" fragte fie wieder 
und zeigte ihm einen Strauß, welcher welk war. 

„Weißt Du, was ihnen fehlt?“ ſagte der Student. „Die Blumen 
find diefe Nacht auf dem Balle geweien, und fie laſſen deshalb die Köpfe 
bängen.“ 

„Aber die Blumen können ja nicht tanzen!” fagte bie kleine Ida. 

„Allerdings, fagte der Student, „wenn es bunlel wird und wenn 
wir ſchlafen, dann fpringen fie Iuftig umher; faft jede Nacht halten fie 
Ball.” 

„Können Kinder nicht mit auf diefen Ball kommen?“ 

„Ja,“ fagte der Student, „Keine Gänſeblümchen und Maiblümchen.“ 

„Wo tanzen die ſchönen Blumen?“ fragte die Heine Ida. 

„Biſt Du nicht oft außerhalb des Thores bei dem großen Schloffe 
gewejen, wo der König im Sommer wohnt, wo der herrliche Garten mit 
den vielen Blumen ift? Du haft ja die Schwäne gejehen, melde zu Dir 
hinſchwimmen, wenn Du ihnen Brotfrämelchen geben. will. Glaube mir, 
da draußen ift großer Ball.“ 

„IH war geftern mit meiner Mutter draußen im Garten,” fagte 
Idaz „aber alle Blätter waren von den Bäumen, und es waren durchaus 
keine Blumen mehr da. Wo find die? Im Sommer fah ich fo viele!“ 

„Sie find drinnen im Schloffe,” fagte der Student. „Wiſſe, ſobald 
der König und alle Hofleute in die Stadt ziehen, Laufen die Blumen 
gleich aus dem Garten auf das Schloß und find luſtig. Da follft Du 
ſehen: die beiden fchönften Roſen fegen fih auf.den Thron, und dann 
find fie König und Königin; alle die rothen Hahnenkämme ftellen fi zu 
beiden Seiten auf und verbeugen fih: da3 find die Kammerjunker. —- 


Dann Iommen alle die nieblichen Blumen und es ift großer Ball. Die 
Anderſen, Märchen. 87 
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blauen Veilchen ftellen kleine Seerabetten vor; fie tanzen mit Hyacinthen und 
Crocus, welche fie Fräulein nennen; bie Tulpen und die großen Feuerlilien 
find alte Damen, die paſſen auf, daß ſchön getanzt wird und daß es 
hubſch zugeht.“ 

„Aber,“ fragte die Kleine Ida, „ift Niemand da, der den Blumen 
Etwas zu Leide thut, weil fie im Schloſſe des Königs tanzen?” 

„ES weiß eigentlich Niemand darum,“ fagte der Student. „Bumeilen 
kommt freilich in der Nacht der alte Schloßverwalter, welcher bort draußen 
aufpaflen foll; er hat ein großes Bund Schläffel bei fi; aber ſobald bie 
Blumen die Schlüffel raſſeln bören, find fie fill, verfteden fich hinter ben 
Gardinen und fteden die Köpfe hervor.“ 

„Ich rieche, daß Blumen bier find,” fagte der alte Schloßverwalter, 
aber ex kann fie nicht feben. 

„Das ift herrlich!" fagte die Kleine Ida und klatſchte in die Hände. 
„Aber würde ich die Blumen auch nicht fehen können ?“ 

„Ja,“ ſagte der Student, „denke nur daran, wenn Du wieder 
hinauskommſt, daß Du dur das Fenſter fiehft: fo wirft Du fie ſchon 
bemerken. Das that ic) heute; da Ing eine lange gelbe Lilie auf dem Sopha 
und ftredte fi; die war eine Hofdame.” 

„Können auch die Blumen aus dem botanifhen Garten dahin kommen? 
Können fie den weiten Weg gehen?” 

„Ja gewiß,” fagte der Student; „wenn fie wollen, fo Können fie 
fliegen. Haft Du nicht die ſchönen Schmetterlinge gefehen, die rothen, 
gelben und weißen? Sie feben faft aus wie Blumen: das find fie auch 
geivefen. Sie find vom Stengel ab hoch in die Luft geflogen mid haben 
da mit den Blättern gefchlagen, als wenn fie Heine Flügel wären, und 
da flogen fie. Und weil fie ſich gut aufführten, befamen fie die Erlaubniß, 
auch bei Tage herumzufliegen und brauchten nicht zu Haufe und fill auf 
dem Stiele zu ſitzen; und fo wurden die Blätter am Ende zu wirklichen 
Flügeln. Das haft Du ja felbft gefehen. Es kann übrigens fein, baf 
die Blumen im botanifhen Garten no nie im Schloffe des Königs ge 
weſen find oder nicht wiffen, daß es bort bes Nachts fo munter hergeht. 
Deshalb will ih Dir etwas fagen: er wird recht erftaunen, ber Profeſſor 
der Botanif, der hier nebenan wohnt, Du Tennft ihn ja wohl? Wenn 
Du in feinen Garten kommſt, mußt Du einer der Blumen erzählen, daß 
draußen auf dem Schloſſe großer Ball fei, die jagt e8 allen andern wieder 
und alsdann fliegen fie fort; fommt nun der Profef[or in den Garten 
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Hinaus, fo iſt nicht eine einzige Blume da, und er Tann gar nicht begreifen, 
wo fie geblieben find.” 

„Aber wie kann e8 denn die eine Blume den andern erzählen? Die 
Blumen können ja nicht ſprechen!“ 

„Das können fie freilich nicht,” erwiberte der Student, „aber dann 
machen fie Pantomimen. Haft Du nicht oft geſehen, daß die Blumen, wenn 
«3 ein wenig weht, ſich zuniden und alle ihre grünen Blätter bewegen? 
Das ift ihnen ebenfo verftänblih, al3 wenn wir zufammen fprechen.“ 

„Kann der Profeffor denn die Pantomimen verftehen?” fragte Ida. 

„Ja fiherlih. Er kam eines Morgens in feinen Garten und ſah 
eine große Brennnefjel ftehen, die mit ihren Blättern einer fchönen, vothen 
Nelte Bantomimen machte. Sie fagte: „Du biſt gar fo niedlich und ich 
bin Dir von Herzen gut!” Uber dergleichen kann der Profeſſor nicht Leiden, 
er ſchlug fogleich der Brennneflel auf die Blätter, denn das find ihre Finger; 
aber da brannte er fidh, und feit ber Beit wagt er es nicht, eine Brem- 
neſſel anzurühren.” 

„Das tft luſtig!“ ſagte die Fleine Ida und lachte. 

„Wie kann man einem Kinde fo Etwas in den Kopf ſetzen!“ Tagte 
Der langweilige Kanzleirath, welcher zum Beſuch gekommen war und auf 
dem Sopha ſaß. Er Eonnte den Studenten nicht leiden und brummte 
immer, wenn er ihn die poffirlichen, muntern Bilder ausſchneiden ſah: bald 
war e8 ein Dann, der an einem Galgen Bing und ein Gerz in der Hand 
Hielt, denn er war ein Herzdieb; bald eine alte Here, welche auf einem 
Beſen ritt und ihren Mann auf der Nafe hatte Das konnte ber alte 
Kanzleirath nit Leiden, und dann fagte er, gerade wie jekt: „Wie 
ann man einem Rinde fo Etwas in den Kopf fegen! Das ift dumme 
Phantaſie!“ 

Aber der kleinen Ida ſchien es doch recht drollig zu ſein, was der 
Student von ihren Blumen erzählte, und ſie dachte viel daran. Die 
Blumen ließen die Köpfe hängen, denn fie waren müde, da fie die ganze 
Nacht getanzt hatten; fie waren ficher krank. Da ging fie mit ihnen zu 
ihrem andern Spielzeuge, welches auf einem niedlichen, kleinen Tiſche 
ftand, und das ganze Schubfadh war voll ſchöner Sachen. Im Puppenbette 
Lag ihre Puppe Sophie und fchlief, aber die kleine Ida fagte zu ihr: 
„Du mußt wirflih aufftehen, Sophie, und damit fürlieb nehmen, dieſe 
Nacht im Schubkaften zu Liegen. Die armen Blumen find krank, und ba 


müſſen fie in Deinem Bette Tiegen; vielleicht werden fte dann wieder ges 
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fund!” Und ſogleich nahm fie die Puppe heraus; aber die fah verdrießlich 
aus und fagte nicht ein einziges Wort, denn fie war ärgerlich, daß fie ihr 
Dett nicht behalten Konnte. 

Dann legte Ida die Blumen in das Puppenbett, zog die Kleine Dede 
über fie herauf und ſagte, nun möchten fie hübſch ſtill Tiegen, fie wolle 
ihnen Thee kochen, damit fie wieder geſund würden und morgen aufftehen 
Önnten. Sie zog die Gardinen dicht um das Fleine Bett zuſammen, da⸗ 
mit die Eonne ihnen nit in die Augen fcheine. 

Den ganzen Abend hindurch Fonnte fie nicht unterlafien, an Das zu 
denten, was ihr der Student erzählt hatte. Und als fie nun felbft zu 
Bette follte, mußte fie erft Hinter die Gardinen fehen, welche vor ben 
Fenſtern berabbingen, wo ihrer Mutter berrlide Blumen ftanden, ſowohl 
Hyacinthen wie Tulpen; und da fläfterte fie leife: „Ich weiß wohl, Ihr 
gebt diefe Nacht auf den Ball!” Aber: die Blumen thaten, als ob fie 
nicht verftänden, und rührten fein Blatt; allen bie kleine Ida wußte 
doch, was fie mußte. 

Als fie in das Bett gegangen war, lag fie lange und dachte daran, 
wie hübſch es fein müſſe, die ſchönen Blumen draußen im Schloſſe des 
Königs tanzen zu jehen. „Ob meine Blumen wirklich babei geweſen find?” 
Aber dann ſchlief fie ein. In der Nacht erwachte fie wieder: fie Batte 
von den Blumen und dem Studenten, den ber Kanzleirath getabelt hatte, 
geträumt. &3 war ftill in der Schlafftube, wo Ida Iag; die Nachtlampe 
brannte auf dem Tiſche, und Bater und Mutter fchliefen. 

„Ob meine Blumen wohl nod in Sophiens Bett Tiegen?“” dachte 
fie bei fich ſelbſt. „Wie gem möchte ich es doch willen!“ Sie erhob ſich 
ein Wenig und blidte nad) ber Thüre, welche angelehnt ftand: drinnen 
lagen die Blumen und all ihr Spielgeng. Sie horchte und da kam es ihr 
vor, als höre fie, daß brimmen in der Stube auf den Clavier gefpielt 
würde, aber ganz leife und jo hübſch, wie fie es nie zuvor gehört hatte. 

„Nun tanzen fiherlich alle Blumen drimen!“ dachte fie. „OD Gott, 
wie gern möchte ich e8 doch ſehen!“ Aber fie wagte nicht, aufzuftehen, 
denn fonft wedte fie ihren Vater und ihre Mutter. 

„Wenn fie doch nur hereinfommen wollten,” dachte fi. Aber die 
Blumen kamen nit und die Muſik fuhr fort wunderhübſch zu fpielen; 
da Eonnte fie es wicht mehr aushalten, denn e8 mar gar zu ſchön; fie 
froh aus ihrem Tleinen Bette heraus und ging leife nad der Thüre 
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und ſah in die Stube Hinein. Nein, wie herrlich war das, was fie zu 
fehen befam! 

Es brannte feine Nachtlampe drinnen, aber doch war's hell; der Mond 
ſchien durch das Fenſter mitten auf den Fußboden, e8 war faft, als ob 
es Tag jei. Alle Hyacinthen und Tulpen flanden in zwei Tangen Reihen 
im Bimmer; e8 waren durchaus feine mehr am Fenſter; da ftanden bie 
Teeren Töpfe. Auf dem Fußboden tanzten alle Blumen fehr zierlich rings 
um einander berum, machten Touren und bielten fi) bei ben Tangen, grü- 
nen Blättern, wenn fie fi) herumſchwenkten. Aber am Clavier faß eine 
große, gelbe Lilie, welche die kleine Ida beftimmt im Sommer gejehen 
hatte, denn fe erinmerte ſich deutlich, daß der Student gejagt hatte: „Nein, 
wie gleicht fie dem Fräulein Lienchen!“ Aber da wurde er von Allen 
ausgelacht; doch nun ſchien es der kleinen Ida wirklich au, als ob bie 
ange, gelbe Blume dem Fräulein gleiche, und fie Hatte auch dieſelben 
Manieren beim Spielen: bald neigte ihr Tächelndes, gelbes Antlitz nad) der 
einen Seite, bald nach der andern, und nidte den Tact zur herrlichen Muſik! 
Niemand bemerkte die Kleine Ida. Dann fah fie eine große, blaue Crocus⸗ 
blume mitten auf den Tiſch hüpfen, wo daS Spielzeug ftand, Bierauf auf 
das Puppenbett zugehen und die Gardinen bei Seite ziehen; da Lagen bie 
Franken Blumen, aber fie erhoben ſich fogleih und nidten den andern zu, 
daß fie auch mittanzen wollten. Der alte Räuchermann, dem bie Unter⸗ 
Tippe abgebrochen war, ftand auf und verneigte ſich vor den hübſchen Blumen: 
dieſe ſahen durchaus nicht krank aus; fle Tprangen hinunter zu den andern 
und waren recht vergnügt. 

Es war, ala ob etwas vom Tiſche herunterfiele; Ida fah dorthin: 
es war bie Faſtnachtsruthe, welche berunterfprang: es ſchien au, als 
ob fie mit zu den Blumen gehörte. Sie war ebenfalls fehr niedlich, 
und eine Heine Wachspuppe, bie gerade einen ſolchen breiten Hut auf 
dem Kopfe hatte, wie ihn der Sanzleirath trug, faß oben brauf. Die 
Faſtnachtsruthe hüpfte auf ihren drei rothen Stelzfüßen mitten unter bie 
Blumen und ftampfte laut, denn fie tanzte Mazurka; den Tanz konnten 
die andern Blumen nicht, weil fie zu leicht waren und nicht fo zu flampfen 
vermodten. 

Die Wachspuppe auf ber Faſtnachtsruthe wurde auf einmal groß und 
Tang, drehte fich über die Papierblumen hinweg und rief laut: „Wie kann 
man dem Finde fo Etwas in ben Kopf fegen? Das ift dumme Phans 
tafie!” Und da gli die Wachspuppe dem Kanzleirath mit dem breiten 
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Hute ganz genau; fie fah eben fo gelb und verbrieflid aus. Aber die 
PFapierblumen ſchlugen ihn an die dünnen Beine; und da fchrumpfte er 
wieder zufammen und wurde eine Kleine Wachspuppe. Das war recht be 
Yuftigend anzufehen; die Heine Ida Tonnte das Lachen nicht unterbrüden. 
Die Faſtnachtsruthe fuhr fort zu tanzen, und der Kanzleirath mußte mit⸗ 
tanzen; es half ihm nichts, er mochte fi nun groß und Lang machen oder 
die Fleine gelbe Wachspuppe mit dem großen, ſchwarzen Gute bleiben. Da 
legten die andern Blumen ein gutes Wort für ihn ein, befonders bie, welche 
im Puppenbette gelegen batten, und dann ließ bie Faſtnachtsruthe es gut 
fein. In demfelben Augenblide klopfte es Laut drinnen an ben Schubfaften, 
wo Ida's Puppe Sopbie bei vielem andern Spielzeuge lag; der Räucher⸗ 
mann Tief bis an die Kante des Tifches, legte fi Lang bin auf den Bauch 
und begann den Schublaften ein wenig berauszuzieben. Da erhob ſich 
Sophie und ſah erflaunt rings umher. „Hier ift wohl Ball?“ fagte fie 
„Weshalb hat mir das Niemand gejagt?” 

„Willſt Du mit mir tanzen?” fragte der Räuchermanm. 

„Sa Du bit mir der Rechte zum Tanzen!” fagte fie und kehrte 
ibm den Nüden zu. Dann feste fie fih auf den Schublaften und badhte, 
daß wohl eine der Blumen kommen würde, fie .aufzufordern; aber es 
kam feine. Dann räufperte fie fih: „Sm, hm, hm!“ Uber deffenunge- 
achtet kam keine, Der Räudermann tanzte nun allein, und das gar nicht 
jo ſchlecht! 

Da nun keine der Blumen Sophie zu bemerken ſchien, Tieß fie fidy 
vom Schublaften auf den Fußboden berunterfallen, ſodaß es Lärın gab. 
Ale Blumen. kamen auch zu ihr gelaufen und fragten, ob fie ſich nicht 
weh gethan, und fie waren alle ſehr artig gegen fie, befonders die Blumen, 
welche in ihrem Bette gelegen hatten. Aber fie Hatte ſich nicht web ge= 
tban, und Ida's Blumen bedantten fi für das fchöne Bett und waren ihr 
gut, nahmen fie mitten in die Stube, wo der Bond Binein fchien, und 
tanzten mit ihr; und alle die andern Blumen bilbeten einen Kreis um fie 
herum. Nun war Eophie froh und fagte, fie möchten ihr Bett behalten; fie 
machte fi nichts daraus, im Schublaften zu Tiegen. 

Aber die Blumen fagten: „Wir danken Dir berzlih, doch wir 
tönnen fo nicht Lange leben! Morgen finb wir tobt. Aber fage ber 
Heinen da, fie möge uns draußen im Garten, wo der Stanarienvogel 
Tiegt, begraben: dann wachen wir im Sommer wieder auf und werben 
weit ſchöner!“ — 
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„Rein, Ihr dürft nicht ſterben!“ fagte Sophie, und küßte die Blumen: 
da ging die Saalthüre auf und eine Menge herrlicher Blumen kam tanzend 
herein. Ida konnte gar nicht begreifen, woher fie gelommen waren; das 
waren fiher alle Blumen draußen vom Schloſſe des Königs. Woran gingen 
zwei prächtige Rofen, die hatten Heine Golbfronen auf: fie waren ein 
König und eine Königin. Dann kamen die niedlichen Levkojen und 
Nelten, welde nad allen Seiten grüßten. Ste hatten Muſik bei fid: 
große Mohnblumen und Päonien bliefen auf Erbſenſchoten, daß fle ganz 
roth im Gefiht wurden. Die blauen Traubenhyacinthen und die Fleinen, 
weißen Schneeglödkhen Elingelten, als ob fie Schellen hätten. ‘Das war 
eine merkwürdige Muſik! Dann kamen viele andere Blumen und tanzten 
alleſammt: Die blauen Beilden und die rothen Tauſendſchönchen, bie 
Bänfeblämden und die Maiblümchen. Alle Blumen küßten einander; «8 
war allerliebft anzujehen! 

Bulest fagten die Blumen einander gute Naht; dann ſchlich fich 
auch die Kleine Ida in ihr Bett, wo fie von Allem träumte, was fle ge 
ſehen Batte. 

Als fie am nächſten Morgen aufftand, ging fie gefchwind nad dem 
kleinen Tiſche din, um zu fehen, ob die Blumen noch da fein. Sie og 
die Gardine von dem Beinen Bette zur Seite: da Iagen fie alle verwelkt, 
weit mehr denn geftern. Sophie lag im Schublaften, wo fie fie hingelegt 
hatte; fie ſah fehr ſchläfrig aus. 

„Entfinnft Du Did, was Du mir fagen ſollteſt?“ ſagte die Kleine 
Ida. Aber Sophie fah dumm aus und fagte nicht ein einziges Wort. 

„Du bift gar nicht gut!” fagte Ida. „Und fie tanzten doch alle mit 
Dir“ Dann nahm fie eine Feine Papierfchachtel, auf welche ſchöne Vögel 
gezeichnet waren, machte fie auf und legte die tobten Blumen hinein. 
„Das foll Euer niedlicher Sarg ſein,“ fagte fie, „und wenn fpäter bie 
Bettern zum Beſuch kommen, fo follen fie mir helfen, Euch draußen im 
Sarten zu begraben, damit Ihr zum Sommer wieder wachſen und fchöner 
werben könnt!” 

Die Vettern waren zwei muntere Knaben; fie hießen Jonas und 
Molph; ihr Vater hatte ihnen zwei neue Armbräfte geſchenkt, und die hatten 
fie dei fih, um fie Ida zu zeigen. Diefe erzählte ihnen von den armen 
Blumen, welche geftorben waren, und dann erhielten fie Erlaubniß, fie zu 
begraben. Beide Knaben gingen mit ben Armbrüften auf den Schultern 
voran, und die Meine Ida folgte mit den todbten Blumen in der niedlichen 
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Schachtel. Draußen im Garten wurde ein Kleines Grab gegraben; da 
fügte erſt die Blumen and fette fie dann mit der Schachtel in bie Erbe; 
Adolph und Jonas hoffen mit den Armbrüften über das Grab, dem 
Gewehre und Kanonen hatten fie nicht. 


Zeder und Bintenfah. 


3 n ber Stube eines Dichters, wo fein Dintenfaß auf dem Tiſche ftand, 

wurde gejagt: „Es ift merkwirbig, was doc Alles aus dem Dinten⸗ 
fafie berausfommen kann! Was wohl nun das Nächſte werben wid! — 
Ja es ift merkwürdig!‘ 

„Ja freilich,“ Tagte das Dintenfaß. „ES ift unbegreiflih! das iſt's, 
was ich immer fagel” ſprach e8 zu der Feder und zu anderen Dingen auf 
dem Tische, die es hören konnten. „ES ift merkwürdig, was Alles aus 
mir beraustommen kann! Ja es iſt ſchier unglaublih! ch weiß wirklich 
ſelbſt nicht, wa3 das Nächſte werben wird, wenn ber Menſch erft beginnt 
aus mir zu ſchöpfen. Ein Tropfen aus mir genügt für eine halbe Seite 
Papier, und was kann nicht Alles auf der fiehen. Sch Bin etwas ganz 
Mertwürbiges! Bon mir gehen alle Werke des Dichters aus, alle dieſe 
lebenden Menſchen, die die Lente zu kennen wähnen, diefe imnigen Gefühle, 
diefer Humor, diefe ammuthigen Naturfchilderungen; — ich felbft begreife 
e3 nicht, denn ich kenne bie Natur nicht, aber es fledt nun einmal in 
mir! Bon mir find fle ausgegangen und geben fie aus die Heerichaaren 
fchwebender, anmuthiger Mädchen, tapferer Ritter auf Ichnaubenden Stoffen, 
Blinder und Lahmer, ja ich weiß ſelbſt nicht Alles; ich verficdere Sie, ich 
denfe nicht3 dabei!” 

„Darin haben Sie Recht," fügte die Feder, „denken thun Sie gar 
nicht3, denn wenn Sie e8 thäten, würden Sie auch begreifen, daß Sie 
nur die Flüffigkeit hergeben. Sie geben das Flüffige, damit ich auf dem 
Papiere das, was in mir wohnt, das, womit ich fchreibe, zur Anſchauung 
bringen kann. Die Feder ift, die fehreibt! daran zweifelt kein Menſch, und 
die meiften Menſchen haben doch ebenfo viel Einfiht in die Poefie wie ein 
altes Dintenfaß. ” 

„Sie haben nur wenig Erfahrung,“ antwortete das Dintenfaß; „Sie 
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find ja faum eine Woche im Dienft, und ſchon halb abgenugt. Bilden 
Sie fih ein, Sie wären der Dichter! Sie find nur ein Dienftbote, und 
che Sie famen, habe ich viele der Art gehabt, ſowohl aus der Gänfefamilie 
als aus englifhem Fabrikate, ic) kenne fo gut die Federjpule wie die Stahl- 
feder. Viele habe ich in Dienft gehabt, und ich werde noch Viele bekommen, 
wenn erft er der Menſch kommt, ber für mid die Bewegung macht, und 
niederfchreibt, was er aus meinem Innern herausbelommt. Ich möchte 
wohl wiflen, was er jegt zuerft aus mir herausheben wird!“ 

„Dintentopf!“ ſagte die Feder. 

Spät am Abend kam der Dichter nach Hauſe, er war in einem Con⸗ 
certe geweſen, hatte einen ausgezeichneten Violinſpieler gehört und war 
ganz erfüllt und entzückt von deſſen herrlichem Spiele. Einen erſtannlichen 
Schwall von Tönen habe der Spieler dem Inſtrumente entlockt: bald habe 
es wie klingende Waſſertropfen, wie rollende Perlen getönt, bald wie 
zwitſchernde Vögel im Chore, dann wieder ſei es dahingebrauſt wie ber 
Wind durch Tannenwälder; er glaubte ſein eigen Herz weinen zu hören, 
aber in Melodien, wie ſie in der Stimme eines Weibes ertönen können. 
Es ſei geweſen, als klängen nicht allein die Saiten der Violine, ſondern 
auch der Steg, ja ſelbſt Schrauben und Reſonanzboden! Es fei aufer- 
ordentlich geweſen! Und ſchwer ſei es auch geweſen, habe aber ausgeſehen, 
als ſei es eine Spielerei, als fahre der Bogen nur ſo über die Saiten 
hin und her, man hätte glauben können, Jeder könne das nachmachen. Die 
Violine klang von ſelbſt, der Bogen ſpielte von ſelbſt, die beiden waren 
es, die das Ganze thaten, man vergaß den Meiſter, der ſie führte, ihnen 
Leben und Seele einhauchte; den Meiſter vergaß man; allein deſſen erinnerte 
ſich der Dichter, er nannte ihn und ſchrieb ſeine Gedanken dabei nieder: 

„Wie thöricht, wollten die Violine und der Bogen ſich übermüthig 
von ihrem Thun geberden! und wir Menſchen thun es doch ſo oft, der 
Dichter, der Künſtler, der Erfinder auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft, der 
Feldherr, ſie thun es Alle, — wir Alle ſind doch nur die Inſtrumente, 
auf denen Gott, der Herr, ſpielte; ihm allein die Ehre! Wir haben nichts, 
worauf wir ſtolz ſein könnten!“ 

Ja, das ſchrieb der Dichter nieder, ſchrieb es wie eine Parabel und 
nannte dieſelbe: „Der Meiſter und die Inſtrumente.“ 

„Da kriegten Sie was ab, Madame,“ ſprach die Feder zum Dinten⸗ 
faſſe, als die Beiden wieder allein waren. „Sie hörten ihn doch laut leſen, 
was ich niedergeſchrieben hatte?“ 
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„0, daB, was id) Ahnen zu fchreiben gab!” fagte das Dintenfaß 
„Das war ein Hieb für Ste, Ihres Uebermuths halter. Daß Sie nicht 
einmal begreifen können, daß man Sie zum Beſten bat! Ich verfekte 
Ihnen einen Hieb direct aus meinem Innerften heraus, ich muß boch meine 
eigene Malice kennen.“ 

„Dintenſcherben!“ fagte die Feder. 

„Schreibeſtecken!“ fagte das Dintenfaß. 

Und Jedes von ihnen hatte das Bewußtſein, daß es gut geantwortet 
habe, und das ift ein angenehmes Bewußtſein, zu wifien, daß man gut 
geantwortet bat, darauf kann man fchlafen, und fie fchliefen darauf. Allen 
der Dichter ſchlief nicht. Gedanken fprubelten aus ihm hervor gleich den 
Tönen aus der Violine, rollend wie Perlen, braufend wie der Sturmwind 
durch die Wälder, er empfand fein eigenes Herz in biefen Gedanken, ver: 
nahm einen Blisftrahl vom ewigen Meiſter. 

Ihm allein die Ehre! 


Das Mädchen, welches auf das Brod trat. 


ie Gefchichte von dem Mädchen, welches, um fi bie Schuhe nicht zu 
beſchmutzen, auf das Brod trat, und wie fchleht es dieſem Mädchen 
erging, ift wohlbekannt, fte ift gefchrieben und gar gedrudt. 

Inge hieß das Mädchen; fie war ein armes Kind, ſtolz und hoch⸗ 
müthig; es war ein ſchlechter Grund in ihr, wie man fagt. Schon als 
fleines Kind war es ihre Freude, Fliegen zu fangen, diefen bie Flügel 
auszurupfen und fie in friechende Thiere zu verwandeln. Später nahm 
fie den Maikäfer und den Miftkäfer, ftedte jeden an eine Nadel, {hob dann 
ein grünes Blatt oder ein Feines Stüd Papier zu ihren Füßen bin, und 
das arme Thier fahte es und hielt es feft, drehte und wendete 8, um 
von der Nabel [os zu kommen. 

„Jetzt Vieft der Maikäfer!“ fagte Inge, „ſieh 'mal, wie er das Blatt 
wendet!" 

Mit den Jahren wurde fie eher ſchlechter al8.befler, aber hübſch war 
fie, und das war ihr Unglüd, fonft wäre fte ſchon anders mitgenommen 
worden, als fle e8 eben wurde. 
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„Der Kopf bedarf einer ſcharfen Lauge!“ — fagte ihre eigene Mutter. 
„als Kind haft Du mir oft auf der Schürze herumgetrampelt, ich fürchte, 
Du wirft mir fpäter aufs Herz treten.” 

Und das that fie aud). 

Sie kam aufs Land in Dienft zu vornehmen Leuten, und biefe Biel 
ten fie wie ihr eigenes Kind, als foldhes ging fie auch angefleivet; gut ſah 
fie aus, und der Hochmuth nahm zu. 

Als fie etwa ein Jahr dort geweſen, fagte ihre Herrſchaft zu ihr: 
„Du ſollſt doch einmal Deine Eltern beſuchen, Ange!” 

Und Inge begab ſich auf den Weg zu ihren Eltern, aber nur um 
fi) in der Heimath zu zeigen, dort follten die Leute fehen, wie fein fie 
geworden; doc als fie am Eingange des “Dorfes anlangte und die jungen 
Knechte und Mädchen dort plaubernd flehen und ihre Mutter aud dabei 
fab, wie diefe auf einem Steine faß, ausrubend, vor fi ein Bündel 
Reiſig, daß fie im Walde aufgejucht hatte, Tehrte Inge um; fie fchämte 
fi, daß fle, die fo fein gefleivet war, eine ſolche zerlumpte Frau, die 
Neifig auflas, zur Mutter babe, Es reute fie gar nicht, daß fie umkehrte, 
fie war nur ärgerlich. 

Wieder verfirih etwa ein halbes Jahr. „Du follteft doch einmal 
wieder nach Deiner Heimath geben und Deine alten Eltern befuchen, Inge!“ 
fagte ihre Dienftherrin. „Ich ſchenke Div ein großes Weißbrot, das Du 
ihnen geben Tannft; fie werben ſich gewiß freuen, Dich mwieberzufehen!” 

Inge zog ihren beften Staat und ihre neuen Schuhe an, und hob 
fih die Kleider auf und fchritt gar vorſichtig einher, damit fie rein und 
nett an ven Füßen bleibe, und das konnte man ihr auch nicht verargen ! 
As fle aber dorthin gelangte, wo der Fußweg über den Moor führt und 
wo Laden und Ehmus war, warf fie das Brot Bin und trat Darauf, 
damit fie mit reinen Schuhen binüberläme; allein, wie fie fo daſtand, den 
einen Fuß auf dem Brote, ven andern gehoben, um weiter zu fchreiten, 
verfant das Brot mit ihr immer tiefer, fie verfchwand, ganz und gar, und 
nur eime große Lache, die Blafen warf, blieb zu fehen. 

Das ift die Geſchichte. 

Mlein wohin gerietb Inge? Sie verfant in den Moorgrund und 
kam zu der Moorfrau hinunter, die dort braut. Die Moorfrau iſt vie 
Bafe der Eifenmäpcden, vie befannt genug find, von denen man Lieber 
und die man abgemalt findet, aber von der Moorfrau willen die Leute 
nur, daB wenn die Wiefen im Sommer dampfen, es die Moorfrau ift, vie 
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Braut. Hier in die Brauerei der Moorfrau hinab verfant Inge, und bort 
iſt es nicht Lange auszuhalten. — Die Schlammlifte ift ein helles Prunk⸗ 
gemady gegen die Brauerei der Moorfran! Jedes Gefäß ftinkt, daß den 
Menſchen dabei ohnmächtig wird, und dazu fleben die Gefäße eng an ein- 
ander gepreßt, und giebt e8 irgend eine kleine Deffnung zwifchen ibnen, 
durch welche man fich bätte hindurchdrängen können, fo iſt das boch nicht 
möglich wegen ber naflen Kröten und fetten Schlangen, die fi) Bier förm⸗ 
lich verfigen; bier Hinab verfant Ange; all das efelhafte, lebendige Ge⸗ 
krieche war fo eifig Talt, daß alle ihre Glieder fröftelten, ja daß fie immer 
mehr und mehr erſtarrte. An dem Brote blieb fie feſt bangen und das 
Brot zog fie hinab wie ein Bernfleinfnopf einen Strohhalm anzieht. 

Die Moorfran war zu Haufe, die Brauerei batte an dem Tage Be 
fuch, fie wurde befichtigt vom Teufel und feiner Großmutter, und bes 
Teufels Großmutter ift ein altes, ſehr giftiges Srauenzimmer, da3 nimmer 
mäßig ift; fle reitet nie auf Beſuch aus, ohne ihre Handarbeit bei fi zu 
führen, und die Batte fie denn auch bier bei fi. Sie nähte Biffenleder 
für die Schuhe der Menfchen, daß diefe immer umherwiſſeln und tem 
Sitzfleiſch haben; fie ftidte Lügengewebe und häfelte unbefonnene Worte, 
bie zur Erde gefallen waren, Alles zum Schaden und Berberben. Ja, bie 
Eonnte nähen, ftiden und häfeln, die alte Großmutter! 

Sie gewahrte Inge, hielt ihr Brillenglas vors Auge und befah fich 
das Mädchen noch einmal: „Das ift em Mäbchen, das Yähigfeiten be⸗ 
figt!“ ſprach fie, „und ich bitte mir die Kleine zur Erinnerung an meinen 
Beſuch hier aus! Sie wird ein paflendes Poftament in dem Vorgemache 
meines Enkels abgeben koönnen!“ 

Und fie bekam fie Auf diefe Weife kam Inge in die Hölle Da⸗ 
binein fahren die Leute nicht immer auf birectem Wege, aber fie können 
auf Umwegen bineingelangen, wenn fie Fähigkeiten befiten. 

Das war ein Vorgemach ohne Ende; es ſchwindelte Einem, wenn 
man vorwärts oder rüdwärts blidte, und eine Schaar dem Verſchmach⸗ 
ten nabe ftand bier, die da harrte, daß ihnen das Thor der Gnade auf- 
getban werben follte! fte Hatte lange zu warten! Große fette, watjchelnde 
Spinnen fpannen taufendjähriges Gewebe über ihre Füße hinweg, und biejes 
Gewebe ſchnitt ein wie Fußangeln und feflelte wie fupferne Ketten; aufer- 
dem gährte noch eine ewige Unruhe in jeder Seele, eine Unruhe des Jam⸗ 
mers. Der Geizige ftand da und batte den Schläffel zu feinem Geldkaſten 
vergefien; der Schlüffel ftedte darin, das wußte er. Ja, e8 iſt zu weit⸗ 
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Täufig, alle Arten der Peinigungen und des Jammers berzuzäblen, die dort 
empfunden wurden. Inge empfand eine entjegliche Pein, indem fie als 
Poſtament dort ftehen mußte; fie war gleichfam von unten an das Brot 
gefnebelt. 

Das hat man, weil man fi die Füße rein und fauber bewahren 
will! — ſprach fie zu ſich felber. Seht, wie fie mich anglogen! — Ya, 
freilich waren die Blide Aller auf fie gerichtet; — ihre böfen Gelüſte leuch⸗ 
teten ihnen aus den Augen und fpradhen ohne Laut aus ihrem Munde, fie 
waren entfeglich anzufeben. 

„Mid anzufhauen, muß ein Bergnügen fein!“ — dachte Inge, „ich 
habe ein hübfches Geficht und ſchöne Kleider an!” Und num drehte fie die 
Augen, den Raden Tonnte fie nicht drehen, ber war zu fteif dazu. Nein, 
wie war fie im Brauhaus der Moorfrau beſchmutzt worden, das hatte fie 
nicht bedacht. Ihre Kleider waren wie mit Schleim überzogen, eine Schlange 
hatte fi in ihr Haar gehangen und baumelte ihr am Rüden herab, unb 
aus jeder Falte ihres Kleides fah eine große Kröte hervor, die wie ein 
engbrüftiger Mops bellte. Das war fehr unangenehm. „Aber die Andern 
bier unten fehen ja auch entfeglich aus!“ meinte fie, und damit tröftete fie 
ſich ſelbſt. 

Das Schlimmſte von Allem war jedoch der gräßliche Hunger, den ſie 
veripärte. Vermochte fie denn nicht, ſich zu bücken und ein Stück von 
dem Brote zu brechen, auf welchem ſie ſtand? Nein, der Rücken war ſteif, 
Arme und Hände waren erſtarrt, ihr ganzer Körper war wie eine Stein⸗ 
ſäule, nur die Augen konnte ſie noch im Kopfe drehen, ringsherum drehen, 
fo daß fie auch rückwärts zu ſehen vermochte, das war ein häßlicher An⸗ 
blick. Und dann kamen die Fliegen heran, die über ihre Augen krochen, 
hinũüber und herüber; ſie blinzelte mit den Augen, aber die Fliegen flogen 
nicht davon, denn fliegen konnten fie nicht, die Flügel waren ihnen ausge⸗ 
zupft: fle waren in Triechende Thiere verwandelt; — das mar eine Pein, 
und dazu ber Hunger, ja, zulegt ſchien e8 ihr, als fräßen ſich ihre Einger 
weibe felber auf und fie wärbe inmwendig ganz leer. „Wenn das Länger 
dauern foll, halte ich e8 nicht aus!“ ſprach fie, aber fie mußte aushalten. 

Da fiel eine beige Thräne auf ihren Kopf herab, rollte über ihr 
Antlig und ihre Bruft bis auf das Brot, auf weldem fie ftand. und es fiel 
, noch eine Thräne, noch viele. Wer meinte wohl über Inge? — Hatte fie 
doch auf Erden noch eine Mutter! Die Thränen des Kummer, welde- 
eine Mutter über ihr Kind weint, gelangen ſtets zu dem Kinde, allein ſie 
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erlöfen nicht, fie bremen und vergrößern bie Pein. Diefer unleidige Hunger 
und das Brot nicht erreichen Können, auf welchem fie doch mit den Füßen 
ftand! Sie batte ein Gefühl, als wenn ihr ganzes Inneres fich ſelbſt 
verzehrt habe, fie war wie ein dünnes hohles Rohr, das jeden Laut ein- 
faugt; fie hörte deutlich Alles, was auf der Erde von ihr geiprochen wurde 
und was fie hörte, war hart und 688. Ihre Mutter weinte zwar fehr 
und war um fie beträbt, allein fie ſprach deffenungeadhtet: Hochmuth kommt 
vor den Falle! Das war Dein Unglüd, Inge! Du haft Deine Mutter 
fehr betrübt! 

Ihre Mutter und Alle auf der Erde wuhten um die Sünde, die fie 
begangen, mußten, daß fie auf da8 Brot getreten hatte, daß fie verfunfen 
und verſchwunden war; der Kuhhirt hatte es vom Abhange am Moorwege 
aus gejehen. 

„Wie haft Du dod Deine Mutter betrübt, Inge” — fagte bie 
Mutter; „ja, e8 abnte mir wohl fo!" 

„Wäre ich doch nie geboren!" dachte Inge dabei, „mir wäre weit befier 
geweien. Wozu nüßt e8 aber jet, daß meine Mutter weint ?“ 

Sie vernahm, wie ihre Herrichaft, ‘die guten Leute, die fie wie Eltern 
gehegt und gepflegt Hatten, jet ſprachen und fagten: „fie fei ein ſündhaftes 
Kind, fie Habe die Gaben Gottes nicht geachtet, fondern fie mit Füßen ge 
treten, die Chitre der Gnade würde ſich ihr langſam aufſchließen 1” 

„Ste hätten mich zlchtigen, mir die Duden austreiben follen,” dachte 
Ange, „wenn ich folche gehabt habe.” 

Sie hörte, daß ein ganzes Lied von ihr zufammengefegt wurde, von 
dem hochmüthigen Mädchen, das auf das Brot trat, damit die Schuhe rein 
blieben, und dag man das Lied im Lande überall fang. 

„Daß man deshalb fo viel Böſes hören und fo viel leiden muß!” 
dachte Inge; „die Andern müßten aud ihrer Sünden wegen beftraft werben! 
a, dann würde freilich Biel zu beftrafen fein! — Ad, wie ich gepeinigt 
werde!” 

Hr Sinn verhärtete fih noch mehr als ihr Weuferes. 

„Hier unten in diefer Geſellſchaft kann man einmal nicht beſſer werben! 
und ih will auch nicht beſſer fein! ſieh' wie fie mich anglotzen!“ 

Ihr Sinn war voll Zom und Bosheit gegen alle Mienfchen. 

„Jetzt haben fie endlich dort oben fih Etwas zu erzählen! — Ad wie 
ich gepeinigt werde!” 

Sie hörte auch wie ihre Geſchichte den Kindern erzählt wurde, und 
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die Kleinen nannten fie die gottlofe Inge, — fie fer fo häßlich, ſagten fie, 
fo garftig, fie müfje fehr gepeinigt werben. 

Immerfort Tamen harte Worte über fie aus Kindesmunde. 

Doch eines Tages, während Gram und Hunger im Innern ihres 
hohlen Körpers nagten und fie ihren Namen nennen und ihre Geſchichte 
einem unfdhuldigen Rinde, einem Keinen Mädchen, vorerzählen hörte, ver 
nahm fie, daß die Kleine in Thränen ausbrach bei der Geſchichte von ber 
hochfahrenden putzfüchtigen Inge. 

„Aber kommt Inge denn nie mehr herauf?“ fragte das kleine Medchen 
Und man antwortete: 

„Ste kommt nimmermehr herauf!“ 

„Aber wenn ſie nun bitte, bitte ſagen, um Verzeihung bitten und es 
nie wieder thun würde?“ 

„Dann wohl, doch fie will nicht um Verzeihung bitten!” hieß es 
hierauf. 

„Ich möchte ſo gern, daß ſie es thäte!“ ſagte die Kleine und war 
ganz untröſtlich. Ich will meine Puppe und mein Spielzeug darum geben, 
wenn fie nur herauf kommen darfl Es iſt zu ſchrecklich; die arme Angel“ 

Dieſe Worte reichten bis in Inge's innerſtes Herz, ſie thaten ihr 
wohl; es war das erſte Mal, daß Jemand fagte: „die arme Inge!“ und 
nichts von ihren Fehlern Binzufügte; ein kleines, unfchuldiges Kind weinte 
und bat um Gnade für fie, e8 wurde ihr dabei fonderbar zu Mutbe, fie 
ſelbſt hätte jet gem geweint, aber fie vermochte es nicht, fie konnte nicht 
weinen, und das war auch eine Dual. 

Während Jahre dort oben verftrihen — unten gab e8 Feinen Wechfel 
— vernahm fie immer feltener die Rede von oben, man fprach weniger 
von ihr. Da gelangte plöglih eines Tages ein Seufzer zu ihrem Ohre: 
„Inge! Inge! wie Du mid beträbt haft! ch jagte e8 wohl!” Es war 
ihrer fterbenden Mutter Tester Seufzer. 

Bumeilen börte fie ihren Namen von ihrer früheren Herrichaft nennen 
und das waren fanfte Worte, wenn Die Frau fagte: „Ob ih Dich wohl 
jemals wiederſehe, Inge? Man weiß nicht, wohin man kommt!” 

Aber Inge fah wohl ein, daß ihre gute Dienftherrin nie hierher kommen 
fönne, wo fie war. 

So verfirih wiederum eine Zeit, eine lange, bittre Beit. 

Da hörte Inge noch einmal ihren Namen nennen, und erblidte über 
fih zwei Slave Sterne funkeln; es waren zwei fanfte Augen, bie fi auf 
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Erden ſchloſſen. So viele Jahre waren damals verftriden, als das Fleine 
Mädchen untröftlih war und über „die arme Inge” weinte, daß das Kind 
eine alte Frau geworden, die Gott num wieder zu ſich rufen wollte; und 
grade um diefe Stunde, um welche die Gedanken aus des Lebens ganzem 
Thun wieder emportauditen, entfann fie fi aud), wie fie einft al3 Tleines 
Kind recht wehmütbig batte weinen müffen bei der Geſchichte von Inge 
Jene Stunde und jener Eindrud wurden der alten Frau in ihrer Todes⸗ 
ftunde dermaßen wieder Iebendig, daß fie Laut in die Worte ausbrach: 
„Mein Gott und Herr, ob ih nit auch, wie Inge, oft Deine Segens- 
gaben mit Füßen getreten und mir nichts Böſes dabei gedacht babe, ob ich 
nicht auch umhergegangen bin mit einem hochmüthigen Sinne — allein Du 
haft in Deiner Gnade mich nicht finken Lafien, fondern mid) aufrecht erhalten! 
O, laſſe nicht ab von mir in meiner legten Stunde!“ 

Die Augen der Alten fchloffen fih und ihrer Seele Wuge öffnete fich, 
das BVerborgene zu ſchauen. Sie, in deren legten Gedanken Inge fo Ieb- 
baft zugegen gewefen, fie fah auch jet, wie tief hinab fie gezogen war, 
und bei dem Anblide Brad) die Fromme in Thränen aus: im Himmel ftand 
fie wie ein Kind und weinte um die arıne Inge! Und diefe Thränen und 
Gebete langen wie ein Echo hinab in die hohle, Ieere Hülle, welche bie 
gefeffelte, gepeinigte Seele umſchloß; die nie gedachte Liebe von oben über: 
wältigte fle: ein Engel Gottes weinte über fie! Weshalb wurde ihr wohl 
dies vergdnnt? Die gepeinigte Seele ſammelte gleihjam in Gedanken jede 
Erdenhandlung, die fie geübt, und fie, Inge, zitterte in Thränen, wie fie 
folhe niemals geweint; Kummer über fie felbft erfüllte fie, ihr war es, 
als könne fih ihr die Pforte der Gnade nimmer öffnen, und indem fie in 
Zerknirſchung diefes erkannte, ſchoß leuchtend ein Strahl in den Abgrund zu 
ihr hinab und zwar mit einer Kraft, die ſtärker war, als bie des Sonnenftrahlg, 
durch welchen der Schneemann aufthaut, den die Knaben hinftellen; und weit 
ſchneller als die Schneeflode ſchmilzt und zu einem Tropfen wirb, die auf 
die warmen Lippen des Kindes fällt, Löfte ſich die verfteinerte Geftalt Inge's 
in Nebel auf — ein Fleiner Vogel ſchwang fih im Zickzack des Blitzes 
hinauf in die Menſchenwelt. Aber der Bogel war ängftlich und ſchen gegen 
Alles ringsum, er fhämte fich jener felbft, ſchämte ſich allen lebenden 
Geſchöpfen gegenüber und fuchte fich eiligft zu verbergen in ein finfteres Loch 
in einem alten, vermitterten Gemäuer, dort faß er und kauerte, zitternb 
am ganzen Körper, Teinen Laut vermochte er von ſich zu geben, ex hatte 
feine Stimme; lange faß er, bevor er die Herrlichkeit ringsum fehen und 
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vernehmen konnte; ja herrlich war es! Die Luft war frifch und mild, der 
Mond warf feinen Klaren Schein über die Erbe, Bäume und Gebüſch fandten 
Düfte aus, und gar traulid war e8, wo er faß, fein Federgewand war 
rein und fein. Nein, wie war doc alles Geſchaffene in Liebe und Herr⸗ 
lichkeit dargebracht! Alles, was fih im Buſen des Vogels regte, wollte 
fih Hinausfingen, aber der Vogel vermochte e8 nicht; gern hätte er gefungen 
wie im Frühling der Kuckuk und die Nachtigall. Unfer Herrgott, der au 
ben Lautlojen Lobgefang des Wurmes vernimmt, hörte auch hier den Lob: 
gefang, der fih in Gedankenaccorden erhob, wie der Pfalm im Innern 
Davids Hang, bevor er in Wort und Melodie kam. 

Wochenlang regten fich diefe Tautlofen Lieder, fie mußten zum Ausbruche 
Iommen, mußten es bei dem erften Ylügelichlage einer guten That, eine 
folhe mußte gethan werden! 

Das heilige Weihnahhtsfeft Tam heran. Der Bauer pflanzte in ber 
Nähe der Mauer eine Stange auf und befeftigte in diefelbe eine Garbe 
Hafer, damit die Vögel in der Luft auch ein fröhliches Weihnachtsfeſt und 
eine gute Mahlzeit haben möchten während biefer Zeit bes Erlöfers. 

Die Sonne erhob fid) am Weihnachtsmorgen und beſchien die Garbe, 
und zwitfchernde Vögel in Menge umflatterten die Mahlzeitäftange. — Da 
Hang es auch aus dem Mauerloche heraus „pip, pip!” Der Ichwellenbe 
Gedanke wurde ein Laut, das ſchwache Pipen eine ganze Freudenhymne, der 
Gedanke einer guten That erwachte und der Vogel ſchwang fid) aus feinem 
Verſtecke heraus; im Himmel mußten fie ſchon, was das für ein Vogel fei! 

Der Winter war flreng, die Gewäller zugefroren, die Vögel und bie 
Thiere des Waldes hatten Inappe Futterzeiten. Unſer Fleiner Vogel ſchwang 
fi über die Landſtraße dahin und dort in dem Geleife der Schlitten fand 
er auch Hin und wieder ein Kornchen, an den SHalteftellen einige Brot⸗ 
krümelchen; er felbft fraß nur wenige, aber er rief alle die andern ver: 
bungerten Sperlinge herbei, damit fie etwas Futter befämen. Er flog in 
die Städte hinein, fpähte ringgum, und wo eine Tiebe Hand Brot auf das 
Fenfterbret für die Vögel geftreut, fraß er felbft nur ein einzelnes Krü⸗ 
melden, gab aber Alles den andern Vögeln. 

Im Berlaufe des Winter batte der Vogel fo viele Brotfrümelchen 
gejammelt und den andern Vögeln gefpendet, daß fie zufammen das ganze 
Brot aufwogen, auf das Inge getreten hatte, damit ihre Schuhe rein blieben, 
und al3 das legte Brotkrümelchen gefunden und gefpendet war, wurden 


bie grauen Flügel des Vogels weiß und breiteten ſich weit aus. 
Anderfen, Märden. 88 
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„Dort fliegt eine Seeſchwalbe über das Waſſer hin!“ fagten bie Kinder, 
die den weißen Vogel fahen; num tauchte fie in den See hinab, nun hob 
fie fi empor in den flaren Sommenfchein, fie glänzte, es war nicht möglich 
zu fehen wo fie blieb, — fie fagten, fie ſei in die Sonne hineingeflogen. 


Die Großmulter. 


D. Großmutter ift fehr alt, fie hat viele Runzeln und ganz weißes 
Haar; aber ihre Augen, die gleich zwei Sternen glänzen, ja viel ſchöner 
noch, fie bliden milb und freundlich, und wohltuend iſt's, in fie hinein- 
zufhauen! Dann weiß fie auch die ſchönſten Geſchichten zu erzählen, umd 
ein Kleid hat fie, eingewirkt mit großen, großen Blumen, es ift ein recht 
Schweres Seidenzeug, es rauſcht. Großmutter weiß jehr viel, denn fie hat 
viel früher gelebt als Bater und Mutter; das ift ganz gewiß! Grof- 
mutter hat ein Geſangbuch mit großen filbernen Spangen und Tieft ſehr 
oft in dem Buche, mitten in ihm Liegt eine Roſe, ganz flach und trocken, 
die ift nicht fo ſchön wie die Roſen, welche fie im Glafe ftehen bat, und 
doch Tächelt fie ihr am freundlichften zu, ja, es treten ihr fogar Thränen 
in die Augen! Warum Großmutter wohl die welle Blume in dem alten 
Buche To anfieht! Weißt Du es? — Jedesmal, wenn die Thränen ber 
Großmutter auf die Blume fallen, werden die Farben wieder friſch, die 
Rofe ſchwillt auf und füllt die ganze Etube mit ihrem Dufte, die Wände 
verfinfen, als feien fie nur Nebel, und rings um fie ift der grüne, herr⸗ 
Ihe Wald, mo die Sonne durch das Laub der Bäume ftrahlt; und Groß: 
mutter — ja, fle ift ganz jung, fie ift ein reizendes Mädchen mit blonden 
Soden, mit vollen Purpurwangen, ſchön und anmuthig, Feine Nofe iſt 
friiher; doch die Augen, die milden, gefegneten Augen — ja, die gehören 
noch der Großmutter. — Ihr zur Seite fit ein junger Mann, groß und 
kräftig, er reicht ihr die Roſe, und fie lächelt — fo lächelt die Großmutter 
doch nicht! — ja doch, jest! Er aber iſt verſchwunden, viele Gedanken, 
viele Geftalten ſchweben vorüber, der fchöne, junge Mann ift fort, die Rofe 
Tiegt in dem Gefangbuche, und Großmutter — ja, fie ſitzt wieder ba als 
eine alte Frau, und blidt auf die wellfe Roſe, die im Buche Tiegt. — 
Nun ift die Großmutter tobt, — Sie faß im Lebnftuhle, und er- 
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zählte eine Lange, Tange Herrliche Geſchichte, fie fagte, jeßt fei die Geſchichte 
aus, und fie fei müde; fie lehnte ihr Haupt zurüd, um ein wenig zu 
ſchlafen. Man konnte ihren Athemzug hören, fie fchlief; aber e8 ward 
Miller und filler, und ihr Wntlig war vol Gluc und Frieden; es war, 


als legte fi ein Somnenſchein über ihre Züge, fie lächelte wieder, und 
dann fagten die Leute, fie fei gefiorben. — 

Sie wurde in den ſchwarzen Schrein gelegt, da Tag fie gehüllt in 
das weiße innen, fanft und fchön, und bod waren die Augen geſchloſſen, 
aber jebe Runzel war verſchwunden, fie Tag ba mit einem Lächeln um ben 
Mund; ihr Haar war filberweiß und ehrwürdig, es bangte Einem nicht, 
die Todte anzufhauen, es war ja bie liebe, herzensgute Großmutter. Und 
das Gefangbud) wurde unter ihr Haupt gelegt, bieß Hatte fie Felt begehrt, 
die Rofe Tag in dem alten Bude; dann begruben fie die Großmutter. 

Auf das Grab, dicht am der Kirchenmauer, pflanzten fie einen Roſen ⸗ 
ftod; er fand vol Rofen und die Nachtigall flog fingend über die Blumen 
und das Grab; drinnen in ber Kirche ertönten von ber Orgel die ſchönſten 
Pſalmen, die in dem alten Bude unter dem Haupte der Todten fanden. 
Der Mond ſchien auf das Grab hernieder, aber die Todte war hier nicht; 
iedes Find Tonnte bei Nacht ruhig hingehen umd eine Roſe dort an ber 
Friedhofsmauer pflüden. Ein Todter weiß mehr, als wir Lebenden Alle 
wiffen. Die Todten wiſſen es, welche Angft und überfommen würbe, wenn. 
das Seltfame geſchähe, und fie unter uns träten; die Todten find beſſer, 

— 


596 


denn wir Alle, fle kehren nicht wieder. Die Erde bat ſich über dem 
Sarge gehäuft, and in dem Sarge ift Erbe, des Geſangbuchs Blätter find 
Stand, die Roſe mit allen ihren Erinnerungen ift in Staub zerfallen. Aber 
oben über ihr blühen friſche ofen, oben fingt die Nadtigall und tönt die 
Drgel, oben Lebt die Erinnerung an die alte Großmutter mit den milben, 
ewig jungen Augen. — Augen können nimmer fterben. — Die 
unfrigen werben einmal bie Großmutter wieder fchauen, jung und fchön, 
als wie fie zum erften Male die friiche, rothe Roſe küßte, die jegt Staub 
im Grabe if. 


Des Schlammkönigs Tochter. 


ie Störde erzählen ihren Kleinen gar viele Märchen, alle aus dem 

Moore und Röhricht; fie find in der Hegel dem Alter und der Be—⸗ 
fähigung angemefjen; bie kleinſten Jungen find zufrieden, wenn „eribbel, 
krabbel, plurremurre” gejagt wird, das finden fie ſchon ausgezeichnet; allein 
die älteren wollen einen tieferen Sinn, oder wenigftens Etwas von ber 
Familie wiffen. Bon den beiden älteften und längften Märchen, welche 
fi) bei den Stördhen erhalten haben, ıft uns allen das eine, das von 
Mofes bekannt, den feine Mutter in den Nil ausfekte, der von des Königs 
Tochter aufgefunden wurde, eine gute Erziehung genoß und ein großer 
Mann ward, von dem man fpäter nicht weiß, wo er begraben Liegt. Das 
ift gewöhnlich ! 

Das zweite Märchen ift noch unbefannt, vielleicht weil es faſt ein 
inlänbifches Märchen if. Es if von Mund zu Mund, von Storchmama 
auf Storhmama, Taufende von Jahren hindurch gegangen, unb eine jede 
von ihnen bat e8 befier und befler erzählt, und wir erzählen e8 nun am 
beften. 
Das erfte Storchpaar, welches diefes brachte und, fi in daſſelbe hinein⸗ 
lebte, Hatte feinen Sommeraufenthalt auf dem Baltenhaufe des Bilings*, 
welches an dem Wildmoore in Wendſyſſel, das heit, wenn wir aus ber 
Zülle unferer Kenntniffe veden wollen, Bart an der großen Moorhaide im 


* Biling: Seeheld, Seefahrer. 
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Kreife Hidrring, oben am Skagen, ber Norbipise von Yütland Tiegt. Die 
Wildniß dort iſt noch immer ein ungeheures, weites Moorhaibeland, von 
dem zu lefen ſteht in ber amtlichen Kreisbeſchreibung. Ehemals, heißt es, 
fei Hier Meereögrund geweien, ber ſich gehoben habe; jet erfiredt fi das 
Moorland meilenweit nach allen Seiten, umgeben von feuchten Wielen und 
ſchwankendem, gleihjam zitterndem Sumpfgrunde, von Torfmoor mit Blau- 
beeren und verkrüppelten Bäumen. Faſt immer ſchwebt der Nebel über 
diefer Landſchaft, und vor febenzig Jahren bauften Bier noch die Wölfe. 
Freilich heißt fie mit Fug umd Recht das ‚Wildmoor“, und man kann ſich 
Teiht denken, wie ode und unwegſam es bier fein mag, wie viel Sumpf 
und See bier vor taufend Jahren geweien! Ja im Einzeluen erblidte 
man damals bier gerade, was noch zu fehen ift: das Röhricht hatte dieſelbe 
Höhe, trug diefelbe Art Tange Blätter und bläulichbrauner Federbuſchel, 
die es jetzt noch trägt, die Birke ſtand ba mit ihrer weißen Rinde und ihren 
feinen, loſe herabhängenden Blättern, wie jest, und was bie lebenden Weſen, 
die bier verehrten, betrifft, — ja, bie Fliege trug ihr Florkleid von dem⸗ 
ſelben Schnitte wie jegt, die Lieblingsfarbe bes Storchs war Weiß mit 
Schwarz und rothen Strümpfen; dagegen batten die Menfhen bamals 
einen andern Nodidmitt, als heut zu Tage, aber Neben, mochte er Jäger 
ober Knappe, Herr oder Knecht fein, Jedweden, ber auf das ſchwankende, 
ſchaukelnde Moorland binaustrat, ereilte vor taufend Jahren, wie heut zu 
Tage Denjenigen, der e8 zu betreten wagt, daſſelbe Schidfal: er verfant 
und ging hinab zu dem Schlammlönige, wie fie ihn nannten, ber unten 
in dem großen Moorreiche herrſchte. Gungellünig könnte man ibn auch 
nennen, aber uns gefällt Schlammiönig beſſer, und fo nennen ihn auch bie 
Störde. Gar wenig weiß man von bes Schlammkbonigs Regierung, allein 
das ift vielleicht gut. 

In der Nähe des Moorlandes, hart an dem großen Meeresarme ber 
Norbfee und des Kattegatt, der Lymfjorden beißt, Tag das Balkenhaus des 
Bifings wit feinen fleinernen, wafjerbichten Kellern, mit feinem Thurme 
und feinen drei abfjätigen Stodwerken; auf dem Dadifirfte hatte der Stord 
fein Neft gebaut, und Storchmama Grütete bort die Gier unb war ihren 
Sache gewiß, daß ihr Brüten zu Etwas führe. 

Eines Abends blieb Storchpapa ſehr Lange aus, und als er nad) Haufe 
tom, fah er merkwürdig aufgebuftert und eilfertig aus. 

„Ich habe Dir etwas Entſetzliches mitzutbeilen!” fagte er zur Storch⸗ 
mama. ' 
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Rah das Hleiben!” fagte fie, „bedenke, bag ich Eier ausbrüte, es fönnte 
mir ſchaden und alsdann wirkt das auf die Eier!” 

„Du: mußt es wiſſen 1 fubr er fort: „Sie iſt hier angelangt, die 
Tochter unſeres Wirthes in Egypten; I Bat es gewagt, bie Nafe bier 
berauf zu machen, — und dahin ift fie 

„Ste, die dem Geſchlechte ber * entſprungen! So erzähle kocht 
Weißt Du doch, daß ich es nicht bertrage, lange zu warten m ber Beil, 
wo ih brüte!“ 

„Siehft Du, Bätteren! Sie bat doch. an da8 geglaubt, was der 
Doctor fagte und was Du mir erzählteft; fie Bat daran geglaubt, daß bie 
Moorhlumen hier oben ihrem kranken Bater Heilung bringen wärben, fie 
iſt im Schtwanengefieder, in Begleitung der andern Schwanenprinzeffinnen, 
bie jedes Jahr hierher nad dem Norden kommen, um fich zu verjüngen, 
dergeflogen; fie ift hierhergelommen, und dahin iſt fie!" 

„Du machſt Allee gar zu weitſchweifig!“ ſagte die Storchmama 
„die Eier Lnnten ſich erfälten! Ich vertrage wicht, in folder Spannung 
zu fein!” 

Ich habe aufgepakt !“ fuhr Storchpapa font — „und heute Abend, als 
ih in das RKöhricht ging, dort wo der Sumpfgrunb mic tragen Bam, 
kamen drei Schwäne an. Ein Etwas an dem Schwunge fagte mir: aufs 
gepaßt, das if micht ganz Schwan, das ift nur Schwanengefieder! Ja, 
Miütterhhen, Du haſt e8 am Gefühle, wie ich es babe, Du weift, ob e8 der 
Rechte iſt oder nicht 1” 

„Jawohl!“ fagte fie, „aber erzähle von der Prinzeſſin; ih Babe es 
fatt, von dem Schwanengefieber zu hören!“ 

„Hier, inmitten des Moorgrundes, weißt Du wohl, iſt gleichfam ein 
See” — ſprach Storchpapa. „Du kannſt einen Bipfel davon fehen, wenn 
Du Di ein wenig erhebſt; dort, an dem Möhricht und dem grünen Schlide 
Ing ein groher Exlenftumpf; auf Diefen festen fid) bie drei Schwäne, ſchugen 
mit den Flügeln und fchauten um ſich; die Eine warf das Schwanengefieder 
ab und ich erkannte in ihr fogleich unfere Hausprinzeffin aus Egypten. Da 
ſaß fie nun ohne irgend em anderes Gewand als ihr langes, ſchwarzes 
Haar; fie bat die beiden andern, das hörte ich, anf das Schwanengefleber 
wohl Acht zu Haben, wenn fie in die Gewäfler hinabtaude, um bie Blume 
zu bredien, die fie dort zu exbliden wähnte. Die andern nidten, hoben 
das leere Federlleid auf und nahmen e8 an fi. Ei, was die wohl damıit 
beginnen werben, dachte ich, und fie forgte ſich wahrfcheinlich um bafjelbe, 
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Sie erhielt Antwort, ja, thatfächlihe Antwort: — bie Beiden erhoben fich 
und flogen empor mit ihrem Schwanengefiever. „Tauche Du nur hinab,“ 
riefen fie. „Du wirft nimmermehr Egypten wieder ſchauen: Bleib Du 
in-dem Moore hier ſitzen ““ und damit zerrifien fie das Schwanenge- 
fieder in taufend Stüde, daß die Federn umherſtieben, als fei e8 ein 
Schneegeftöber, — und dann flogen fie, die beiden treulofen Prinzeffinmen 
dapon !” | 

„Das ift ja entſetzlich!“ fagte Storhmama; „ich halte e8 nicht aus, 
mehr davon anzuhören! — nun, fage mir noch, was dann Weiteres 
geſchah.“ 

„Die Prinzeſſin jammerte laut und weinte, ihre Thränen benetzten 
den Erlenſtumpf und — dieſer regte ſich dabei, denn er war fein eigent- 
licher Exlenftumpf, fondern der Schlammkönig, er, der in dem Moorgrunde 
wohnt und herrſcht. Ach ſelbſt ſah es, wie fidh der Baumſtumpf umkehrte, 
und dann war e3 Fein Baumftumpf mehr; Lange, fchlammige Zweige ragten 
aus ihm empor wie Arme. Da erſchrak das arme Kind heftig und fprang 
auf und davon. Sie eilte auf den grünen Schlickboden hinüber, allein der 
vermag nicht einmal mich zu tragen, viel weniger fie; fie verfant ſogleich 
und der Erlenftumpf tauchte gleihfall8 unter, — der war e8, ber fie hinab⸗ 
zog. Große ſchwarze Blaſen fliegen aus dem Moorfchlamme empor und 
— jede Spur der Beiden war verſchwunden. Jetzt ift die Prinzeifin in 
dem Wildmoore begraben, nimmermehr wird fie eme Blume nad) Egypten 
"bringen. Tas Herz wäre Dir zerfprungen, Mütterchen, bätteft Du das 
gefeben ! 

„So etwas follteft Du mir gar nicht in diefer Zeit erzählen, es könnten 
die Eier dadurch Leiden! Die Prinzeifin wird fih Schon zu helfen wifien! 
Es Ipringt ihr ſchon Jemand bei! Ja, wäre ich, oder wäreft Du e8 ge: 
weien, oder blos Einer von ben Unferen, dann wäre es allerdings aus 
geweſen!“ | 

„Ich werde aber doch jeden Tag nachfehen, ob etwas paffirt,” fagte 
Storchpapa, und fo that er auch, 

Es verſtrich lange Zeit, bis er endlich einen grünen Stengel aus dem 
tiefen Moorgrimde emporſchießen ſah. ALS derſelbe den Wafferfpiegel er: 
veichte, Tproß ein Blatt hervor und entfaltete ſich immer breiter; dicht an 
demfelben fette eine Knospe an, und als der Storchpapa eined Morgens 
über den Stengel bahinflog, Bffnete die Knospe fi durd die Macht der 
kräftigen Sonnenftrahlen, und im Nele ber Blume lag ein reizenbes 
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Kind, ein Meines Mädchen, anzufchauen, als fei e8 eben aus dem Bade 
geftiegen. Die Kleine ſah der Prinzeffin aus Egypten fo jehr ähnlich, daß 
der Storh im erften Augenblide wähnte, es fei wirflih die Prinzeffin; 
als er fi) aber befann, fand er es doch wahrfcheinlicher, daß es die Tochter 
berfelben mit dem Schlammlönige fein müffe, deshalb ruhe fie denn auch 
im Kelche der Wafferlilie. 

„Aber dort Tann fie doch unmöglich Tiegen bleiben,” dachte Storch 
papa, „und in meinem Nefte find wir ſchon gar zu viel Perfonen! — 
doch, mir fällt Etwas ein: Die Gemahlin "des Bikings hat Feine Kinder 
und wie oft wunſchte fie fih ein Kleines! — Heißt e8 doch immer: ber 
Stord bat das Kleine gebradit, endlich will ih doch einmal Ernſt damit 
machen! Ich fliege mit dem Kinde zu ber Bilingsfrau — melden Yubel 
wird Das dort hervorrufen!“ 

Der Storh bob das Tleine Mädchen aus dem Blumenkelche, flog 
nad dem Balkenhauſe, badte dort mit feinem Schnabel ein Loch in das 
Blafenfenfter, legte die reizende Kleine an die Bruft der Bilingsfrau, 
flog darauf zur Storchmama hinauf und erzählte, was er gejehen und 
getban, und die Storchjungen hörten dag mit an, fie waren groß ges 
nug dazu. 

„Siehſt Du alfo, die Prinzeſſin ift nicht tobt, fie hat die Kleine hier 
berauf gejandt, und jetzt ift die auch untergebracht.“ 

„Das habe ich ja von Anfang an gelagt!” rief Storchmama; — 
„denke aber jest aud ein wenig an Deine eigene Familie; die Neifezeit 
rüdt heran; dann und wann Tribbelt e8 mir ſchon unter ben Flügeln! 
Der Kuckuk und die Nachtigall find ſchon fort, und die Wachteln hörte 
ih fagen, daß fie auch fort wollten, fobald der Wind fich gut anlicke. 
Unfere Jungen werben ſich fon bei dem Manöver brav halten, wenn ich 
fie fonft recht kenne.“ 

Die Bilingsfrau war über die Maßen froh, als fie am andern 
Morgen erwachte und an ihrer Bruft daS Fleine, reizende Kind exblidte; 
fie küßte und herzte es, allein es fchrie entſetzlich und ſchlug um ſich mit 
Händen und Füßen, es ſchien gar nicht erfreut zu ſein; endlich weinte es 
ih jelbft in Schlaf, unb als es nun fo fill da lag, bot e8 einen gar 
wunderlieblichen Anblid dar. Die Bilingsfrau war böchft erfreut, fühlte 
fih gefund an Leib und Seele, ihr war recht leicht ums Herz, und es 
ſchien ihr nun aud, als müfle ihr Gemahl und feine Mannen, bie ab 
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weſend waren, ebenſo unerwartet und plötzlich heimkehren, als die Kleine 
gekommen war. 

Sie und das ganze Haus hatten deshalb vollauf zu thun, Alles recht 
ſchön für den Empfang des Herrn vorzubereiten. Die langen farbigen 
Tapeten, die fie und ihre Mägde ſelbſt gefertigt, und in welche fie Bilder 
ihrer Gdgen, Odin, Thor und Freia, eingewebt hatten, wurden aufgehangen ; 
die Sclaven pugten die alten Schilder, die zur Ausihmädung dienten, Kiffen 
wurden auf die Bänke und trodnes Holz auf die Feuerftelle in der Mitte 
der Halle gelegt, damit die Flamme ſogleich angefacht werden könne. Die 
Bifingsfran felbft legte Hand ans Werk, fo daß fie gegen Abend fehr er» 
müdet war und leicht und fchnell einfchlief. 

Als fie gegen Morgen erwachte, erichraf fie heftig, denn das Kindlein 
war verſchwunden. Sie fprang vom Lager auf, zündete einen Kienſpan an 
und fchaute fich rings um im Raume, und fiehe, an der Stelle des Lagers, 
wo fie ihre Füße geftredt, Tag, nicht das Kindlein, fondern ein großer häß⸗ 
licher Froſch. Es wurde ihr ſchlimm bet biefem Anblide; fie ergriff eine 
Schwere Stange, um damit den Froſch zu töbten, allein berfelbe blidte fie 
mit fo wunderbar betrübten Augen an, daß fle den Schlag nicht zu führen 
vermochte. Noch einmal fpäbte fie rings im Bimmer umber, der Froſch 
Tieß ein feines, fchmerzliches Qualen hören, fie fuhr dabei zufammen und 
fprang von der Lagerftätte nach der Luftlufe hin und riß dieſelbe eiligft 
aufz — die Some trat in dieſem Wugenblide hervor, warf ihre Strahlen 
durch die Luke auf das Lager, auf den großen Froſch, und plötzlich — ſiehe 
da, e8 war, als ziehe fi) das breite Maul zufammen, als werde es Flein 
und votb, die Gliedmaßen ftredten und vedten fi, und nahmen die ſchönſte 
Seftalt an, und — es war ihr eigenes kleines, veizendes Kind, welches ba 
lag, e8 war fein häßlicher Froſch. 

„Was iſt das!“ fagte fie, „habe ich einen böfen Traum geträumt? 
— SH es doch mein eigenes, Leibliches Ebenbild das dort Liegt!” und fie 
füßte unb berzte e8, aber das Kind ftieß und flug um fi und biß wie 
ein wildes Kätzchen. 

Nicht an diefem Tage und auch nicht an dem darauf folgenden kehrte 
der Biking zurüd, obgleich er fi freilich unterwegs nad der Heimat be 
fand, aber der Wind fland ihm entgegen, der blieg nah Süden für bie 
Störde. Mitwind dem Einen iſt Wiberwind dem Andern. 

Als einige Tage und Nächte verftriden, war e8 der Vikingsfrau Har 
wie es um ihr Kind ftand, fei e8 doch ein entſetzlicher Zauber, der auf 
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ihm laſte. Am Tage war es reizend wie ein Lichtelf, hatte aber eine böfe, 
wilde Natur; Nachts dagegen war es ein häßlicher Froſch, ftill und klagend, 
mit fummervollen Augen; bier waren zwei Naturen, die, ſowohl nad 
innen als nad außen, mit dem Sonnenlidhte abwechſelten; das war aber 
fo der Fall, weil das Mägdlein am Tage die äufere Geftalt feiner wirk— 
lichen Mutter, aber die Sinnesart des Baters befaß; Nachts dagegen trat 
die Abftammung vom Vater fihtbar in der Körpergeftalt hervor, allein 
dann waltete zugleih im Innern des Kindes Gemüth und Herz der 
Mutter. Wer vermochte wohl diefen durch böſen Zauber bewirkten Bann 
zu löfen? 

Die Bilingsfrau lebte in Aengſten und Kummer darüber, und doch 
bing ihr Herz an dem kleinen Geſchöpfe, von deſſen Buftand fie ihrem 
Gemahl, wenn er nun bald heimfehrte, nichts zu erzählen ſich getraute; 
denn er wärde wahricheinlich alsdann, wie es Brauch und Gitte war, das 
arme Kind auf die Heerſtraße ausfegen, damit e8 nehmen könne, wer es 
wolle. Das geichehen zu Laffen Tonnte die gute Bilingsfrau aber nicht 
übers Herz bringen. Sie beſchloß, daß ber Viking das Find ſtets nur bei 
bellem Tageslichte ſehen Tolle. 

Eines Morgens brauften Storchflügel über das Dad) dahin; mehr denn 
Hundert Storchpaare hatten fi während der Nacht von dem großen Manöver 
erholt, jet flogen fie hoc) empor, um gen Süden zu ziehen. 

„Ale Mannen da, und parat!“ hieß es, „Frau und Kinder 
auch mit!” 

„Wie es uns leicht iſt!“ fchrien die Storchjungen im Ehore, „es 
kribbelt und krabbelt uns bis in die Zehen hinab, als wären wir mit 
lauter lebenden Fröſchen angefüllt. Ad, wie ſchön iſt's, ins Ausland 
zu reifen!“ 

„Haltet Euch hübſch im Zuge mit uns,” riefen Papa und Mama. 
„Braucht das Mundwerk nicht fo jehr, das greift die Bruſt an!” 

Und die Störde flogen davon. 

Zur felben Beit tönten die Klänge des Kriegshorns über die Haide 
dahin, der Biling war gelandet mit feinen Mannen; fie kehrten beim mit 
Beute reich beladen, von der galliichen Küfte, wo das Volt, wie im Briten- 
lande, mit Entjegen fang: 

„Befrei und von den wilden Normannen!“ 
„ Leben und rauſchende Luft zog in die Vifingsburg an dem Wilbmoore 
ein. Das große Methfaß wurde in die Halle getragen, der Holzhaufen 
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 angezimdet, Pferde wurden gejchlachtet; es follte mm tüchtig aufgetifcht 
merden. Der Opferpriefter beiprengte zur Weihe die Sclaven mit dem 
warmen Blute, das Feuer nifterte, der Rauch zog dicht unter der Dede 
bin, der Ruß flodte von den Balken berab, allein das war man gewohnt. 
Säfte waren eingeladen und fie befamen gute Geſchenke; Ränke und Falld- 
heit waren vergefien. Getrunken wurde derb, und fle warfen fich gegenfeitig 
die Knochen ins Geficht, das war ein Zeichen guter Laune. Der Barde — 
fo eine Art Spielmann, der aber aud) Krieger und mit anf dem Bilings- 
zuge gewelen war, und wußte, was er fang — gab ein Lied zum Beſten, 
in welchem fie von ihren Kriegsthaten fingen hörten und von Dem, mas 
an Jedem Beſonderes hervorzuheben war; jede Strophe endigte mit dem 
Refrain: „Gut und Gold, Freude und Freunde fterben, felbft ftirbt man 
aud) einmal, allein ein ruhmreicher Name flirbt nimmer aus!” dabei ſchlugen 
‚fie auf die Schilbe und hämmerten mit Meſſern und Knochen auf bie Tiſch 
platte, daß es eine Art hatte. 

Die Vilingsfrau ſaß auf der Querbank in der offenen Gildehalle; 
fie trug ein ſeidenes Gewand, goldene Armſpangen und große Bernſtein⸗ 
perlm. Sie war im fhönften Staate und der Sänger nannte auch fie 
in feinem Liede und ſprach von dem goldenen Schage, den fie ihrem reihen 
Gemahl gebracht. Dieſer hatte feine herzliche Freude an dem wunderſchönen 
Kinde, er hatte e8 nur am Tage in ſeiner Schönheit gefehen und das 
wilde Weſen des Kindes gefiel ihm. Aus dem Mädchen, fagte er, könne 
eine Kräftige Schildjungfrau werden, die ihren Mann ſtehe. Site wlirbe 
niht mit dem Auge blinzeln, wenn zum Scherz eine geübte Hand mit 
Iharfem Schwerte ihr die Augenbrauen abichlüge. 

Das volle Methfaß wurde geleert und ein friſches aufgefahren, ja, 
da3 waren Leute, die Alles vollauf genoffen. Zwar kannte man das alte 
Wort: „Das Bieh weiß, wenn es die Weide verlafien muß, aber ein 
unfluger Mann weiß das Maß feines Magens nicht;“ — ja, das wußte 
man Alles, aber man weiß das Eine und thut das Andere Man mußte 
auch: „daß felbft der Gerngeſehene Langeweile erregt, wenn er lange im Hauje 
jiten bleibt”, aber man blieb doch figen, Sped und Meth find gute Dinge, 
e3 ging Yuftig ber, und Nachts fchliefen die Leibeigenen in der warmen 
Aſche, tauchten die Finger in den fetten Ruf und ledten fie ab. Es war 
das eine ſchöne Zeit! 

Noch einmal im Sabre z0g der Viking aus, wem au ſchon die 
berbftlihen Stürme ſich zu erheben begannen; ex ging mit feinen Mannen 
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nach ber Küfte des Britenlandes, das fer ja nur eine Spazierfahrt übers 
Bafler, ſprach ex, und feine Hausfrau blieb zurück mit dem Fleinen Mädchen. 
So viel ift gewiß, daß die Pflegemutter bald den armen Froſch mit ben 
frommen Augen und den tiefen Seufzern faft mehr liebte, als die Schön- 
Beit, die um ſich ſchlug und biß. 

Der raube, feuchte Herbfinebel, der an den Blättern des Waldes 
zehrt, Tag ſchon auf Forſt und Haide. „Vogel Federlos“ wie fie den Schnee 
nennen, flog in dichten Schaaren, der Winter war ſtark im Anzuge; die | 
Sperlinge bemächtigten fich des Neſtes der Störde und beredeten in ihrer 
Weife bie abwefende Herrfäioft: dieſe aber, das Storiipaar mit allen Jungen, | 
ja, wo waren die geblieben? 








Die Störche befanden fi nun in dem Lande Egypten, wo bie Sonne 
warme Strahlen ausfandte, wie bei uns an einem ſchönen Tage im Hod- 
fommer. Tamarinthen und Akazien blühten ringsum im ganzen Lande, 
der Mond Mohameds ftrablte hell von den Tempelkuppeln berab, auf den 
ſchlanken Thürmen faß manches Storchpaar und ruhte aus nad der Langen 
Neife. Große Schaaren teilten fi in die Nefter, die eng aneinander 
Tagen auf ehrwürdigen Säulen und eingeflürzten Tempelbogen vergeſſener 
Stätten. Die Dattelpalme bob ihren Schirm hoch empor, als wollte fie 
Sonnenfhirm fein; die weißgrauen Pyramiden ftanden wie Schattenrifie 
in ber Haren Luft der fernen Wüfte, wo der Strauß feinen ſchnellen Lauf 
übte und der Löwe mit großen, Flugen Augen die marınorne Sphinx an= 
ſchaute, die Halb im Sande begraben lag. Die Gewäfler bes Nils waren 
zurüdgetreten, das ganze Flußbett wimmelte von Fröſchen, und 'biefer An- 
blick war fo recht nach dem Geſchmacke der Storchfamilien. Die ungen 
wähnten, e3 fei eine Augentäufhung, in dem Grade herrlih fanden fie 
Alles. 

„So ift es bier und fo leben wir ſtets in unferm warmen Lande!“ 
fagte Storchmama, und es Frabbelte den Jungen im Magen dabei. 

„Iſt noch mehr zu fehen?” fragten fie, „geht e8 noch viel weiter ins 
Land binein?“ 

„Dort ift weiter Nichts zu ſehen!“ erwiderte Storchmama. „Nach 
ber übrigen Gegend hier giebt e8 nur ungeheure Wälder, deren Gezweig 
in einander verwächſt, während ftechende Schlingpflangen Weg und Steg 
verfperren, dort vermag nur der Elephant mit feinen plumpen Füßen fid) 
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einen Weg zu bahnen, und die Schlangen dort find uns zu groß, die 
Eidechſen zu lebendig. Wollt Ahr nach der Wüfte zu gehen, fo werbet Ihr 
die Augen voll Sand bekommen, d. 5. wenn es fein hergeht, ſpielt aber 
das grobe Geſchũtz, dann gerathet Ihr in eine Sandhoſe hinein. Hier iſt 
e3 am Beſten! Hier find Fröſche und Heufchreden. Hier werde ich bleiben 
und Ihr au!“ 

Sie blieben dort. Die Aeltern ſaßen im Nefte auf dem ſchlanken 
Minaret, vubten aus und waren doch emfig beichäftigt, das Gefieder zu 
glätten und zu fehniegeln und den Schnabel an den vothen Strümpfen zu 
weten; fie ftrediten dann und warn ben Hals empor, grüßten gravitätiich, 
und hoben den Kopf mit der hoben Stirn und den feinen glatten Federn, 
und ihre braunen Augen ſchauten gar klug darein. Die weiblichen Jungen 
ftolzirten in dem faftigen Nöhricht, fehielten nach den anderen Storchjungen, 
machten Belanntfchaften und verfchlangen bei jedem dritten Schritt einen 
Froſch oder ſchlenkerten eine Kleine Schlange Hin und ber, was ihnen ſchön 
ftand, wie fie wähnten, und auch gut ſchmeckte. Die männliden Jungen 
fingen Streit an, fchlugen einander mit den Flügeln, bauten drein mit dem 
Schnäbeln, ja, fie ftahen fih, daß das Blut bervorquoll, und im 
ber Manier wurbe bald dieſer, bald jener verlobt, die jungen Herrchen 
und die Dämden, und das war es ja, was fie wollten, und wes— 
halb fie Iebten; fie tragen dann zu Nefte und geriethen dann wieder 
- aufs Neue in Streit, denn in ben heißen Ländern find nun einmal 
Alle beftig und hitzig, aber vergnüglih war es doch und namentlidy 
für die Alten war e8 eine große Freude: Alles fteht ja den Jungen gut! 
Alle Tage war bier Sonnenfchein, alle Tage vollauf zu frefien, man konnte 
nur an Bergnügen denken. — Allen in dem reihen Schloffe, bei dem 
eguptifchen Hauswirthe, wie fie ihn nannten, war das Vergnügen nicht 
zu finden. 

Der reihe mächtige Herr rubte auf feinem Lager inmitten des großen 
Saals mit den buntbemalten Wänden, es war, al3 läge er in einer Tuli⸗ 
pane; allein er war fteif und gelähmt an allen Gliedern und lag wie eine 
Mumie ausgeftredt. Seine Familie und Dienerfchaft umftand ibn, tobt 
war er nicht, und daß er lebe, konnte man eigentlih aud nicht fagen. 
Die rettende Moorblume aus dem Norden, welche von SDerjenigen hätte 
gefucht und heimgeführt werden follen, die ihn am inmigften liebte, wurde 
nie gebradjt. Seine junge, ſchöne Tochter, die im Schwanengefiever über 
Meer und Länder dahin geflogen war, hoch nach dem Norden hinauf, follte 
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nie wiederkehren. „Sie tft immer tobt,” hatten die beiben heimgekehrten 
Schwanenjungfrauen gemeldet, und fie hatten eine Geſchichte zuſammen 
gefetst, bie fie erzählten: 

„Bir Drei zuſammen,“ fogten fie, „flogen hoch in ber Luft bafin; 
da erblidte uns cin Jäger und ſchoß feinen Pfeil nad) uns ab; berfelbe | 
traf unſere junge Freundin und Schwefter, und langſam ihr Lebewohl 
fingend, ſank fie hinab, ein ſterbender Schwan, in den Walbfee. Am Ufer 
des See's unter einer Hängebirke jenkten wir fie in bie fühle Erde. Dod, | 
Nahe haben wir geübt; wir banden Feuer unter die Flügel der Schwalbe, 
bie umter dem Strohdache des Jägers niftete, bas Haus ging in hellen 
Flammen auf, der Jäger verbrannte mit dem Haufe; und es leuchtete über 
die See hinaus, bis zu der Hängebirke hinüber, wo fie jet zu Staub ge> 
worden. Nimmer kehrt fie in das Land Egypten zurück!“ 

Und dabei weinten bie Beiden, und als Storchpapa bie Geſchichte 
vernahm, klapperte er mit dem Schnabel, daß es weit bin fchallte. | 

„Lug und Trug!“ rief er, „ich möchte ihmen den Schnabel tief im 
die Bruft ſtoßen!“ 

„Und ibn ab 19 fügte Storhmama hinzu, „dann würdeſt Du 
gut ausſehen! Denke zuerft an Di, und dann an Deine Yamilie, alles 
Andere gebt uns nichts an.” 

„Morgen werde ich mich doch an ben Rand ber offenen Kuppel fehen, 
wenn bie Gelehrten und Weifen fih verfammeln, um von dem Zu—⸗ 
ftande des Kranken zu reden, vielleicht daß fie der Wahrheit ein wenig 
näher kommen.” 

Die Gelehrten und Weifen kamen zufammen und ſprachen Vieles, 
weit umd breit, aus dem ber Storch Nichts herausbefommen konnte, — 
es kam denn auch Nichts dabei heraus, weder für den Kranken, noch für 
die Tochter in der fchlammigen Moorhaide. Doc deshalb Können wir die 
Leute gern ein wenig anhören, man muß in der Welt gar Vieles mit 
anbören. 

Dann dürfte e8 aber auch am richtigften fein, zu vernehmen, was 
Dem vorausgegangen ift, wir find ſchon beffer in der Geſchichte bewandert, 
wiflen wenigftens ebenfo viel, als Storchpapa. 

„Liebe zeugt Leben! die höchſte Liebe zeugt das hochſte Lebeni Nur 
durch Liebe Tann ihm des Lebens Rettung werden!” So hatte man 


geiprochen, und das fei fehr Flug und ſchön gefprochen, verficherten bie 
Gelehrten. 
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„Das ift ein ſchöner Gedanke!” Hatte Storchpapa fofort gejagt. 

„Ich verftehe ihn nicht recht!” Hatte Storchmama erwidert, „und 
das iſt nit meine Schuld, fondern der Gedanke iſt Schuld daran; mag 
e3 aber darum fein, ich habe Anderes zu denken!“ 

Nun batten die Gelehrten von der Liebe zu Diefem und Jenem, und 
ihrem Unterſchiede von der Liebe geredet, die Liebesleute empfinden, und 
von derjenigen zwilhen Eltern und Kindern, von der Liebe des Lichts zu 
den Gewächſen, wie der Sonnenftrahl den Erdboden küßt und wie ber 
Keim dadurch hervorſprießt, — es war Alles fo weitfchweifig und gelehrt 
aus einander gejegt, daß es für Storchpapa eine Unmöglichkeit war, Dem 
zu folgen, geſchweige denn es wiederzugeben. — Er wurde gedankenſchwer 
dabei, ſchloß die Augen halb zu und fand den ganzen folgenden Tag noch 
immer finnend auf einem Beine; es wurde ihm gar ſchwer, all’ die Gelahrt⸗ 
beit zu ertragen. 

Doch Eins verftand Storchpapa: Alle, Hoch und Niedrig, hatten 
aus ihrem innerften Herzen herausgefprochen und gejagt, daß e3 ein großes 
Unglüd für Zaufende von Menfchen, ja für das ganze Land fei, daß ber 
Mann erkrankt daniever Tiege und nicht genefen könne, Freude und Segen 
würde es verbreiten, wern er wieder aufkäme. Allein wo blühe die Blume, 
bie ihm Gefunvheit bringen könnte? Darnach hatten fie alle geforicht in 
gelehrten Schriften, in flimmernden Stemen, in Wetter und Wind; bar- 
nach geforfcht auf allen Ummegen, die fie Hatten erfinnen Türmen, und 
endlich hatten die Gelehrten und Weifen, wie ſchon erwähnt, herausbekommen: 
daß „Liebe Leben zeuge, das Leben bes Vaters“; dabei hatten fie ſich felbft 
übertroffen und ein Mebreres gefagt, als fie begriffen. Sie wiederholten 
e3 dann und fehrieben als Recept auf: „Liebe zeugt Leben”, allein wie 
das Ding nad) dem Recepte zuzubereiten ſei, — ja, dabei blieb man ſtehen! 
Endlich einigte man ſich dahin, daß die Hilfe durch die Prinzeffin kommen 
müſſe, durch fie, die mit ihrer ganzen Seele an dieſem Vater hing, und 
man erfann fogar endlih, wie diefem Zuftande abzuhelfen fe. — Ya, jett 
war es ſchon über Jahr und Tag her, dag die Prinzeffin fih Nachts, 
wenn des Neumonds kurzer Schein im Sinken begriffen war, hinaus zu 
der marmornen Sphing begeben, den Sand von dem Sodel zurückgeworfen 
hatte und bort durch den Langen Gang geſchritten war, der mitten hinein 
in eine der großen Pyramiden führte, woſelbſt einer ber mächtigen Könige 
des Altertbums, von Pracht und Herrlichkeit umgeben, in der Mumien- 
bülle Tiege. Dort follte fie ihren Kopf an die Bruft des Todten Tehnen, 
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alsdann würde ihr offenbar werden, wo Leben und Erlöfung für ihren 
Bater zu finden fei. 

Diefes Alles Hatte fie ausgeführt und im Traume erfahren, daß fie 
aus dem tiefen See in der Moorhaide, hoch oben im dänifchen Lande — 
ibr waren Ort und Stelle genau bezeichnet worden — die’ Lotusblume 
heimbringen mäffe, die in der Gewäfler Tiefe ihre eigene Bruft berührt, — 
alsdann würde der Vater Genefung finden. 

. Deshalb war fie im Schwanengefieder aus dem Lande Egyptens nad) 
dem SHaideland, dem Wilbmoore binaufgeflogen. — Sieh’, dieſes Alles 
wußte Storhpapa und Storchmama, und jett wiffen auch wir es genauer, 
wie wir e8 zuvor gewußt. Wir willen, daß der Schlammkönig fie zu ſich 
hinabgezogen, wiffen auch, daß fie für ihre Lieben in der Heimath tobt iſt 
für immer. — Einer der Weifeften unter ihnen fagte noch, wie es auch 
die Storchmama that, „fie wird fich Schon zu helfen willen”, und damit 
gaben fie ſich endlich) zufrieden und wollten der Dinge harten, die da kommen 
follten, denn fie wußten nicht3 Beſſeres. 

„Ich möchte den beiden treulofen Prinzeffinnen das Schwanengefieder 
entwenden!” ſprach Storchpapa, „dann merden fie wenigftend nicht wieder 
bis an den Wildimoor Binauffliegen und Bböſes anftiften Können; die bei= 
den Schwanengefleder verberge ich dort oben, bis Jemand Gebraud dafür 
haben wird.“ 

„Wo aber wirft Du fie verfteden?” fragte Storchmama. 

„Oben in unferem Nefte am Wildmoor!” antwortete er. „Ich und 
unfere jüngften Jungen werden uns auf dem Fluge darein theilen, fie hin- 
auf zu bringen, und follte uns dag zu ſchwierig fein, fo giebt e8 ja Stellen 
genug unterwegs, wo wir fie verbergen können, bis zu dem nächſten Wander- 
zuge. Eigentlich genügte freilih ſchon ein Schwanengefieder für die Prin⸗ 
zeſſin; doch zwei find immerhin beffer; in den nördlichen Ländern kann 
man nicht Reifefachen genug haben.“ 

„Niemand wird e8 Dir danken!” ſprach Stordimama, — „doch Du 
biſt ja der Herr! Ich habe außer der Brutzeit nichts zu ſagen.“ 


In der Vikingsburg am Wildmoore, wohin die Störche gegen ben 
Frühling ihren Flug richteten, hatte man dem kleinen Mädchen den Namen 
Helga gegeben; doch diefer Name war gar zu weich für ein Gemüth wie 
das, welches bier die fchönfte Geſtalt beſaß. Mit jedem Monate zeigte 
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fih dieſes Gemäth in immer ſchärferen Umriffen, und mit ben Jahren, 
während die Störche immer diefelbe Reife machten: im Herbſte nach dem 
Nil, im Frühjahre nad dem Moorſee, wuchs das Kind zu einem großen 
"Mädchen heran, und ehe man ſich's verjah, war es eine wunderſchöne Jung- 
frau um fechzehnten Jahre. Schön war die Schale, aber hart und barich 
der Kern, wild war fie wie die meiften in jener harten, finftern Beit. 

. &3 war ihr eine Luft, mit ihren weißen Händen das dampfende Blut 
des geſchlachteten Opferpferbes umbherzufprengen; fie biß in ihrer Wildheit 
ben Hals bes ſchwarzen Hahnes durch, den der Oberpriefter ſchlachten wollte, 
und zu ihrem Pflegevater ſprach fie in vollem Ernte: 

„Und wenn Dein Feind Dir das Dad Deines Haufes einriſſe, 
während Du im forglofen Schlafe Lägeft, und ich jähe oder hörte es, ich 
wedte Dich nicht, auch wenn ich es vermöchte. Ich würde e8 nimmer thun 
können, denn es faufen mir noch die Ohren von dem Schlage, den Dir 
mir vor’ Jahren gegeben! Dul — id) habe ihn nicht vergeffen.” 

Aber der Biking hielt ihre Worte für Scherz, er war, mie alle 
Andern, pon ihrer Schönheit bethört; er wußte auch nicht, dag und wie 
Semüth und Geftalt bei Helga wechſelten. Ohne Sattel faß fie auf das 
Pferd gegofien, das in vollem Laufe dabinjagte; fie fprang nicht vom 
Pferde, wenn es fi) auch mit den anderen Pferden biß. In den Kleidern 
warf fie fich oft von dem hoben Uferrande in den reißenden Strom ber 
Bucht hinab und ſchwamm dem Bifing entgegen, wenn fein Boot ‚anf die 
Hütte zuſtenerte. Bon ihrem fchönen Haare fchnitt fie die längfte Lose 
ab und flocht ſich von berjelben eine Sehne für ihren Bogen. 

„Selöftgethan ift wohlgethan!“ ſprach fie. 

Die Bilingsfren war nach der Zeiten Maß und Sitte von ſtarkem 
Willen und Gemüth, allein gegen die Tochter war ſie wie ein weiches 
ängſtliches Weib; wußte fie doch, daß es ein böfer Bauber war, der auf 
bein beFlagenätwertfen Rinde laſte. 

. &8 war als wenn Helga, recht aus böfer Luſt, gar oft, wenn die 
Mutter auf dem Shller ftand oder in den Hof trat, fi) auf das Brunnen- 
gelänber fette, mit Armen und Beinen in ber Luft focht und barauf 
plöglih in den engen tiefen Brummen binabglitt, wo fie mit ihrer Froſch⸗ 
nature nieder= und wieder emportaudite, darauf wie eine Kate umberfletterte 
und num, von Waſſer triefend, in bie Halle trat, daß bie grünen Blätter, 
die Dort auf den Fußboden gefreut waren, ſich im 1 bem don ” herabe 
triefenden Waſſer umlehrten. 


Underfen, Märden. 89 
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Doch ein Band gab es, das Helga im Bamme hielt, e8 wur bie 
Abenddämmerung; in biefer ward fie fill und gleichſam ſinmend, ließ fi 
rathen und führen, dann zog fie ein inmeres Gefühl zur der Mutter Hin. 
Und wenn die Sonne fant, und die Verwandlung innerlid und äußerlich 
ſtattfand, ſaß fie fill und traurig ba, zu ber Froſchgeſtalt zuſammenge⸗ 
ſchrumpft, der Körper war jet zwar weit größer, als der bes Thieres, 
aber deshalb auch um fo entſetzlicher anzuſchauen; fie ſah aus wie ein 
* jämmerlicher Zwerg mit Frofchlopf mb Schwimmbäuten zwifchen deu Fingern. 
Einen gar traurigen Ausdrud hatten die Augen; Stimme batte fie wicht, 
nur ein hohles Quaken, faft wie das Schluchzen eines träumenden Kindes 
Dann nahm die Bilingsfrau fie auf den Schoos, vergak die häßliche Ge⸗ 
ftalt, blidte nur im die betrübten Angen und fprad oft: 

„Faſt möchte id, daß Du immerfort mein ſtummes Froſchkiud 
wäreft; Du bift noch entjegliher, wenn die Schönheit Dir ihre Ge⸗ 
ſtalt leiht!“ 

Und die Vikingsfrau ſchrieb Runen gegen Zauber und Siechthum und 
warf dieſe über die Elende, — doch eine Beſſerung zeigte ſich nicht. 

„Man glaubt es kaum, daß fie fo klein geweſen, daß ſie in dem 
Kelche einer Waſſerlilie gelegen!“ ſprach Storchpapa; „jetzt iſt fie ein 
ganzer Menſch und ihrer egyptiſchen Mutter wie aus den Augen geſchnitten; 
ja, die ſehen wir wohl nie wieder! Sie wußte ſich doch nicht zu helfen, 
wie Du und der Gelehrtefte fagten. Win ich doch Jahr aus Jahr ein, 
die Kreuz und Duer in dem großen Morgenlande umbergeflogen, allem 
fie gab nie ein Beichen, daß fie lebe. Ja, ich will es Dir jett erzählen, 
wie ich jedes Jahr, wenn ich einige Tage vor Dir hierher kam, um das 
Neft auszubeffern und Diefes und Jene in Stand zu een, eme ganze 
Nacht, als fei ich eine Fledermaus oder eine Eule, über den offenen See 
immer bin und ber geflogen bin, aber vergeblich. Die beiden Schwanen- 
gefieder, welche ich und die Jungen hier herauf fchleppten aus dem Nil 
Yande, wurden deshalb auch nicht gebraucht; mühſam genug war es una 
aber, wir trugen fle in drei Reiſen hierher und jet Tiegen fie bier unten 
im Nefte, und bricht nun einmal euer aus, gefchieht es, daß das Ballen⸗ 
haus abbrennt, dann find wir verloren. “ 

„Und unfer gutes Neft ift auch verloren!" fiel die Storchmama ein; 
„an das denkſt Du weniger als an Deinen Gefiederkram unb Deine 
Moor = Prinzeffin. Gehe doch Tieber in den Schlamm hinab unb bleibe 
dort bei ihr! Du bift Deinen eigenen Kindern ein ſchlechter Bater, das 
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Habe ich fchon gejagt, als ih zum erften Dale Eier ausbrütete. Wenn 
nur nicht wir oder unjere Jungen von dem wilden Mädchen einen Pfeil 
in bie Flügel kriegen! Helga weiß ja nicht, was fie thut. Wir find doch 
Länger bier zu Haufe als fie, möchte fie das bedenken; wir vergafen nie 
unfere Schuldigkeit, wir gaben alhährlich unfere Abgaben, eine Feder, ein 
Ei und ein Junges, wie es Recht iſt. Denkſt Du, ich begebe mich wie 
in früheren Tagen in den Hof und überall hier herum, fo wie ich es noch 
immer in Egypten thue, wo ich faft ber Kamerad der Leute bin, um, wie 
dort, mid zu vergeffen, und in Zopf und Keffel bineinzuguden? Nein 
ich fige bier oben und ärgere mich über fie, — den Backfiſch! — und ich 
ärgere mid and über Dihl Du bätteft fie ruhig in der Waſſerlilie Liegen 
Laffen follen, dann märe fie Längft umgekommen!“ 

„Du bift weit beifer als ‘Deine Rede!“ fagte Storchpapa, — „id 
kenne Dich befier, ala Du Dich ſelbſt kennſt!“ 

Damit that er einen Hops, zwei ſchwere Flugelſchläge, ftredte bie 
Beine nad) hinten aus und flog, ja, fegelte davon, ohne die Flügel zu 
bewegen. Er war ſchon eine weite Strede entfernt, dann that er einen 
träftigen Schlag. Die Sonne fiel glänzend auf das große Gefieder, Hals 
und Kopf fenkten fi) ftolz hervor: darin war Fahrt und Schwung! 

„Er ift doch der Schönfte von Allen!” ſprach Storchmama, „aber 
das fage ih ihm nicht!” 


Frübzeitig in dieſem Herbſte kehrte ber Biking heim, beladen mit 
Beute und Gefangene mit fich führend. Unter diefen befand ſich ein junger 
chriſtlicher Priefter, Einer von denjenigen, die die Götter der nordiſchen 
Lande verfpotteten. 

Gar oft war in der letzten Beit in Halle und Kammer von bem 
neuen Slauben die Rede gewefen, ber ſich weit und breit im Süben aus: 
dreite, ja, durch den heiligen Ansgarius felbft bis nach Hedeby an ber 
Schlei gelangt war. Selbft Helga hatte von dem Glauben an den weißen 
Ehriftus vernommen, der aus Liebe zu den Menſchen für deren Erldfung 
fein Leben Bingegeben Batte; Bei ihr war das aber Alles, wie man fagt, 
zum einen Obre binein, zum andern heraus gegangen. Es ſchien, als 
habe fie für das Wort Liebe nur dann ein Gefühl, wenn fie in der elen= 
den Froſchgeſtalt in der verfähloffenen Kammer zufammenlauerte; allein 


die Bifingsfran hatte den Sagen und Kunden von dem Sohne eines 
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einzigen wahren Gottes gelauſcht und. fi wunderbar dadurch ergriffen 
hlt. 

er - Die Männer, von ben Seegügen heimgekehrt, Batten von prächtigen 
Zempeln aus behauenem , ſchönen Gefteine, erzählt, Demjenigen errichtet, 
beſſen Gebet Liebe laute. Einige ſchwere Gefäße, künſtlich aus mafjiven 
Golde gefertigt, waren erbeutet und heimgebracht, an jedem haftete ern 
eigener Kräuterduft, es waren Räuchergefäße, welche die chriſtlichen Priefter 
vor dem Altare ſchwenkten, auf welchen kein Blut floß, fondern der Wein 
und das gemweihte Brod fi in Defien Blut verwandelte, der fi für noch 
ungeborne Gejchlechter Bingegeben hatte, 

In den tiefen, ausgemauerten Keller des Balkenhauſes hatte man 
den jungen Prieſter Chriſti hinuntergebracht und ihm Hände und Füße mit 
Baſtſtricken zufammen geſchnürt. Schön wie Balbur fei er anzufchauen, 
fagte die Vikingsfrau und feine Noth rübrte fie, allein Helga meinte, man 
urüfle Stride durch feine Ferjenflechien ziehen und ihn an die Schoeife 
wilder Rinder anbinden. 

„Die Hunde würde ıd dann Ioslaffen, halloh! über Moor und Sumpf 
in bie Haide hinüber! Das wäre ein Anblid für Götter! Schöner nodh, 
ihm auf der Fahrt zu folgen!” 

Do der Biking wollte ihn einen folden Tod nicht leiden, ſondern 

ihn, den Berleugner und Spötter der hohen Götter, Tags darauf auf 
dem Blutftein im Haine opfern laſſen. Zum erften Male follte bier ein 
Menſch geopfert werden. 
+ Helga erbat fidh, daß fe die Göttergebilde und das verfammelte Belt 
mit dem Blute des Prieſters befprengen bürfe Sie ſchliff ihr blankes 
Mefier, und als einer der großen biffigen Hunde, beren viele auf dem 
Bifingfige umberliefen, an ihr vorüberfprang, ftieß fie demfelben das Meſſer 
in die. Seite. „Nur um das Mefler zu probiven!” fprad fie, und bie 
Bilingsfrau blidte das wilde, bbsartige Mädchen beträbt an, und als bie 
Nacht herankam und bie Schönheit im Geftalt und Gemüth bei ber Tochter 
weihfelten, ſprach fie berebte Worte ihres Kummers aus tiefer, trauriger 
Seele zu Helga. - | | 

Der haäßliche Froſch in Geftalt. des Ungetbilms flanb vor ihr und 
richtete die braunen, traurigen Augen auf fie, lauſchte ihren Worten und 
ſchien mit dem Gedanken des Menfchen biefelben zu begreifen. 

„Niemals, ſelbſt nicht zu meinen Herem und Gemahl ift ein Wort 
über meine Lippen von Dem gelommen, ‚was ih durch Dich zu leiden 
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Habe!” — ſprach die Bilingsfrau, „mein Herz ift des Kummers voll über 
Did, mehr, als ich felbft je gedacht, groß iſt bie Liebe einer Mutter! 
Allen noch nie zog die Liebe in Dein Gemüth ein, Dein Herz if gleich. 
den naſſen, kalten Schlammpflanzen.” 

Da zitterte die elende Geſtalt, e8 war, als berührten biefe Worte 
en unſichtbares Band zwiſchen Körper und Seele, große Thränen traten 
ihr in die Augen. 

„Deine harte Beit wird einft kommen!“ ſprech die Bikingsfrau, „ent⸗ 
ſetzlich wird ſie auch mir werden! — beſſer, wenn Du auf die Heerſtraße 
hinausgeſetzt worden wäreſt, und die Nachtkühle Dich in Schlaf gelullt 
hätte!“ Die Vikingsfran weinte Bittere Thränen und ging vor Born und 
Betrübnig ihre Wege, fchritt Hinter das Zell, welches loſe über dem Ballen 
Ding und die Halle theilte. 

Der zuſammengeſchrumpfte Froſch ſaß allein im Winkel; eB berrichte 
Yantlofe Stille, allein in kurzen Biwifchenräumen wurde ein halberftidter 
Seufzer laut in dem Innern Helga's; es war, als wenn ein Schmerz, 
ein Leben gezeugt im Innerſten des Herzens. Sie that einen Schritt vor⸗ 
wärts, lauſchte, that noch einen Schritt, umd ergriff nun mit! den unbe 
bolfenen Händen die ſchwere Stange, die vor die Thur gezogen war: Leiſe 
und mäühfem fchob fie die Stange zurück, ebenfo Leife zog fie den Bugel 
ab, der über die Klinke gefchoben war und ergriff nun bie fladernbe Lampe, 
die in ber Vorkammer der Holle fand; war es˖ doch, als verleihe ein 
ſtarker Wille ihr die Kraft; fie 309 den eifernen Bolzen aus der verichloffenen 
Kellerlule und ſchlich fich zu dem Gefangenen hinunker. Dieſer fchlummerte; 
fie berüßtte ihn mit ihrer Talten feuchten Hand, und als er dabei erwachte 
und die häßliche Geſtalt erhlidte, ſchauderte ihn, wie wenn er eine böſe 
Erſcheinung gefehen. Sie zog ihr Mefier, durchſchnitt die Stride, die ihm 
Hände und Füße banden, und winkte ihm, ihr zu folgen. 

Er ſprach heilige Namen, machte das Zeichen de Kreuzes, und als 
die Geftalt unbeweglich blieb, fprach er die Worte der Bibel: 

„Wohl Dem, der fi des Dürftigen: annimmt, den wird ber Ser 
erretten zu böfer Bät....ı — Wer bit Du? Woher diefes Aeußere 
des Thieres! und doch .erfällt von wohlthuender Barmherzigkeit ?” 
Diie Froſchgeſtalt winkte ihm und führte ihn’ hinter bergenben Bors 
Hängen durch einen einfamen Gang nad dem Stalle, dort auf ein Pferb 
dentend. Er ſchwang fich auf daſſelbe, aber auch fie fprang hinauf, fette: ſich 
vor ihn und hielt ſich an dev Mühne des Thieres feft. Der Gefangene verſtand 
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fe, und in ſchnellem Trabe ritten fie einen Weg, den er nie gefunten 
haben würde, hinaus in die offene Haide. 

Er vergaß ihre häßliche Geftalt, er empfand es, wie die Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes durch das Ungethäm wirkte; ex betete fromme Gebete 
und ftimmte heilige Lieber an. Da zitterte fie, war es die Macht des 
Gebets und des Gefanges, bie hier wirkte, oder war e8 der Schauber in 
ber Falten Morgendänmmerung, die berannahte? Was empfand fie wohl? 
Sie bob ſich Hoch empor, wollte das Pferd anhalten und berabipringen; 
allein der chriſtliche Priefter bielt fie mit aller Macht zurüd, fang ein from⸗ 
mes Lied, als vermöchte dieſes den Zauber zu Iöfen, der fie in die häßliche 
Froſchgeſtalt bannte. Das Pferd jagte noch wilder babin, der Himmel 
färbte ſich roth, der erſte Sonnenftrabl drang: durch die Wolle, und bei 
dem klaren Lichtquell trat auch der Wechſel der Geftalt ein; — Helga war 
wieder die junge Schöne mit dem dämoniſchen, bbſen Sinne Er hielt das 
ſchönſte junge Weib in feinen Armen und er entjegte ſich darob; er fprang 
vom Pferde herab und zwang es zum Stehen. Er wähnte einen neuen 
unbeiliäweren Zauber zu erleben; allen Helga war gleihfalld mit einem 
Satze vom Pferde und fland auf dem Boden. Das furze Gewand des 
Kindes reihte ihr nur bis ans Knie; fie riß das ſcharfe Meſſer aus dem 
Sürtel und ſtürzte fich blitzſchnell auf ven Ueberraſchten ein. 

„Daß ih Did nur erreiche!” vief fie; „daß ich Did erreiche, und 
das Mefier Toll in Deinen Leib bineinfahren! Du bift ja blaß wie Ken, 
bartlofer Sklave!“ 

Sie drang auf ihn ein; fie vangen mit einander in ſchwerem Kamıpfe, 
allein es war, als fer eine unfichtbare Kraft dem Kämpfer Chriſti verliehen; 
er bielt fie feft, und die alte Eiche, an welcher fie fanden, kam ihm zu 
Hilfe, indem die durch ihre vom Boden halb abgeläften Wurzeln gleichſam 
des Madchens Füße banben, die ſich in dieſelben verfiridt Hatten. Ganz 
in der Nähe viefelte eine Duelle, ex beiprengte Helga mit dem frifchen | 
Sprubel Bruſt und Antlit, gebot dem unveinen Geiſt berauszufahren und 
fegnete fie nach chriftlicder Sitte: allein das Waffer des Glaubens bat Feine 
Kraft da, wo der Duell des Glaubens nicht auch vom innen firämt. 

Und doch bewies er auch hierin feine Kraft, ja mehr denn bie ein- 
fache Manneskraft feste er durch feine Handlung der ringenden böfen Macht 
entgegen; bie heilige Handlung überwältigte fie, fie ließ die Arme fiufen, 
ſchaute faunend und mit erblaflenden Wangen Denjenigen an, ber em 
mãchtiger Bauberer und in geheimen Künften erfahren zu fein fchien; es 
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waren dunfle Runen, die er ſprach, Geheimzeichen, die er in die Luft zeichnete. 
Sie würde nicht geblinzelt haben, wenn er die blikende Art oder das fcharfe 
Meſſer gegen fie geihwungen bätte; allein fie that es jett, als ex ihr das 
Zeichen des Kreuzes an Stirn und Bruſt fchrieb, und fie ſaß da, wie ein 
zahmer Vogel, das Haupt auf die Bruſt geneigt. 

Da ſprach er in milden Worten zu ihr von ber That der Viebe, bie 
fie in der Nacht gegen ihn geübt, als fie in der Geftalt bes häßlichen 
Froſches zu ihm gekommen, feine Bande gelöft und ihn zu Licht und Leben 
berausgeführt; aud fie fei gebunden, ſprach er, in engere Bande geſchlagen 
als er es gewejen, allein auch fie folle und durch ihm zu Licht und Leben 
geführt werben. Nach Hebeby”) zu dem Beiligen Ansgarius wolle er fie 
bringen, dort in ber riftlihen Stabt müfle der Bauber gehoben werben. 
Doch nicht vor fi) auf dem Pferde, wenn fie auch aus freien Stüden bort 
figen wolle, möchte er fie führen. 

„Hinter mir mußt Du fiten, nicht vor mic! Die Schönheit Deines 
Baubers bat eine Gewalt, die vom Bbſen flammt, ich fürchte fie — und 
doch ift der Sieg mir gewiß in Chriſto!“ 

Er miete nieder und betete fromm und innig! Es war, al3 würde 
die file Walbnatur dadurch zu einer heiligen Kirche geweiht; die Vögel 
fangen, al3 gehörten fie der neuen Gemeinde an, die wilde Krauſemünze 
duftete, als wollte fie den Ambra und die Räucherung erjegen; mit lauter 
Stimme vertündigte ex die Worte der heiligen Schrift: | 

„Auf daß Er erſcheine Denen, die da figen in Finſterniß und Schatten 
des Todes, und richte unfere Füße auf den Weg des Friedens.” 

Er ſprach von dem tiefen Sehnen der ganzen Ratur, und während 
er ſprach, fand das Pferd, das fie Beide in wildem Laufe getragen, 
ſtill vor großen Brombeerranfen und zupfte an denjelben, daß die reifen 
faftigen Beeren Helga über die Hand berabfielen, fich felbft zur Labung 
anbietend. 

Sie ließ ſich geduldig auf das Pferd heben, ſaß dort, einer Mond⸗ 
ſüchtigen gleich, die nicht wacht und doch nicht wandelt. Der Ehrift band 
zwei Aefte mit Baſt zufammen, daß fie ein Kreuz bildeten, und er hielt 
das Kreuz hoch empor, während fie durch den Wald ritten, ber ſtets 
dichter wurde den Weg entlang, und ſich zulegt ganz in eine unmwegfame 
Wildniß verlief. 


*) Der uriprängliche däniſche Name der jekigen Stadt Schleswig. 
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fie, und in fchnellem Trabe ritten fie einen Weg, den er nie gefimben 
baben würde, hinaus in die offene Haibe. 

Er vergaß ihre häßliche Geftalt, ex empfand es, wie bie Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes durch das Ungethüm wirkte; er betete fromme Gebete 
und ftimmte heilige Lieder an. Da zitterte fie; war e8 die Macht bes 
Gebets und des Gefanges, die hier wirkte, oder war e8 der Schauber in 
der Falten Morgendämmerung, die berannahte? Was empfand fie wohl? 
Sie hob fih hoch empor, wollte das Pferd anhalten und berabfpringen; 
allein der chriftliche Priefter hielt fie mit aller Macht zurüd, fang ein from⸗ 
mes Lieb, als vermöchte dieſes ben Zauber zu Idfen, ber fie in die häßliche 
Froſchgeſtalt bannte. Das Pferd jagte noch wilder dahin, der Himmel 
fürbte ſich roth, der erfte Sonmenftrahl drang: durch die Wolle, und bei 
dem Haren Lichtquell trat auch der Wechſel der Beftalt ein; — Helga war 
wiebey die junge Schöne mit dem dämoniſchen, böfen Sinne Er bielt das 
Ihönfte junge Weib in feinen Armen und er entjegte ſich darob; er fprang 
vom Pferde herab und zwang es zum Stehen. Er wähnte einen neuen 
unheilſchweren Bauber zu erleben, allein Helga war gleichfalls mit einem 
Sate vom Pferde und fand auf dem Boden. Das kurze Gewand des 
Kindes reichte ihr nur His ans Knie; fie riß das fcharfe Meſſer aus dem 
Gürtel und flürzte fich blitzſchnell auf den Ueberraſchten ein. 

„Daß ih Di nur erreiche!” vief fie; „daß ih Dich erreiche, und 
das Mefier fol in Deinen Leib Hineinfohren! Du biſt ja blaß wie Heu, 
bartlofer Sklave!” 

Sie drang auf ihn ein; fie vangen mit einander in ſchwerem Kampfe, 
allein es war, als fei eine unfichtbare Kraft dem Kämpfer Chriſti verliehen ; 
er bielt fie feft, und die alte Eiche, an welder fie ftanden, kam ihm zu 
Hilfe, indem die durch ihre vom Boden halb abgelöften Wurzeln gleichſam 
des Mädchens Füße banden, die, fih im dieſelben verftridt Hatten. Ganz 
in der Nähe riefelte eine Duelle, er beiprengte Helga mit dem frifchen 
Sprubel Bruft und Antlig, gebot dem unreinen Geift herauszufahren und 
fegnete fie nach chriſtlicher Sitte: allein das Wafler bes Glaubens bat feine 
Kraft da, wo der Duell des Glaubens nicht auch von innen ſtrömt. 

Und doch bewies er auch hierin feine Kraft, ja mehr dem bie eine 
fache Manneskraft jegte er durch feine Handlung der ringenden böfen Macht 
entgegen; bie heilige Handlung überwältigte fie, fie ließ die Arme finfen; 
ſchaute faunend und mit erblaffenden Wangen Denjenigen an, ber eim 
mächtiger Bauberer und in geheimen Künften erfahren zu fein fchien; es 
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waren dımfle Runen, die er ſprach, Geheimzeichen, die er in bie Luft zeichnete. 
Sie würde nicht geblinzelt haben, wenn er die bligende Art oder das ſcharfe 
Mefler gegen fie geſchwungen hätte, allein fie that es jet, als er ihr das 
Zeichen des Kreuzes an Stirn und Bruft ſchrieb, und fie ſaß da, wie ein 
zahmer Vogel, da8 Haupt auf die Bruſt gemeigt. 

Da ſprach er in milden Worten zu ihr von der That der Liebe, bie 
fie in der Nacht gegen ihn geübt, als fie in der Geftalt des häßlichen 
Froſches zu ihm gefommen, feine Bande gelöft und ihn zu Licht und Leben 
berausgeführt; auch fie fei gebunden, ſprach er, in engere Bande geichlagen 
als er es gewefen, allein auch fie folle und durch ihn zu Licht und Leben 
geführt werden. Nach Hedeby*) zu dem heiligen Ansgarins wolle er fie 
Bringen, dort in der chriſtlichen Stabt müſſe der Zauber gehoben werden. 
Doch nicht vor ſich auf dem Pferde, wenn fie auch aus freien Stüden dort 
figen wolle, möchte ex fie führen. 

„inter mir mußt Du figen, mit vor mir! Die Schönheit Deines 
Bauber8 Bat eine Gewalt, die vom VBöfen ſtammt, ich fürchte fie — und 
doch ift der Sieg mir gewiß in Ehrifto !” 

Er miete nieder und betete fromm und innig! Es war, als würbe 
die ſtille Walbnatur dadurch zu einer heiligen Kirche geweiht; die Vögel 
fangen, als gehörten fie der neuen Gemeinde an, die wilde Krauſemümze 
duftete, als wollte fie den Ambra und die Räucherung erfegen; mit lauter 
Stimme verlündigte er die Worte der heiligen Schrift: 

„Auf daß Er erſcheine Denen, die da figen in Finſterniß und Schatten 
des Todes, und richte unfere Füße auf den Weg des Friedens.“ 

Er ſprach von dem tiefen Sehnen der ganzen Natur, und während 
er ſprach, fand das Pferd, das fie Beide in wilden Laufe getragen, 
Ri vor großen Brombeerranken und zupfte an denfelben, daß die reifen 
faftigen Beeren Helga über die Hand berabfielen, ſich felbft zur Labung 
anbtetend. 

Sie Tieß ſich geduldig auf das Pferd Beben, ſaß dort, einer Mond⸗ 
fächtigen gleich, die nicht wacht und doch nicht wandelt. Der Ehrift band 
zwei Uefte mit Baſt zufammen, daß fie ein Kreuz bildeten, und er hielt 
das Kreuz hoch empor, während fie durch den Wald ritten, ber ftet3 
dichter wurde den Weg entlang, und ſich zuletzt ganz in eine unmwegfame 
Wildniß verlief. 


*) Der urſprungliche dänifhe Name der jetzigen Stadt Schleswig. 
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Schlehdorngeſtrüpp verjperrte hier den Weg, man mußte um basfelbe 
berum reiten; die Quelle wurde nicht zum Bache, fondern zum fiehenben 
Sumpfe, um melden man ebenfalls das Pferd lenken mußte. Kraft ımb 
Labung war in der frifchen Walbluft; eine nicht geringe Kraft lag in den 
milden Worten, bie in Glaube und chriftlicher Liebe, in innigen Drange 
gefprochen wurden, die Arme zu Licht und Leben zu führen. 

Der Regentropfen, fagt man ja, böhlt den harten Stein, die Meeres⸗ 
wogen runden die abgerifjenen edigen Yelspartien; der Xhau der Gnade, 
der Helga geſpendet, höblte das Harte, glättete da8 Scharfe; zwar war es 
ihr nicht anzufehen, fie wußte es felbft nit, — weiß aber der Reim in 
ber Erbe Schoo8 bei dem labenden Xhau und dem warmen Sommenftrahle, 
daß er Wachsthum und Blüthe in fich birgt? 

Wie das Lied der Mutter dem Finde inmerlich ind Gemüth bringt, 
und es die einzelnen Worte nachlallt, ohne fie zu verftehen, biefelben ſich 
aber fpäter in Gedanken fammeln und mit ber Zeit immer Flarer hervor⸗ 
treten, fo wirkte auch bier das Wort, welches zu fchaffen vermag. 

Sie ritten aus dem Walbdidicht heraus, über die Haide dahin, wieber- 
um durch unwegſame Wälder; da fließen fie gegen Abend auf eine Räuber 
bande. 

„Wo haft Du das reizgende Mädchen geftohlen ?‘ riefen die Räuber, 
fielen dem Pferde in den Bügel und riffen die beiden Reiter herunter. 
Der Briefter hatte keine andere Wehr, als das Mefler, das er Helga ent- 
wunden, mit biefem ftieß er rechts und links um fih; einer der Räuber 
ſchwang feine Axt gegen ihn, allein der junge Priefter that einen Sprung 
zur Seite, ex wäre fonft getroffen, jo fuhr nun das fcharfe Beil tief in 
den Hals des Pferdes, dag das Blut berausftrömte und das Thier nieder: 
ftärzte. Da ftürzte Helga, als erwache fie plöglich aus ihrer langen tiefen 
Beſchaulichkeit, ſich eilends über das flöhnende Thier; ber Priefter ftellte 
fich ihr voran zur Wehr und zum Schug, allein einer der Räuber ſchwang 
feinen ſchweren eifernen Hammer gegen feine Stirn, daß biefelbe zerfchnet- 
tert wurde und Blut und Gehirn rings umher fprigte, — er fiel todt 
zu Boden. 

Die Räuber faßten Schön- Helga an ihren wergen Armen und um 
ihren fchlanten Leib — da ging die Sonne unter, der legte Strahl erloſch 
in demſelben Augenblide und fle wurde in die Geftalt eines Froſches ver⸗ 
wandelt; ber weißgrüne Mund fchob fich über das halbe Geficht hinaus, 
die Arme wurben dünn und fchleimig, eine breite Hand mit Schwimmhbaut 
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dehnte fich fächerförmig aus, — ba ließen Die Räuber entſetzt von ihr ab, 
fie ftand ein häßliches Untbier, unter ihnen, und wie es bie Natur des 
Froſches ıft, hüpfte fie empor, höher als ihre eigene Geftalt und verſchwand 
in das Dickicht. Da wurden die Räuber inne, daf dies Höfe Lift des Loke 
ober daß es geheime Zauberfünfte feien, und entſetzt verliehen fie eilenbs 
den Ort. 


a 


Der Vollmond ging ſchon auf; bald glänzte und leuchtete er Aber 
die Erbe, und aus dem Didicht kroch, in der elenden Geftalt des Froſches, 
die arıne Helga; fie blieb ſtehen vor der Leiche des hriftlichen Priefters und 
vor ihrem getöbteten Roſſe; fie blicdte fie mit Augen an, die zu weinen 
Ihienen, und der Froſchkopf ließ ein Duaden ertönen, wie wenn ein Rind 
in Thränen ausbridht. Sie warf ſich bald Aber das Eime, bald über das 
Andere, ſchöpfte Waſſer mit der Hand, die durch die Schwimmbaut größer 
und hohler war, und übergoß fie mıit dem Wafler, allein — todt waren 
fie, tobt blieben fie, fie begriff e&8 wohl. Bald werden wilde Thiere lom⸗ 
men und ihren Körper zerreißen; aber nein, das dürfte nicht geſchehen! 
Sie grub deshalb in die Erde, fo tief fie e8 eben vermochte, fie wollte 
ihnen ein Grab bereiten. Sie hatte Hierzu nur einen Baumzweig und 
ihre beiden Hände, zwiſchen den Fingern berfelben war die Schwimmbant 
ausgefpannt, biefelbe zerrig und das Blut floß ihr über die Hände. Sie 
begriff auch zulett, daß die Arbeit ihr wicht gelingen würde; da fchöpfte 
fie wieder Wafler und wuſch das Gefiht des Todten, bebedte es mit 
frifchen, grünen Blättern, trug große Zweige herbei und breitete diefe fiber 
ihn, ſchüttete trocknes Laub zwiſchen die Zweige, holte dann die fchwerften 
Steine, die fie zu heben vermochte, legte dieſe über den tobten Körper und 
verfiopfte die Deffnungen mit Moos, — fo wähnte fie, fei der Grabes⸗ 
hügel ſtark und eingefriedigt. Bei diefer ſchweren Arbeit war bie Nadht 
verfirichen, die Sonne brach hervor — und Schön= Helga ftand in ihrem 
Liebreize da mit blutenden Händen, und zum erflen Dale mit Thranen 
auf den jungfräulichen Wangen. 

Da war es in der Verwandlung, als küämpften zwei Naturen mit 
einander in ihrem Innern; ſie zitterte über den ganzen Körper, ſchaute 
um ſich, als erwache fie aus einem beüngſtigenden Traume, ſtürzte darauf 
nach dem ſchlanken Baume hin, hielt ſich an demſelben, um doch eine Stithe 
zu haben, und bald, in einem Nu, kletterte ſie, einer Katze gleich, in den 
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Gipfel des Baumes und hielt fi dort feft. Sie ſaß darin wie ein‘ ges 
Inaftigtes Eichhörnchen, blieb den ganzen Tag daſelbſt figen in der ein- 
famen Walbesftille, wo Alles ruhig und todt ift, wie man jagt! — tobt. 
Schmetterlinge umtreiften einander im Spiele, in der Nähe befanden ſich 
mehrere Ameifenhaufen, jeder mit mehreren Hundert emfiger, Tleiner &e- 
Ihöpfe, die fih Hin und ber bewegten; in ber Luft tanzte eine Unzahl von 
Müden, ein Schwarm neben dem andern, Scharen von ſummenden Fliegen, 
Marienkäfern, Goldflügeln und andern beflügelten, Kleinen Thieren; der 
Negenwurm kroch empor aus dem naffen Grunde, die Maulwürfe ſchoſſen 
hervor, — im übrigen war es ftill, tobt, ringsum tobt. Niemand als die 
Elſtern bemerkten Helga, diefe umflogen fchreiend den Gipfel des Baumes, 
in dem fie faß; die Bügel hüpften zu ihr beran auf den Zweigen in dreifter 
Neugierde; ein Blid ihres Auges war ein Wink, der fie wieder verjcheuchte. 
— Ulein fie wurden nicht Hug aus ihr, und fie auch nicht klug aus 
ſich ſelbſt. 

Als der Abend dämmerte und die Sonne im Sinken war, rief die 
Verwandlung ſie zu neuer Bewegung; ſie glitt von dem Baume herab 
und indem der letzte Sonnenſtrahl ſchwand, ſtand ſie da in der zuſammen⸗ 
geſchrumpften Geſtalt des Froſches mit dem zerriſſenen Schwimmhänuten ber 
Hände, allein ihre Augen ſtrahlten jetzt in einem Glanze der Schönheit, 
die fie kaum früher in der Schönheitsgeftalt felber beſeſſen, e8 waren die 
mildeften, frommften Mädchenaugen, bie Binter der Froſchlarve hervor⸗ 
leuchteten. Ste zeugten von dem tiefen Gemütbe, von dem menschlichen 
Herze, und die Augen der Schönheit floßen über in Thränen, weinten bie 
Ichönen Thränen der Herzenserleichterung. 

Dort Tag noch an dem aufgeworfenen Grabhügel das Kreuz von Baum⸗ 
zweigen zuſammengebunden, die legte Arbeit Desjenigen, der nun tobt und 
kalt unter dem Hügel ruhte. Helga hob das Kreuz auf, der Gebanfe kam 
iht von ſelbſt; fie pflanzte es zwifchen dem Gefteine auf, über ihm und 
dem tobten Pferde. In der Wehmuth der Erimmerung brachen Thränen 
bevor, und in Diefer werden Stimmung grub fie daſſelbe Leichen 
rings um das Grab in den Sand, bildete es doch eine zierliche 
Art Umzäunung befielben, und indem fie mit beiden Händen das Beichen 
des Kreuzes fchrieb, fiel die Schwimmhaut ab, wie ein zerriffener Hand⸗ 
hub, und als fie fi in der Duelle die Hände abſpülte und ſtaunend 
die zarte Weiße derſelben erblidte, machte fie wiederum das Beichen bes 
Kreuzes in der Luft zwifchen fih und dem Todten; ba zitterten ihre Lippen, 
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da bewegte fi ihre Zunge, und der Namen, den fie auf dem Ritte durch 
ben Wald gar oft batte ausfprechen und fingen bören, floß num auch ver⸗ 
nehmbar von ihrem Munde, fie ſprach ihn aus: „Jeſus Chriſtus!“ 

Da fiel die Froſchhaut, fie war die junge Schönheit; — doch das 
Haupt neigte fich ernrüdend, die Glieder beburften der Ruhe, — fie ſchlum⸗ 
merte ein. 

Aleın der Schlaf war nur ein kurzer. Gegen Mitternacht wachte 
fie auf; vor ihr ſtand das todte Pferd, ſtrahlend, voll Leben, daß es ihm 
aus den Augen und den verwundeten Halfe leuchtete, dicht neben demfelben 
zeigte ſich der ermordete chriſtliche Priefter, „ſchöner als Baldur” würde 
bie Bifingsfrau gefagt haben, und doch kam er wie in Feuerflammen. 

Ein folder Ernuſt, eim Urtheil der Gerechtigkeit, ein fo durchdringen⸗ 
der Blick ſprach aus den großen, milden Augen, daß es in jeden Wintel 
des Herzens hineinſtrahlte. Schön-Helga zitterte vor diefem Blicke und 
ihr Gedächtniß erwachte mit einer Kraft, als fer es der jüngfte Tag. Alles 
Gute, das man ihr getban, jedes Tiebeuolle Wort, das ihr gefagt worden, 
wurde Iebendig; fie verftand es, daß es die Liebe geweſen, die fie bier 
während der Tage der Prüfung aufrecht gehalten, während mweldher das Ge⸗ 
Ihöpf vom Geiſte und Staub — Seele und Schlamm — gährt und ringt; 
fie ertannte, daß fie nur dem Antriebe der Stimmungen gefolgt und ſelbſt 
Nichts für fich gethan; Alles war ihr gegeben, Alles war wie durch Schickung 
geichehen; fie beugte fich demäthig, ihre eigene tiefe Unvollkommenheit ein- 
geftebend, vor Dem, der jede Balte des Herzens in uns zu lefen vermag, 
und in demſelben Augenblicke Teuchtete fie wie ein Blig von der Flamme 
der Läuterung, — die Flamme des heiligen Geiftes. 

„Du Tochter des Schlammes!“ ſprach der Ehriftenpriefter, „aus 
Schlamm, aus Erde ſtammſt Du, — aus der Erde ſollſt Du wieder auf- 
erfiehen! Der Sonneuftrahl in Deinen mern geht, des Körpers bewußt, 
in feinen Urfprung zurüd, nicht der Strahl vom Sonnenkörper, ſondern 
der Strahl von Gott! — Ich komme aus dem Lande der Tobten; auch 
Du wirft durch die tiefen Thäler reifen in das ftrahlende Gebirgsland, wo 
die Gnade und die Vollendung wohnt. Sch führe Dich nicht nach Hedeby, 
um die chriftlihe Taufe zu erhalten, zubor mußt Du den fchirinenden 
Waſſerſpiegel über dem tiefen Moorgrunde zerfprengen, die lebendige Wurzel _ 
Deines Lebens und Deiner Wiege herauf ans Licht ziehen, ‘Deine That- 
kraft üben, bevor die Weihe Dir gegeben werden darf.” 

Er hobh fie auf das Pferd, reichte ihr ein goldenes Räuchergefäß, wie 
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bas, welches fie früher in der Bikingsburg gefehen; ein füher, ſtarker Duft 
firömte aus demfelben; die offene Stirmwunde des Getödteten Teuchtete wie 
an ftrablendes Diadem: das Kreuz nahm er vom Grabe, hielt es bad) 
empor, und nun fuhren fie dahin durch bie Luft, über den raufchenden 
Wald, über die Hügel dahin, wo die Kämpen auf ihren getödteten Streit 
roſſen gebettet waren; die ehernen Geftalten erhoben ſich, fprengten hervor 
und pflanzten fi auf dem Gipfel der Hügel auf; im Mondſcheine ſtrahlte 
von ihrer Stirn ber bunte Golbreifen mit dem goldenen Knoten, der Man- 
tel flotterte im Winde Der Drache, der auf Schägen brütete, erhob den 
Kopf und ſchaute ihnen nad. Die Kobolbe der Bergmännden guckten unter 
den Hügeln und aus dem Aderrain hervor, fie wimmelten mit rothen, blauen 
und grünen Lichtflammen, wie die Funken beim Berglimmen bes brennen- 
den Papiers. 

Ueber Wald und Haide, Fluß und Sumpf flogen fie dahin, hinauf 
nah dem Wilbmoore; über dieſem ſchwebten fie in großen Kreifen. Der 
Ehriftenpriefter bob das Kreuz hoch empor, es ſtrahlte wie Gold, und von 
feinen Lippen tönten fromme Gebete. Schön=Helga flimmte in die Lieder 
mit ein, wie das Kind beim Gefange der Mutter mitlallt; fie fchwentte 
das Näucherfaß, ein Altarbuft, fo ftark, fo wunderthätig, firömte aus dem⸗ 
ſelben, daß das Schilf und Röhricht des Moors dabei in Blüthen fprangen; 
jeder Keim ſchoß empor aus dem tiefen Grunde; Alles, mas Leben hatte, 
bob fih, ein Flor von Wafferlilien breitete fi aus wie ein gewirkter 
blumichter Teppich, und auf diefem Lag ein ſchlummerndes Weib gebettet, 
jung und wunderihön; Helga mwähnte fidh felbft in dem Spiegelbilbe der 
ftilen Gewäſſer zu exbliden; e8 war ihre Mutter, bie fie erblidte, das 
Weib des Schlammkönigs, die Prinzeffin von den Ufern des Nils. 

Der todte Chriftenpriefter gebot, daß die Schlunmmernde auf das Pferd 
gehoben werde, allein diefes ſank zuſammen umter der Laft, als fei fein 
Körper nur ein Bahrtuch, das im Winde flatterte; doch das Zeichen bes 
Kreuzes machte das Luftphantom ſtark, und zu Dreien ritten fie jekt vom 
Meere auf den feften Boden. 

Da krähte der Hahn in der Vifingsburg und die Traumgeftalten Töften 
ſich auf, flatterten im Winde davon, aber Mutter und Tochter ftanden ein» 
ander gegenüber. 

„Bin id es felbft, die aus dem tiefen Waſſer heraufblickt?“ ſprach 
bie Mutter. 

„„Bin ich es felbft, die aus dem blanken Schilde herausſtrahlt ?* rief 
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die Tochter, und. fie näberten fi einander Bruſt an Bruſt, und umſchlangen 
ih, am ſtärkſten Flopfte das Herz der Mutter und fie verftand der Herzen 
ſchnellere Schläge. 

„Mein Kind] Du Blume meines eigenen m Sees mein Lotus ber 
tiefften Gewäſſer!“ 

Sie umſchlang auf's neue ihr Kind und weinte; die Thränen waren 
eine neue Lebens⸗ und Liebestaufe für Helga. 

„Im Schwanengefieder kam ich hierher und warf auch hier das Gefieder 
ab,“ ſprach die Mutter; „ich verſank durch den ſchwankenden Moor tief in 
den Grund hinab, der mich wie eine Mauer um ſich ſchloß; doch bald 
vernahm ich eine friſche Strömung; eine Kraft zog mich tiefer, immer tiefer, 
ich fühlte den Druck des Schlafes auf meinen Augenliedern, ich ſchlief ein, 
Träume umfingen mich — mir war, als läge ich wieder in der Pyramide 
Egyptens, doch vor mir fland noch immer der ſchwankende Erlenſtamm, der 
mir auf der Moorfläche oben Schreden eingejagt. Ich beichaute die Riten 
und Runzeln des Stammes, fie leuchteten in Farben und nahmen Geftalten 
don Hieroglyphen an, e8 war bie Hülle der Mumie, die ih anſchaute; 
biefelbe zerriß endlich und berans trat ber tanfendjährige König, die Mumien- 
geftalt, ſchwarz wie Pech, glänzend ſchwarz wie die Waldſchnecke oder der 
fette, ſchwarze Moorſchlamm, der Echlammlönig oder die Mumie der Py⸗ 
ramide — ih wußte es nit. Er fchlang feine Arme um mid und es 
war, als müßte ich fterben. Erſt dann vernahm ich wieber das Leben, als 
mein Buſen fi erwärmte und auf benfelben ein Kleiner Vogel mit ben 
Slügeln fchlug, zwitfcherte und fang. Der Bogel flog von meinem Buſen 
gegen bie finftere ſchwere Dede empor, aber ein langes grünes Baub ver. 
band ihn noch immer mit mir; ich hörte und verftand wohl bie Töne 
feines Sehnens: Freiheit! Sonne! Zum Bater: — da dachte ich an meinen: 
Vater und das fonnige Licht der Heimath, mein Leben, meine Liebe, und 
ih Töfte das Band, Tieß den Vogel davonflattern — nad) ber Heimath 
zum Bater. Seit jener Stunde habe ich nicht geträumt, ich fchlief einem 
Schlaf, fürwahr eimen langen und fchweren, bis in dieſer Stunde Töne 
und Duft mich erhoben, mich erlöften!” 

Das grüne Band vom Herzen der Mutter nah den Flügeln des 
Bogels, wo flattert es jet, wo war es hingeweht? Nur ber Storch Hatte 
e3 gefehen. Das Band war der grüne Stengel, die Schleife die ſtrahlende 
Blume, die Wiege des Kindes, welches jet in Schönheit entfaltet war und 
wieder am Herzer ber Mutter lag. Ä 
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Und während die Beiden Bruſt an Bruſt Tagen, flog Storchpapa im 
immer engeren Kreifen um fie herum, ſchoß endlich in ſchneller Wahrt nad) 
feinem Nefte davon, holte von Dort die jahrelang aufbewahrten Schwanen= 
gefieder unb warf jeber eins zu; und das Gefieder umſchloß fie, und fie 
erhoben ſich empor von der Erde, zwei weiße Schwäne. 

„Sekt wollen wir mit einander reden!" — fagte Storchpapa, — 
„jetzt verftehen wir ung, wenn auch der Schnabel des einen Vogels anders 
gewachſen iſt als der des andern! Es trifft fih zu ſchön, daß Ihr dieſe 
Nacht kommt, morgen wären wir ſchon auf und davon geweien, Mutter, 
ih und die Jungen, — wir fliegen nad dem Süden! Ja, ſchau mich nur 
an! Ich bin ja ein alter Freund aus ben Nielande, und Mutter auch, 
fie bat e8 mehr im Herzen ala im Schnabel Sie meinte immer, bie 
Prinzeſſin würde fich ſchon zu helfen willen, ich und die Jungen haben das 
Schwanengefiever bier herauf getragen! — aber wie ih erfreut bin! und 
wie ift das ein Glück, dag ich noch bier bin! Wenn der Tag graut, 
zieben wir von bannen, eine große Storchgefellihaft! Wir fliegen voran, 
fliegt Ihr nur binterbrein, fo verfehlt Ihr den Weg micht, ih und bie 
Jungen werben auch fchon ein Auge auf Eu haben.“ 

„Und bie Lotusblume, die ich bringen follte,“ fagte bie egyptiſche 
Prinzeffin, „die fliegt im Schwanengefieder mir zur Seitel Die Blume 
meines Herzens führe ich mit mir, fo bat ſich das Näthfel gelöft! Nach 
der Hetmath! Nach der Heimathl“ 

Aber Helga fagte, fie könne das däniſche Land nicht verlaffen, ohne 
noch einmal ihre Pflegemutter, die Tiebevolle Vikingsfrau, gejehen zu haben. 
Ihr trat jede fchöne Erinnerung, jedes Liebe Wort, jede Thräne vor die 
Seele, die die Pflegemutter geweint hatte, und in biefem Augenbfide war 
es faft, als Liebe fie dieſe Mutter am meiften. 

„9a, wir müfjen nad) der Vikingsburg,“ fagte Storchpapa, „bort harren 
unfer die Mutter und die Jungen! Wie bie die Augen verdrehen und mit 
dem Schnabel Happern werben! Ja, die Mutter fpricht eben nicht viel, 
Kurz und bimdig ift fie und dabei meint fie e8 noch beſſer! Ich werbe 
gleih Eins klappern, damit fie hören, dag wir kommen!“ 

Storchpapa Flapperte, daß es eine Art hatte, und er und bie Schwäne 
flogen nach der Vikingsburg. 

In der Burg lagen alle noch im tiefften Schlafe; erſt ſpät am Abende 
war bie Bilingsfrau zur Ruhe gegangen; fte ängftigte fi) um Helga, bie 
nun jeit brei vollen Tagen verſchwunden gewejen nebft dem Ghriftenpriefter; 
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Helga mäßte ihm auf der Flucht behilflich geweſen fein, war es doch ihr 
Pferd, das in dem Stalle vermißt wurde — durch welche Macht aber fei 
dies Alles bewerfftelligt. Die Vikingsfrau dachte an die Wunder, die man 
dem weißen Ehriften nachſagte, die durch ihn und diejenigen geichaben, die 
an ihn glaubten und ihm folgten. ‘Die wechſelnden Gedanken geftalteten 
fih in Tranmleben, es ſchien ihr, als fäRe fie noch wach auf ihrem Lager 
und draußen herrſchte die Finfternig. Der Sturm nähere fi, fie höre 
das Meer braufen und rollen im Often und Weften, wie der Norbfee und 
de3 Kattegatts Fluthen; die ungeheure Schlange, weldhe die Erbe in ber 
Meerestiefe umfpannte, zitterte in krampfhaften Zudungen; es fei die Nacht 
des Unterganges ber Götter, Ragnarok, wie die Heiden den jüngften Tag 
nannten, da Alles vergehen folle, felbft die hohen Götter. Das Kriegs⸗ 
born ertönte, und über ben Regenbogen dahin ritten die Götter, in Stahl 
gefleidet, um den Ietten Kampf zu kämpfen; ihnen voran flogen die bes 
flügelten Valkyren, und die Reihe fchloffen bie der Geftalten der tobten 
Kämpen, die ganze Luft umftrahlte fie mit Nordlichtflammen, aber die 
Finſterniß blieb fiegend. Es war eine entſetzliche Stunde. 

Dicht neben der geängftigten Vikingsfrau ſaß auf dem Fußboden Helga 
in der häßlihen Geftalt des Frofches, fie zitterte und ſchmiegte fih an bie 
Pflegemutter, welche fie auf den Schoos nahm und in Liebe an ſich brüdte, 
wie häßlich auch die Frojchgeftalt war. Die Luft hallte wieder von Schwert- 
und Keulenfchlägen, von zijchenden Pfeilen, als ftxeiche ein Unwetter mit 
Hagel über fie dahin. Die Stunde war ba, wo Himmel und Erde zer- 
plagen, die Steme fallen, Alles zu Grunde gehen würde in Surtns 
Feuermeere; allen fie wußte, daß eine neue Erbe und ein neuer Himmel 
tommen, daß die Getreiveäder dort wallen und wogen wlrben, wo jett 
das Meer dabinrollt über den öden Seegrund, der unnennbare Bott berrichen 
wirbe — und zu ihm, zu Gott binauf flieg Baldur, der milde, Tiebevolle, 
aus dem Reihe der Todten Erlöſte, — er kam — bie Vikingsfrau fah 
ihn, fie erkannte fein Antlig — e8 mar ber gefangene Chriftenpriefter. 
„Weißer Chriſt!“ rief fie laut, und bei dem Ausrufe drüdte fie einen 
Kuß auf die Stirn des häßlichen Froſchkindes; da fiel die Froſchhülle und 
Helga fand vor ihr in ihrer ganzen Schönheit; Tieblih und mild wie noch 
nie und mit ftrahlendem Auge; fie füßte der Pflegemutter die Hände, fegnete 
fie für alle Pflege und Liebe während der Tage der Prüfung und bes 
Drangjals, für die Gedanken, die fie ihr eingeflüftert und in ihr geweckt, 
für die Nennung des Namens, den fie wieverholte: Weißer Chriſt! — 
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und Schön⸗Helga erhob fi, ein mächtiger Schwan, die Flügel breiteten 
fi) weit mit Braufen, wie wenn die Scharen der Zugvögel davonziehen 

. Die Bilingsfrau erwachte dabei, und draußen tönte noch derſelbe ſtarke 
Flugelſchlag durch die Luft — fie wußte, es fei an der Zeit, wo bie Störde 
ziehen, es müſſen diefe fein, deren Flug fie höre. Noch emmal wollte fie 
biefe jehen und ihnen Lebewohl bei der Abreife fagen! Sie erhob fi) vom 
Lager, trat auf den Söller, und nun erblidte fie auf dem Dachrüden des 
Seitenflügel8 und überall Storch an Storh, und rings um die Burg, 
über die hoben Bäume dahin, flogen die Schaaren in großen reifen, 
aber ihr und dem Söller gegenüber, am Brunnen, wo Helga fo oft ge: 
feffen und fie dur ihre Wilbheit geängftigt hatte, Taken zwei Schwäne 
und ſchauten fie mit klugen Augen an. Sie erinnerte fi an ihren Traum, 
derſelbe erfüllte fie noch, als fei es Wirklichkeit, ſie dachte an Helga in 
Schwanengeftalt, dachte an ben Chriftenpriefter, und fühlte fich plötzlich 
echt frohen Herzens. 

Die Schwäne fchlugen mit den Flügeln, bogen die Hälfe, als wollten 
auch fie einen Gruß entjenden, und die Bilingsfrau breitete ihre Arme 
gegen fie aus, als empfände fie diefes Alles, lächelte durch Thränen und 
war in tiefe Gedanken verfunfen. 

Da erhoben ſich mit Flügelgebraufe und Schnabelgeflapper alle Störde 

für die Neife nad) dem Süden. 
„wWir warten nicht auf die Schwäne,” fagte Storchmama; „wollen 
fe mit, fo mögen fie fommen! Wir können nicht bier figen, bis die 
Brachvögel reifeni Es ift doch was Schönes dabei, fo familienweife zu 
reifen, nicht wie die Finken und Rebhühner, wo die Hähne für fi umb 
die Hühner für fi fliegen, das ift, aufrichtig geſprochen, nicht anftändig! 
und was machen die Schwäne dort fir einen Flügelſchlag?“ 

„Nun, Jeder fliegt in feiner Weiſe!“ fagte Storchpapa, „die Schwäne 
nehmen es ſchräge, die Kraniche im Dreied und die Brachvögel in Schlangen» 
linie.“ 

„Rede nicht von Schlangen, wenn wir bier oben fliegen!” fagte 
Storchmama, „das giebt den Jungen Gelüfte, bie nicht befriedigt wer- 
ben Tönnen.” 


„Sind das die hohen Berge, von denen id) reden hörte?“ fragte Helga 
im Schwanengefieber. 
Das find Gewitterwolfen, bie unter uns treiben,” antwortete bie Mutter. 
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„Was find das für weiße Wolfen, die ſich fo boch erheben?” fragte 
Helga. | 
| „Das find die ewig fchneebededten Berge, die Du dort ſiehſt!“ ſagte 
die Mutter, und fie flogen über die Alpen dem blauen Mittelmeer zu. 


„Afrika's Land! Egypten's Strand!” jubelte m Schwanengeftalt die 
Tochter des Nils, indem fie, body von der Luft aus, ihre Heimath als einen 
weißggelben, wellenfürmigen Streifen erblidte. 

Und die Vögel alle erblidten denſelben und beeilten ihren Flug, 

Ich wittere Nilſchlamm und naffe Fröſche!“ Tagte Storchmama, „es 
kribbelt mir im Magen; — ja: jest werdet Ihr koſten! und Ihr werdet 
hauen Marabu, Ibis und Kraniche; fie gehören alle zur Familie; allein 
fie find bei weitem nicht jo ſchön wie wir; fie thun fehr vornehm, namentlich 
Ibis; er ift nur von den Egyptern verwöhnt, fie machen ihn zur Mumie, 
flopfen ihn mit Kräutern; ich will lieber mit lebendigen Fröſchen geftopft 
fein, das wollt Ihr auch, und das follt Ihr auch werden! Beſſer etwas im 
Magen, während man lebt, al3 zum Staat dienen, wenn man tobt if! 
Das ift meine Meinung, und bie ift immer die richtige!” 

‚est find die Störche gekommen,“ fagte man in dem reichen Haufe 
am Ufer des Nils, wo der königliche Herr in der offenen Halle auf weichem 
Bolfter Tag, unter einem Leopardenfelle, nicht Tebendig, auch nicht tobt, hoffend 
und barrend der Lotusblume aus dem tiefen Moorgrunde im hohen Norden. 
Berwandte und Diener umftanden fein Lager. 

In die Halle hinein flogen zwei prädtige Schwäne; fle waren mit 
den Störden gelommen; fie warfen das blendend weiße Gefieder ab, und 
zwei reizende Frauengeſtalten flanden da, einander ähnlich, wie zwei Thau⸗ 
tropfen. Sie beugten ſich über den blaſſen, alten, ſiechen Mann, warfen 
ihr langes Haar zurüd, und indem Schön= Helga fidh über den Großvater 
beugte, rötheten fich feine Wangen, feine Augen flammten auf und feine 
flarren Glieder bekamen Leben. Der Alte erhob ſich gefund und verjüngt: 
Tochter und Enkelin umfingen ihn als zum Morgengruße in Yreude nad) 
einem langen ſchweren Traume. 


Freude berrichte im ganzen Haufe und auch im Storchnefte, in biefem 
freilich) zumeift über das gute Zutter: die vielen Fröſche ’ Die gleichſam 
Uuberjen, Wänden, 
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ſchaarenweiſe aus der Erde wuchſen; und während die Gelehrten eiligft in 
flüchtigen Zügen die Geſchichte von den beiden Prinzeffinnen und von ber 
Geſundheitsblume als ein wichtiges Ereigniß und einen Segen für das Haus 
und das Land aufzeichneten, erzählte das Storchpaar fie feiner Familie in 
feiner Weife, doch erft, nachdem Alle gefättiget waren, denn fonft hatten 
fie Anderes zu thun, als Geſchichten anzuhören. 

„Seat wirft Du endlich Etwas werben!” flüfterte Stordmama, „Das 
Tann nicht anders fein.” 

„was follte ih denn wohl werden?” fagte Stordhpapa, „was habe 
ih denn getban? Gar nichts!“ 

„Du haft mehr als die Andern gethan! Ohne Dich und die Jungen 
hätten die beiden Prinzeffinnen Egypten nie wieder gefehen und nie bie Ge⸗ 
nefung des Alten bewerffielligt. Du wirft zu Etwas! Man wub Dir 
gewiß den Doctorhut verleihen, und unjere Jungen werden fpäter mit dem⸗ 
- felben geboren werden, und ihre Jungen wieder u. |. w.! Du fiebft aud 
ſchon aus wie ein eguptifher Doctor — in meinen Augen!“ 

Die Gelehrten und Weifen entwidelten den Grundgebanfen, wie ſie 
ihn nannten, der fi durch das ganze Ereiguiß zog: „Liebe gebiert Leben!” 
Diefen Sag legten fie in verfchiedener Weife aus. Der heiße Sonnenftrahl 
war bie Prinzeffin Eguptens, biefe fteige hinab zu dem Schlammkönige, umd 
aus diefer Umarmung entfpringe die Blume — 

„IH vermag nicht fo ganz genau die Worte zu wiederholen,” fagte 
Storhpapa, der vom Dache herab gelaufcht hate, und num ‘Das, was er 
gehört, den Seinen wieder erzählen follte. „Was fie fagten, war fo ver» 
widelt, e8 war fo Flug und ausgeflügelt, daß ihnen fofort Rang und Ges 
ſchenke verliehen wurden, felbft der Mundkoch erhielt ein großes Zeichen ber 
Auszeichnung — mwahrfhheinlid für die Suppe!” 

„Und was befamft denn Du?” fragte Storchmama. „Sie follten 
doch nicht den Wichtigften vergefien, und der bift Du jedenfalls! Die 
Gelehrten haben bei der ganzen Geſchichte weiter nichts getban, als ihr 
Mundwerk gebraudt; doch das Deinige wird Dir wohl werden!“ 

In ſpäter Nacht, als des Schlafes milder Frieden auf dem neuen 
glädlihen Haufe ruhte, wachte doch Jemand — nicht Storchpapa, ungeachtet 
er auf einem Beine ftand und Schildwache ſchlief, fondern Helga wachte. 
Ste beugte fih hinaus über den Altan und ſchaute in bie Aare Luft, 
blidte die großen leuchtenden Sterne an, größer und reiner an Glanz, als 
fie fie im Norden gefehen Batte, und doch biefelben. Sie dachte an bie 
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Bifingsfran in der wilden Moorgegend, an bie milden Augen ber Pflege 
mutter und die Thränen, bie fie über das arme Froſchkind geweint hatte 
da3 jest in Glanz und Sternenpradht an den Gewäflern des Nils in herrlicher 
Frühlingsluft lebte. Sie gedachte der Liebe, die im Buſen bes heibnifchen 
Weibes wohne, der Liebe, die einem elenden Geſchöpfe, in Menſchengeſtalt 
ein böfes Thier, in Thiergeftalt elelervegend, erzeugt worden. Sie ſchaute 
die leuchtenden Sterne an und gedachte des Glanzes, ber von der Stim 
des Todten ausging, als fie mit ihm durch Wald und über Moor dahin⸗ 
flog, es Hangen Töne in ihrer Erinnerung, Worte, die fie batte ansfprechen 
hören, als fe babinritten und fie flaunend und zitternb durch bie Lüfte 
getragen ward, Worte von bem großen Urquell ber Liebe, der höchften Liebe, 
die alle Geſchlechter umfaßt. 

Ya, was war nicht gegeben, gewannen, erreicht! Schon⸗Helga ver 
tiefte fih bei Tag, bet Nacht in die große Summe ihres Glücks, und ſtand 
im Anschauen derſelben verloren, gleih dem Finde, das ſich eiligft vom 
Geber ab dem Gegebenen, all’ ben berrlichen Gaben zuwendet; fie ging 
gleihfam auf in die fih immer fleigernde Glüdfeligkeit, die kommen könnte, 
fommen wide. War fle doch durch Wunder zu immer höherer Freude 
und böherem Glüde getragen, und in biefen Gedanken verlor fie fich eines 
Tages bdergeftalt, daß fie nicht mehr an ben &eber dachte. Es war bie 
Ueberſchwänglichkeit des Jugendmuths, die ihre Flügel in keckem Schwunge 
entfaltetel Ihre Augen leuchteten dabei, allein plötzlich riß fie ein Lauter 
Lärm unten im Hofe aus dem kecken Gedankenſchwunge. Dort exblidte fie 
zwei große Strauße in engen Kreifen fehr fchnell umberlaufen; fie hatte 
diefes Thier früher mie gefehen, — ein großer Vogel, plump und fchwers 
fällig! bie Flügel ſahen aus, als feien fie geftugt, ber Vogel ſelbſt als wenn 
ihm Gewalt angethban wäre, und fie fragte, was mit dem Thiere gefcheben 
fei; und vernahm nun zum erſten Male bie Sage, welche die Egypter vom 
Bogel Strauß erzählen. 

Einft ſei das Geſchlecht der Straufe ſchön und herrlich geweſen, die 
Flügel groß und ftart; da fagten eines Abends die großen Vögel des 
Waldes zum Strauß: „Bruder, wollen wir morgen, fo Gott will, nad) dem 
Fluſſe fliegen und trinfen?” Und der Strauß antwortete; „ih will eg!“ 
Mit Tagesanbrud flogen fie von dannen, exft richteten fie ihren Flug in 
die Höbe, hoch Hinauf nach der Sonne, nad dem Auge Gottes, immer höher 
und höher, der Strauß allen den andern Bögeln weit voran; der Strauß 
flog ſtolz gegen das Licht empor, er trogte auf feine Kraft und gebadhte 
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nicht des Gebers, er fagte nicht: „fo Bott will!” Da zog der ſtrafende 
Engel den Schleier von dem Flammenmeere der Sonne binweg und 
im Nu verfengten die Flügel des Vogels, derſelbe ſank elenb zur Erde. 
Der Strauß und fein Geflecht vermag nimmermehr fich wieder zu er 
heben; er flieht ſchreckerregt, ſtürmt in Kreiſen umber in dem engen 
Naume. Eine Warnung iſt diefe Sage für uns Menſchen, dag wir bei 
unferem Denfen und Trachten, bei jeder Handlung fprechen und fagen: 
„10 Gott will” 

Und Helga beugte gedankenvoll und finnend den Kopf, ſchaute den 
kreiſenden Strauß an, deifen Angft, deifen einfältige Freude beim Anblide 
feines eigenen, großen Schattens an der weißen, ſonnebeſtrahlten Mauer. 
Und der Ernft ſchlug feine tiefe Wurzel in Gemüth und Gedanke. Ein 
gax reiches Xeben an gegenwärtigem und zulänftigem Glücke war gegeben, 
war gewonnen, — was würde wohl noch gefchehen, noch kommen. — Das 
Beſte! — „So Gott will!“ 


Im früben Lenz, als die Störche wieber nad dem Norden zogen, 
ſtreifte Schön=- Helga ihr goldene Armband ab, rigte ihren Namen im 
daſſelbe, winkte Storchpapa, legte ihm den goldenen Reif um ben Hals 
und bat ihn, denfelben der Vikingsfrau zu überbringen; biefe würde al3- 
dann wohl daraus entnehmen, daß die Pflegetochter lebe, glüdlich ſei und 
ihrer gedenke. 

„Das iſt ſchwer zu tragen!“ dachte Storchpapa, als er es um den 


Hals hatte; „allein Gold und Ehre find nicht auf die Heerſtraße zu 


werfen! Der Storch bringt Glück, das werben fie bort oben ſchon ein- 
gefteben muͤſſen!“ 

„Du legft Gold und ih Lege Eier!“ ſprach Stordmama: „allen Du 
legft nur ein Mal, ich Tege alle Jahre! — doch Anerkennung wirb Seinem 
von uns! Das kränkt Einen!” 

„Dan bat das gute Bewußtſein, Mütterchen!“ ſprach Storchpapa. 

„Das kannſt Du nicht umbängen fagte Storchmama, „das giebt 
fo wenig guten Wind, als e8 eine Mahlzeit giebt!“ 

Die Kleine Nachtigall, die in dem Tamarindengebüfche fang, wird auch 
bald gen Norben ziehen; SchönsHelga hatte fie oft dort oben an dem 
Wildmoore fingen hören, jest wollte fle ihr eine Votfchaft mitgeben, fie 
verftand, ſeitdem fie im Schwanengefieber geflogen, die Sprache der Vögel, 
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fie hatte biefelbe oft und wiederholt mit Storch und Schwalbe geſprochen 
die Nachtigall würde fie verftehen. Sie bat die Nachtigall, nach dem Buchen» 
walde auf der jütichen Halbinfel zu fliegen, wofelbft der Grabhügel von 
Seftein und Gezweig aufgeworfen war, fie bat fle, alle Kleinen Vögel zu 
bewegen, daß fle ihre Nefter um die Grabftätte bauten und immer wieder 
und wieder ihre Lieder über das Grab ertönen Tiefen. Und die Nachtigall 
flog dahin — und die Zeit flog dahin! 


Der Adler fland im Herbfte auf der Pyramide und fah einen flätt- 
lichen Zug berannahen von reichbeladenen Kameelen, von reich gekleideten, 
bewaffneten Männern auf ſchnaubenden arabiſchen Roſſen, glänzend ‚weiß 
wie Silber mit rotben, zitternden Rüftern, mit großen, biden Mähnen, 
die faft über die feinen Beine berabhingen. Weiche Gäſte, ein königlicher 
Brinz aus Arabien, ſchön, wie ein Prinz fein fol, 308 in das ſtolze Hans 
ein, auf defien Dache jet das Storchneſt leer fland; die, melde das Neſt 
bewohnten, waren jegt, im hohen Norden, doch würden fle bald heimkehren. 
— Und gerade an dem Tage kehrten fie zuräd, der fo reich an Freude 
und Luft war. Hier wurde. eine Hochzeit gefeiert, und Schön-Helga war 
die Braut, ftrahlend in Seide und Juwelen; der Bräutigam mar ber 
junge Bring aus Arabien; Braut und Bräutigam faßen am oberften Ende 
der Tafel zwilchen der Mutter und dem Großvater. 
| Allein fie blickte nicht den Bräutigam an mit den braunen männlichen 
Wangen, um melde ein ſchwarzer Bart ſich Träufelte, fie ſchaute nicht in 
feine feurigen dunkeln Augen, die an ihr hingen, fondern hinaus im ben 
blinkenden Stern, der vom Himmel berabftraßlte. | 

Da braufte es mit ſtarken Flugelſchlägen in der Luft, die Störche 
kehrten heim, und das alte Storchpaar, wie ermlibet e3 auch bon ber. 
Reife und der Ruhe bebürftig war, flog doch fogleih auf das Geländer 
der Veranda hinab, file mußten fchon, welches “et begangen wurde. 
Sie hatten ſchon am der Landesgrenze vernommen, daß Helga fie an 
der Maner hatte abbilden laſſen, — gehörten fie doch and zu ihrer 
Geſchichte. i 

„Das iſt ſehr hübſch und ſinnig,“ ſagte Storchpapa. 

"Das ift ſehr wenig!“ ſprach Storchmama, „weniger Eonnte es doch 
nicht ſein!“ 

Als Helga fie erblickte, erhob fie ſich und trat auf die Veranda, 
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um ihr den Nüden zu ftreiheln. Das alte Storchpaar wiegte die Köpfe 
und neigte die Hälfe, und bie jüngften Jungen fühlten fi) ſehr geehrt 
‘bei dem Empfange. 

Helga ſchaute Hinauf zu dem leuchtenden Sterne, ber immer klarer 
ſtrahlte, und zwiſchen biefem und ihr bewegte ſich eine Geftalt, reiner 
noch als die Luft, und dadurch fichtbar; fie ſchwebte ihr ganz nahe, es 
war der verftorbene chriſtliche Priefler; au er kam zu ihrem Hochzeitsfefte, 
kam aus dem Himmelreiche. 

„Der Slanz und die Herrlichkeit dort überftrahlt Alles, was die Erbe 
kennt," ſprach er. 

Und Schön-Helga bat fo weich, fo innig, wie fie noch nie gebeten 
batte, daß fie nur eine einzige Minute dort hinein fchauen dürfe, nur einen 
einzigen Blick in das Himmelreich zum Allvater hinein ſenden bürfe. 

Der Prieſter trug fie in Glanz und Herrlichkeit, in einem wogen- 
den Meere von Xönen und Gedanken hinauf; nicht nur um fie, fon= 
dern amd in ihr leuchtete und Klang es, Worte vermogen es nicht ans- 
aufpreihen. 

„Jetzt muſſen wir zuridgehen, Du wirſt vermigt" ſprach er. 

„Nur no einen Blick!“ bat fie, „mur eine eimzige, kurze Minute P 

„Bir mäüflen zur Erde hinab, die Säfte werben fih alle entfernen!” 

„Nur noch einen Blick! den letzten —!“ 


Und Helga ſtand wieber in der Berauda — aber bie Hodgeitsflammen 
draußen waren verihwunden, bie Lichter alle im Peftjanle erlofchen, die 
Störche fort, nirgends ein Gaſt zu erbliden, Fein Bräutigam, Alles in ben 
kurzen Minuten wie zerftoben. 

Da überfam fie eine Angſt: fie ſchritt durch bie leere große Halle 
in die nädfte Kammer; dort fchliefen fremde Krieger; fie öffnete eine 
Seitenthür, die in ihre eigene Kammer führte, und indem fie wähnte, bort 
Bineinzutreten, befand fie ſich plöglih im Garten — fo fah es bed; früher 
Hier nicht aus, der Himmel leuchtete xoth, es war Diorgenbinnmerung. 

Drei Minuten nur um Himmel, und eine ganze Erdennacht war 
verftrichen! 

Da erblidte fie die Storche, fe rief diefen zu, redete ihre Sprache, 
und Storchpapa wendete den Kopf nad ihr, lauſchte umd näherte fidh. 

„Du Iprichft unfere Sprache!“ a e, „mas wilft Du? Weshalb 
erſcheinſt Du bier, — ein fremdes Wei 
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„Ih bin es ja, Bin Helga! kennſt Du mic niht? Bor drei Mi⸗ 
nuten fpradhen wir zufammen, dort in der Veranda.” 

„Das iſt ein Irrthum!“ fagte der Storh, „das haft Du Alles 
geträumt.” 

„Ren, nein,” fprad fie und erinnerte ihn an die Vikingsburg und 
das große Meer, an die Reife hierher —! 

Da blinzelte Storhpapa mit den Augen: „Das ift ja eine alte 
Geſchichte, die ih aus der Zeit meines Urgroßvaters gehört babe! Aller⸗ 
dings war hier in Egypten eine ſolche Prinzeſſin aus dem bänifchen Rande, 
aber fit verjhwand am Abende ihres Hochzeittages vor vielen hundert 
Jahren und Tehrte nie wieder! — Du kannſt e8 felbft Tefen dort auf dem 
Monumente im Garten, dort find Schwäne und Stördhe eingehauen, und 
oben ſtehſt Du felbft in weißem Marmor!” 

So war 8. Helga fah es, verftand es und fank in die Knie. 

Die Sonne brach ſtrahlend hervor, und wie ehebem bei ihren Strahlen 
die Froſchhülle verſchwand und die herrliche Geftalt zum Vorſchein kam, 
fo erhob ſich nun bei der Lichttaufe eine Schönheitsgeftalt klarer, reiner 
als die Luft, ein Lichtftraßl — zu dem Vater hinauf. 

Der Körper zerfiel in Staub: eine welle Lotusblume lag dort, wo 
Helga geftanden Hatte. 

„Nun, das war ein neuer Schluß der Geſchichte!“ fagte Storchpapa 
„den hatte ich freilich nicht erwartet! Aber er gefällt mir gut!” 

„Was wohl die Jungen dazu jagen werben ?” verjegte Storchmama. 

„Ja, das ift freilich das Wichtigſte!“ fagte Storchpapa. 


Vogel Phönix. 

3 m Garten des Barabiefes, unter dem Baume ber Erkenntniß blühte 

ein Roſenſtrauch. Hier in der erften Rofe wurde ein Vogel geboren; 

fein Flug war wie des Lichtes Strahlen, feine Farbe herrlich, bezaubernd 
fein Geſang! 

Aber als Eva die Frucht der Erkenntniß brad, als fie und Adam 

aus dem Paradiefe verjagt wurden, da fiel vom Flammenfchwerte bes 

firafenden Cherubs ein Funken in bes Bogels Neft und zünbete. Dex 


632 


Bogel kam in den Slammen um, aber aus bem rothen Ei ſchwang ſich 
ein neuer, der einzige, ber immer einzige Bogel Phönig empor. Die 
Sage berichtet, daß er im Arabien wiftet, mo er ſich felbft alle hundert 
Jahre in feinem Nefte den Flammentod giebt, doch fliegt ein neuer Bhönig, 
der einzige der Welt, aus dem rothen Ci hervor. 

Uns umflattert der Vogel, fehnell wie das Licht, herrlich an Farbe, 
beranbernd im Gefange. Wem die Mutter am ber Wiege ihres Kindes 
fit, ruht er am Kopffifien und ſchlägt mit feinen Flügeln eine Glorie 
um bes Kindes Haupt. Er burdjfliegt die Kammer ber Genügfamkeit, 


und es ift Sonnenglanz darin; auf dem ärmlichen Schranke duften die 
Beilden. 

Doch Vogel Phönig ift nit allein Arabiens Vogel; er flattert im 
Nordlichtſchimmer über Lapplands Eisfelder, er hüpft zwiſchen ben gelben 
Blumen in Grönlands kurzem Sommer. Unter Faluns Kupferfelien, in 
Englands Kohlengruben fliegt er, eine ftaubige Motte, über das Geſangbuch 
dahin, das in den Händen bes frommen Arbeiter ruht. Auf dem Lotns- 
blatte gleitet er an bes Ganges heiligen Gewäſſern hinab, und das Auge 
des Hindumäbchens Teuchtet bei feinem Anblid. 

Bogel Phönig! — kennſt Du ihn nit? Des Parabiefes Bogel, 
den heiligen Schwan bes Gefangesl Auf der Thespiskarre ſaß er als 
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ein plaudernder Nabe und fchlug mit den ſchwarzen, mit SHefen bes 
firihenen Flügeln; über Islands tönende Harfe ſtrich der rothe Schnabel 
des Schwanes; auf Shakeſpeare's Schulter ſaß er ala Odin's Nabe und 
flüfterte ihm ins Ohr: Unſterblichkeit! Er flatterte durch Wartburg 
Ritterfaal am Sängerfeſte. 

„Vogel Phöniz!! — Kennft Du ihn nit? Er fang Dir die Mar» 
feillaife, und Du füßteft die Feder, die feinem Flügel entfiel; er kam im 
Paradiefes Glanze, und Du mwandteft Dich vielleicht ab, dem Sperlinge zu, 
der daſaß mit Goldihaum an den Flügeln. 

Der Bogel des Paradiefes! — Jedes Jahrhundert, verjüngt, geboren 
in Flammen, geftorben in Flammen. Dein Bild, in Gold gefaßt, hängt 
in den Hallen der Reichen; Telbft fliegft du oft irrend und einfam umher 
— eine Sage nur: „Vogel Phönig in Arabien.” 

— Im Paradiefe, als Du geboren wurdeft unter dem Baume ber 
Erkenntniß in der erften Roſe, küßte Dich der Herr und gab Dir Deinen 
rechten Namen: Poeſie! 


Der Marionettenfpieler. 


An Bord des Dampficdiffes befand fi ein Altliher Mann mit einem 

fo vergnügten Geficht, daß, wenn es ihn nicht Zügen ftrafte, er der 
glücklichſte Menſch von der Welt fein mußte. Das fei er auch, fagte er, 
und ich felbft hörte e8 aus feinem eigenen Munde. „Er war ein Däne, 
ein reifender Theaterdirektor. Er hatte das ganze Perfonal mit, e8 Tag 
in einem großen Kaften,; er war Dlarionettenfpieler. Sein angeborener 
guter Humor, fagte er, fei von einem polytechniſchen Candidaten geläutert, 
und bei diefem Experimente jet er vollftändig glüdlich geworden. Ich bes 
griff dies Alles nicht fogleih, aber dann fette er mir die ganze Geſchichte 
far auseinander, und bier ift fie: 

Es war im Städten Slagelſe — fagte ee —; ih gab eine Vor⸗ 
ftellung im Saale der Bofthalterei, Hatte brillantes Publicum, ganz und 
gar unconfirmirtes, mit Ausnahme von einem Paare alter Matronen; auf 
einmal kommt fo eine fchwarz gefleivete Perfon vom Studentenichlage in 
den Saal, jest fi, lacht laut an den paſſendſten Stellen, klatſcht ganz 
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und gar richtig; das war ein ungewöhnlider Zuſchauer! Ich mußte 
wifien, wer der fei, und ich erfuhr dann, es fei ein Kandidat des polyted- 
nifchen Ynftitutes zu Kopenhagen, der ausgefandt wäre, um die Leute in 
den Provinzen zu belehren. Punkt acht Uhr war meine Borftellung aus, 
Kinder müfjen ja früh zu Bette, und man muß an die Bequemlichkeit des 
Publikums denken. Um neun Ubr begann der Candidat feine Borlefungen 
und Experimente, und nun war ich fein Zuhörer. Das war merkwürdig 
zu bören und zu fehen. Das Meifte ging mir über meinen Horizont, aber 
fo viel dachte ich mir doch daber, können wir Menfchen jo was ausfindig 
machen, fo müſſen wir aud länger aushalten Können, al3 bi8 man uns 
in die Exde verſcharrt. Es waren lauter Feine Mirafel, die er machte, 
und doch Alles wie Waffer, ganz natürlih! Um die Zeit Moſes und ber 
Propheten wäre ein foldher polytechnifcher Kandidat einer der Weifen bes 
Landes geworden; im Mittelalter hätte man ihn auf den Scheiterhaufen 
gebracht. Sch fchlief die ganze Nacht nicht, und als ih am andern Abenb 
Vorftellung gab und der Eandidat ſich wiederum einfand, fprubelte mein 
Humor. Ich babe von einem Schaufpieler gehört, daß er in Liebhaber: 
rollen immer nur an eine einzige der Bufchauerinnen dachte; für fie fpielte 
er und vergaß das ganze übrige Haus; der polytechniſche Candidat war 
meine „fie“, mein einziger BZufchauer, für den ich allein ſpielte. Als bie 
Borftellung zu Ende war, wurden ſämmtliche Marionetten hervorgerufen, 
und ich von dem polytechniſchen Eanditaten auf fein Zimmer auf ein Glas 
Wein eingeladen, er ſprach von meinen Komödien und id von feiner 
Wiſſenſchaft, und ich glaube, wir fanden gleich große Freude daran. ber 
ich bereue das Wort, denn in feinem Sram war nun einmal Bieles, wor- 
über er nicht allemal Wort und Rede fliehen konnte: 3. B. das Ding, 
dag ein Stüd Eifen, das dur einen Spiral fällt, magnetiſch wir, ja! 
was ift das?! — Der Geift kommt über daſſelbe, aber woher kommt er; 
es ift damit wie mit den Menſchen dieſer Welt, denk’ ich: Unfer Tieber 
Herrgott läßt fie durch den Spiral der Zeit purzeln, und der Geift kommt 
über fie, und fo fteht da ein Napoleon, ein Luther, ober irgend eine ähn- 
liche Perfon! „„Die ganze Welt ift eine Reihe von Wunderwerken,““ fagte 
ber Candidat, „„aber mir find fo an vdiefelben gewöhnt, ba wir fie 
Alltagsgeſchichten nennen.” — Er ſprach und erflärte; e8 war mir zulegt, 
als hebe man mir den Hirnſchädel in bie Höhe, und ic geftand ehrlich, 
dag wenn ich nicht ſchon fo ein alter Knabe wäre, fo würbe ich fofort die 
polytechniſche Anftalt beziehen und lernen, die Welt fo recht in ben Nähten 





635 


nadzufehen, — ungeachtet ich einer der glüdlicäften Menſchen bin! „„Einer 
der glücklichſten,“ — fagte er, und e3 war mir, als koſtete ex davon. 
nn Sind Sie glücklich?““ — „Sal“ fagte ich, „glüdlih bin ich, und will 
fommen heißt man mich in allen Städten, wo ich mit meiner Gefellichaft 
eintreffe! Zwar — ich babe allerdings einen Wunſch, derſelbe Liegt nicht 
felten wie Blei, wie ein Alp, auf meinem guten Humor: id möchte Thea⸗ 
terdireftor einer lebendigen Truppe, einer richtigen Menfchengefellichaft 
fein.” „Sie wünjhen ihren Marionetten Leben eingehaudt, daß fie wirk⸗ 
liche Schauſpieler — und Sie ſelbſt Director würden!““ — fagte er. 
nn Dann würden Sie volllommen glüdlid fein? Glauben Sie?““ — Er 
glaubte es nicht, und wir fpradhen bin und her, in die Kreuz und Quer 
und blieben doch gleich weit aus einander; doch mit den Gläſern fließen wir 
an, und der Wein war excellent, aber Zauberei war dabei, fonft würde ich 
beftimmt einen Rauſch befommen haben. Aber das war nicht der Ball, 
ich blieb klarſehend, in der Stube war Sonnenfcdein, und Sonnenſchein 
ſtrahlte aus den Augen des polytechnifchen Candidaten; ich mußte an bie 
alten Bötter in ihrer ewigen Jugend deufen, als fie noch auf ber Erde 
umberfpazierten und ung Menfhen Beſuche machten, und das fagte ic) 
ibm auch, dann lächelte er, und ich hätte darauf ſchwören dürfen, er fei 
ein verlappter Gott, oder doch wenigftend aus der Yamiliel — das war 
er auch: Mein hochſter Wunſch follte in Erfüllung geben, die Marionetten 
lebendig und id) Direktor einer Menſchentruppe werben. Wir fließen dar⸗ 
auf an und leerten die Gläſer! Er padte alle meine Puppen in den . 
Kaften, band ihn auf den Rüden, und dann ließ er mich durch einen Spis 
xal fallen; — id) höre noch, wie ich purzelte, ich Tag auf dem Fußboden, 
das weiß ich gewiß, und die ganze Gejellihaft fprang aus dem Kaften 
beraus, — der Geift war über ung Alle insgefammt gekommen, alle Ma⸗ 
rionetten waren ausgezeichnete Künftler geworden, das fagten fie jelbft, und 
ih war Direktor! Alles war zur erften Vorſtellung bereit, die ganze Ge 
ſellſchaft wollte mit mir reden, und das Publicum auch; bie Tänzerin 
fogte, das Haus müſſe fallen, wenn ich nicht auf einem Beine ftände, fie 
jet die Meifterin des Ganzen, und bäte fi aus, darnach behandelt zu 
werden; Diejenige, welche die Königin fpielte, wollte aud außerhalb der 
Scene ald Königin behandelt fein — fie füme fonft aus der Uebung; Der, 
welcher nur dazu gebraucht wurde, einen Brief abzugeben, machte fich ebenfo 
wichtig wie ber erfte Liebhaber, denn die Kleinen ſeien wie die Großen, fie 
ſeien von gleicher Wichtigkeit in einem künftlerifchen Ganzen, fagte er; der 
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Held wollte nur Rollen aus lauter Abgangs-Repliten beftehend, denn dabei 
werde geflatfcht; die Primadonna wollte nur in rothem Lichte fpielen, denn 
das ftünde ihr, blaues Teide fie nit: — e8 war wie liegen in einer 
Zlafche, und ih war mitten in der Flaſche, ih war Direftor! Der Athen 
verließ mid, der Kopf verließ mich: ich war fo elend, wie ein Menſch es 
werben Tann; es war ein neues Menſchengeſchlecht, unter welches ich ge» 
rathen, ich wünfchte nur, ich hätte fie alle wieder in dem Kaſten, daß ich 
niemals Direktor geworden; ich fagte ihnen rund heraus, fie feien doch im 
Grunde Marionetten; dann fehlugen fte mich tobt. Ich lag auf dem Bette 
in meinem Bimmer, wie ich dorthin und überhaupt vom polytechnifchen 
Candidaten weggelommen bin, da8 muß er wiffen, id weiß es nit. Der 
Mond ſchien auf den Fußboden herein, wo der Puppenkaften umgeworfen 
und alle Pırppen bunt durch einander Tagen — Groß und Klein, die ganze 
Geſchichte; aber ih war nicht faul: aus dem Bette fuhr ich heraus, in den 
Kaſten Tamen ſie alle insgefammt, einige auf den Kopf, andere auf bie 
Beine, ih warf den Dedel zu und ſetzte mic, felbft oben auf den Kaſten. 
„etzt werdet ihr ſchon drinnen bleiben!” fagte ih, „und ich werde nid 
büten, euch wieder Blut und Fleiſch zu wünſchen.“ Mir war ganz leicht 
geworden, meinen Humor hatte ich wieder, ih war der glüdlichfte Menſch; 
der polytechniſche Candidat hatte mich förmlich geläutert. Ich ſaß in Lauter 
Glückſeligkeit und fhlief auf dem Kaften ein. An nächften Morgen — 
eigentlich war es Mittag, aber ich ſchlief diefen Morgen wunderbar Tange 
— ſaß ih nod immer da, glücklich und belehrt, daß mein früherer einziger 
Wunſch dumm geweſen. ch fragte nad dem polytechniſchen Eandibaten, 
aber er war fort, wie die griechiſchen und römischen Götter. Von der Zeit 
an bin ich der glüdlichfte Menſch geweſen. ch bin ein glüdlicher Direktor, 
mein Perfonal raifonnirt nit, mein Publicum aud nicht, es iſt herzens⸗ 
vergnügt. Meine Stüde kann ic zufammenfliden wie ich will; ich nehme 
aus allen Komödien das Beſte heraus, das mir anfteht, und Niemand 
ärgert fi darüber. Stüde, die jet bei den großen Bühnen veradıtet 
find, nad) melden aber das Publicum vor dreißig Jahren wie befefien 
tief, und wobei e8 heulte, daß ihm bie Thränen über's Geficht vollten, 
deren nehme ich mich jest an; jetzt feße ich fie den Sleinen vor, und bie 
Kleinen, die weinen wie Papa und Mama geweint haben; ich verfürze fie 
aber, denn bie Seinen lieben das Lange Liebesgewäſch nicht, fie wollen: 
„Unglüdtih, aber raſch!“ 
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Bas Rind im Grabe. 


Ürnner erfüllte das Haus, Trauer die Herzen; das jüngfte Kind, ein 

Knabe von vier Jahren, die Freude und Hoffnung der Eltern, war ge 
ftorben. Es blieben ihnen zwar nod zwei Töchter, von denen bie’ ältefte 
eben confirmirt werben follte, Brave, herrliche Mädchen; aber das Kind, das 
man verloren bat, ift immer doch das Liebfte, und bier war e8 das jünafte 
und ein Sohn. Es war eine ſchwere Prüfung. Die Schweftern trauerten, 
wie es junge Herzen thun, und waren namentlidh bei dem Schmerze der 
Eltern ergriffen, der Vater war tief gebeugt, die Mutter aber von dem 
großen Kummer überwältigt. Tag und Naht war fie um das kranke Kind 
gewejen, hatte es gepflegt, gehoben, getragen; fie hatte gefühlt wie e8 ein 
großer Theil ihrer felbft war. Ste konnte e8 nicht fallen, daß das Kind 
tobt fei, daß es in den Sarg gelegt werden und im Grabe ruhen folle: 
Gott Föinne ihr das Kind nicht nehmen, hatte fie gemeint, und als es doch 
ſo geſchah, kein Zweifel mehr barüber auflommen Tonnte, da ſprach fie in 
ihrem Tranfhaften Schmerze: 

„Gott bat es nicht gewußt; er bat herzlofe Diener bier auf Erben, 
die nad) eigenem Gedanken verfahren, die die Gebete ihrer Diutter nicht 
beachten.” 

Sie Tieß in ihrem Schmerze von Gott ab, und fiehe, es kamen finftere 
Gedanken, die Gedanten des Todes, des ewigen Tobes herauf, baf ber 
Menſch Erde in der Erbe, und daß damit Alles vorbei fei. Bei ſolchen 
Gedanken hatte fie aber keinen Halt, Nichts an das fle ſich anflammern 
fonnte, und fie verfant in das bobenlofe Nichts der Verzweiflung. 

In den fchwerften Stunden Tonnte fie nicht mehr weinen; fie dachte 
niht an die jungen Töchter, bie fie noch beſaß; die Thränen des Mannes 
fielen auf ihre Stirn, aber fie blidte ihn nicht an; ihre Gedanken waren 
bei dem tobten Kinde, ihr ganzes Sinnen und Sein war nur Darauf ge= 
richtet, jede Erinnerung an den Kleinen, jedes feiner unfchuldigen Kindes⸗ 
worte zurüdzurufen. 

Der Tag der Beerdigung kam bean; Nächte vorher hatte die Mutter 
nicht geichlafen; in der Deorgendämmerung dieſes QTages aber ſchlummerte 
fie von Müdigkeit überwältigt ein wenig ein; unterdeß trug man den Sarg 
in ein abgelegenes Zimmer und dort wurde er zugenagelt, damit fie ben 
Schlag des Hammers nicht höre. 
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als fie erwachte und ihr Kind fehen wollte, fagte der Dann umter 
Thränen: „Wir haben den Sarg geichlofien; es mußte geſchehen.“ 

„Wenn Gott hart gegen mic ift, wie follten die Menſchen dann befier 
fein?” rief fie unter Schluchzen und Thränen. 

Der Sarg wurde zu Grabe getragen; die untröftliche Mutter ſaß bei 
ihren Töchtern; fie ſah die Thüre an, und fah fie doch nicht, ihre Gedanken 
hatten nunmehr nichts am heimathlichen Herde zu fchaffen, fie gab ſich dem 
Kummer bin, und diefer warf fie ruhelos Bin und ber wie die See ein 
Schiff ohne Ruder und Führer. So verftrich der Tag des Begräbnifies, 
und ähnliche Tage des dumpfen, Taftenden Schmerzes folgten. Mit feuch⸗ 
ten Augen und betrübten Blicken betrachteten die trauernden Töchter und 
der gebeugte Dann fte, die ihre Troſtworte nicht hörte, und was ver⸗ 
mochten fie wohl aud ihr zum Troſte zu fagen? waren fie doch felber ſchwer 
gebeugt. 

Es war als kenne fie den Schlaf nicht mehr, und der allen wäre 
doch jet ihr befter Freund gewejen, hätte ben Körper geftärkt, Frieden im 
die Seele gegofien; man überrebete fie, das Lager zu fuchen, und fie lag 
au fHill dort, wie eine Schlafende. Eine Nacht Iaufhte der Dann, wie 
oft, ihrem Athemzuge und war des feſten Glaubens, daß fie num Ruhe 
und Erleichterung gefunden; er faltete betend die Hände und fchlief bald 
felbft gefund und feft ein, merkte nicht, wie die Frau fich erhob, ihre Kleider 
um fih warf und ſich ſtill aus dem Haufe ſchlich, um dorthin zu gelangen, 
wo ihre Gedanken bei Tag und Nacht weilten, nad dem Grabe, das ihr 
Kind barg. Sie fhritt durch den Garten des Haufes, über bie Felder, 
wo ein Pfad nach dem Friedhofe führte, Niemand fah fie auf ihrem 
Gange, — fie hätte Niemand erblidt, ihr Auge war flarr nur auf das 
eine Biel gerichtet. 

Es war eine herrliche, ſternenklare Nacht; die Luft war noch mild, 
es war Anfang September. Sie betrat den Kirchhof und fland an dem 
Heinen Grabe, das gleihfam nur ein großer Strauß von duftenden Blumen 
war. Gie feste fih Hin und beugte ihr Haupt tief über bas Grab, als 
hätte fie durch bie fefte Erdenſchicht hindurch ihr Knäblein fehen können, 
beifen Lächeln ihr fo lebhaft vorſchwebte, deſſen liebevoller Ausbrud der 
Augen, felbft auf dem Srantenlager, ja nimmer zu vergefien fei; wie 
ſprechend war fein Blick geweſen, wenn fie ſich über ihn beugte und feine 
zarte Hand ergriff, die er felbft nicht mehr zu erheben vermocht hatte. Wie 
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fie an feinem Lager geſeſſen, fo faß fie jest an feinem Grabe, nur daß 
ihre Thränen bier freien Lauf hatten; fie fielen auf das Grab. 

„Du möchtet zu Deinem Kinde hinab,“ ſprach eine Stimme ganz in 
ihrer Nähe; fie tönte fo klar, fo tief, fie Hang ihr in's Herz hinein. Sie 
Ihaute empor, und neben ihr fland ein Mann, in einen ſchwarzen Mantel 
gebällt, die Kappe tief über den Kopf gezogen; allein fie blickte hinauf und 
in fein Gefiht unter die Kappe hinein, e8 war fireng, aber doch Butrauen 
erwedend, feine Augen ftrablten mit dem Glanze der Jugend. 

„Hinab zu meinem Kindel” wiederholte fie, und eine Witte der Vers 
zweiflung ſprach aus ihren Worten. 

Getrauſt Du Dich, mir zu folgen?” fragte die Geſtalt; — „ich bin 
der Tod.“ 

Sie ſenkte bejahend ihr Haupt. Da war es in einem Nu, als leuch⸗ 
teten droben die Sterne mit dem Glanze des Vollmondes, ſie ſah die bunte 
Farbenpracht der Blumen auf dem Grabe, die Erddecke hier gab ſanft und 
allmälig nach wie ein ſchwebendes Tuch, ſie ſank, und die Geſtalt deckte 
fie mit dem ſchwarzen Mantel; es wurde Nacht, die Nacht des Todes, ſie 
ſank tiefer als je der Grabesſpaten dringt, der Kirchhof lag wie ein Dach 
über ihrem Haupte. 

Der Bipfel des Mantels gfitt berunter,. — fie ftand in einer mäd- 
tigen Halle, die ſich groß und freundlich ausdehnte. Dämmerung herrſchte 
ringsum, ‘aber vor ihr erſchien und in bemjelben Nu eng an ihr Herz ges 
ſchmiegt Tag ihr Kind, ihr zulächelnd, und zwar in einer Schönheit, wie 
fie es noch nie zuvor gefehen hatte. Sie ftieß einen Schrei aus, doch 
wurde berfelbe nicht hörbar; dann ganz nahe, und dann wieder weit ent- 
fernt und wieder ihr näher tönte eine herrliche, lieblich ſchwellende Muſik; 
noch nie batten ſolche feligftimmende Töne ihr Ohr erreicht; fie tönten 
jenfeit des nachtſchwarzen, dichten Vorbanges, welder die Halle von dem 
großen Lande der Ewigkeit trennte. 

„reine füße, meine Herzensmutter,” börte fie ihr Kind ſprechen. Es 
war die befannte, geliebte Stimme, und Kuß folgte auf Kuß in unendlicher 
Slädfeligkeit, ımd das Kind deutete auf den dunklen Vorhang. 

„So ſchön ift e8 doch nicht auf Erden; fiehft Du, Mutter, fiehft Du 
fie Alle? O das ift Seligkeit!” 

Aber die Mutter fah nichts, wohn das Kind zeigte, nichts als finftere 
Naht; fie ſah mit irdifhen Augen, ſah nicht wie das Sind, welches Gott 
zu fi) gerufen hatte, fie hörte auch nur den Klang der Mufil, die Töne, 
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allein fie vernahm das Wort nit, das Wort, an welches fie zu glauben 
batte. 

„Jetzt kann ich fliegen, Mutter, fliegen mit allen den andern fröhlichen 
Kindern dorthin zu Gott. Ich möchte es fo gerne, wenn Du aber weinft, 
wie Du jest weinft, könnte ich Div verloren gehen, und ich möchte doch fo 
gerne! nicht wahr, ich darf fliegen? Du wirft ja doch recht bald zu mir 
dorthin kommen, Liebe Mutter!“ 

„> bleibe, o Bleibe!” ſprach die Mutter, „nur noch einen Augenblid, 
nur nod ein einziges Mal möchte ich Di anfehen, Dich küſſen, Dich in 
meine Arme brüden.” 

Sie küßte und berzte das Kind. Da tönte ihr Name von oben ber, 
wie Magend tönte er. „Was doch das fein mochte?” 

„Hörſt Du,” fagte das Kind; „der Vater ift e8, der Di rufe te 

Und wiederum nad wenigen Augenbliden wurden tiefe Seufzer laut 
wie von weinenden Kindern. „Es ſind meine Schweſtern,“ ſagte das Kind; 
„Deutter, Du haſt fie doch nicht vergeſſen?“ 

Und fie erinnerte fi der Zurlidgebliebenen. Angft überfam fie; fie 
ſah in den Raum hinaus, und immer ſchwebten Geftalten vorüber. Eie 
glaubte einige derſelben zu erkennen, fte ſchwebten durch die Halle des 
Todes auf den bunflen Borbang zu, dort verſchwanden fi. Ob wohl ihr 
Mann, ihre Töchter auch voräberfchwehen würden? Nein! ihr Rufen, ihre 
Seufzer tönten noch von dort oben ber, faft hätte fle über den Todten 
diefe ganz vergeffen. 

‚Mutter, jest läuten die Gloden bes Himmelreichs,“ ſagte das Kind, 
„Mutter, jetzt gebt die Sonne aufl” 

Ein überwältigendes Licht ſtrömte auf fie ein; — das Kind war 
verſchwunden und fie wurde in die Höhe getragen, — es wurde Talt rings 
um fie, fie erhob den Kopf und gemwahrte, daß fie auf dem Friedhofe Iag, 
auf dem Grabe ihres Kindes. Allein Gott war im Traume eine Stüte 
für ihren Fuß geworben, ein Licht für ihren Verſtand; fie beugte ihr Knie 
und betete: 

„Herr, mein Gott! vergieb mir, daß ich eine ewige Seele von ihrer 
Flucht zurückhalten wollte, daß ich meine Pflichten vergaß gegen die Leben- 
den, die Du mir bier ſchenkteſt.“ 

Bei diefen Worten war e8, als fände ihr Herz Erleichterung. Da 
brach die Sonne hervor, ein Böglein fang über ihr und bie Kirchenglocken 
läuteten zum Frühgottesdienſt. Alles wurde heilig um fie ber, geweiht wie 
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in ihrem Herzen. Sie kannte ihren Gott, fle kannte ihre Pflichten, und 
mit Sehnſucht eilte fie nach Haufe. — Sie beugte fi über ihren nod 
ſchlummernden Gatten, ihr warmer, inniger Kuß wedte ihn, und Worte 
des Herzens und der Innigkeit flofin von Beider Lippen; und fie war 
ſtark und mild, wie e8 die Sattin fein kann, von ihr kam der Duell des 
Troftes: 
„Das Befte ſtets iſt Gottes Wille.“ 

Der Mann fragte fie: „Woher kam Dir auf einmal diefe Kraft, 
diefer tröftende Sinn?” 

Und fie küßte ihn und Füßte ihre Kinder. 

„Sie kamen mir von Gott, dur das Kind im Grabe!“ 


Der Schmetlerling. 


D. Schmetterling wollte eine Braut haben, und ſich natürlicherweiſe 

unter den Blumen eine recht niedliche ausſuchen. Zu dem Ende warf 
er einen muſternden Blick über den ganzen Blumenflor und fand, daß jede 
Blume recht ſtill und ehrſam auf ihrem Stengel ſaß, gerade wie es einer 
Jungfrau geziemt, wenn fie nicht verlobt iſt; allein es waren gar viele ba, 
und die Wahl drohte, mühſam zu werden. Diefe Mühe gefiel dem Schmetter- 
linge nicht, deshalb flog er auf Beſuch zu dem Gänſeblümchen. Dieſes 
Blümlein nennen die Franzofen „Margarethe”; fie wiffen auch, daß Marga⸗ 
vethe wahrfagen kann, und das thut fie, wenn bie Liebesleute, wie es oft 
geichieht, ein Blättchen nach dem andern von ihr abpfläden, während fie 
an jedes eine Frage über den Geliebten ftellen: „Bon Herzen? — Mit 
Schmerzen? — Liebt mid ſehr? — Ein Fein wenig? — Ganz und gar 
nicht?” und bergleihen mehr. Jeder fragt in feiner Sprade. Der 
Schmetterling kam auch zu Margarethe, um zu fragen; er zupfte ihr aber 
nit die Blätter aus, fondern er brüdte jedem Blatte einen Kuß auf, 
benn er meinte, man käme mit Güte beſſer fort. 

„Befte Margarethe Gänſeblümlein!“ ſprach er zu ihr, „Sie find 
die ügfte Fran unter den Blumen, Sie können wahrfagen, — bitte,’ 
bitte, mir zu fagen, bekomme ich Die ober Die? welche wird meine Braut 

Underfen, Märden. 4 
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fein? — Wenn id Das weiß, werde ich geraden Weges zu ihr binfliegen 
und um fie anhalten.” 

Allein Margarethe antwortete ihm nicht, fie ärgerte fih, daß er fie 
„Beau“ genannt babe, da fie doch noch eine Jungfrau ſei — das iſt ein 
Unterſchied! Er fragte zum zweiten und britten Dale; als fie aber 
ftumm blieb und ihm fein einziges Wort entgegnete, fo mochte er zuledt 
auch nicht Länger fragen, fondern flog davon und zwar direct auf bie 
Brautwerbung. 

Es war in den erften Tagen des Frühjahr, ringsum blühten Schnee 
glödden und Crocus. „Die find fehr niedlich," dachte der Schmetterling, 
„allerliebſte Heine Sonfirmanden, aber ein wenig zu ſehr „Backfiſch!“ — 
Er, wie alle junge Burfchen, ſpähte nad älteren Mädchen aus. 

Darauf flog er auf die Anemonen zu; diefe waren ihm ein wenig 
zu bitter; die Beilchen ein wenig zu ſchwärmeriſch; die Lindenbläthen zu 
flein und batten eine zu große Verwandtſchaft; die Apfelbläthen — ja, 
die ſahen zwar aus wie Roſen, aber fie blübten heute, um morgen fchon 
abzufallen, je nachdem der Wind bläft; die Ehe würde doch von zu kurzer 
Dauer fein, meinte er. Die Exbjenblüthe war die, welche ihm am beften 
gefiel, roth und weiß war fie, auch zart und fein und gehörte zu dem 
häuslichen Mädchen, die gut ausfehen, und doch für die Küche taugen; 
er ftand eben im Begriffe, feinen Liebesantrag zu ftellen — da erblidte er 
dicht neben ihr eine Schote, an. beren Spite eine welle Blüthe Bing. 
„Wer ift die da?“ fragte er. „ES ift meine Schwefter,” antwortete bie 
Erbſenblüthe. 

„Ah, fol Ste werben ſpäter auch fo ausſehen?“ fragte er und flog 
davon, denn er hatte ſich darob entfeßt. 

Das Geißblatt Bing blühend über den Baun binaus, das war die 
Hülle und Fülle derartiger Fräulein, Tange Gefihter, gelber Teint, nein, 
bie Art gefiel ihm nicht. 

Aber welche Tiebte er denn? 

Der Frühling verftrih, der Sommer ging zu Ende; es war Herbſt; 
er aber war noch immer unfchläffig. | 

Die Blumen erfhienen num in den prachtvollſten Gewändern, — 
Doch vergeblih! — es fehlte ihnen der frifche, duftende Jugendfinn. Duft 
begehrt das Herz, wenn es felbft nicht mehr jung ift, und gerade hiervon 
ift bitter wenig bei den Georginen und Matjchrofen zu finden. So wanbte 
fih denn der Schmetterling der Kraufemänze zu ebener Erde zu. 
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Diefe Hat nun Feine Blüthe, ſondern ift ganz und gar Blüthe, buftet 
don unten bis oben, bat Blumenduft in jedem Blatt. „Die werde ich 
nehmen!” fagte der Schmetterling. 

Und nun hielt er um fie an. 

Aber die Kraufemünze fand fteif und fill da und hörte ihn an; 
endlich ſagte fie: „Freundſchaft, ja! Aber weiter nichts! Ich Bin alt 
und Sie find alt; wir können zwar fehr wohl für einander Ieben, aber und 
beirathen, — nein! Machen wir und nit zu Narren in unferm Alter!“ 

So kam es denn, daß der Schmetterling keine Frau belam. Er batte 
zu lange gewählt, und das foll man niht! Der Schmetterling blieb ein 
Hageſtolz, wie man e3 nennt. 

Es wor im Spätherbfte, Regen und trübes Wetter. Der Wind 
blies Talt über den Rüden der alten Weidenbäume dahin, fo, daß es in 
-ihnen knackte. Es war kein Wetter, um in Sommeranzuge umherzufliegen; 
aber der Schmetterling flog auch nicht draußen umher: er war zufälliger- 
weife unter Dach und Fach geratben, wo Feuer im Ofen und es fo recht 
fommerwarm war; er konnte ſchon leben; doch „leben ift nicht genug!” 
ſprach er. „Sonnenfhein, Freiheit und ein Fleines Blümchen muß man 
haben!” 


Und er flog gegen die Fenſterſcheibe, wurde geſehen, bewundert, auf 
eine Nabel geſteckt und in dem Raritätenkaften auögeftellt; mehr konnte man 
nicht für ihn thun 

„Jetzt fee ich mich auf einen Stengel wie die Blumen!” fagte ber 
Schmetterling, „fo recht angenehm ift das freilich nicht! So ungefähr 
wird e8 wohl fein, wenn man verbeirathet ift, man fit fe!” — Damit 
tröftete er fich denn einigermaßen. 

„Das if ein fchlechter Troſt!“ fagten die Topfgewächfe im Zimmer. 

„Aber,“ meinte der Schmetterling, „biefen Topfgewächſen ift nicht 
recht zu trauen, fie gehen zu viel mit Menfchen um!” 


Der Kobold umd der Höher. 


E⸗ war einmal ein richtiger Student, er wohnte in einer Dachkammer 

und ihm gehörte gar Nichts; — es war aber auch einmal ein richtiger 

Höfer, ex wohnte zu ebener Erde, und ihm gehörte das ganze Haus, zu 
41? 
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ihm hielt ſich der Kobold, denn beim Höfer gab es jeven Weihnachtsabend 
eine Schüffel voll Mus mit einem großen Liumpen Butter mitten derimt 
Daß konnte der Höfer machen; darum blieb ber Kobold im Höferlaben, und 
das war ſehr Ichmeid, 


Eines Abends trat der Stubent durch die Hinterthire ein, um ſelbſt 
Licht und Käfe zu laufen; er hatte Niemanden zu fenden, deshalb ging er 
felbft; er Belam, was er wänfgte, er bezahlte e& unb ber Höfer und auch 
die Madame nickten ihm „einen guten Abend“ zu, und fie war eine Fran, 
bie mehr denn das bloße Niden verftand; fie hatte Rebnergabel — der 
Student midte gleichfells, blieb aber barauf pläglid flefen, und zwar 
indem er ben Bogen Papier las, in melden ber Käfe gemidelt war. 
Es war ein aus einem alten Buche herausgerifienes Blatt, ein Blatt aus 
einem Bude, daS nicht. hätte gerriffen werben follen, ein Bud) das voller 
Poeſie war. 

„Dort Tiegt noch mehr von derſelben Sortel” fagte der Höfer, „ih 
gab einer alten Frau einige Kaffeebohnen für das Buch; wollen Sie mir 
zwei Groſchen geben, follen fe den Reſt haben.” 

na," fagte der Student, „geben Sie mir das Bud; anftatt des Küfes! 
Ich Tann mein Butterbrot ohne Käfe efien! Es wäre ja Sünde, wenn 
das Buch ganz und gar zerriffen werben folte. Sie find ein prächtige 
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Mann, ein praktiiher Mann, aber auf Poeſie verftehen Sie fih eben fo 
wenig wie das Faß dort.” 

Und das war ımartig gefprochen, namentlid gegen das Faß, aber 
der Höfer lachte, und der Stubent lachte; e8 war ja mır aus Spaß gelast. 
Doch der Kobold ärgerte fi, daß man einem Höfer, der Hauswirth fei, 
und die befte Butter verkaufe, vergleichen Dinge zu fagen wage. 

ALS es Nacht war und der Laden geſchloſſen wurde und Alle zu Bett 
waren, nur nicht ber Student, trat ber Kobold hervor, ging in bie Schlafe 
ftube und nahın der Madame das Mundwerk ab; das brauchte fie nicht, 
wenn fie fchlief; und wo er baffelbe einem &egenftande in der Stube aufs 
fette, belam dieſer Rebe und Stimme, ſprach feine Gedanken und feine 
Gefühle ebenfo gut aus, wie die Madame; aber nur ein &egenftand nad 
dem andern konnte es benuten, und das war eine Wohltbat, fie hätten 
fonft durcheinander gefprochen. 

Der Kobold Iegte das Mundwerk auf das Faß, in welchem bie alten 
Seitungen lagen. Iſt es wirklich wahr,” fragte er, „daß Sie nicht wiflen, 
was Poeſie iſt?“ 

„Freilich weiß ich es,“ antwortete das Faß, „Poeſie iſt ſo Etwas, 
was ſtets zu unterſt in den Zeitungen ſteht, und bisweilen herausgeſchnitten 
wird! Ach möchte behaupten, ich babe mehr derſelben in mir als ber 
Student, und ih bin doch nur ein geringes Faß gegen den Höfer.“ 

Und der Kobold feste der Kaffeemühle das Mundwerk auf, nein, 
wie die ging! . Und er fegte e8 dem Butterfaſſe und dem Geldkaſten auf; 
— alle waren fie derſelben Anfiht wie das Makulaturfaß, und Das, 
soorüber die Mehrzahl einig ift, muß man reipestiven. 

„Jetzt werde ich's dem Studenten ſagen!“ — und mit biefen Worten 
flieg er leiſe die Hintertreppe zur Dachkammer binauf, wo der Stubent 
wohnte. Der Student hatte noch Licht und ber Kobold gudte durch das 
Schlüſſelloch, und ſah, daß er in dem zerrifienen Buche Ins, das er unten 
am Laden geholt. | 0: 
Aber wie war e8 bei ihm heil! Aus dem Buche heraus. ſchoß ein 
Tlarer Strahl, derſelbe wuchs zu einem ganzen Stamme, zu einem mächtigen 
Baume empor, der fi) erhob und feine Zweige weit über den Studenten 
ausbreitete. Jedes Blatt war frifh, und jede Blume mar ein fchöner 
Mädchenkopf, einige mit Augen, dunfel und ſtrahlend, andere mit munber 
baren blauen und Haren; jede Frucht war ein glänzender Stern, und es 
fang und Fang gar wunberberrlih im Bimmer des Studenten. 
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Nein, an eine folde Herrlichkeit hatte der Fleine Kobold noch nie ges 
dacht, geſchweige denn fie gefehen und vernommen. Er blieb auf den Fuß: 
frigen fieben, gute und gudte — 5i8 das Licht in der Dadlammer 
erlofdj; der Stubent blies wohrſcheinlich daffelbe aus, und ging zu Bette, 
aber daß Koboldchen blieb deſſenungeachtet fiehen. denn ber Gefang ertänte 


mod) immer weich und herrlich, dem &tubenten, ber ſich zur Ruhe gelegt 
Hatte, ein ſchöͤnes Wiegenlied. 

mdier it e8 dad unpergleifiht" fagte der Robalb, „daß hätte ich 
nicht erwartet! — Ich möchte bei dem Studenten bleiben“ — has 
Mämden ſann darüber nad) — und es war ein vernünftige® Männchen; 
doch es feufzte: Der Student Hat fen Mus! — und baranf ging es — 
wieber zum Höter hinab; unb es war ſehr gut, Daß es endlich dahin zuräd- 
kehrte, denn das Faß hatte daS Mundwert ber Madame faſt ganz ver- 
braucht, es hatte nämlich ſchon Alles, was im feinem Innern wohnte, von 
einer Seite auögefprodien, und ſtand gerade im Begriffe, ſich wngufchren, 
am baffelse von der andern Seite zum Beſten zu geben, als ber Kobold 
eintrat, und das Mundwerk wieder der Madame anlegte; aber ber ganze 
Laden, vom Gelbtoften bis auf das Kienholz herab, Bilbete vom ber Beit 
m feine Anſichten nad) dem dafſe, und Alle zollien fie ihm dermaßen 
Achtung und tranten ihm fo Biel zu, daß fie in dem Wahne flanden, es 
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käme aus dem Faſſe, wenn fpäter der Höfer die Kunft: und Theaterfritifen 
aus feiner Zeitung des Abends vorlas. 

Allein der Kobold faß nicht Länger ruhig, der Weisheit und dem vielen 
Berftande dort unten Taufchend; nein, Tobald das Licht bes Abends von 
ber Dachkammer herabſchimmerte, wurde ihm zu Muthe, als feien bie 
Strahlen ftarte Ankertaue, die ihn hinaufzogen, und er mußte fort und 
durch's Schlüffelloch guden; dort umbraufte ihn ein Gefühl der Größe, wie 
wir e3 empfinden an dem ewig vollenden Meer, wenn Gott im Sturme 
darüber Binfährt, und er brach in Thränen aus, er mußte felbft nicht, 
weshalb er weinte, aber ein eigenes gar wohlthuendes Gefühl mifchte fich 
mit feinen Thränen! — Wie wunderbar herrlich müßte es doch fein, mit 
dem Studenten zufammen unter jenem Baume zu fiten; allein das konnte 
nicht geichehen, er mußte fich mit dem Schlüffelloche begnügen und deſſen 
froh fein. Dort ftand er noch auf dem alten Flur, der Herbftwind blies 
durch die Bodenluke herab, e8 war alt, ſehr Talt, aber das empfand der 
Kleine erft, wenn das Licht in der Dachlammer erlofh und die Töne um 
Walde dahinftarben. Hu! dann fror ibn, — und er kroch wieder hinab 
in fernen warmen Winfel; dort war es gemüthlich und gemählih! — Als 
Weihnachten herankam, und mit ihm das Deus mit dem großen Klumpen 
Butter, — ja, danı war der Höfer oben an! 

Aber mitten in der Nacht erwachte der Kobold durch ein entfegliches 
Lärmen und Anſchlagen gegen die Yenfterladen, Leute Hlopften von außen 
gar unfanft an; der Nachtwächter tutete, eine große Feuersbrunſt war 
ausgebrochen, die ganze Stadt ſtand in Feuer und Flammen. War es 
im Haufe felbft, oder bei den Nachbarn? Wo war es? Das Entfeken trat 
ein! Die Höler-Diadame wurde dermaßen verdutzt, daß fie ihre goldenen Ohr⸗ 
ange aus den Ohren Iöfte und fie in die Tafche fledite, — um doch Etwas 
'zu vetten; ber Höfer fprang nad feinen Staatspapieren, und die Magd 
nach ihrer ſchwarzſeidenen Mantille — denn eine foldhe erlaubten ihr ihre 
Mittell ever wollte das Beſte retten; das wollte auch der Kobold, und 
in wenigen Sprängen war er die Treppe binan und im bie Sammer des 
Studenten, der ganz ruhig an dem offenen Fenſter ſtand und das Feuer 
betrachtete, daB im Haufe des Nachbars gegenüber mwüthete. Der Kobold 
esgriff das auf dem Tiſche Tiegende Buch, ſteckte es in feine rothe Mutzze 
und maklammerte dieſe wit beiden Händen; ber beſte Schatz des Hauſes 
war gerettet, und um fuhr er anf und davon, ganz auf das Dach hinaus, 
auf den Schornflein. Dort faß er, beleuchtet von den Flammen des gegen- 
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über brennenden Haufes, beide Hünde feft um feine rothe Muttze gepreßt, in 
welcher der Schag lag, und jegt kannte er die wahre Neigung feines Herzens, 
mußte, wen es eigentlich gehörte. — Allein, als das euer gelöſcht und 
ber Kobold wieder zur Befinnung gelommen war — ja! ... 

„IH will mich zwiſchen Beide tbeilen,“ fagte er, „ih Zaun ben 
Höfer nicht ganz aufgeben, des Muſes wegen!“ 

Und das mar ganz menfchlih geſprochen! Wir Andern geben aud 
zum Höfer — des Muſes wegen. 


Der böfe Fürf. 


E—. war einmal ein böfer Fürſt; fein Dichten und Trachten ging darauf 
binans, alle Länder der Welt zu erobern und allen Menſchen Furcht 
einzuflößen; mit Feuer und Schwert zog er umber und feine Soldaten zer- 
traten die Saat auf den Feldern und zündeten de Bauern Haus an, daß 
die rothe Flamme die Blätter von den Bäumen leckte und bag Obſt ge 
braten an den verfengten, fchwarzen Bäumen Bing Mit dem nadten 
Säuglinge im Arme flüchtete ſich mande arme Mutter hinter die nod) 
rauchenden Mauern ihres abgebrannten Haufe, aber bier ſuchten die Sol- 
daten fie auch, und fanden ſte die Armen, fo war dies neue Nahrung ihrer 
teufliichen Freude; böfe Geiſter hätten nicht ärger ‚verfahren können wie 
diefe Soldaten; — der Zürft aber meinte, fo ſei es recht, jo müßte es 
hergehen. Tagtäglich wuchs feine Macht, fein Name war von Allen ges 
fürchtet, und das Glück fchritt neben ihm einher bei allen feinen Thaten. 
Aus den eroberten Städten führte.er große Schäge heim; in feiner Reftdenz- 
ftabt wurde ein Neihthum aufgehäuft, der an keinem andern Orte feines 
leihen hatte. Ex ließ prächtige Schlöffer, Kirchen und Hallen bauen und 
ever, ver diefe herrlichen Bauten und großen Schäge ſah, rief ehrfurchtsvoll: 
„welch großer Fürſt!“ Sie gedachten aber nicht des Elends, das er über 
andere Länder und Stäbte verhängt hatte; fie vernahmen nicht die Seufzer 
and den Jammer, die aus den eingeäfcherten Städten empor drangen. 
Der Fürft betrachtete fein Gold und feine prächtigen Bauten und 
dachte dabei gleich der Menge: „wel großer Fürſt!“ — „Aber ich muß 
mehr Haben, weit mehr! Seine Macht darf der meinigen gleich kommen, 
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geſchweige denn größer als die meine fein!" Er bekriegte deshalb feine 
Nachbarn, und befiegte fie Alle. Die befiegten Könige Tieß er mit goldenen 
Ketten an feinen Wagen feileln und fo fuhr er durch die Straßen feiner 
Nefidenz; tafelte er, jo mußten jene Könige ihm und feinen Hofleuten zu 
Fügen Inieen und fi von den Brocken fättigen, bie ihnen von der Tafel 
zugeworfen wurden. 

Endlich ließ der Fürft feine eigene Bilbfänle auf den Bffentlichen 
Plägen und in den königlichen Schlöffern errichten, ja, er wollte fle fogar 
in den Kirchen vor dem Altare des Herrn aufftellen; allein hier traten bie 
Priefter ihm entgegen und fagten: „Zürft, Du biſt groß, aber Gott iſt 
größer, wir wagen e8 nicht, Deinem Befehle nachzulommen.” 

„Woblan denn!” rief der Fürſt, „ich werde auch Gott beſiegen!“ — 
Und im Webermuthe und thorichtem Frevel Tieß er ein koſtbares Schiff 
bauen, mit weldem er die Lüfte durchiegeln könnte; es war bunt und 
prahleriſch anzufehen, wie der Schweif eines Pfaues, und e3 war wie mit 
Zaufenden von Augen befegt und überſäet, — aber jede Auge war ein 
Büchlenlauf. Der Fürft ſaß in der Mitte des Schiffes, er brauchte nur 
an eine dort angebrachte Feder zu brüden und taufend Kugeln flogen nad 
allen Seiten hinaus, während die Feuerſchlünde Togleich wieder auf'3 Neue 
geladen waren. Hunderte von Adlern wurden vor das Schiff geſpannt, 
und mit Pfeilesfchnelle ging es nun aufwärts gegen die Sonne. Wie lag 
da bie Erde tief untenl Mit ihren Bergen und Wäldern ſchien fie nur 
ein Uderfelb zu fein, in das ber Pflug feine Zurchen gezogen, Längs 
welchem der grüne, berafte Rain beroorblidte, bald glich fie nur noch einer 
flachen Landkarte mit undeutlichen Strichen, und endlich war fie ganz in 
Nebel und Wollen verhüllt. Immer höher flogen die Woler , aufwärts im 
den Lüften, — da jandte Gott einen einzigen feiner unzähligen Engel aus; 
ber böje Fürft ſchleuderte Tauſende von Kugeln gegen ihn, allein bie Kugeln 
prallten zurüd von den glänzenden Fittigen des Engels, fielen herab wie 
gewöhnliche Hagelkörner; doch, ein Blutstropfen, nur ein einziger, tröpfelte 
von einer der weißen Ylügelfevern herab, und diefer Tropfen fiel auf das 
Schiff, in welchem der Fürſt ſaß, er brannte ſich im Schiffe ein, er laſtete 
wie taufend Gentner Blei und riß das Schiff in ftürzender Fahrt abwärts 
zur Erde nieder; die ftarfen Schwingen der ler zerbraden, ber Wind 
umfaufte des Fürſten Haupt, und die Wolken ringsum — waren biefe 
doch von dem Flammenrauche der abgebrammten Stäbte gebilbet — formten 
fih in drohende Geftalten, wie meilenlange Seekrabben, die ihre Klauen und 
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Scheeren na ihm ausftredten, thürmten fi zu ungeheneren Felſen mit 
berabrollenden zerichmetternden Böden, bildeten fich zu feuerfpeienden Dra- 
den — — halb tobt lag der Fürſt im Schiffe ausgeſtreckt, und tiefes 
blieb endlich mit einem furchtbaren Stoße in ben diden Baumzweigen 
eines Waldes hängen. 

— — ,I will Gott befiegen!” fagte der Fürſt, „id babe es ge 
Khworen, mein Wille muß geſchehen!“ — Und fieben Jahre hindurch ließ 
er bauen und arbeiten an künftlihen Schiffen zum Durdjfegeln der Luft, 
ließ Blisftrable vom härteſten Stable fchneiven, denn er wollte des Himmels 
Befeftigung fprengen. Aus allen feinen Landen ſammelte er Kriegsheere, 
die, als fie Mann bei Mann aufgeftellt waren, einen Raum von mehreren 
Meilen bevediten. Die Heeve gingen an Bord der Fünftlihen Schiffe, ber 
Fürft näherte ſich dem feinen; — da fandte Gott emen Mückenſchwarm, 
einen einzigen, Heinen Müdenf warn aus. Derfelbe umfchwirrte den Für: 
ſten und zerſtach fein Geſicht und feine Hände; zormentbrannt zog er fein 
Schwert und ſchlug um fi, allein er flug nur in die leere Luft hinein, 
die Müden traf er nicht. Da befahl er Koftbare Teppiche zu bringen, ibn 
in diefelben einzuhüllen, damit ihn keine Müde fernerhin ſteche; und bie 
Diener thaten wie befohlen. Allein, eine einzige Diüde hatte fih an bie 
innere Seite des Teppichs geſetzt, von bier Troch fie in das Ohr des Fürſten 
und flach ihn; es brannte wie euer, das Gift drang hinein im fein Ge— 
birn; wie wahnfiumig riß er die Teppiche von feinem Körper und fchleuberte 
fie weit weg, zerriß feine Kleidung und tanzte nadend berum vor den Augen 
feiner zoben, wilden Soldaten, die nun bes tollen Yürften Ipotteten, ver Gott 
bekriegen wollte, und von einer einzigen kleinen Mucke befiegt worden war. 


Der kleine uk. 


3, das war der Feine Tuk. Er bieß eigentlich nicht Tuk, aber als er 

noch nicht ſprechen konnte, nannte er fich ſelbſt fo; das fellte Karl bes 
deuten, und es ift wohl gut, wenn man es nur weiß. Nun fellte er auf 
Schweſterchen Guſtave Acht geben, die noch Eleiner war, als er, und zugleich 
follte er auch feine Lection lernen; aber biefe beiden ‘Dinge wollten nicht 
recht zuſammenpaſſen. Der arme Junge faß da, mit feinem Schwefterdhen 
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auf dem Schoße und fang ihr alle Fieber vor, die er wußte, und unters 
deſſen ſchielte er einmal ins Geographiebuch hinein, das offen vor ihm lag; 
bis morgen früb follte er alle Städte in Seeland auswendig innen und 
Alles davon wiffen, was man eben davon willen kam. 

Nun kam die Mutter nach Haufe, denn fie war ausgewefen, und 
nahın die Feine Guſtave auf den Arm! Tut Tief geſchwind an das Fenſter 
und las nun fo eifrig, daß er fi) beinahe die Augen ausgelefen hätte, 
denn es wurde immer bunfler; aber die Mutter batte Fein Geld, um Licht 
zu baufen! 

„Da gebt die alte Waſchfrau ans der Gaſſe drüben!” fagte die 
Mutter, als fie zum Fenſter hinaus ſah. „Die arme Frau Tann fi 
ſelbſt kaum fortfchleppen, und nun muß fie noch den. Eimer voll Wafler 
vom Brummen tragen; fei ein gutes Kind, Tukchen, fpring binüber und 
bilf der alten Fran! Ja?” 

Und Tuk Tief geſchwind hinüber und half ihr; als er aber wieder in 
die Stube kam, war es finfter geworben, von Licht war keine Rede, und 
nun follte ex in fein Bett gehen: das war eine alte Schlafbanf! Darauf 
lag er, und dachte an feine Geographieletion und an Seeland und an 
Alles, was der Lehrer erzählt Hatte Er hätte Freilich noch lefen Sollen, 
aber das konnte er ja nit. Daram ſteckte er daS Geographiebuch unter 
fein Kopftifien, weil er gehört hatte, daß das ſehr viel helfen foll, wenn 
man feine Lection lernen will; aber man kann ſich dod nicht darauf ver» 
laſſen. Da lag er num und dachte und dachte; und da war e8 auf ein⸗ 
mal, als ob ihn Jemand auf Augen und Mund küſſe. — Er fhlief, und 
ſchlief doch wieder nicht; es war, als ob die alte Wafchfrau ihn mit ihren 
fanften Angen anfchaue mb fage: „EI wäre eine große Sünde, wem Du 
morgen deine Lection nicht wäßteft! Du haſt mir geholfen, darum will ich 
Dir nun auch helfen, und unfer lieber Gott wird das immer thun!“ 

Und mit einem Male tribbelte und Trabbelte das Buch ımter Tuk⸗ 
hend Kopftiſſen. 

Kikelikil Put! Put!“ &8 war eine Henne, die angekrochen Fam, und 
die wor ans Ridge. „Ih Bin ein Kögehuhn?”*) fagte fie, und dann 


©) Kjöge, ein Stadtchen an der Kjögebucht. „Kisgehlühner ſehen“ nennt 
men, die Kinder durch Umfaffen des Kopfes mit beiden Händen in bie Höhe beben. 
Bei Kiöge wurde bei dem Weberfall der Engländer im Jahre 1807 zwiſchen die⸗ 
fen und der undisciplinirten däniſchen Landwehr eim nicht ſehr ruhmvolles Tref⸗ 
fest geliefert. 
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erzählte fie, wie viel Einwohner dort wären, und von ber Schladit, bie 
da geweſen wäre, und bie war eigentlich nicht ber Rebe werth. „Sribli, 
Krable, Plumps!“ da fiel einer herunter; das war ein bölzermer Bogel, 
der Papagei vom Vogelſchießen in Präftde Der fagte nun, daß bort 
fo viel Einwohner wären, wie er Nägel im Leibe habe; auch war er fehr 
ſtolz. „Thorwaldſen hat dicht neben mir gewohnt.*) Plumps! Hier Tiege 
ich prächtig!” 

Aber Tukchen lag nun nicht mehr: mit einem Male faß ex zu Pferde. 
Galopp, Galopp, Hopp, Hopp: fo gings fort. Ein prächtig gefleibeter 
Nitter mit ſchimmerndem Helmbuſch hielt ihn vor fih auf dem Pferde 
und fo ritten fie durch den Walb Hin zu der alten Stabt Wordingborg; 
und das war eine große, fehr Iebhafte Stadt, auf bes Königs Burg erhoben 
fi hohe Thürme, und Lichterglang firbmte aus allen Fenſtern; drinnen war 
Sang und Tanz, und König Waldemar und die jungen, gepußten Hoffräulein 
tanzten mit einander. — Nun wurde e8 Morgen, und fowie die Sonne 
kam, ſank plöglich die ganze Stadt und bes Königs Schloß zufammen, und 
ein Thurm nad) dem andern; und zulegt blieb nur nod ein einziger auf 
dem Hügel ſtehen, wo früher das Schloß geweſen war**), und die Stabt 
war ſehr Fein und arm, und die Schulbuben kamen mit ihren Büchern 
unter dem Arme und fagten: „zweitaufend Einwohner”; das war aber nicht 
‚wahr, denn fo viele hatte fie nicht. 

Und Klein Tukchen Iag in feinem Bette, ifm war, als ob ex 
träume, und doch auch als ob er nidht träume, aber Jemand ſtand bicht 
neben ihm. 

„Klein Tukchen! Klein Tukchen!“ fagte e8 da: das war ein Seemann, 
eine Keine Perfon, fo Flein, als ob es ein Gabet wäre; aber es war kein 
Cadet. „Ich fol vielmals von Eorfär"**, grüßen; das if eine Stadt, 


*) Bräftde, ein noch Fleineres Städtchen. Einige hundert Schritte davon 
liegt der Edelhof Nyfde, wo Thorwalbfen ſich während feiner Anweſenheit in Däne 
mark gewöhnlich aufhielt und viele unfterbliche Werle ſchuf. 

ee) Worbingborg, unter König Waldemar ein auſchnlicher Ort, jet ein 
unbebeutendes Städtchen. Nur ein einfam ſtehender Thurm und einige Manerrefte 
zeigen, wo das Schloß früher geſtanden. 

“.) Corſor, an dem großen Belt, früher, vor Errichtung der Dampfſchifffahrt, 
als die Neifenden oft lange auf günftigen Wind warten mußten, die langweiligſte 
der Städte genannt und durch ein wißiged Baudenille Heiberg’8 zu dem bänifchen 
Schilda geftempelt. Hier ift der Dichter Baggefen geboren. 
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die im Aufblüben ift, eine lebendige Stadt, die Dampfſchiffe und Poſtwagen 
bat; früher nannte man fie immer häßlich, aber das ift nun nicht mehr 
wahr.” „Ich Tiege am Meere,” fagte Corfür; „ic babe Landftraßen und 
Luſthaine; und ich habe einen Dichter geboren, der wigig und unterhaltend 
war, und das find fie nicht alle. Ich wollte einmal ein Schiff ausrüften, 
das rund um die Erde gehen follte, aber ich that es nicht, obgleich ih es 
hätte thun Finnen; und dann rieche ich auch vortrefflich, denn dicht vor dem 
Thore blühen die prächtigſten Roſen!“ 

Klein Tukchen ſah Hin und e8 ward ihm roth und grün vor den 
Augen; aber als nun der Farbenwirrwar. vorüber war, war e3 auf einmal 
ein bewachſener Abhang dit an der Bucht und hoch darüber jtand eine 
prächtige alte Kirche mit zwei hoben, ſpitzen Thürmen. Aus dem Ahbange 
fprangen Quellen in diden Waflerftrahlen, fo daß es immerfort plätſcherte, 
und dicht daneben faß ein alter König mit ber goldenen Krome auf dem 
weißen Haupte; das war König Hroar bei den Quellen, dicht bei der Stabt 
Noestilde, wie man fle jett nennt. Und über den Abhang Hin in bie 
alte Kirche gingen alle Könige und Königinnen Dänemarks Hand in Hand, 
alle mit golbenen Kronen; und die Orgel fpielte und die Quellen riefelten. 
Klein Tulchen Tab Alles, hörte Alles. Vergiß die Städte nicht!” fagte 
König Hroar.*) 

Auf einmal war Alles wieder fort; ja, wohin? Es war ibm, als 
ob man ein Blatt in einem Buche ummende. Und nun ſtand ba eine 
alte Bauernfrau, die kam aus Sorde**), wo das Gras auf dem Markte 
wächſt: fie hatte eine graue Leinwandſchürze über Kopf und Rücken hängen, 
die war fehr na — es mufte wohl geregnet haben. „Sa, das hat es!“ 
fagte fie, und num mußte fie viel Hübfches aus Holberg’3 Komödien und 
von Waldemar und Abfalon. Aber auf einmal kroch fie zuſammen und 
wadelte mit dem Sopfe, als ob fie fpringen wollte. Koar!“ fagte fie, 
„3 iſt naß, es ift naß; es iſt recht tobtenftill in Sordel” Nun war fie 


*) Noeslilde (Noeeguelle, fälſchlich Rothſchild genannt), einft Dänemarts 
Hanptfladt. Die Stadt bat ihren Namen von dem König Sroar und den vielen 
Duellen der Umgegend. In dem fchönen Dom liegen die meiften Könige und 
Königinnen von Dänemark. In Roeskilde verfammelten fi auch die bänifchen 
Stände. 

*“*) Sorde, ein fehr files Städtchen in ſchöner Lage, umgeben von Wälbern 
und Seen. Dänemar’8 Molidre, Holberg, ftiftete bier eine Ritterakademie. Die 
Dichter Hauch und Ingemann waren bier als Profeſſoren angeftellt. 
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mit einem Dale ein Froſch; Koar!“ und dann war fie wieder alte Fran. 
„Mon muß fi nad dem Wetter kleiden,“ fagte fi. „EB iſt nah, es iſt 
naß! Meine Stadt if} wie eine Flaſche; beim Bfropfen kommt man hinein, 
beim BPfropfen muß man wieder heraus! rüber hatte ich die herrlichſten 
Fiſche und jet habe ich friſche, rothwangige Buben auf bem Boden ber 
Flaſche die Ternen Weisheit: Hebrätfchl Griechiſch! Koarl” Das Plang fo, 
wie die Tröfche fchreien oder als ob man mit großen Stiefein auf bem 
Moore ginge: immer derfelbe Ton, fo einförmig und fo ermäbenb, daß 
Kleintukchen einfchlief, was ihm auch nicht ſchaden konnte. 

Aber ſelbſt in diefem Schlafe kam ein Traum oder was es fonft war. 
Seine kleine Schwefter Guftave mit ben blauen Augen und bem blonden, 
Iodigen Haare war auf einmal ein großes, ſchlankes Mädchen, unb obne 
daß fie Flügel hatte Lonnte fie fliegen, und nun flogen fie über Seeland, 
über die grünen Wälder und die blauen Seen. 

„Hör Du den Hahn krähen, Kleintukchen? Kilelikil Die Hähne 
fliegen aus Kjöge aufl Du befommft einen Hühnerhof, einen großen, großen 
Hühmerhofl Du wirft weber Hunger, noch Roth leiden! Und den Bogel 
wirft Du abſchießen, wie man fagt: Dun wirft ein reiher und glüdlicher 
Diann werben. Dem Haus wird fi erheben wie König Waldemar’ Thurm 
und reich geſchmückt fein mit marmornen Bildfäulen, wie die aus Präftde. 
Du verftehft mich wohl. Dein Name fol mit Ruhm um die ganze Erde 
ziehen, jowie das Schiff, das von Corſör auslaufen follte, und in Roeskilde 
— — „„vergiß die Städte nicht!““ fagte König Hroar — da wirft Du 
gut und Hug ſprechen, Kleintukchen; und wenn Du dann zulegt in Dein 
Grab kommſt, fo ſollſt Du ruhig ſchlafen — —“ 

„als ob ih in Sorde lägel!“ fagte Tuf, und da wachte er auf. Es 
war heller Morgen, und er konnte ſich nicht mehr auf feinen Traum be 
finnen. Das war aber auch nicht nöthig, denn man darf nicht willen, was 
einmal kommen wird. 

Nun fprang er gefhwind aus feinem Bette und las in feinem 
Buche, da mußte er mit einem Male feine ganze Lection. Die alte 
Waſchfrau ftedte aber ten Kopf zwiſchen die Thüre, nidte ibm freundlich 
zu und fagte: 

„Schönen Dank, Du gutes Kind, für Deine Hilfel Der Tiebe Gott 
möge Dir Deinen ſchönen Traum erfüllen!” 

Kleintukchen wußte nun nicht, wa3 ihm geträumt Batte, aber — ber 
liebe Herrgott wußte es! 
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Die Stopfnadel. 


Cs war einmal eine Stopfnabdel, die bänfte ſich fo fein, daß fie ſich ein⸗ 
bildete, fie fei eine Nähnadel. 

„Baht nur hübſch auf, dag Ihr mich feſthaltet!“ ſagte die Stopfnabel 
zu ben Fingern, bie fie bervomahmen. „Laßt mich nicht fallen! Falle ich 
auf die Exde, dann findet man mich beflimmt nimmermehr wieder, fo fein 
bin ich.” 

„Das geht noch am,” fagten bie Finger und faßten fie un ven Leib. 

„Seht, ih komme mit Gefolgel” fagte bie Stopfnadel und zog 
einen langen Faden nah fi; aber es war Fein Snoten an dieſem 
Faden. 

Die Finger richteten die Nadel gerade gegen den Pantoffel ber 
Köchin. An dem war das Oberleder entzwei, das follte zuſammengenäht 
werben. 

„Das iſt gemeine Arbeit!” Tagte die Stopfnabel. Ich komme nimmer- 
mehr hindurch; ich breche, ich breche!“ Und wirklich, fie brach. „Sagt’ 
ich's nicht ?“ fagte die Stopfnadel. „Sch bin zu fein!“ 

„Run taugt fie gar nichts!” fagten die Finger; aber fie mußten fie 
boch fefthalten; die Köchin tröpfelte Siegellad auf die Nabel und ftedte 
vorn ihre Tuch damit zufammen. 

„So, nun bin ich eine Buſennadel!“ fagte die Stopfnabel. „Sch wußte 
wohl, daß ih zu Ehren käme; ift man was, fo wird man was!“ Und 
dabei lachte fie in ſich hinein; man kamn es niemals einer Stopfnabel an⸗ 
fehen, wenn fie lat. Da faß fie num fo flolz wie in einer Staatskutſche, 
und fah nad) allen Seiten! 

„Mit Erlaubniß zu fragen, find Sie von Gold?” fragte fie die Sted- 
nadel, die ihre Nachbarin war. „Sie haben ein herrliches Aeußere und 
einen eigenen Kopf; aber er ift nur Mein! Sie müflen fi Mühe geben 
zu wachfen, denn nicht eine Jede wird mit Siegellack betröpfelt!" Und damit 
richtete fi die Stopfnabel fo ftolz in die Höhe, daß fie aus dem Tuche 
fiel; und gerade in den Gußftein, den die Köchin ausſpülte. 

Rum gehen wir auf Reiſen!“ fogte die Stopfnabel. „Wenn ih nur 
nicht verloren gehel” Aber fie ging wirflid verloren. 

„Ihh bin zu fein für diefe Welt!” fagte fie, als fie im Rinnfteine 

log. „Aber ic weiß, wer ich bin, und dag ift. immer ein Kleines Vergnügen !'' 
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Und die Stopfnabel behielt ihre ſtolze Haltımg und verlor ihre gute 
Laune nicht. 

Und es ſchwamm Mancherlei über fie bin: Späne, Strobhalme und 
Städe von alten Zeitungen. „Seht nur, wie fie fegeln!“ fagte die Stopf: 
nadel. „Die wiffen nicht, was unter ihnen ftedt! Ich ftede, ich fie hier 
feſt! Sieh, da geht num ein Span, der denkt an nichts in der Welt, als 
an fich felöft, an einen „„Span!"” Da treibt ein Strohhalm, nein, wie 
der ſich dreht, wie der fich wendet! Denk doch nicht blos an Dich ſelbſt, 
Du Lönnteft Teiht an einen Stein flogen. Da ſchwimmt ein Stüd Zeitung! 
Was darin fteht, ift Tängft vergeflen, und doch fpreizt fie fihl Ich fite 
geduldig und fill. Ich weiß, wer ich bin, und ber bleibe ih aud 1“ 

Eines Tages Tag etwas dicht neben ihr, das gligerte fo prächtig, da 
glaubte die Stopfnabel, daß es ein Diamant fei; aber es war ein Flaſchen⸗ 
fcherben, und weil es glänzte, fo redete die Stopfnabel e8 an und fiellte 
ſich als Bufennabel vor. 

„Sie find wohl ein Diamant ?“ 

„Ja, fo etwa8 der Art!” Und da glaubte eins vom Andern, es wäre 
etwas recht Koftbares; und fie ſprachen davon, wie fehr doch bie Welt 
hochmüthig ſei. 

Ich bin bei einer Mamſell in der Schachtel geweſen,“ ſagte die Stopf- 
nabel; „und diefe Mamſell war Köchin, an jeder Hand hat fie fünf Finger; 
etwa3 fo Eingebildetes, wie diefe Finger, babe ich nie gefehent Und fie 
waren doch nur da, um mid; aus der Schachtel zu nehmen und wieber in 
bie Schachtel zu Legen!” 

„Waren fie denn vornehm ?” fragte der Flafchenfcherben. 

„Vornehm?“ fagte die Stopfnadel; „nein, aber hochmüthig! Es waren 
fünf Brüder, alles geborene „„Finger““. Sie hielten fi ftolz neben ein- 
ander, obgleich fie werfchtedener Länge waren, der äuferfte, der ‘Däumling 
war kurz und did, der ging anfen vor dem Gliede, hatte nur Ein Gelent 
im Rüden und Ionnte nur Eine Berbeugung machen: aber er fagte, wenn 
er vom Menſchen abgehadt würde, fo tauge diefer nicht mehr zum ſeriegs⸗ 
dienſt. Ledermaul, der zweite Finger, kam ſowohl in Süßes, wie in Saures, 
zeigte auf Sonne und auf Mond und gab den Drud, wenn fie fchrieben. 
Zangmann, der dritte, fah die andern alle über bie aAchſel an. Goldrand, 
der vierte, ging mit einem goldenen Gürtel um den Leib, und der kleine 
Spielmann that gar nichts, und darauf war er ſtolz. Prahlerei wars 
und Prahlerei blieb's, und darum ging ich fort!“ 
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„Und nun fiten wir bier und glitern!” fagte der Flafchenfcherben. 

In demfelben Augenblide kam mehr Wafler in den Gußſtein; es 
firömte über feine Grenzen und riß den Flaſchenſcherben mit ſich fort. 

„Sp, nun wurde er befördert!” fagte die Stopfnabel. Ich bleibe 
figen, ıh bin zu fein; aber das iſt mem Stolz unb der ift achtbar!” Und 
ſtolz ſaß fie da und hatte viele große Gedanken. 

Ich möchte faft glauben, ich fei von einem Sonnenftrahle geboren, 
fo fein bin ih! Kommt es mir doch auch vor, als ob die Sonnenftrablen 
mich immer unter dem Wafler fuchten. Ach! ih bin fo fein, dag meine 
Mutter mid, nicht finden Tann. Hätte ich mein altes Auge, welches ab- 
brach, ich glaube, ich Fünnte weinen; aber ich thät's nicht; — weinen ift 
nicht fein!“ " 

Eines Tages lagen ein paar Straßenjungen da und wählten im Rinn⸗ 
ftein, wo fie alte Nägel, Pfennige und ähnliche Sachen fanden. Es mar 
ſchmutzige Arbeit, aber e8 war nun einmal ihr Vergnügen. 

„Au!“ fchrie der Eine, der fi) an der Stopfnabel ftadh, „bas iſt aber 
ein Kerl!” 

„Sch bin Fein Kerl, ih bin ein Fräulein!” fagte die Stopfnabel; aber 
darauf hörte Niemand. Das Siegellad war abgegangen und ſchwarz war 
fie auch geworden; aber ſchwarz macht fchlanfer, und ba glaubte fie, fie ſei 
noch feiner als früher. 

„Da kommt eine Eierſchale gejegelt!” fagten die Yungen, und bann 
ſteckten fie die Stopfnadel feft in die Eierichale. 

„Weiße Wände und felbft ſchwarz,“ fagte die Stopfnadel, „das Fleibet 
gut; num Tann man mid doch fehen! Wenn ich nur nicht ſeckrank werde, 
denn dann muß ich mich übergeben!“ 

Aber fie wurde nicht ſeekrank und übergab fih aud nicht. 

„Es ift gut gegen die Seekrankheit, wem man einen Stahlmagen bat 
und dann auch nicht vergift, daß man etwas mehr ift, als ein Menſch! 
Nun ift meine Seefrankheit voräberl Se feiner man ift, defto mehr kann 
man vertragen.” 

Mrach!“ ſagte die Eierſchale: es ging ein Rollwagen über fie. 

„Simmel, wie brüdt das!” fagte die Stopfnadel; „nun werbe ich 
doch feefrant! Ich breche mich!“ Uber fie brach fich nicht, obgleich ein 
Rollwagen über fit ging; fie lag der Länge Yang umd fo mag fie Liegen 
bleiben. 


Underien, Märden. 42 
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Die Glorke. 


Adbends in den ſchmalen Straßen der großen Stabt, wenn bie Some 

unterging und die Sonne oben mit Gold zwiſchen den Schornfteinen 
glänzte, hörte Häufig bald der Eine, bald der Andere einen fonderbaren 
Laut, ähnlich dem Klange einer Kirchenglode: aber man hörte ihn nur einen 
Augenblid, denn es berichte in der Stadt ein immermwährendes Raſſeln 
von Wagen und Rufen. Das ftört! „Nun läutet die Abendglocke,“ Tagte 
man, „nun geht die Sonne unter!” 

Die, welche außerhalb der Stabt wandelten, wo die Häufer weiter 
von einander entfernt laden, mit Gärten und Tleinen Feldern dazwiſchen, 
faben ben Abenbhimmel noch prächtiger und börten den Klang der Glocke 
weit ſtäͤrker. Es war, als käme der Ton von eimer Kirche, tief aus 
dem ftillen, buftenden Walde; und die Leute blidten dorthin und wurden 
ganz andächtig. 

Nun verftrich TLängere Zeit, der Eine fagte zum Anden: „Ob wohl 
eine Kirche da draußen im Walde iſt? Die Glode bat doch einen eigen: 
thümlich herrlichen Klang! Wollen wir nicht hinaus und fie näher be 
traten?” Die reichen Leute fuhren, und die Armen gingen, aber der 
Weg wurde ihnen erftaunlid Lang, und als fie zu einer Menge Weiden- 
bäume kamen, die am Rande des Waldes wuchſen, lagerten fie fi und 
blidten zu den Langen Zweigen binauf und glaubten, daß fie nun recht 
im Grünen fein. Der Conditor aus der Stabt kam auch und fchlug 
draußen fein Zelt auf; dann kam nod ein Conditor, der hing eine Glocke 
gerade über feinem Belte auf, und zwar eine Glode, die getbeert war, um 
den Regen aushalten zu können, der Glocke fehlte aber der Klüppel. Wenn 
dann bie Leute wieder nad) Haufe gingen, fagten fie, daß es höchſt voman⸗ 
tifch gewefen fei, umd das bedeutet etwas Anderes, als einen Thee. Drei 
Perfonen verfiherten, daß fie in den Wald eingedrungen feien, bis bahın, 
wo er ende; und fie hätten immer den fonderbaren Glodenklang gehört, 
aber es fer ihnen bort gerade geweien, al3 wenn er aus der Stabt käme. 
Der Eine ſchrieb ein ganzes Lied darüber und fagte, daß die Glode wie 
die Stimme einer Mutter zu einem -Tieben, klugen Kinde länge; keine Me 
lodie fei herrlicher, al8 der Klang der Glode. 

Der Kaifer des Landes wurde auch aufmerffam darauf und verſprach, 
daß Der, welcher wirflih ausfindig machen könne, woher der Schall komme, 
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den Titel eines „Weltglödners" haben folle, und das fogar, wenn es auch 
feine Glocke fei. 

Nun gingen Biele ber guten Verforgung halber nach dem Walbe; 
aber e8 war nur Einer, der mit einer Art Erklärung zurücktam. Keiner 
war tief genug eingebrumgen, und er auch nicht; aber ex fagte doch, daß 
der Glodenton von einer jehr großen Eule in einem hohlen Baume bers 
tomme; es fei eine Weisheitseule, die ihren Kopf fortwährend gegen ben 
Baum ftoße; aber ob der Ton von ihrem Kopfe oder von dem hohlen 
Stamme kam, daS konnte er noch nicht mit Beſtimmtheit Tagen. Er 
wurde als Weltglöckner angeftellt und fchrieb jedes Jahr eine Kleine Ab⸗ 
handlung über die Eule; man warb dadurch ebenſo Hug, wie man vor 
ber gewejen. 

Es war gerade Einfegnungstag. Der Prediger hatte ſchön und inmig 
geiprochen; die Konfirmanden waren babon tief bewegt; es war ein wichtiger 
Tag für fie: fie wurden aus Kindern mit einem Male zu erwachfenen 
Menſchen; die Kinderfeele follte nun gleihfam in eine verftändigere Perſon 
hinüberfliegen. Es war der herrlichſte Sonnenſchein; die Eonfirmanden 
gingen zur Stabt Hinaus, und vom Walde Klang bie große, unbelannte 
Glocke beſonders ftart. Sie befamen fogleih Luft, dahin zu geben, und 
zwar Alle, bis auf Drei. Eine von diefen wollte nad Haufe und ihr 
Ballfleid anprobiren, denn e8 war gerade das Kleid und ber Ball Schuld 
daran, daß fie dieſes Mal eingefegnet war, fonft wäre fie nicht zugelaffen 
worden; der Zweite war ein armer Knabe, welcher feinen Eonfirmationsfrad 
und die Stiefeln vom Sohne des Hauswirthes geliehen Batte, und die 
mußte er zur beftimmten Stunde wieder abliefeen; der Dritte fagte, daß 
er nie an fremde Orte ginge, wenn feine Eltern nicht dabei wären, und 
daß er immer ein artiges Kind geweien und e8 auch bleiben wolle, felbft 
als Eonfirmand, und darüber folle man fich nicht Tuftig machen — Aber 
das thaten fie doch. 

Diele Drei gingen aljo nit mit, die Andern trabten vorwärts. Die 
Some fhien, und die Vögel fangen, und die Confirmanden fangen mit 
und hielten einander bei den Händen, denn fie hatten ja noch Feine Aemter 
erhalten und waren alle Confirmanden vor dem lieben Gott. 

Aber bald ermübdeten zwei der Kleinften und kehrten um und gingen 
wieder zur Stadt; zwei Meine Mädchen festen fih und banben Kränze: 
die kamen auch nit mit. Und als die Andern die Weidenbäume er- 
zeihten, wo der Conditor wohnte, fagten fie: „Nun find wir hier draußen; 
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die Slode eriftirt ja doch eigentlich nicht; fie ift nr Etwas, was man 
fih einbildet!“ 

Da ertönte plöglich tief im Walde die Glocke fo ſchön und feierlich, 
daß Bier oder Fünf ſich entſchloſſen, doch noch weiter in den Walb hinein 
zu gehen. Der war fehr dicht belaubt! Es war beichwerlich, vorzudringen; 
Waldlilien und Anemonen wuchſen faft zu boch, blühende Winden und 
VBrombeerranten bingen in langen Gutrlanden von Baum zu Baum, mo 
die Nahtigallen fangen und die Sonnenftrablen fpielten. Das war gar 
herrlich: Aber für Mädchen. war e8 kein gangbarer Weg; fie würden fi 
die Kleider zerriffen haben. Da Tagen große Yelsftüde, mit Moos von 
allen Farben bewachſen; das friſche Quellwaſſer ſprudelte hervor, und 
munberbar tönte e8, faft wie „Sud, Gluck!“ 

„Das tft doch wohl nicht die Glocke!“ fagte einer der Confirmanden, 
und legte fich nieder und horchte. „Das muß man flubireni” Da blieb er 
und Tieß die Andern gehen. 

Sie kamen zu einem Haufe aus Baumrinde und Zweigen; ein großer 
Baum mit wilden Uepfeln ſtreckte feine Wefte darüber Hin, als wollte er 
feinen ganzen Segen über das Dad) ausichätten, welches blühende Roſen 
trug; die langen Bweige lagen um den Giebel herum, und an biefem Bing 
eine kleine Glocke. Sollte e8 die fein, die man gehört hatte? Sa, darin 
fiimmten Wlle überein, bi8 auf Einen; diefer fagte, daß die Slode zu klein 
und zu fein ſei, als daß fie in folder Entfernung gehört werben Tönne, 
in welder fie fie gehört hätten, und daß es ganz andre Töne wären, die 
ein Menſchenherz jo rührten. Der, welcher ſprach, war ein Königsſohn, und 
da fagten die Anbern, fo Einer wolle immer Tläger fein. 

Deshalb ließen fie ihn allein gehen; und wie er ging, wurde feine 
Bruft mehr und mehr von der Einfamkeit des Waldes erfüllt, aber noch 
börte ex die Meine Glocke, über die fich die Andern freuten, und mitunter, 
wenn der Wind die Töne vom Conditor berübertrug, Tomte er auch hören, 
wie ba zum Thee gefungen wurde. Aber die tiefen Glockenſchläge tönten 
doch ſtärker; bald war es, als fpielte eine Orgel dazu; der Schall kam von 
der Linken, von der Seite, auf der da8 Herz ſitzt. 

Nun rafchelte es im Buſche, und da ftand ein Feiner Knabe vor dem 
Königsfohn, ein Knabe in Holzſchuhen und mit einer fo kurzen Jade, daß 
man recht ſehen Tonnte, wie lange Handgelenke er babe. Sie kannten 
einander; der Knabe war derjenige von den Eonfirmanden, ber nicht hatte 
mitkommen können, weil er nad Haufe mußte, um Grad und Stiefel an 
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des Hauswirths Sohn abzuliefern. Das hatte er gethan und war dann im 
Holzſchuhen und mit den ärmlichen Meivern allein fortgegangen; denn bie 
Glocke Klang gar zu verlodend: er mußte hinaus. 

„Bir können ja zuſammen geben!” fagte der Königsſohn. Aber der 
arme Confirmand mir ven Holzſchuhen war verſchämt. Er zupfte an den 
kurzen Aermeln der Jacke und fagte: ex fürchte, er könne nicht fo raſch mit- 
lommen; überdieg meinte er, daß die Glocke zur Rechten gefucht werben 
müſſe, denn der Plat habe ja alles Große und Herrliche. 

„Ja, dann begegnen wir ums nicht!” fagte der Königsfohn und nickte 
dem armen Knaben zu, der in den tiefften, tiefften Xheil des Waldes ging, 
wo die Dornen feine ärmlichen Kleider entzwei und Gefiht, Hände und 
Füße blutig riffen. Der Königsfohn erhielt aud einige tüchtige Riſſe, aber 
Die Sonne befchien doch feinen Weg, und er ift e8, dem wir num folgen. 
Er war ein flinfer Burſche. 

„Die Ölode will und muß ich finden!” fagte ex, „und wenn ich auch 
bis ans Ende der Welt gehen muß. “ 

Häßliche Affen faßen oben in den Bäumen und fletſchten mit ihren 
Zähnen. „Wollen wir ihn prügeln ?” fagten fie. „Wollen wir ihn dreichen? 
Er ift ein Königsſohn!“ 

Aber er ging unverdroffen tiefer und tiefer in den Wald, wo bie 
wunberbarften Blumen wuchjen; da ftanden weiße Sternlilien mit blutrothen 
Staubfäden, himmelblaue Tulpen, die im Winde funkelten, und Apfelbäume, 
deren Aepfel wie große, glänzende Seifenblafen ausfahen; denkt nur, wie 
die Bäume im Sonnenfcheine ftrahlen mußten! Ningsum die fchönften 
grünen Wiefen, wo Hirfh und Hindin im Graſe fpielten, wuchſen prächtige 
Eichen und Buchen, und war die Rinde von einem der Bäume gefprungen, 
fo wuchs Gras und lange Ranken in den Spalten; da waren aud große 
Waldftreden mit ftillen Landfeen, in benen weiße Schwäne ſchwammen und 
mit den Flügeln ſchlugen. Der Konigsſohn ftand oft fill und horchte; oft 
glaubte er, daß von einem dieſer tiefen Seen die Glode zu. ihm berauf 
töne; aber dann merkte er wohl, daß es nicht daher Täme, jondern daß die 
Glode noch tiefer im Walde Läute. | | 

Nun ging die Somme unter; die Luft erglängte roth wie Feuer; es 
wurde fill im Walde, und er fank auf feine Kniee, fang fein Abenb- 
lied umd fagte: „Nie finbe ich, was ich ſuchel Nun geht die Sonne unter, 
nun kommt die Nacht, die finftere Nacht. Doch einmal kann ich die runde 
Sorme vielleicht noch ſehen, ehe fle an dem Horizonte verſchwindet; ich 
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will doch auf die Felſen Hinauffteigen; ihre Höhe erreicht die der böchften 
Bäumel ” 

Und er ergriff nun Ranken und Wurzeln und Tletterte an den naffen 
Steinen empor, wo bie Waflerfchlangen fi) wanden, wo bie Kröten ihn 
gleihfam anbellten, — aber hinauf kam er, bevor die Somne, von dieler 
Höhe gejehen, ganz ıimtergegangen war. O, welde Pracht! Das Meır, 
das große, berrlie Meer, welches feine Langen Wogen gegen die Küfte 
wälzte, fixedte fi vor ihm aus, und die Sonne ftand wie ein großer, 
glänzender Altar da drangen, wo Meer und Himmel fi) begegneten; Alles 
ſchmolz in glähenden Farben zufammen, der Wald fang und fein Herz mit. 
Die ganze Natur war eine große, heilige Kirche, worin Bäume und fchme- 
bende Wolfen die Pfeiler, Blumen und Gras die gewebte Sammetbede 
und ber Himmel felbft bie große Kuppel bilveten; dort oben erlofchen bie 
rothen Barden, indem die Sonne verſchwand; aber Millionen Sterne wurden 
angezündet; e8 glänzten Diamantlampen, und der Königsfohn breitete feine 
Arme aus gegen den Himmel, gegen das Meer und gegen den Wald. Da 
kam plöglih, von dem rechten Seitenwege der arme Confirmand mit der 
kurzärmeligen Jade und den Holzſchuhen; er war bier ebenfo zeitig ange- 
langt; ec war auf feinem Wege dahin gelommen. Unb fie Tiefen einander 
entgegen und faßten einander an der Hand in ber großen Kirche ber 
Natur und der Poeſie. Und über ihnen ertönte die unſichtbare, heilige 
Glocke: Selige Geifter umſchwebten fie im Tanze zu einem jubelnben 
Sallelujah! u 


Die Pſyche. 


3. ber Morgenbämmerung, in der rothen Luft, glänzt ein großer Stern, 
ber hellſte Stern bes Morgens; feine Strahlen zittern auf der weißen 
Band, als wollte er dort niederfchreiben, was er zu erzählen weiß, was 
er Jabrtaufende hindurch Hier und dort auf unferer Treifenden Erbe ges 
ſchen ft 
Hören wir eine feiner Erzählungen: 
Erſt kürzlich — das „kürzlich“ des Sterns iſt ung Menſchen „vor 
Jahrhunderten“ — begleiteten meine Strahlen einen jungen Künfiler; es 
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war in der Stadt der Päpfte, in der Weltſtadt Rom, Vieles bat ſich dort 
in der Zeiten Lauf verändert, doch nicht fo Ichnell, wie die Dienfchengeftalt 
vom Rinde zum Greife übergeht. Die Kaiferburg war, wie heute noch, 
eine Ruine; Feigen= und Lorbeerbäume wuchſen zwiſchen den umgeſtürzten 
Marmorfäulen über die zerftörten Badezimmer Hin, die noch mit Gold an 
den Wänden prangen, das Eolofjeum war eine Ruine, die Kirchengloden 
länteten, bie Räucherung duftete, durch die Straßen ging man in Proceſ⸗ 
fionen mit Kerzen und ftrahlenden Baldachinen. Kicchenbeilig war es bier, 
und hehr und Heilig war die Kunfl. In Rom lebte der größte Dealer 
der Welt, Raphael; e8 lebte dort der erfte Bildhauer des Zeitalters, Michel 
Angelo; ſelbſt der Papſt huldigte dieſen Beiden, beehrte fie mit feinem 
Beſuche; die Kunft war anerkannt, geehrt und wurde auch gelohnt. Allein 
defienungeachtet wurde nicht alles Große und Tüchtige geſehen und bekannt. 

In einem engen Gäßchen fand ein altes Haus, früher war es ein 
Tempel geweien; ein junger Künftler wohnte in demfelben; er war arm 
und unbelannt; er hatte freilich junge Freunde, Künftler wie er, jung von 
Gemüth, jung im Hoffen und Denken; fie fagten ihm, er fei reich an Talent 
und tüchtig, allein er ſei ein Narr, daß er nie felbft daran glaube; zer⸗ 
breche er doch fletS, was er in Thon geformt, würde niemals zufrieden, 
befüme nie Etwas fertig, — und das muß man, damit es gefehen, ers 
kannt werde und Gelb bringe. 

„Du bift ein Zräumer!” fagten fie ferner, „und das iſt Dein Unglüd! 
Das kommt aber daher, daß Du noch nicht gelebt, das Leben nicht gekoftet, 
e3 wicht genofjen Haft in großen, gefunden Zügen, wie es genofien werden 
muß. Grabe in der Jugend kann und muß man fein Sch mit dem Leben 
verfchmelzen, auf daß fie Eins werden! Schau den großen Meifter Raphael, 
den der Papſt ehrt, die Welt bewundert, er ift kein Verächter von Wein 
und Brot!” 

„Ex verfpeift gar die Bäderin, die nieblihe Fornarina!“ fagte Angelo, 
einer der Iuftigften, jungen Freunde. 

Ja, was fagten fie nicht Alles, je nach ihrer Jugend und ihrem Ver⸗ 
ftande. Sie wollten den jungen Künftler mit binausziehen in das Tuftige, 
wilde Leben, in das tolle Leben, wie man e3 auch nennen könnte; er fühlte 
auch auf Augenblide Neigung dazu; er hatte heißes Blut, eine ſtarke Phan⸗ 
tafle amd verftand es wohl, in das Iuftige Geſpräch mit einzuftimmen, laut 
zu lachen mit den Anden. Aber doch Das, was fie „Raphael’s fröhliches 
Leben” nannten, ſchwand ihm wie der Morgenthau, wenn er den Gottesglanz 
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fah, der aus den Bildern des großen Meiſters leuchtete, und ftand er im Bati- 
can vor den Schönheitögeftalten, welche die Meifter vor Jahrtaufenden aus 
dem Marmorblode geformt, da bob ſich feine Bruſt, da vernahm er im 
feinem Innern etwas Hohes, Heifiges, Erhebendes, Großes und Gutes, und 
ex wunſchte aus dem Marmorblode eben folde Geftalten zu fhaffen, zu 
meißeln. Er wollte ein Bild fchaffen von dem, was ſich aus feinem Herzen 
Hinauf nad) dem Unenbliden emporſchwang, aber wie und in welder Ges 
ſtalt? Der weiche Thon geftaltete fi unter feinen Fingern in Schönheits- 
formen, doch Tags darauf zerbrad er, wie immer, was er geichaffen. 
Eines Tages ſchritt er am einem ber reichen Paläfte vorüber, von 
welden Rom viele aufzuweiſen hat; er blieb fiehen vor ber großen, offenen 
Einfahrt und fah Hier mit Bildern geſchmückte Bogengänge einen Heinen 
Garten umfcließen; ber Garten prangte mit einer Fülle der ſchönſten Rofen. 
Große weiße Eallaen mit ihren grünen, faftigen Blättern ſchofſen empor 
aus dem Marmorbaffin, in welchem das Mare Waſſer plätſcherte, und hier 


ſchwebte eine Geftalt vorüber, ein junges Mädchen, bie Tochter dieſes fürf- 
Tichen Haufe, fein, leicht, wunderbar ſchön! Cine ſolche Frauengeftalt hatte 
er noch nie gefehen, und boch! gemalt vom Raphael, gemalt ols Pſyche iu 
einem ber rbmiſchen Palöfte. Ja, dort war fie gemalt, Bier ſchritt fie 
lebendig einher. 
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In feinen Gedanken, in feinem Herzen lebte fie, und ex ging zuräd 
in fein ärmliches Zimmer und formte in Thon die Pſyche, und es war bie 
reiche, junge Römerin, die adelige Jungfrau; zum erften Male betrachtete 
er fein Werk mit Befriedigung. Es hatte Bedeutung für ihn, e8 war fie. 
Die Freunde, die es fahen, jubelten vor Freude; dieſes Werk fei eine Offen- 
barung feiner Künftlergröße, die fie im Voraus erkannt hätten, jest ſolle 
auch die Welt fle erkennen. 

Der Thon fei zwar fleifhig und Iebendig, er befige aber nicht bie 
Weiße und Dauer des Marmors; zum Leben in Marmor müſſe dieſe 
Pſyche gelangen, und ben koſtbaren Darmorblod befaß er ſchon, der Tag 
fhon jeit Jahren als Eigenthum der Eltern im Hofraume; &lasjcherben, 
Finochikraut, Meberbleibjel von Artifchoden Häuften fi; über ihn und bes 
Ihmugten ihn, allein im Imern war der Blod wie der Schnee des Berges; 
aus diefan Dlarmor follte die Pſyche erftehen. 

Eined Tages nun geſchah e8 — ja, der helle Stern erzählt hiervon 
nichts, der fah es nicht, wir: wiffen e8 aber — daß eine vornehme, römifche 
Geſellſchaft in die enge, unanfehnliche Bafle kam. Die Equipage hielt am Ein- 
gange der Safe, die Gejellihaft begab fich zu Fuß nad) dem Haufe, um bie 
Arbeit des jungen Künftler8 zu ſehen, fie hatte zufällig von berfelben reden 
hören. Und wer waren die vornehmen Gäſte? — Armer junger Mann! 
Gar zu glüdliher junger Mann, fünnte er auch genannt werben. Die junge 
Adelige felbft fland Hier im Zimmer, und mit weldem Lädeln, als ihr 
Bater fagte: „Du bift e8 ja wie dir lebſt und leibſt!“ Das Lächeln Tann 
nicht geformt werben, der Blick nicht wiedergegeben werden, der wunderbare 
Blick, mit welchem fie den jungen Slünftler anfah, e8 war ein Blick, er⸗ 
bebend, abelnd, und — zermalment. 

„Die Pſyche muß in Marmor ausgeführt werden!” fagte ber reiche 
Herr. Und das waren Lebensworte für den tobten Thon und ben ſchweren 
Marmorblod, fo wie e8 auch Lebensworte für ben tief exgriffenen, jungen 
Mann waren. „Wenn bie Arbeit vollendet ift, Kaufe ich fiel” fagte der 
fürftliche Herr. 

Es war, als rolle eine neue Zeit herauf in.die ärmliche Werkftatt; 
Leben und Fröhlichkeit leuchteten, emfiger Fleiß fhaffte in derſelben. Der 
firahlende Morgenſtern ſah es wie bie Arbeit fortfchrit. Der Thon ſelbſt 
war wie befeelt, feitdem fie dort geweſen, er formte fie in erhöhter Schön⸗ 
beit in den bekannten Zügen. 

set weiß ich, was Leben iſt!“ jubelte er, „es ift Liebe! Es iſt er⸗ 
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habene Hingebung in das herrliche, entzüdende Aufgehen im Schönen! Das, 
was die Freunde Leben und Genuß nennen, ift vergänglidies Weſen, find 
Blafen in den gährenden Hefen, ift nicht der reine, himmlische Altarwein, 
der zum Leben weiht. 

Der Marmorblod wurde aufgeftellt; der Meißel ſchlug große Stüde von 
ihm ab; da wurde gemeffen, Punkte und Zeichen gemacht, das Handwerks⸗ 
mäßige ausgeführt, bis fi) nad) und nach der Stein in Körper, in Schön- 
heitögeftalt, in die Pſyche verwandelte, ſchön und herrlich wie das Gottesbild 
in der Jungfrau. Der ſchwere Stein wurde ſchwebend, tanzend, Tuftigleicht, 
eine anmuthige Pſyche mit dem himmlich unſchuldigen Lächeln, wie dieſes fich 
im Herzen des jungen Bildhauers abgefpiegelt Hatte. 

Der Stern bes rofenfarbenen Morgens ſah und begriff wol, was 
Rh in dem jungen Danne regte, begriff wohl die wechjelnde Färbung feiner 
Wangen, den Blitz, der aus feinem Auge ſchoß, während er jchaffte, während 
er Das wiedergab, was Gott gegeben hatte. 

„Du bift ein Meifter, wie jene der alten Griechen!” fagten bie ent- 
züdten Freunde. „Bald wird die ganze Welt Deine Pfyche bewundern!“ 

„Meine Piyche!” wiederholte er. „Meine! Ya, fie muß e8 werben! 
Auch ich Hin eim Künftler, wie jene großen Verblichenen e8 waren. Gott 
hat mir das Gnadengefchen? gewährt, mich body gehoben wie die Edelge- 
borene!” 

Und er fniete nieber, weinte im Danfgebete zu Gott — und vergaß 
wiederum Gott ihretwegen, ihres Bildes in Marmor, der Piychegeftalt 
wegen, die wie aus dem Schnee geformt daftand, in ber Morgenfonne 
errötbend. 

In Wirklichkeit ſollte er fie fehen, die Lebende, Schwebende, fie, deren 
Borte wie Muſik Fangen. In den reichen Balaft konnte er num bie Nad- 
richt bringen, daß die Marmorpfyche vollendet fei. Er trat dort ein, ſchritt 
durch den offenen Hofraum, wo das Wafler von den Delphinen in bie 
marmornen Baffins hinabpläticherte, wo die Eallaen blühten und die frifchen 
Rofen in reicher Fülle ſproßten. Er trat in die große, hohe Borballe, 
deren Bände und ‘Dede m Farben prangten mit Wappenzeichen und Bildern. 
Geputzte Diener, ftolz und geziert, gingen bier auf und ab, einige ſtreckten 
fi auch gemächlich und übermüthig auf den gefchnitten Holzbänfen aus, 
als wären fie die Herren des Hauſes. Er fagte ihnen, was ihn in dem 
Palaft geführt habe, und wurde darauf die blanken marmornen, mit weichen 
Teppichen belegten Treppen hinaufgeführt. Bu beiden Seiten ftanden Statuen 
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er ſchritt durch reich ausgeihmüdte Bimmer mit Bildern und glänzenden 
Moſaikfußboden. Alle diefe Praht und Glanz machte ihm den Athen 
fchwer, aber bald fühlte er fi} wieder Leicht; der alte fürftliche Herr empfing 
ihn gar freundlich, faft berzlih, und als er fid) von ihm verabfchiedete, 
wurde er gebeten, bei der Signora einzutreten, auch fie wünſche ihn zu 
fehen. Der Diener führte ihn durch prachtvolle Bimmer und Säle in ihre 
Zimmer, wo fie ſelbſt die Pracht und Herrlichkeit war. 

Sie ſprach zu ihm; kein Miſerere, Fein Kirchengeſang hätte das Herz 
fo fchmelzen, die Seele fo erheben können wie ihre Rede. Er ergriff ihre 
Hand, drädte fie an feine Lippen; eine Roſe war fo wei, aber es ging 
ein Feuer von dieſer Roſe aus, ein Feuer! — ein erhebendes Gefühl durch⸗ 
frömte ihn; es floffen Worte von feiner Zunge, er wußte ſelbſt nicht 
welde. Weiß der Krater, daß er glühende Lava wirft? Er geftand ihr 
feine Liebe. Sie ftand überraſcht, beleidigt, ftolz da, mit einem Hohne in 
ihren Mienen, ja mit einem Ausdrucke, als habe fie plögli einen naffen, 
falten Froſch berührt; ihre Wangen rötheten ſich, ihre Lippen wurden 
blaß; ihre Augen waren Feuer , und doch ſchwarz wie die Finſterniß der 
Nacht. 

„Wahnſinniger!“ ſprach fie. „Fort! Hinab!“ Und ſie kehrte ihm 
den Rücken. Das Antlitz der Schönheit hatte einen Ausdruck, ähnlich jenem 
berfteinerten Antlitze mit dem Schlangenhaare. 

Einem fintenden, Teblofen Gegenftande gleih wankte er die Treppen 
hinab, auf die Straße Arnans; wie ein Schlaftrunkener erreichte er feine 
Wohnung und erwahte in Raferei und Schmerz, ergriff einen Hammer, 
bob ihn hoch in die Luft, und wollte das fchöne Marmorbild zermalmen; 
allein in feinem Buftande hatte ev nicht bemerkt, daß der Freund Angelo 
neben ihm ftand; dieſer hielt mit einem Fräftigen Griffe ſeinen Arm 
zurück. 

„Biſt Du raſend? Was beginnſt Du?” 

Sie rangen mit einander; Angelo war der Stärkere, und ermattet, 
wit tiefem Athemzuge warf der junge Künftler fi auf einen Stuhl nieber. 

„a8 ift geſchehen ?“ fragte Ungelo. „So falle dich doch! Sprich“ 

Dod was konnte er reden? Was konnte er jagen? Und da Angelo 
den Redeknäuel nicht zu entwirren vermochte, flanb er davon ab. 

„Dides Blut befommft Du bei diefer ewigen Träumereil Sei doch 
ein Menſch, wie wir Anden es find, lebe nicht immerfort in Idealen, 
man ſchnappt über dabei! Ein Weinräufchhen und Du fchläfft glücklich 
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ein! Laß ein fchönes Mädchen Deinen Arzt fein! Das Mädchen ber 
Campagna iſt ſchön wie die Prinzeffin im Marmorſchloſſe; beide find Eva⸗ 
töchter und im Paradiefe nicht zu unterfcheiden! Folge Du Deinem Angelo! 
Dein Engel bin ih, ein Engel des Lebens! Die Zeit wird fommen, wo 
Du alt bift und der Körper zufammenfinfen wird, und dann, an einem 
Schönen fonnigen Tage, wenn Alles lacht und jubelt, Tiegft Du da, em 
welter Halm, der nicht mehr wächſt! Sch glaube nicht, was die Priefter 
fagen von einem Leben jenfeit des Grabes, das ift eine ſchöne Einbilbung, 
ein Märchen für Kinder, ganz hübſch, wenn man es fidh eben einbilben 
kaun; — ich lebe aber nicht in Einbilbungen, fondern in der Wirklichkeit! 
Komm mit mir! Se Menſch!“ 

Und er zog ihn mit fi, er konnte e8 in diefem Augenblide; euer 
Sprübte im Blute des jungen Küuftlers, in feiner Seele war eine Berän- 
derung vorgegangen, er fühlte einen Drang, ſich loszureißen von dem Alten, 
dem Gewohnten, fi aus feinem eigenen, alten Ich herauszureißen, und 
beute folgte ex Angelo. 

In einer entlegenen Gegend von Rom lag eine von Künftlern be= 
fuchte Ofteria, in die Ruine einer alten Babelammer hineingebaut; bie 
großen, gelben Gitronen Bingen zwiſchen ber dunkeln, glänzenden Laube 
und verbedten einen Theil der alten, rotbgelben Mauern; die Ofteria war 
eine tiefe Wölbung, faft einer Höhle gleih, in die Ruine hinein; bdrimen 
flammte eine Lampe vor dem Madonnenbilde; ein großes euer Ioberte 
auf dem Herde, hier wurde gekocht und gebraten; draußen, unter Citronen⸗ 
und Lorbeerbäumen ftanden einige gebedte Tiſche. 

Beide wurden von den Freunden mit Jubel empfangen. Wenig aß 
man, viel trant man, das erhöhte die Fröblichleit, es wurde gefungen, 
Guitarre geipielt; der Saltarella erflang und ber Iuflige Tanz begann. 
Zwei junge Römerinnen, Modelle der jungen Künftler, nahmen Theil an 
dem Tanze und an der Fröhlichkeit; zwei allerliebfte Backhantinnen! Freilich 
keine Pſychegeſtalten, Feine feinen, ſchöͤnen Roſen, ſondern friſche, kräftige, 
gluhende Nelken. 

Wie war es an dieſem Tage heiß, ſelbſt nach Sonnenuntergang 
war es heiß; Feuer im Blute, Feuer in der Luft, Feuer in jedem 
Blicke. Die Luft leuchtete in Gold und Roſen, das Leben war Gold 
und Roſen. 

„Endlich biſt Du mal dabei! Laß Dich nur tragen von den Fluthen 
um Dich und in Dir!” 
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„Noch nie war ih fo gefund, fo Fröhlich!” fagte der junge Künftler. 
„Du baft Recht, Ihr habt Alle Hecht, ich war ein Narr, ein Träumer, ber 
Menſch gehört in die Wirklichkeit und nicht in bie Phantaſie!“ 

Mit Geſang und Flingenden Guitarren zogen die jungen Leute am 
dem ftermenhellen Abende von der Ofteria durch die kleinen Gaſſen; bie 
beiden glühenden Nelken, Töchter der Eampagna, zogen mit ihnen. 

In Angelo's Zimmer, zwiſchen umbergeftreuten Farbenſtizzen, hin⸗ 
geworfenen Foglietten und glühenden, üppigen Bildern, klangen die Stimmen 
gedämpfter, aber nicht weniger lebhaft; auf dem Fußboden lag manches 
Blatt, gar ähnlich den Thochtern der Campagna in wechſelnder, kräftiger 
Schönheit, und doch waren dieſe ſelbſt weit ſchöner. Die ſechsarmige Lampe 
ließ alle ihre Dochte flammen und leuchten; und vom Innern flammte 
und leuchtete die Menſchengeſtalt als Gottheit heraus. 

„Apollo! Jupiter! In Euren Himmel, in Eure Herrlichkeit werde ich 
hinaufgehoben! Mir iſt, als ſchlüge die Blüthe des Lebens in dieſem 
Augenblicke aus in meinem Herzen!“ 

Ya, fie ſchlug aus, — Tnidte, fiel, und ein häßlicher Dunſt wirbelte 
beraus, blenbete das Geficdht, betäubte den Gedanken; — das Feuerwerk bee 
Sinne erloſch, und e8 wurde finfter. 

Er befand ſich wieder in feinem eigenen Zimmer; bier feste er fidh 
auf fein Bett und fammelte ſich. „Pfui!” klang es aus feinem eigenen 
Munde, aus feinem Herzensgruude. „Elender! Fort! Hinab!“ — Unb 
ein tiefer, ſchmerzlicher Seufzer entrang ſich feiner Bruſt. | 

„Hort! Hinab!“ diefe ihre Worte, die Worte ber Tebendigen Pſyche 
Mangen in feinem Imern, tönten von feinen Lippen. Er brüdte feines 
Kopf in die Kiffen, der Gedanke wurde unklar, er fchlief ein. 

In der Morgendämmerumg fuhr er auf, fammelte fih aufs Neue. 
Was war geichehen? Hatte er das Alles geträumt? Ihren Beſuch ge= 
träumt, den Beſuch in der Ofteria, den Abend mit den purpumen Nelken 
der Eampagna geträumt? — Nein, Alles war Wirklichkeit, die ihm früher 
unbekannt gewejen. 

In der purpurnen Luft ſtrahlte der klare Stem, der Strabl fiel 
auf ihn und die Marmorpfyche; er felbft zitterte, indem er das Bild ber 
Unvergänglickeit betrachtete, unrein fchien ihm fein Blid. Er warf das 
Tuch über die Statue, noch einmal berührte er baffelbe, um die Geftalt 
zu entfchleitin, allein er vermochte es nicht, fein Werk zu betrachten. 

Still, finfter, in ſich felbft verfunten, blieb er den langen Tag figen, 
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er vernahm nichts von dem, was ſich draußen bewegte, Niemand wußte, 
was fich drinnen, in diefer Dienfchenbruft bewegte. 

Tage, Wochen vergingen; die Nächte waren bie längſten. Der blitenbe 
Stern fah ihn eines Morgens blaß, fieberzitternd fih vom Lager erheben, 
auf das Marmorbild Binfchreiten, die Hülle beffelben zurädichlagen, einen 
Langen, ſchmerzlichen Blick auf fein Wert werfen, und dann, faft unter ber 
Laſt erliegend, die Statue in den Garten binausfchleppen. Dort befand 
fi) ein alter, ausgetrodneter Brunnen, jegt eber ein Loch, in dieſes fenfte 
er die Pſyche hinab, warf Erde über fie, deckte Reißig und Nefieln über 
die Stätte 

„Fort! Hinab!“ Tautete die kurze Grabrede. 

Der Stern gewahrte es aus der roſenrothen Luft, und fein Strahl 
zitterte in zwei großen Thränen anf ben tobtenblaffen Wangen des jungen 
Mannes, des Fiebernden, — des Todtkranken, fagten fie, als er auf dem 
Siechbette lag. 

Der Klofterbruder Ignatius befuchte ihn als Freund und Arzt, brachte 
ihn Troftesworte der Religion, ſprach von dem Frieden und Glüd ber 
Kirche, von ber Sünde der Menichen, von der Gnade und den Frieben 
in Gott. 

Die Worte fielen glei wärmenden Sonnenftrablen auf gäbrenden 
Boden; der bampfte und entfandte Nebelwolten, Gebanlenbilber, Wilder, 
die ihre Wirklichkeit hatten; und von dieſen ſchwimmenden Inſeln fchaute 
er über das Meenfchenleben bin. Tehlgriffe, Täuſchungen waren e8, fie feten 
es auch ihm gewefen. Die Kunft fei eine Here, die uns in Eitelkeit, im 
irdifche Gelüfte hineintrüge. Falſch feien wir gegen ung felbft, gegen unjere 
Freunde, falſch gegen Gott. Die Schlange preche immer in uns: „Sp und 
Du follft werden wie Gott!“ 

Nun erft ſchien es ihm, als babe er fich ſelbſt verſtanden, den Weg 
zur Wahrheit und zum Frieden gefunden. In ber Kirche fei dag Licht 
und die Helle Gottes, in ber Mönchszelle die Ruhe, durch welche der Dien- 
ſchenbaum in die Ewigkeit hineinwachſen könne. 

Bruder Ignatius ftärkte feinen Sinn, und der Entihluß wurde feft 
in ihm. Ein Weltfind wurde ein Diener der Kirche, der junge Künftler 
entjagte der Welt und ging in's Kloſter. 

Liebevoll kamen ihm die Brüder entgegen und fonntagsfeftlid) war bie 
Einweihung. Gott, ſchien e8 ihm, war in dem Sonnenſcheine der Kirche, 
ftrablte in dieſem von den heiligen Bildern, und non dem glänzenden Kreuze. 
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Und als er nun am Abende bei Sonnenuntergang in feiner Fleinen Belle 
ftand und das Fenfter bffnete, über das alte Nom hinausfah, über die 
zerftörten Tempel, das greße, aber tobte Eolofjeum fah, dieſes Alles im 
Frühlingsfleide, wenn die Wazien blühten, das Immergrän friſch war, bie 
Roſen überall hervorſproßten, Eitronen und Orangen prangten, die Balmen 
fühelten, da fühlte er fich ergriffen und erfüllt wie noch nie. Die offene, 
ftille Campagna dehnte fi) aus nad den blauen fchneebededten Bergen, 
diefe Schienen in die Luft gemalt zu fein, Alles verſchmelzend, “Frieden 
und Schönheit athmend, ſchwimmend, träumend, — ein Traum das Ganzel 

Ja, ein Traum war die Welt bier, und der Traum waltet flunden- 
lang und kann auf Stunden wiederkehren, aber das Klofterleben ift ein 
Leben von langen und vielen Jahren. 

Bon Innen kommt Bieles, was den Menſchen unrein macht, das fand 
er beftätigt! Welche Flammen durchloderten ihn manchmal! Welde Quelle 
des Böſen; Das, was er nicht wollte, quoll immerfort! Er ftrafte feinen 
Leid, aber von innen kam das Böfe Ein Theilchen des Geiftes in ihm 
wand fich geichmeidig wie die Schlange um ſich feldft und kroch mit feinem 
Gewiffen unter den Mantel der Allliebe und tröftete: die Heiligen beten 
für uns, die Mutter betet für ung, Jeſus ſelbſt Hat fein Blut für ung 
bingegeben. War es ein kindliches Gemüth oder der Jugend Leichter Sinn, 
der ihn fi in die Gnade bingegeben, durch diefe, fich erhoben fühlen ließ, 
erhoben über Biele, denn er habe ja die Eitelkeit der Welt von fidh ge 
flogen, er fei ja ein Sohn der Kirche. 

Eines Tages, nad Berlauf vieler Jahre, begegnete ihm Angelo, ber 
ihn erkannte. 

„Menſch!“ rief Angelo; — „ja, Du bift es! Bft Du jett glüd- 
lich? — Du haft gefündigt gegen Gott und fein Gnadengeſchenk von Dir 
geworfen, Deine Miſſion in dieſer Welt verfcherzt. Lies die Parabel von 
dem anvertrauten Pfunde! Der Meifter, der fie erzählte, ſprach die Wahr: 
heit! Mas haft Dir getvonnen, was gefunden? Legft Du felbft Dir nicht 
ein Traumleben, legſt Du Dir nicht eine Religion zurecht nach Deinem 
Kopfe, wie fie es wohl Alle tbun? Wenn nun Alles ein Traum, eine 
Pantafte, nur Schöne Gedanken wären!‘ 

„Weihe von mir, Satan!” ſprach der Mönd, und verließ ben 
Angelo. 

„Es giebt einen Teufel, einen perfünlichen Teufel! heute ſah ich ihn!“ 
ſprach der Mönd vor fi Hin. Ich reichte ihm einft einen Finger, er 


672 


nahm meine ganze Sand —! Nein!” feufzte ex, „in mir felbft iſt das 
Döfe, und in jenem Menſchen ift das Böfe, aber es beugt ihn nicht, er 
geht mit freier Stirn einher, genießt fein Wohlfein; — und ich haſche 
nad meinem Wohlfein in dem Troſte der Religion! — Wenn fie nur 
ein Troft wäre? Wenn Alles bier, wie die Welt, bie ich verließ, nur 
fhöne Gedanken wären, Täufhung, wie die Schönheit der rothen Abend⸗ 
wolken, wie das wallende Blau der fernen Berge! In der Nähe find fie 
anders! Ewigkeit, du bift wie der große unendliche, meeresftille Ocean, 
der winkt und ruft, uns mit Ahnungen erfüllt, und fleigen wir hinaus 
auf ihn, dann finken wir, verſchwinden, — fterben, — hören auf zu fein! 
— Täufhung! Fort! Hinab!” 

Und ohne Thränen, in fih felbft verfunten, ſaß er auf feinem 
barten Lager, kniete nieder — vor wen? Bor dem fteinernen Kreuze, 
das in der Mauer ſaß? Nein, die Gewohnheit Tieß den Körper dieſe 
Lage einnehmen. 

Ne tiefer er in fich blickte, defto finfterer ſchien es ihm. „Nichts 
innen, nichts außen! Vergeudet diefes Leben!” Und diefer Gedankenſchnee⸗ 
ball rollte, wuchs, zermalmte ihn — wiſchte ihn aus. 

„Niemand darf ih mich anvertrauen, zu Niemand von dieſem nagen- 
ben Wurme bier innen ſprechen! Dein Geheimniß iſt mein Gefangener, 
laſſe ich ihn entfhlüpfen, bin ich der feine.” 

Die Gotteskraft, die ihm innewohnte, Titt und ftritt. 

„O Herr, mein Herr!” rief er in feiner Verzweiflung, „ei barmherzig, 
ſchenke mir den Glauben! — Dein Gnabengefchen? warf id) von mir, meine 
Miſſion Tieß ich unerfüllt! Mix fehlte die Kraft, Du gabft fie mir nicht. 
Die Unfterblichkeit, die Pſyche in meiner Bruſt, — fort, hinab! — be 
graben foll fie werben wie jene Pſyche, mein befter Xebeusftrahl! nimmer 
erfteht fie aus dem Grabe!“ 

Der Stern in der rofenrothen Luft Teuchtete, der Stern, der gewiß 
verlöfchen und vergehen, während die Seele Ieben und leuchten wird; fein 
zitternder Strahl fiel auf die weiße Wand, aber Feine Schrift ſetzte er dort⸗ 
bin von der Herrlichkeit in Gott, von der Gnade, von der Allliebe, welde 
in der Bruft des Gläubigen klingt. 

„Die Pſyche bier innen nimmer fterben! — Leben im Bewußtſein? 
Kann das Unerfaßliche geihehen? — Jal ja! merfaglih ift mein Ich. 
Unerfaßlih Du, o Herr! Deine ganze Welt unerfaglihd; — ein Wunder: 
wert von Macht, Herrlichkeit — Liebe” 
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Seine Augen leuchteten, feine Augen brachen. Der Klang ber Kirchen⸗ 
gloden war ber legte Laut über ihm, dem Todten; und man fenkte ihn in 
Erde, die von Jerufalem geholt und mit dem Staube von frommen Todten 
gemiſcht war. 

Nah Jahren hob man das Stelett heraus, wie e3 mit den vor ihm 
geftorbenen Mönchen geicheben war, man befleidete e8 mit einer braunen 
Kutte, gab ihm eine Perlenfchnur in die Hand und ftellte es in die Reihen 
anderer Menfchengebeine, mie fie in den Grabgemwölben des Klofter8 vor: 
gefunden wurden. Und draußen ſchien die Sonne, drinnen bufteten die 
Räucherfäſſer, wurden die Meſſen gelejen. 

Jahre vergingen. 

Die Gebeine fielen auseinander, durcheinander, Todtenköpfe wurden 
aufgeftellt, fie bildeten eine ganze Aufere Mauer der Kirche; dort fland 
auch fein Kopf in der fengenden Sonne, gar viele Todte waren dort, Nie: 
mand kannte jest die Namen derjelben, auch feinen nit. Und fiehe, im 
Sonnenfcheine bewegte ſich etwas Lebendige in den beiden Augenhöhlen, 
was mochte das fein? eine bunte Eidechſe fprang umber darin in dem hohlen 
Schädel, huſchte aus und ein durch die leeren, großen Augenhöhlen. Die 
Eidechfe war jet das Leben in dem Kopfe, in welchem einft die großen 
Gedanken, die hellen Träume, die Liebe zur Kunft und zum Herrlichen 
fi) erhoben hatten, von wo heiße Thränen berabgerollt waren, und wo 
die Hoffnung auf Unfterblichkeit gelebt hatte. Die Eidechſe ſprang, vers 
ſchwand; der Schädel zerbrödelte, wurde Staub im Staube. 

Es war Jahrhunderte fpäter. Der belle Stern leuchtete unverändert 
Far und groß wie Jahrtauſende hindurch, die Luft leuchtete in Roth, friſch 
wie Roſen, purpurn wie Blut. 

Dort wo einft eine enge Gaſſe mit Ueberreften eines Tempels gemwefen, 
lag jest ein Nonnenkloſter; in dem Garten bes Kloſters wurde ein Grab 
gegraben, eine junge Nonne war geftorben und follte an diefem Morgen 
in die Erbe gebettet werden. Der Spaten fließ gegen einen Stein an, 
der Stein Ieuchtete blendend weiß, der Marmor kam zum Vorſcheine, er 
rundete fi) zu einer Schulter, die allınälig ganz hervortrat; der Spaten 
wurde nun vorfihtiger geführt; ein weiblider Kopf kam zu Tage, — 
Schmetterlingsflägel. Aus dem Grabe, in melde die junge Nonne gelegt 
werden follte, hob man an dem rofenrothen, flanmenden Morgen eine 
wunderherrliche Pfochegeftalt, gemeißelt in weißen Marmor, herauf. „Wie 


ſchön, wie vollendet ift fie, ein Kunſtwerk aus der beiten Zeit!” fagte man. 
Anderfen, Märden. 43 
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Wer mochte der Meifter fein? Niemand wußte es, Niemand Tannte ihn 
als der belle, durch Yahrtaufende Leuchtende Stern; ber Tannte den Gang 
feine Erdenlebens, feine Prüfung, feine Schwäche, mußte, daß er eben 
nur ein Menſch gewefent — allein diefer war tobt, verweht, wie ber 
Staub es muß und foll; doch bie Ausbeute feines Heften Strebens, das 
Herrlichſte, welches das Gbttliche in ihm bekundete, die Pſyche, die niemals 
ftirbt, die den Nachruhm überftrahlt, ver Glanz biefer Pfyche Hier anf 
Erden, felbft diefer blieb bier, wurde gefehen, erkannt, bewundert und 
geleitet. 

Der klare Morgenftern in der vofenfarbenen Luft fandte feinen blitzenden 
Strahl bernieder auf die Pſyche und auf die in Glückſeligkeit Tächelnden 
Lippen und Augen der Bewunderer, melde bie Seele fahen, gemeißelt aus 
dem Darmorblode. 

Was Irdiſch ift, verweht, wird vergefien, und der Stern im Un 
endlichen weiß davon. Was Himmliſch ift, ftrahlt felhft im Nachruhme, 
und wenn der Nachruhm erliiht — lebt noch bie Pfgchel 


Buppe auf einem Wurfifpeiler. 
L 


Da war geftern ein ausgezeichneter Mittag!” ſagte eine alte Mans 

weiblichen Geſchlechts zu Einer, bie nicht bei der Feſtmahlzeit geweſen 
war. „I ſaß Nummer Einundzwanzig von dem alten Mauſekbnig ab- 
wärts; das war eben nicht ſchlecht placirt! — Wollen Ste jet die An- 
rihtung hören, die Gänge waren fehr gut georbnet: ſchimmeliges Brot, 
Spedihwarte, Zalgliht und Wurf, — und dann wieberum baffelbe 
bon born an; es war fo gut als hätten wir zwei Feftmahlzeiten gehabt. 
Angenehme Stimmung und gemüthlicher Unfinn wie in einem Familien- 
kreiſe; nicht das Wllergeringfte außer ben Wurſtſpeilern blieb übrig; auf 
dieſe kam dann das Geſpräch, und e8 wurde ſchließlich auch der Rebensart: 
nSuppe auf Wurftihalen”, oder wie e8 im Nachbarlande ſprichwörtlich 
beißt: „Suppe auf einem Wurftfpeiler” erwähnt; gehört hiervon Batte nun 
Jedermann, aber Niemand hatte die Suppe gefoftet, geſchweige fle jemals 
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zubereitet. Es wurde ein allerliebfter Toaſt dem Erfinder dafür ausgebracht. 
Derfelbe verdiene Armendirector zu fein! Nicht wahr, das mar witzig? 
— Und der alte Maufelönig erhob ſich und verſprach derjenigen ber jungen 
Mäufe, welche die mehrerwähnte Suppe am wohlſchmeckendſten zubereiten 
tönne, fie folle feine Königin fein; Jahr und Tag gäbe er ihr Friſt dazu.“ 

„Dos war nicht übel!“ fagte die andere Maus; „aber wie bereitet 
man denn die Suppe zu?” 

„Ja, wie bereitet man fie zul” — das fragen auch bie andern weib⸗ 
lichen jungen und alten Mäuſe. Alle möchten fie gar gern Königin fein, 
aber ungern wollen fie bie Muhe haben, ſich in die weite Welt Binaus- 
zubegeben, um die Suppe zubereiten zu lernen, umb das wäürbe beim doch 
nothwendig geſchehen müffen Uber es ift auch nicht Jedem gegeben, bie 
Familie und die alten Winkel zu verlaffen; draußen gebt «8 nicht alle Tage 
an Kaſerinde und nicht alle Tage riecht man Spedſchwarte; nein, Hunger 
muß man leiden, ja vielleicht wird man gar von einer Katze lebendig 
aufgefreſſen! 

Solche Gedanken waren es wohl auch, durch welche die Mehrzahl 
fich abfchreden ließ, nicht in bie weite Welt zu geben und Kenntniſſe zu 
fammeln. Es ftellten fih mır vier Mäufe ein, bie zur Abreiſe bereit 
waren; fie waren jung und flinf, aber arm; jede von ihnen wollte ſich 
nach einer ber vier Weltgegenden begeben, e8 würde fi dann herausftellen, 
welcher von ihnen das Gil günftig fe Jede von ihnen nahm einen 
Wurftfpeiler mit, damit fie eingedenk fei, weshalb fie reife; ber Wurſt⸗ 
fpeiler fei ihr Wanbderftab. 

Anfangs Mai zogen fie aus, und erft im Mai bes folgenden Jahres 
kamen ſie zurück, jedoch mtr Drei, die Vierte meldete fi nicht, Tieß gar 
nichts von fich hören, trotzdem daß der Tag der Entiheibung da war. 

„a, dem beften Vergnügen hängt ſich ſtets irgend ein Kummer an,” 
fagte der Manfelönig; allein er gab Befchl, ſämmtliche Mäufe im Umkreiſe 
vieler Meilen einzuladen; fie follten fi in ber Küche verfammeln; bie drei 
Neifemäufe fanden in einer Reihe für ſich; für die Vierte, die fehlte, war 
ein Wurftipeiler, mit ſchwarzem Tranerflor behangen, aufgerichtet. Niemand 
durfte feine Anficht Außern, bevor nicht der Maufekönig gefagt Batte, was 
weiter gejagt werben folle. 

Wir werben hören! 


43? 


676 


I. 
Was bie erfte Heine Mans auf Reifen gefehen und gelernt Hatte. 


„Als ich in die weite Welt hinauszog,“ — fagte die Heine Maus — 
„mähnte ih, wie es in meinem Alter gar Viele tbun, ich hätte ſchon alles 
Wiſſen verſchlungen; allein das hat man nicht, es vergeht Jahr und Tag, 
bis man fo meit gelangt. — Ich ging fogleih zur See; ih ging mit 
einem Schiffe, weldes gen Norden fteuerte, ich hatte mir fagen Taffen, 
daß der Schiffskoch fi auf dem Meere zu helfen wiſſen müſſe, alletn es 
iſt ein Leichtes ſich zu helfen wiflen, wenn man vollauf hat von Spedfjeiten. 
von großen Tonnen mit Pölelfleifeh, und milbigem Mehl; man lebt belicat 
aber man lernt nicht, wie man eine Suppe auf einem Wurſtſpeiler Tochen 
konn. — Wir fegelten viele Nächte und Tage hindurch, das Schiff ſchau⸗ 
kelte entfeglih, und ohne Näffe lief es auch nicht ab. ALS wir endlich 
dorthin gelangten, wohin wir follten, verließ ic das Fahrzeug, es war 
oben im hohen Norden. 

Es ift gar wunderlich, aus feinem eigenen Winkel zu Haufe heraus⸗ 
zulommen, wit einem Schiffe geben, das gewifiermaßen auch fo eine Art 
Winkel if, und dann plöglih über hundert Meilen weit fein und in einem 
fremden Lande fteben. Ich ſah große unmwegfame Wälder mit Tannen und 
Birken, fie dufteten gar ſtark, ich nießte, id Dachte an Winfl. Es waren 
auch große Seen bort; die Gewäfler waren in ber Nähe gefehen, ganz 
Klar, aber von der Ferne fahen fle wie ſchwarze Tinte aus; weiße Schwäne 
lagen da, ich glaubte es ſei Schaum, fo ftill Ingen fie, aber ich fah fie 
fliegen, ſah fie geben und nun erfannte ich fie; fie gehören dem Geſchlechte 
der Gänſe an, das ſieht man wohl am Gange, Niemand vermag feine 
Abftammung abzuleugnen! — Ich bielt mi an meine Art, ich ſchloß mid 
den Wald» und Feldmäufen an, bie übrigens jehr wenig wiſſen, beſonders 
was Tractament anbetrifft, und das war e8 ja gerade, weshalb id in's 
Ausland reifte. Der Gedanke, daß eine Suppe auf einem Winftipeiler 
gefocht werden könne, war ihnen ein fo aufßerordentlicher Gedanke, daß er 
jofort dur den ganzen Wald von Munde zu Munde ging; daß die Auf: 
gabe gelöft werden könne, fei ein Ding der Unmdglichkeit, und am wenigften 
dachte ich, daß ich dort, und zwar in der erften Nacht, in die Zubereitung 
eingeweiht werden ſollte. Es war im Hochſommer, und deshalb fagten 
die Mäufe, dufte auch der Wald fo ſtark, feien die Kräuter ſo würzig 
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die Sen fo Far und doch fo dunkel mit ihren weißen ſchwimmenden 
Schwänen. 

Am Saume bes Waldes, zwifchen drei oder vier Häufern war eine 
Stange, fo hoch wie der Großmaſt eines Schiffes errichtet, und an ber 
oberften Spite derfelben Bingen Kränze und flatternde Bänder, es war 
der Maibaum. Knete und Mägde tanzten um den Baum herum unb 
fangen dazu um bie Wette nad der Violine des Spielmanned. Es ging 
Luftig ber bei Sonnenmtergang und im Mondenſcheine, aber ih nahm 
feinen Antheil, — was fol eine Feine Maus beim Maitanze! Ich faß 
in dem weichen Mooſe und hielt meinen Wurftfpeiler fell. Der Mond 
warf feine Strahlen namentlich auf einen Yled, wo ein Baum mit einem 
To außerorbentli feinen Moofe fland, ja, ich darf faſt fagen, fo fein und 
weich, wie das Bell bes Maufelönigs, aber e8 war von grüner Farbe, und 
die ift eine Wohlthat für die Augen. Ä 

Auf einmal marfhirten nun die wunderlieblichſten feinen Leute auf, 
sucht größer als daß fie mir bis an's Kniee reichten; fie fahen aus wie 
die Menſchen, aber fie waren beffer proportionirt, fle nannten fih Elfen 
and hatten feine Kleider an von Blumenblättern mit Fliegen» und Mätfen- 
Flügeln-Befat; was nicht übel ausſah. Es war gleich bei ihrem Erſcheinen, 
als wenn fie etwas -[uchten, ih wußte nicht was, aber enblich kamen einige 
auf mich zu, der Vomehmfte deutete auf meinen Wurſtſpeiler und fagte: 
„Sp einer iſt e8 gerade, wie wir ihn gebrauchen! der ift zugeſpitzt, ber 
iſt ausgezeichnet!“ und je länger er meinen Wanderftab betrachtete, deſto 
entzüdter warb er. 

„zeihen, ja, aber nit behalten!” fagte ic. 

„Nicht behalten!“ riefen fie -Alle, erfahten nun den Wurſtſpeiler, 
den ich fahren Tieß, und tanzten mit ihm nah dem Ylede mit dem feinen 
Moofe, wo fie den Wurftfpeiler inmitten bes Grünen aufrichteten. Sie 
wollten auch einen Maibaum haben, und der, welden fie num hatten, war 
denn auch als fei er für fie zugeſchnitten. Nun wurde er ausgeſchmückt; 
ja, das war erft ein Anblid! 

Kleine Spinnen beipannen ihn mit Golddrath, behingen ihn mit flat⸗ 
ternden Schleiem und Fahnen, jo fein gemwebt, fo fchneeweiß im Monden⸗ 
fcheine gebleiht, daß es mir die Augen blendete; fie nahmen Farben von 
den Flügeln des Schmetterling und ftreuten diefe über das weiße Linnen, 
und Blumen und Diamanten flimmerten darauf, ih fannte meinen Wurft- 
fpeiler nit wieder, eimen ſolchen Maibaum, wie der geworben, gab es 
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gewiß in der ganzen Welt nicht mehr. Und jest erft kam bie richtige 
große Elfengefellihaft, die war ohne alle Bekleidung, feiner konnte es nicht 
fein; und mid) lud man ein, da8 Feſt mit anzufeben, doch nur von einer 
gewiſſen Entfernung, denn id) war ihnen zu groß. 

Nun begann aber eine Muſik! Es war als klängen taufenbe von 
Slasgloden, fo voll, fo ftart, daß ich glaubte, es feien die Schwäne, die 
da fängen, ja, es jchien mir, als vernähme ich amd die Stimme bes Kur- 
tuls und der Amſel, es war zuleit, als klinge der ganze Wald mit; ba 
waren Kinderſtimmen, Glodenflang und Bogelfang; die wundberherrlichften 
Melodien, und all’ die Herrlichkeit Hang ans dem Maibaume der Elfen, der 
war ein ganzes Slodenfpiel und war mein Wurftfpeiler. Daß fo viel aus 
ibm hätte herauskommen Können, hatte ich nie geglaubt, aber bag hängt denn 
wohl davon ab, in welde Hände er kommt. Ich war gerührt; ich weinte 
mie eine Feine Maus weinen kann, vor lauter Vergnügen. 

Die Naht war gar zu kurz, allein fie ift num einmal um die Zeit 
nicht länger dort oben. In ber Morgendämmerung Tangen die mehenden 
Lüfte, der Waflerfpiegel des Waldſees Eräufelte fich, alle die feinen ſchwe— 
benden Schleier und Fahnen flatterten dahin in der Luft; die ſchaukelnden 
Buirlanden von Spinnengeweben, die hängenden Brüden und Baluftraben, 
wie fie num alle Beißen, flatterten davon, als feien fie Nichts; ſechs 
Elfen trugen mir wieber meinen Wurſtſpeiler zu, indem fie mich zugleich 
fragten, ob ich irgend einen Wunſch hege, den fie zu erfüllen vermöchten; 
da bat id fie, mir fagen zu wollen, wie man Suppe auf einem Wurft- 
fpeiler koche. 

„Wie wir e8 thun?“ ſagte der Vornehmfte unter den Elfen und 
lächelte, das haft Dur ja doch jo eben gefehen! Du kannteſt ja kaum Deinen 
Wurſtſpeiler wieder!” 

„Sie meinen e8 nun fo in der Weiſe!“ dachte ich, und egzählte ihnen 
einfach, weshalb ich mich auf der Neife befände und was man ſich in ber 
Heimath von biefer Küche verfprädhe. „Welder Nutzen,“ fragte ich, „erwächft 
den Maufelönig und unferem ganzen mächtigen Reihe dadurch, daß ich 
dieſe Herrlichkeit mit angefehen habe? ich vermag es doch nicht, fie aus dem 
Wurſtſpeiler zu fchütteln und zu fagen: Seht, hier ift der Wurftfpeiler, 
jetzt kommt die Suppel das wäre höchftens eine Art Anrichtung — wenn 
man fatt wäre!” 


Da ſenkte der Elf feinen Fleinen Finger in ben Kelch eines blauen 
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Veilchens und ſprach zu mir: „Gieb Acht! Hier beftreihe ich Deinen 
Wanderftab, und wenn Du in Deiner Heimath in das Schloß des Maufe- 
konigs trittft, dann berühre mit dem Stäbchen die warme Bruft Deines 
Königs, und e3 werden Beilden fprießen, die den ganzen Stab bebeden, 
ſelbſt zur kälteſten Winterzeit. Und damit babe ih Dir denn doch 
wohl etwas mit nah Haufe gegeben und no ein wenig mehr!” — 
Allein bevor die Fleine Maus fagte, was diefes „ein wenig mehr” fei, 
richtete fie ihren Stab auf die Bruft des Königs, und in der That, das 
Ihönfte Veilchenſträußchen ſproß hervor, und duftete fo ſtark, daß der Maufe- 
könig den Mäufen, welche dem Schorufteine am nächften ftanden, befahl, 
ihre Schwänze fofort ins Feuer zu fteden, damit man einen branbigen 
Geruch verfpüre, denn der Veilchenduft fer nicht auszuhalten, ber ſei nicht 
die Sorte, die man liebe. 

„aber was war das „Mebr”, von dem Du ſprachſt?“ fragte der 
Maufelönig. . 

Ja,“ ſagte die Heine Maus, „das ift, glaube ich, Das, was man ben 
Effekt nennt!” Und darauf kehrte fie den Wurſtſpeiler um, und fiehe, Feine 
einzige Blume war mehr an demſelben zu erbliden, fie hielt nur ben 
nadten Speiler, und biefen bob fie, wie man den Taftftod hebt. 

„Beilchen,“ — fagte mir der Elf, „find für ben Anblid, für dem 
Geruch und das Gefühl, es bleibt demnad noch übrig, auch auf das Ge⸗ 
hör und den Geihmad Bedacht zu nehmen!” — Nun flug das Mäuschen 
den Takt; das war eine Muſik, nicht wie fie im Walde bein Feſte ber 
Elfen erflang, nein, wie fie in ber Küche zu vernehmen if. Das war 
ein Gelohe und Gebrate! Es kam plöglih, als wenn der Wind durch 
alle Eſſen braufe, als wenn Keffel und Köpfe überlochten. Die Feuer⸗ 
ſchaufel hämmerte auf den meffingenen Kefiel, und dann, — plöglih wurbe 
e3 wieder ftill: man vernahm das leife, gebämpfte Gefinge bes Theekeſſels, 
umd wunberlid war das anzubören, man konnte nicht recht umterfcheiden, 
ob der Keſſel zu Lochen beginne, oder aufböre; ber Eleine Topf brodelte und 
der große Topf brobelte, einer kümmerte fi) nicht um den andern, es war, 
als fer keine Vernunft im Topfe. Und die kleine Maus ſchwang ihren 
Taltftod immer wilder, — die Töpfe ſchäumten, warfen große Blafen, Tochten 
über, der Wind braufte und pfiff durch den Schornſtein — huhal e8 wart 
dermaßen entfeglich, daß die Kleine Maus felbft den Stod verlor. 

„Das war eine ſchwere Suppe!” fagte der Maufelönig; „kommt num 
nicht bald die Anrichtung?“ 


680 


„Das war das Ganzel“ erwiberte die Feine Maus und verneigte fich. 
„Das Ganze! — Nun dann möchten Wir vernehmen, was die Nädhfte 
zu berichten hat!” ſprach der König. 





II. 
Was die zweite Leine Mans zu erzählen wußte. 


„Ich bin in der Schloßbibliothek geboren,” fagte die andere Maus; 
„ih und mehrere unferer Familienglieder haben nie das Glück gekannt, in 
ben Speifefaal, gefchweige in die Speifefammer zu gelangen; erſt auf meiner 
Neife und heut bier erblickte ich eine Küche. Wir mußten in ber That 
oft Hunger leiden in der Bibliothek, aber wir befamen viele Kenntniffe. Zu 
uns binauf gelangte das Gerücht von dem königlichen Preife, ausgeſetzt für 
Denjenigen, der Suppe auf einem Wurſtſpeiler zu kochen verfiehe, und da 
war es denn meine alte Großmutter, die ein Manuſcript bervorfuchte, das 
fie zwar nicht leſen konnte, das fie jedoch hatte vorlefen hören, und in 
welchen gefchrieben fand: „„ift man ein Dichter, fo kann man Suppe auf 
einem Wurftfpeiler kochen.““ Sie fragte mich, ob ich Dichter fe. Ich 
fühlte mi in der Beziehung unfchuldig, und fie ſagte, alsdann müſſe ich 
hinaus und machen, daß ich e8 werde; ich fragte wiederum, was wohl bazu 
erforberlich fei, denn es hatte für mic gerade fo viel Schwierigkeit das 
herauszufinden, als die Suppe zuzubereiten; doch die Großmutter hatte Bieles 
vorleſen hören, fie fagte, es feien brei Haupttheile erforberlich; „„Berfland, 
Phantafte, Gefühl, — kannſt Du machen, daß Du diefe drei für Di 
Friegft, jo bit Du Dichter, und dann wird e8 Dir fon ein Leichtes mit 
denn Wurftfpeiler fein.“ 

Ih ging ab und fchritt gegen Weften in bie weite Welt hinaus, da⸗ 
mit ich ein Dichter werde. 

Berftand ift in jedem Dinge das Wichtigfte, daS wußte ich, bie beiden 
anderen Theile genießen lange nicht die Achtung! und id ging demnach 
zuerft nad dem Berftande aus. Ya, wo wohnt der wohl? eh’ zur 
Ameife und lerne Weisheit! hat ein großer König der Juden gefagt, das 
wußte ich von der Bibliothek ber, und ich hielt nicht an bis ich an den erften 
großen Ameifenhaufen gelangte, bort Tegte ich mich auf bie Lauer, um weiſe 
zu werben. 

Die Ameifen find ein jehr refpectables Volkchen, fie find Lauter Ber 
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ftand. Alles bei ihnen ift wie ein richtiges Rechenexempel, welches aufgeht. 
Arbeiten und Gier legen, fagen fie, beißt in der Zeit Ieben und für bie 
Nachwelt forgen, und das thun fie denn auch. Sie theilten fi in bie 
reinen Ameifen und bie ſchmutzigen; der Rang wird burd) eine Nummer 
bezeichnet; die Ameifenkönigin ift Nummer Eins und ihre Anficht die allein 
richtige, fie bat aller Welt Weisheit inne, und das war für mich zu wiflen 
von Wichtigfeit! Sie fprad fo Vieles und e8 war fo Hug, daß e8 mir 
wie dumm vorlam. Sie fagte, ihr Ameifenhaufen fei das Höchfte in ber 
Welt, aber dicht neben dem Haufen fland nichtöbefloweniger ein Baum, 
welcher höher, viel höher war, das konnte nicht abgeleugnet werden, — 
und fo ſprach man nicht davon. Eines Abends hatte ſich eine Ameife auf 
den Baum verirrt, war den Stamm hinangekrochen, nicht einmal bis zur 
Krone, aber doch höher, als irgend eine Ameife bis dahin gelangt war, und 
als fie umkehrte und wieder nad) Haufe kam, erzählte fie mın von etwas weit 
Höherem, welches fie draußen gefunden babe, aber das fanden alle Ameifen 
beleidigend gegen bie Geſellſchaft, und die Ameiſe wurde deshalb zum 
Maultorbe und zu immerwährender Einſamkeit verurtheilt. Allen kurze 
Zeit darauf gelangte eine andere Ameife an den Baum und machte dieſelbe 
Reife und dieſelbe Entbedung; fie ſprach davon mit Bedacht und Undeut⸗ 
Yichkeit, wie es hieß, und da fie außerdem eine geachtete Ameife und eime 
der reinen war, fo glaubte man ibr, und als fie ſtarb, errichtete man 
ihr eine Eierſchale als Deukmal, denn man begte große Achtung vor 
den Wiffenfchaften. Ich Tab,” ſagte die Feine Maus, „ba die Ameifen 
immer mit ihren Eiern auf dem Rüden umberliefen; eine verlor einmal 
ibr Ei, fie gab ſich viele Mühe es wieder aufzuheben, allein e3 wollte 
ihr nicht gelingen, da famen zwei andere hinzu, die halfen ihr aus Leibes- 
träften, fo daß fie beinahe ihre eigenen Eier dabei verloren hätten, alsdann 
ließen fie aber auch augenblidlih in ihrer Hilfe nad, denn man ift ſich 
feloft am nächften, und die Ameiſenkönigin fagte hiervon, es fei fo Hera 
und Berftand an ben Tag gelegt worden. „Dieje Beiden ftellen uns 
Ameifen auf die höchſte Stufe unter allen Vernunftweſen; der Berftand 
muß durchaus in hervorragender Weife in uns zugegen fein, und ich babe 
den größten Berftand!” und dabei richtete fie fi auf den Hinterbeinen 
empor, fie war nit zu verfennen, — ih konnte mid nit irren: ich 
verſchlang fi. Geht zu den Ameifen, um Weisheit zu lemen: — ich 
hatte jest die Königin!” 

Ich begab mich nun näher an den ſchon mehrerwähnten großen Baum 
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beran; berfelbe war eine Eiche, hatte einen hoben Stamm, eine volle, weit 
ausgebreitete Krone und war fehr alt; ich wußte, daß hier ein lebendes 
Geihöpf wohne, ein Weib, Dryade wird es genamıt, wird mit dem Baume 
geboren und ftirbt auch mit demfelben; ich hatte davon auf der Bibliothek 
gehört; nun ſah ich einen folden Baum, ein foldhes Eichenmädchen. Es 
ftieß einen entjeßlihen Schrei aus, als es mich jo in der Nähe erblickte; 
es fürdhtete fih wie alle Frauen fehr vor Mäufen; und es hatte denn 
auch mehr Grund dazu als alle andern, denn ich hätte den Baum durch⸗ 
nagen Lnnen, an weldem ja fein Leben hing. ch fprad dem Mädchen 
freundlih und innig zu, flößte ihm Muth ein, und es nahm mich in feine 
zarte Hand, und als ich ibm erzählt, weshalb ich in die weite Welt ge- 
gangen fei, verſprach e8 mir, ich follte vielleicht noch an demfelben Abende 
einen der zwei Schätze haben, bie ich noch ſuchte. Es erzählte mir, daß 
Phantafus fein fehr guter Freund, daß er fo fchön wie der Liebesgott fei, 
und daß er mande Stunde unter den belaubten Zweigen des Baumes 
rube, die dann noch Fräftiger über die Beiden rauſchten. Er nenne & 
feine Dryade, fagte e8, den Baum feinen Baum, die Inorrige fchöne Eiche 
ſei gerade nad feinem Sinne, die Wurzel breite fich tief und feft in der 
Erbe aus, der Stamm und die Krone heben fi Hoch empor in die friſche 
Luft und kennten den ftöbernden Schnee, die fcharfen Winde unb den 
warmen Somenjchein, wie diefe gefannt fein müflen. Ja,“ fuhr bie Dryade 
fort und fagte, „die Vögel fingen dort oben in ber Krone und erzählen 
von fremden Gefilden, die fie bejuchten, und auf bem einzigen bürren Zweige 
bat der Stord fern Neft gebaut, das putzt ſchön aus und man befommt 
auch ein wenig aus dem Lande der Pyramiden zu hören. Das Alles ge 
fält dem Phantafus, es genügt ihm aber doch nicht, ich felbft muß ihm 
erzählen von dem Leben im Walde, und muß zurüdgreifen in meine Kind⸗ 
beit, als ich Klein und ber Baum zart war, fo zart, daß eine Brennneffel 
ihn überfchattete, und Alles erzählen bis jest, wo der Baum nun groß und 
ſtark geworben if. See Du Did nun dort unter den grünen Wald⸗ 
meifter und gieb wohl Acht, id werde, wenn Phantafus kommt, ſchon 
Gelegenheit finden, ihn in den Flügel zu Tneifen und eine Fleine Feder 
auszurupfen; nimm bie Feder — eine befiere wird keinem Dichter gegeben 
— dann haft Du genug!” 

Und Phantaſus kam, die Feder wurde ausgerupft und „ich begriff fie“, 
fagte die Heine Maus, „ich ftedte fie in Wafler und hielt fie darin, Bis 
fie erweichte, — fie war noch fehr ſchwer verbaulich, aber ich habe fie doch 
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endlich aufgenagt! Es ift fehr Leicht, fich zum Dichter heranzunagen, es 
giebt gar Vieles, das man inne haben muß. Nun hatte id denn die zwei, 
ben Berftand und die Phantafie, und durch diefe wußte ich nun, daß das 
Dritte in ber Bibliothek zu finden fei, denn ein großer Mann bat gefagt 
und gejchrieben, daß es Romane giebt, die einzig und allein dazu da find, 
um bie Menſchen von ihrem Weberflufie an Thränen zu befreien, demnach 
eine Art Schwämme find, um die Gefühle aufzufaugen. Ich erinnerte mid 
an einige biefer Bücher, die immer beſonders appetitlich ausgeſehen hatten, 
echt abgelefen und fettig waren; fie müfjen einen unendlihen Schwall in 
fih aufgenommen haben. 

Ich begab mic zurüd in die Bibliothek, fraß gleichfam einen ganzen 
Roman, d. 5. das Weiche, das Eigentlihe; die Kruſte dagegen, den Ein⸗ 
band, Tieß ich Tiegen., Als ich ihn verbaut Hatte, und poch einen dazu, 
vernahm ich fchon, wie es fih in meinem Innern regte, ich fraß noch ein 
Stückchen von einem dritten Roman, und alsdann war ich Dichter, das 
fagte ich mix felbft und fagte e8 auch den Andern! Ich hatte Kopfichmerzen 
und Leibfhmerzen und — ih weiß nicht, was ich alles für Schmerzen 
hatte; ich dachte nun darüber nach, welche Geichichten wohl in Beziehung 
zu einem Wurftipeiler gebracht werben lünnten, und gar viele Speiler 
und Steden und Stäbe und Hölzchen kamen mir in den Gedanken, bie 
Ameifenkönigin hatte einen außergewöhnlichen Berftand gehabt; ich erinnerte 
mich bes Mannes, der einen weißen Steden in den Mund nahm, wodurch 
er ſowohl fih wie den Steden unſichtbar machen konnte; ich dachte an 
Steckenpferde, an Stabreime, an „den Stab über Einen brechen“ und Gott 
weiß, wie viele Redensarten der Art von Stäben, Stecklen und Speilern. 
Alle meine Gedanken gingen in Speilem, Holzchen und Stäben auf! 
und von diefen mäffe, wenn man ein Dichter if, und der bin ich, ich habe 
mich abgeäfchert, daß ich es endlich geworben bin, auch gebichtet werben 
können. Ich werbe fomit an jevem Tage der Wode Ahnen mit einem 
Speiler, einer Hiftorie aufwarten können, — ja, das ift meine Suppe!” 

„Hören wir, was die Dritte zu jagen hat!" befahl der Manfelönig. 

„Pi, pi!“ ſagte es in der Küchenthüre, und eine Meine Maus, — 
e2 war die vierte von den Mäuſen, die fich um den Preis bewarben, bie, 
welche die andern ſchon tobt mwähnten, fchoß herein wie ein Pfeil. Sie 
rannte den Wurftpfeiler mit dem Trauerflor um und um, fie war Tag 
und Nacht gelaufen, war auf der Eiſenbahn mit dem Güterzuge gefahren, 
wozu fie die Gelegenheit eripäht hatte, und doch war fie faft zu ſpät ge 
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tommen; fie drängte ſich hervor, ſah gar zerzauſt aus, hatte ihren Wurſt⸗ 
fpeiler verloren, aber nicht die Sprache, fie nahm fofort das Wort, als 
wenn man mur ihrer harre, nur fie anhören wolle, als wenn alles Andere 
in der Welt die Welt nichts anginge; fie ſprach fofort, ſprach fi aus; 
fie trat fo unerwartet auf, daß Niemand Zeit gewann, ſich über fie umb 
über ihre Nede aufzuhalten, während fie redete. Hören wir zu, was fie 
ſprach: 


IV. 


Was die vierte Dans, bevor die dritte geſprochen hatte, zu 
erzäblen wußte, 


® 

„30 Hegab mich fogleidh "nach der größten Stadt,“ fügte fie, „der 
Name iſt mir entfallen, ich babe ein fchlechtes Gedächtniß für Namen. Bon 
der Eiſenbahn kam ich mit confiscirten Gütern aufs Rathhaus und dort 
angekommen, Tief ih in die Wohnung des Schließers. Der Schlieker 
ſprach von feinen Gefangenen, namentlich von einem berfelben, der un⸗ 
überlegte Worte geſprochen hatte; von dieſen Worten waren wieder unb 
wieber Worte gejprochen, und biefe wieder niedergefchrieben und einregiftrirt 
worden; „das Ganze fet Suppe auf einem Wurftfpeiler!” fagte der Schließer, 
„allein die Suppe kann ihm feinen Hals Toten!” Das flößte mir mun 
Intereſſe für den Gefangenen ein,” fagte die fleine Maus, „ich bemukte 
die Gelegenheit und huſchte zu ihm hinein; ein Maufeloch findet fich hinter 
jeder verichlofienen Thür! Der Gefangene ſah blaß aus, Batte einen großen 
Bart und große, funfelnde Augen. Die Lampe fladerte und bampfte, und 
die Wände waren das fo gewohnt, fie wurden deshalb nicht ſchwärzer. 
Der Gefangene riste Bilder und Berfe mit Weiß auf Schwarz, ich Tas 
fie nicht. Ich glaube, er hatte Langeweile; ich war ein willkommener Gaft. 
Er Iodte mic mit Brotkrümelchen, mit Pfeifen und mit milden Worten, 
er freute fih meiner fehr, ich faßte allmälig Bertrauen zu ihm, und wir 
wurden Freunde. Er theilte Brot und Waffer mit mir, gab mir Käfe 
und Wurft, ich lebte flott; allein e8 war doch, da8 muß ich fagen, nament⸗ 
ih der gute Umgang, der mic hielt. Er Tieß mich auf feiner Sand, auf 
feinem Arm, ganz in den Aermel binauf Laufen; er Tieß mid in feinem 
Barte umherkriechen, nannte mich feinen kleinen Freund; id gewann ihn 
in der That Lieb; fo etwas ift wohl gegenfeitigl Ich vergaß, was ih in 
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der weiten Welt wollte, vergaß meinen Wurftfpeiler in einer Rige im Fuß⸗ 
boden; bort Tiegt er noch. Ich wollte bleiben, wo ih war, ginge ih erſt 
fort, dann hätte ja der arme Gefangene gar Niemand, und das ift zu 
wenig in dieſer Welt! — Ich blieb, er blieb nicht! Er redete recht traurig 
zu mir das legte Mal, gab mir doppelt fo viel Brot und Käfe wie fonft, 
und warf mir darauf Kußbände zu; er ging und kehrte nicht wieder. Ich 
kenne feine Geſchichte nicht. „„Suppe auf einem Wurſtſpeiler!““ ſagte 
der Schließer, und zu dieſem ging ich nun binein; doch ihm hätte ich nicht 
trauen folen; ex nahm mi zwar auf feine Hand, aber er ftedte mid in 
einen Käfig ein, in eine Tretmühle; das iſt entjeglich! man läuft und Läuft 
und kommt doch nicht weiter, und ift nur zum Gelächter! 

Die Enkelin des Schließers war eine allerliehfte Kleine, ein. Loden- 
kopf, wie das ſchönſte Gold, Augen, wie freudig! und einen Mund, wie 
lächelnd! „„Du arme Fleine Maus!““ Jagte fie, guckte in meinen bäßlichen 
Käfig hinein, 309 den eifernen Steden herab — und id) fprang aufs Fenſter⸗ 
brett herab, von dort hinaus auf die Dachrinne. Frei! Freil nur das 
allein dachte ich, nicht an das Biel der Reife! 

Es war finfter, die Nacht zog berauf; ich logirte mid in einem 
alten Thurme ein, dort wohnte ein Wächter und eine Eule; ich traute 
Keinem von Beiden, am wenigften der Eule; fie gleicht einer Kate und 
bat den großen Fehler, daß fie Dläufe frißt; allein man kann ſich irren 
und das that id; fie war eine reipectable, außerordentlich gebilbete, alte 
Eule; fie wußte mehr als der Wächter und eben foviel wie ih; die Eulen= 
finder machten Aufhebens von allen Dingen; „kocht nur Feine Suppe auf 
einem Wurſtſpeiler!“ fagte die Alte; das waren die härteſten Worte, bie 
fie übers Herz bringen konnte, fie begte eine zu innige Liebe zu ihrer 
eigenen Familie. Mir flößte ihr Betragen ein ſolches Bertrauen ein, daß 
ich aus der Rite, wo ich faß, ihr ein „Pi“ zurief; diefes Vertrauen gefiel 
ihr fehr, und fie verficherte mid, daß ich unter ihrem Schutze ftehen folle, 
feinem Thiere follte es erlaubt fein, mir Böſes anzuthun, das wolle fie 
ſelbſt zum Winter thun, wenn es ſchmale Biffen feke. 

Sie war in Allem eine Fluge Frau; fie bewies mir, daß der Wächter 
nur mit dem Horn, welches loſe an feiner Seite Bing, heulen könne; 
„mer bildet ſich entjeglich viel darauf ein, glaubt, ex fei eine Eule im 
Thurme. Groß hinaus will e8, aber gar winzig ift e8! Cuppe auf einem 
Wurſtſpeiler!““ — Ih bat die Eule, mir das Recept zu der Suppe zu 
geben, und num erflärte fie e8 mir: „„Suppe auf einem Wurftfpeiler”" 
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— fagte fie, „„ſei mur eine menſchliche Redensart, und ſei in verſchiedener 
Weiſe zu verfteben, ein Jeder glaube, feine Weife fei die richtigfte; allein 
das Ganze fei eigentlich Nichts!““ 

„Nichts!“ rief ih ans. Das flug mid. Die Wahrkeit ift nicht 
immer angenehm, aber die Wahrheit geht über Alles! und das fagte auch 
die alte Eule. Ich dachte nun darüber nah, und fab wohl ein, daß ich, 
wenn ich das brächte, was über Alles geht, fo brächte ich weit mehr als 
Suppe anf einem Wurftipeiler. Und darauf beeilte ich mid, weiter zu 
fommen, damit ich noch zu rechter Zeit nach Haufe Tüme und bas Hochſte 
und Beſte, das, was über Alles geht, — die Wahrheit bringen könnte. 
Die Mäufe find ein aufgeflärtes Völfhen und ber Maufelönig iſt über 
fie Alle insgefammt. Er ift capable, mich zur Königin zu maden — um 
der Wahrheit willen!” 

„Deine Wahrheit ift eine Lüge!“ fagte die Maus, der das Wort 
noch nicht gegeben war; „id Tann die Suppe zubereiten, ımb ich werde fie 
au zubereiten.” 





V. 
Wie ſie zubereitet wurde. 


„Ich bin nicht gereiſt,“ ſagte die dritte Maus, „ich blieb im Lande, 
das iſt das Richtige!l Man braucht nicht zu reiſen, man kann bier Alles 
ebenfo gut befommen, Ich blieb; ich habe meins nicht von übernatürlichen 
Weſen gelernt, habe es mir nicht erfreffen ober gar mit Eulen errebet. 
Ich babe das meinige durch felbfteigenes Denken. Wollt Ihr nun machen, 
daß Ihr den Kefiel Über das Feuer feut! — Sol — nım Wafler hinem- 
gegofien! — ganz voll — bis an den Rand herauf, fol — jest mehr 
gefeuert! — immer brennen laſſen, damit das Waller Tot, — es muß 
über und über kochen! — So! — jest werft den Speiler hinein! — 
Wolle nım der König geruben, feinen Schwanz in das Iprubelnd Kochende 
Hinein zu tauchen und mit dieſem Schwanz umrühren; je länger ber König 
umräbrt, um fo Fräftiger wird die Suppe werben; es Toftet nichts! Bu- 
thaten find nit erforderlih, — nur umrühren!” 

„Kann das ein andrer nicht thun?“ fragte der König. 

„Nein, fagte die Maus, „nur in des Königs Schwanz iſt die Kraft 
enthalten?” 
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Und das Waffer kochte und ſprudelte, und ber Diäufelönig ftellte fich 

dicht neben den Keſſel, — es war faft mit Gefahr verknüpft, — er ftedte 
den Schwanz aus, fo wie e8 die Mäufe in der Milchlanımer tbun, wenn 

fie einen Rapf Mil abrahmen, und fi) den rahmigen Schwanz binterber 
ableden, aber er klam mit feinem Schwanz nur bis in bie heißen Waſſer⸗ 
dämpfe hinein, dann fprang er fofort vom Herde herunter. 

„Das verfteht fih, natürlicherweiſe, Du biſt meine Königin!” Tief 
er; „mit der Suppe wollen wir es bewenden laſſen, bis zu unferer 
goldenen Hochzeit, denn fo haben die Armen meines Reiches, die ba ge 
fpeift werden follen, Etwas, worauf fie fich freuen können, und haben eine 
lange Frende!“ 

Darauf machten fie Hochzeit; aber mehrere der Mäufe fagten, als fie 
nad) Haufe zurädtamen: „Suppe auf einem Wurftipeiler fei das eigentlich 
doch wicht zu nennen, es fei eber Suppe auf emem Mauſeſchwanze!“ — 
Diefes und Jenes von Dem, was erzählt war, fanden fie gut gegeben; das 
Ganze aber hätte anders fein können! „ich würbe es num fo erzählt haben, 
und ff — — md ſo — —!“ 

Das war die Kritik, und bie ift immer fo Hug — binterbrein. 


Diefe Geſchichte ging in die weite Welt überall hinaus, die Meinungen 
von ihr waren getbeilt, allein die Hiftorte felbft blieb wie fie war; das iſt 
das Nichtigfte, im Großen wie im Kleinen, fo auch in Betreff der Suppe 
auf einem Wurftfpeiler, man erwarte mur keinen Dank dafür. 


Der Balshragen. 


3 war einmal ein reicher Cavalier, deſſen ſämmtliche Effekten aus einem 
Stiefelknechte und einer Haarbürfte beſtanden; aber er hatte den ſchönſten 
Halskragen der Welt, und von bdiefem Halskragen werben wir eine Ge 
ſchichte hören. — Der war nun fo alt, daß er daran dachte, ſich zu ver⸗ 
heirathen; da traf es fi, daß er mit einem Strumpfbande zugleich in 
die Wäſche kam. 
„Potztauſend!“ ſagte der Halskragen, „Habe ich doch niemals etwas 
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fo Schlanke und Feines, fo Zartes und Niedliches gefehen! Darf ich 
nad Ihrem Namen fragen?” 

„Den nerme ich Ihnen nicht!” fagte das Strumpfband. 

„Wo gehören Sie denn zu Haufe?” fragte der Halskragen. 

Aber das Strumpfband war etwas ſchüchterner Natur, und es fchien 
ihm ziemlich wunderbar, darauf zu antworten. 

„Sie find wohl ein Leibgürtel?” fagte der Halskragen, „fo ein in- 
wendiger Leibglirtel? Ich fehe, daß Sie fowohl zum Nuten, wie zum 
Schmuck dienen, mein Kleines Fräulein!” 

„Sie follen nicht mit mir ſprechen!“ fagte das Strumpfband; „ich 
meine, daß ich dazu durchaus Feine Veranlaffung gegeben babe!“ 

„Ei, wenn man fo fhön ift, wie Sie,” fagte der Halskragen, „ift 
das nicht Veranlaffung genug?” 

„Sehen Sie, kommen Sie mir nit fo nah!” fagte das Strumpf- 
band. „Sie fehen mir ganz wie eine Mannsperfon aus!“ 

Ich bin aud ein feiner Eavalier,” fagte der Halskragen; „ich befite 
einen Stiefellueht und eine Haarbürſte!“ Das war gar nicht wahr: es 
war ja fein Herr, der diefe Sachen beſaß. Aber er prahlte. 

„Kommen Sie mir nur nidt fo nah!“ ſagte das Strumpfbant. 
„Ich bin das nicht gewohnt!“ 

„Zieraffe!“ fagte der Halsfragen. Und dann wurden fie ans ber 
Waäſche genommen, wurden geftärkt, über einen Stubl im Sonnenfdheine 
aufgehängt und dann auf's Blättbrett gelegt. Nun kam das glähenbe 
Eifen. Ä 

„Frau Witwe!” fagte der Halsfragen, „Fleine Fran Witwe. Mir 
wird ganz warm! Ich werde ein ganz Anderer; ich komme ganz aus 
den Falten; Sie brennen ein Loch in mich hinein! Uhl Ich halte um 
Sie an!” 

„Sie Lump!“ fagte das Plätteifen und fuhr ftolz über den Hals 
tragen bin; denn es bildete fi ein, daß es ein Dampfleffel fei, der auf 
bie Eifenbahn hinaus und Wagen ziehen follte. 

„Lump!“ fagte e8. 

Der Halskragen war an den Kanten ein wenig abgefafert, deshalb 
kam die PBapierfcheere und follte die Faſern abſchneiden. 

„Oh!“ fagte der Halskragen. „Sie find wohl erfte Tänzerin! Wie 
können Sie die Beine ausftreden! Das ift das Reizendſte, was ich jemals 
geieben Babel Das Tann Ihnen Fein Menſch nachmachen!“ 
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„Das weiß ich!“ fagte die Scheere. 

„Sie verdienten, Gräfin zu fein!“ fagte der Halskragen. „Alles, 
was ich beſitze, befteht aus einem feinen Eapalier, einem Stiefelknechte und 
eınem Friſirkamme. Hätte ih doch nur eine Grafſchaftl“ 

„Was? Er will freien?“ fagte die Scheere, denn fie wurde ärgerlich 
und that einen fo ſtarken Schnitt, daß ber Halskragen caffirt werden mußte. 

„I werde wohl um die Saarbürfte freien müflen!” dachte der Hals- 
Fragen: „Es ift merkwürdig, welch' ſchönes Haar Sie haben, mein Fleines 
Sräulein! Haben Sie nie daran gedacht, fih zu verloben?“ 

„30, das können Sie fi) wohl denken!“ antwortete die Haarbürſte: 
„ih Bin ja mit dem Stiefelluechte verlobt! ” 

„Berlobt?” rief der Halskragen. Nun war Niemand mehr da, um 
den er freien Tonnte, und darum veradhtete er jet bie Freierei. 

Eine Iange Zeit verging, da kam der Halskragen in ben Sad bes 
Popiermüllers. Dort war große Lumpengeſellſchaft: die feinen für ſich, 
bie groben für ſich, wie ſich das gehört. Sie Batten Alle viel zu erzählen, 
aber der Halskragen am Meiften, denn er war ein rechter Prahlhans. 

„Ih Habe ungeheuer viele Liebſchaften gehabt!“ fagte der Halskragen. 
„Man ließ mir Feine Rube. Ich war aber auch ein feiner Eavalier, ein 
gefteifter! Ich Hatte ſowohl einen Stiefelknecht, als auch eine Haarbürſte, 
bie ih nie gebrauchtel — Sie hätten mich damals nur fehen follen, mid 
fehen follen, wenn ich auf ber Seite Ing! — Niemals vergefie ich meine 
erfte Liebe! Es war ein Leibgürtel, und wie fein, wie weich, wie niedlich 
war deri Meine erfte Liebe flärzte fich meinetwegen in einen Waſchkübel! 
— Da war aud eine Witwe, bie glühte für mich: aber ich Tieß fie ſtehen, 
daß fie ſchwarz wurde. Dann war da die erfte Tänzerin, die brachte mir 
die Wunde bei, mit ber ich jetzt umbergehe: fie war fehr auffahrend! 
Meine eigene Haarbürfte war in mich verliebt, und verlor alle Haare aus 
Liebesſchmerz. Ja, ich habe in ber Urt viel erlebt; aber am meiften thut 
e3 mir leid um das Strumpfband — — — um ben Leibgürtel, wollt’ 
ih fagen, der fih im den Waſchkübel ſtürzte. Ich babe viel auf meinem 
Gewiſſen; e8 wird Zeit, daß ich weißes Papier werde! 

Und dahin gelangte der Halskragen; alle die Lumpen wurden weißes 
Bapier, das wir hier fehen, worauf dieſe Gefchichte gebrudt worben if. 
— Und das geſchah deswegen, weil er hinterher fo Khredlich mit Dingen 
prahlte, die gar nicht wahr geweſen. — Das wollen wir beberzigen, damit 
wir es ja nicht fo machen; denn wir können e8 in ber * nicht wiflen, 

Underien, Mirden. 
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ob wir nicht auch einmal in den Zumpenfad kommen und zu weißem Pa⸗ 
pier umgearbeitet werden, worauf man unſere ganze Geſchichte, felbft die 
allergebeimfte, abörudt, ſodaß wir ebenfalls umberlaufen, und fie, wie der 
Halskragen, erzählen müſſen. 


Die Schnelllãäufer. 


En Preis, ja zwei Preiſe waren ausgeſetzt, ein kleiner und ein großer, 
für die größte Schnelligkeit, nicht in einem Laufe, ſondern für die 
Schnelligkeit das ganze Jahr hindurch. 

„Ich bekam den erften Preis!“ ſprach der Hafe; „Gerechtigkeit muß 
doch wenigfiens da fein, wenn Berwandte und gute Freunde im Preis- 
eollegium figen; — daß aber die Schnede den zweiten Preis erhielt, 
finde ich faft beleidigend für mich!” 

„Nein,“ verfiherte ber Baunpfaßl, ber Zeuge bei der Preisvertheilung 
geweſen, „es muß auch Rückſicht anf Fleiß und guten Willen genommen 
werben, das fagten mehrere achtbare Leute, und das babe ich mohl be= 
griffen. Die Schnede bat freilich ein halbes Jahr gebraucht, um über vie 
Thürſchwelle zu gelangen; allein fie bat fi Schaden getban, bat fi das 
Schlufſelbein gebrochen bei der Eile, die e8 doch immerhin für fie war. 
Sie hat ganz und gar für ihren Lauf gelebt, und fie Tief mit dem Haufe 
auf dem Rüden! — Das Alles ift fehr harmant! — und fie beiam bes- 
halb aud) den zweiten Preis!” 

„Dich hätte man doch auch beridfichtigen können!“ fagte die Schwalbe; 
„ich follte meinen, daß Niemand ſich ſchneller als ich im Kluge und Schwunge 
gezeigt habe, und wie bin ich weit umher geweſen, weit, weit, weit!“ 

„Sa, das eben ift Ihr Unglück!“ ſprach der Zaunpfahl, „Site find 
zu flatterbaft! Immer möfjen fie auf die Fahrt, ind Ausland, wenn es 
bier zu frieren beginnt; Sie haben Feine Baterlandslichel Sie können 
nicht berückſichtigt werden! “ 

„Wenn ich nun aber den ganzen Winter hindurch in ber Moorhaide 
laäge?“ erwiderte die Schwalbe, „wenn ich die ganze Beit fchliefe, wärbe 
ih dann in ‚Betracht gezogen werden?” 

„Bringen. Sie eine Beſcheinigung der alten Moorfrau bei, daß Sie 
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die Hälfte der Zeit im Baterlande verfählafen haben, dann follen Sie be . 
rhdfichtigt werben.“ 
Ä „Ich hätte wohl den erften Preis und nicht den zweiten verdienti⸗ 
ſprach die Schnecke. „So viel weiß ich wenigſtens, daß der Haſe nur ang 
Feigheit gelaufen ift, weil er jedesmal wähnte, es fei Gefahr im Berzuge; 
ich Bingegen habe mein Laufen zur Lebensaufgabe gemacht und Hin im Dienfte 
zum Krüppel geworden! Sollte überhaupt Jemand den erften Preis haben, 
fo müßte ich ihn haben: — aber ich verſtehe das Klappern, das Auffchneiden 
nicht, ich verachte es vielmehr!“ 

„Ich werde mit Wort und Rede antworten können, daß jeder Breig, 
wenigftend meine Stimme zu bemfelben, mit gerechter Berückſichtigung ges 
geben worden iſt!“ nahm ber alte Grenzpfahl im Walde, der Mitglied 
des beichließenben Nittercollegiums war, das Wort. „Ich gehe ſtets in ges 
böriger Ordnung, mit Ueberlegung und Berechnung vor. Siebenmal habe 
ich früher die Ehre gehabt, bei der Preisvertheilung zugegen zu ſein und 
mitzuſtimmen, aber erſt heute habe ich meinen Willen durchgeſetzt. Ich bin 
bei jeder Vertheilung von einem beſtimmten Etwas ausgegangen. Ich bin 
ſtets zu dem erſten Preiſe von vorne im Aphabet, zu dem zweiten von 
hinten im Alphabet gegangen. Belieben Sie mir Ihre Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken, ich will Ihnen auseinander ſetzen, wie man von vorne anfängt. 
Der achte Buchſtaben von A iſt H, da haben wir ben Hafen, und deshalb 
tbeilte ich dem Hafen den erften Preis zu; der achte Buchftabe von hinten 
ift S, und deshalb erhielt die Schnede den zweiten Preis. Das nächſte 
Mal wird J zum erften Preife und R zum zweiten an der Reihe fein! 
— Es muß bei allen Dingen die gehörige Ordnung obwalten! Man muß 
einen beftimmten Anhaltepımft haben!“ 

„Ich hätte Freilich für mich ſelbſt geftimmt, wenn ich nit unter den 
Richtern gemejen wäre!“ fügte der Manlefel, der gleichfalls Preisrichter 
war. „Man muß nicht allein die Säneligfeit berücfichtigen, mit welder 
man domolrtg fommt, fondern auch jedwede andere Eigenihaft, bie vor⸗ 
handen if, z. B. die, wie viel man zu ziehen vermag; doch Das wollte 
ich diefes Mal nicht hervorgehoben haben, auch nicht die Klugheit des Haſen 
auf: der Flucht, oder die Lift, mit welcher er plöglich einen Sprung feit- 
wärts macht, um bie Leute auf falſche Fährte zu leiten, daß fie nicht 
wifien, wo er ſich verftedt Hat; nein, e3 giebt noch Eins, auf welches 
Diele ein Gewicht Iegen, und das. man. nicht außer Acht laſſen darf, ich 
meine. Das, was :man das ‚Schöne nennt; anf das Schöne ‚richtet ſich na⸗ 
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. mentlih wein Augenmerk; ich fchaute die fhönen wohlgewachſenen Obren 
bes Hafen an, es ift eine wahre Freude zu jehen, wie lang bie find; mir 
kam es vor, als fähe ich mich felber in meiner Kindheit Tagen, und — 
fo ſtimmte ich fiir den Hafen!“ 

„ER!“ fagte die Fliege, „ia, ih will nicht reden, ih will nur Et- 
was fagen, — will nur fagen, daß ich freilich mehr denn einen Hafen 
eingeholt habe. Letzhin zerichmetterte ich einem der jüngften bie Hinter⸗ 
läufe, ich faß auf der Locomotive vor dem Bahnzuge — das thue ich oft, 
man beobadjtet fo am beften feine eigene Schnelligkeit. Ein junger Hafe 
Tief Tange Beit der Locomotive voran, er hatte feine Ahnung, daR ich zu- 
gegen war; endlich aber mußte er inmehalten und aus ber Bahn weichen, 
allein da zerſchmetterte die Locomotive ihm die Hinterbeine, denn ich ſaß 
auf berfelben. Der Hafe blieb Tiegen, aber ich fuhr weiter. Das heit 
doch wohl ihn befiegent — Allein ich brauche den Preis nicht!“ 

„Mir ſcheint num freilich,“ dachte die wilde Roſe, aber fie fagte es 
nicht, denn es iſt nım einmal nicht ihre Natur, fi) auszufprehen, obwohl 
e8 gut gewefen wäre, wenn fie e8 gethban hätte, — „mir ſcheint nun 
freilich, daß der Sonnenftrahl den erften Ehrenpreis und auch den zweiten 
hätte haben müflen. Der Sonnenftrabl fliegt in einem Nu den unermeplichen 
Weg von der Sonne zu uns berab, und kommt mit einer Kraft an, daß 
bie ganze Natur dabei erwacht; ber befittt eine Schönheit, dag wir Roſen 
alle dabei erröthen und duften! Die hohe richterliche Obrigkeit fcheint Dies 
gar nicht bemerkt zu haben! Wäre ich der Sonnenftrahl, ich gäbe einem 
jeden von ihnen einen Sonnenſtich — allein, der würde fie nur toll machen, 
und das Tönnen fie ohnehin werben. Ich fage Nichts!" dachte die wilde 
Roſe. „driede herrſcht im Walde! Herrlich ifl'S, zu blühen, zu duften 
und zu leben, in Sang und in Sage zu leben! Der Sonnenſtrahl über⸗ 
lebt uns doch Alle!“ 

„Was iſt der erſte Preis?“ fragte der Regenwurm, der die Zeit 
verſchlafen hatte und nun erſt hinzukam. 

„Der beſteht im freien Zutritt zu einem Kohlgarten,“ antwortete der 
Mauleſel; „ich babe dieſen Preis vorgeſchlagen. Der Haſe mußte und 
ſollte ihn haben, und fo nahm ich als denkendes und thätiges Mitglied 
vernünftige Rückſicht auf Deſſen Nutzen, der ihn Haben ſollte; jest iſt ber 
Hofe verforgt. Die Schnede darf auf dem Zaune figen und Moos und 
Sonnenſchein Ieden und ift fernerhin als einer der erften Preisrichter beim 
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Sqhnelllaufen angeſtellt. Es iſt ſehr viel werth, Einen vom Yadhe mitzuhaben 
in dem Dinge, was bie Menſchen ein Comito nennen. Ich muß ſagen, 
ich erwarte viel von der geunn, wir haben ſchon einem recht guten Une 
fang gemacht!” 


Der Reiſekamerad. 


D. arme Johannes war tief betrübt, denn fein Bater war fehr krank 

und konnte nicht genefen. Außer den Beiden war durchaus Niemand 
in dem Fleinen immer: die Lampe auf dem Viche war dem Erldſchen 
nahe, und es war fpit Abends. 

„Du warft ein guter Sohn, Johannes!” fagte der kranke Bater. 
„Der liebe Bott wird Dir fon in der Welt forthelfen!“ Er fah ihn 
mit ernften, milden Augen an, bolte tief Athem und flarb; es war, als 
ob er ſchliefe. Johannes weinte;, nun batte ex Niemanden in ber 
Welt, weder Vater noch Mutter, weder Schwefter noch Bruder. Der 
arme Johannes! Er lag vor dem Bette auf feinen Anieen, Tüßte bes 
todten Bater8 Hand und weinte fehr viele bittere Thränen; aber zuletzt 
ſchloſſen fich feine Augen, und er ſchlief ein, mit dem Kopfe auf der harten 
Bettpfofte Tiegend. 

Da träumte er einen fonderbaren Traum: er fah, wie Sonne und 
Mond ſich vor ihm neigten; er erblidte ſeinen Vater wieder friſch und ges 
fund und börte ihn Lachen, wie er immer lachte, wenn er recht froh war. 
Ein ſchönes Mädchen mit einer goldenen Krone auf ihrem Langen, glänzenden 
Haare reichte ihn die Hand; und fein Bater fagte: „Sieht Du, was 
für eine Braut Du erhalten haſt? Sie ift die Schönſte in ber Welt.” 
Da erwahte er und alle Herrlichkeit war vorbei; fein Bater Tag tobt und 
kalt im Bette; es war Niemand bei ihnen. Der arme Johannes! 

In der folgenden Woche wurde der Todte begraben; ber Sohn ging 
dicht Hinter dein Sarge und konnte nun ben guten Bater nicht mehr zu 
fehen bekommen, der ibn fo fehr geliebt hatte. Er hörte, wie fie die Erde 
auf den Sarg hinunterwarfen, und fah noch bie Leute Ede defielben; aber 
nad der nädften Schaufel Erbe, welde Binabgeworfen wurde, war auch 
die verſchwunden; da war es, als wolle fein Herz in Stüde zeripringen, 
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fo beträbt war er. Wings herum fangen fie einen Pfalm; es waren fchöne, 
heilige Klänge,. und die Thränen traten dem Johannes in die Augen; 
er weinte, und das that ihm in feiner Trauer wohl Die Sonne beſchien 
berrlich die grünen Bäume, als wolle fie jagen: „Du darfft nicht mehr 
betrübt fein, Johannes! Siehſt Du, wie fhön der Himmel iſt? Dort 
oben ift nun Dein Vater ımb bittet den Tieben Gott, daß e8 Dir allezeit 
wohl ergeben möge!“ 

„Ich will auch immer gut fein,” fagte Johannes; „dam komme 
ih in den Himmel zu meinem Bater; und was wird das für eine Freude 
werben, wenn wir einander wieberfehen! Wie viel mwerbe ich ihm dann 
wicht erzählen können; und ex wird mir fo viele Dinge zeigen, mir bie 
Herrlichkeit des Himmels erklären, ebenfo wie er mich bier auf Exben 
unterrißtete. O, was für eine rende wird das werben!” 

Er dachte fi das fo beutlih, daß er dabei Lächelte, währenb bie 
Thränen ihm noch über die Wangen liefen. Die kleinen Vögel faßen oben 
in den Raftanienbäumen und zivitfcherten: Quivit, Quivit!“ Gie waren 
froh und munter, obgleich fie mit bei dem Begräbnifſe gewejen: aber fie 
mußten wohl, daß der todte Mann nun im Himmel wäre, Ylügel bätte, 
Ichöner und größer als die ihrigen, baß er mun glüdlich fei, weil ex bier 
auf Erden gut geweien, und darüber waren fie vergnügt. Johannes 
fah, wie fie von den grünen Bäumen weit in bie Welt binausflogen, ba 
befam er auch Luft, mitzufliegen. Aber zuerft ſchnitt er ein großes Holz⸗ 
freuz, um es auf feines Vaters Grab zu ſetzen; und als ex e8 am Abend 
dahin brachte, war das Grab mit Sand und Blumen gefhmüdt, das 
hatten fremde Leute getban, demn fie hielten alle viel von dem Tieben 
Boter, der nun tobt war. 

Früh am nächften Morgen padte Johannes fein Meines Bündel zu⸗ 
fammen und verwahrte in feinem Gürtel fein ganzes Erbtheil, welches 
fünfzig Thaler und ein paar Silberſchilliche betrug; damit wollte er in 
die Welt hinaus wandern. Aber zuerft ging er nad dem Kirchhofe zu 
feines Vaters Grabe, betete ein Baterslinfer und fagte: „Lebe wohl!“ 

Draußen auf dem Felde, wo er ging, ftanden alle Blumen frifh und 
ſchön im. dem warmen Sonnenfceine; fie nidten im Winde, als wollten 
fie fagen: „Willkommen im Grünen! Iſt es Bier nicht hin?” Aber 
Johannes wendete fi noch einmal zurüd, um bie alte Kirche zu bes 
trachten, in der er als Fleines Kind getauft worden, und wo ex jeben 
Spuntag mit feinem Vater zum Gottesdienft geweien war und feinen Pfalm 
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gefungen Batte; da fah er hoch oben in einer der Deffnungen des Thurms 
ven Kirchenkobold mit feiner Fleinen, rotben, fpigen Mütze ftehen, wie er 
fein Gefiht mit dem gebogenen Arme beichattete, da ihm fonft die Sonne 
in die Augen ſchien. Johannes nidte ihm Lebewohl zu, und der kleine 
Kobold ſchwenkte ferne rothe Mütze, legte die Hand auf das Herz und 
warf ihm viele Kußhändchen zu, um zu zeigen, wie gut er es mit ihm 
meine, und daß er ihm eine recht glüdliche Reiſe wünſche. 

Johannes dachte daran, wie viel Schönes er nun in der großen, 
prädtigen Welt zu fehen befommen würde, und ging weiter und weiter 
fort, jo weit wie er früher nie geweſen war. Er Tannte die Orte nicht, 
durch die er Fam, oder die Menſchen, denen er begegnete. — Nun war er 
weit draußen in der Fremde. 

Die erfte Nacht mußte er fih auf einem Heufchober auf dem Felde 
ſchlafen legen; ein anderes Bett hatte er nicht. Aber das war recht hübſch, 
meinte er; der König könnte es nicht befier haben. Das ganze Feld mit 
dem Bade, der Heufchober und dann der blaue Himmel darüber; das war 
gewiß eine fhöne Schlafkammer. Das 'grüne Gras mit den Heinen, rothen 
und meißen Blumen war die Fußdecke; die Fliederbüſche und die wilden 
Roſerhecken waren Blumenfträuße,; und zum Wafchbeden diente ihm der 
ganze Bach mit dem klaren, frifhen Waſſer, wo das Schilf ſich neigte und 
ihm guten Abend und guten Morgen bot. Der Mond war wahrhaft eine 
große Nachtlampe, hoch oben unter der blauen Dede; und der zlindete bie 
Gardinen niht an mit feinem Teuer; Johannes konnte ruhig ſchlafen, 
und er that es auch und erwachte erft wieder, als die Sonne aufging und 
alle die Kleinen Vögel rings umher fangen: „Guten Morgen! Guten 
Morgen! Bf Du no nicht auf?” 

Die Sloden Täuteten zur Kirche: es war Somtag. Die Leute gingen 
Bin, den Prediger zu hören, und Johannes folgte ihnen, fang einen 
Palm und hörte Gottes Wort. Es war ihm, als wäre er in feiner 
eigenen Kirche, in der er getauft worden war, und wo er Pfalmen mit 
feinem Bater gefungen Batte. 

Draußen auf dem Kirchhofe waren viele Gräber, und anf einigen 
wuchs hohes Grad. Da dachte er an feines Vaters Grab, weldes am 
Ende auch fo ausjehen würde wie biefe, da er es nicht jäten und fchmüden 
konnte. Er feste fi) alfo nieder und riß das Gras ab, richtete die Holz⸗ 
Trenze auf, welde umgefallen waren und legte die Kränze, die der Wind 
vom Grabe fortgerifien hatte, wieder auf ihre Stelle, indem er dachte: 
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Vielleicht thut Jemand Daſſelbe an meines Baters Grabe, da ich es nicht 
thun Tann! 

Draußen vor der Kirchhofkthüre ſtand ein alter Bettler und ftäiste 
fih auf feine Krüde. Johannes gab ihm bie Silberſchillinge, die er 
hatte, und ging dann glücklich und vergnügt weiter fort in die weite 
Welt hinein. 

Gegen Abend war ein ſchrecklich boſes Wetter; er ſputete ſich, unter 
Dach und Fach zu gelangen; aber es wurde balb finftere Nacht; da 
erreichte er endlich eine kleine Kirche, die einfam auf einem kleinen 
Hügel Tag. 

„Hier will ich mi in einen Winkel fegen!” fagte er und ging 
binein. „Ich bin ermüdet und babe e8 wohl nöthig ein Wenig auszu- 
ruhen” Dann feste er ſich nieder, faltete feine Hände und betete fein 
Übendgebet; und ehe er es wußte fchlief und träumte er, während es 
draußen blitzte und donnerte. 

ALS er wieder erwachte, war .e8 Mitternacht, das böje Wetter war 
vorüber gezogen und der Mond ſchien dur die Fenſter zu ihm berem. 
Mitten in der Kirche ftand ein offener Sarg mit einem todten Manne 
darin, weil er noch nicht begraben war. Johannes mar durchaus nicht 
furchtſam, denn er hatte ein gutes Gewiſſen; und er wußte wohl, daß tie 
Zodten Niemanden etwas zu Leide thun. Die Lebenden, die Uebles thun, 
find böfe Menſchen. Solche zwei lebende, ſchlimme Leute ftanden dicht bei 
dem todten Manne, der bier in der Kirche beigefegt war, bevor er be- 
erdigt wurde; ihm wollten fie Uebles erweiſen, ihn nicht in feinem Sarge 
Tiegen laſſen, fondern ihn vor die Kirchthüre Binauswerfen, den armen, 
todten Dann! 

„Weshalb wollt Ihr das thun?“ fragte Johannes. „Das ift 
böſe und ſchlimm; Tapt ihn in Jeſu Namen ruhen!“ 

„O, Schnickſchnack!“ fogten die beiden häflihen Menſchen. „Er 
Hat uns angeführt! Er ſchuldet uns Gelb: das konnte er nicht bezahlen; 
und nun ift er obendrein todt, num bekommen wir vollends Leinen Pfennig! 
Deshalb wollen wir uns rächen: er foll wie ein Hund draußen vor ber 
Kirchthür Liegen!” 

„Ih babe nicht mehr als fünfzig Thaler!" fagte Johannes. 
„Das ift mein ganzes Erbtheil, aber das will ich Euch gern geben, wenn 
Ihr mir ehrlich verfprechen wollt, den armen, todten Mann in Ruhe zu 
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laſſen. Ich werde ſchon durchkommen ohne das Gelb; ich babe gefunbe, 
ftarte Gliedmaßen, und der Tiebe Gott wird mir allezeit helfen.‘ 

„Ja,“ Tagten die Menſchen; „wenn Du feine Schuld bezahlen willft, 
wollen wir Beide ihm nichts thun, darauf kannſt Du Dich verlaffen!” 
Alsdann nahmen fie das Geld, meldhes er ihnen gab, lachten laut auf 
über feine Gutmüthigfeit und gingen ihres Weg. Er aber legte bie 
Leihe wieder im Sarge zurecht und faltete deren Hände, nahm Abſchied 
von ihr und ging dann durch den großen Wald zufrieden weiter. 

Rings umber, wo der Mond durch die Bäume herein fhien, fah er 
die niedlichen, kleinen Elfen Iuftig fpielen. Sie Tießen ſich nicht flören: 
fie wußten wohl, daß er ein guter, unſchuldiger Menſch fei; und es find nur 
die böſen Leute, welche die Elfen nicht zu fehen befommen. Einige von 
ihnen waren nicht größer als ein Finger breit ift, und hatten ihr 
langes, gelbe8 Haar mit Goldkämmen aufgeftedt; je zwei ſchaukelten fie 
fi) auf den großen Xhautropfen, die auf den Blättern und bem 
hohen Graſe Tagen; zuweilen entrollte der Tropfen, dann fielen fie nieber 
zwifchen den langen Grashalmen, und das verurfachte ein Gelächter 
und Lärmen unter den andern Kleinen. Es war allerlieffl! Sie fangen, 
und Yobannes erkannte deutlich die hübfchen Lieder, die er als Fleiner 
Knabe gelemt hatte. Große, bunte Spinnen mit Silberfronen auf dem 
Kopfe mußten von ber einen Hede zur andern lange Hängebrüden und Paläfte 
fpinnen, welde, da der feine Thau darauf fiel, wie ſchimmerndes Glas 
im Mondfcheine ausfahen. So währte es fort bis die Sonne aufging. 
Die Leinen Elfen krochen dann in die Blumenfnospen, und der Wind 
erfaßte ihre Brücken und Schlöffer, die als Spinngewebe durch die Luft 
flogen. 

Johannes war eben aus dem Walbe berausgelommen, als eine 
ſtarke Mannesftimme Hinter ihm rief: „Hola, Kamerad, wohin gebt 
die Reife?” 

„In die weite Welt hinaus!“ fagte er: „Ich habe weder Vater, noch 
Mutter, bin ein armer Burſche, aber der Herr Hilft mir wohl.” 

„I will aud in die weite Welt binaus,” fagte der fremde Mann. 
„Wollen wir Beide einander Geſellſchaft leiſten?“ 

„sa wohl” fagte er, und fo gingen fie mit einander. Bald gewannen 
fie fih recht Tieb, denn fie waren Beide gute Menſchen. Aber Johannes 
merkte wohl, daß der Fremde viel Flüger war als er. Der Batte faft bie 
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ganze Welt durchreift und wußte von allem Möglichen, was exiflirte, zu 
erzählen. 

Die Sonne fand ſchon hoch, als fie fih unter einen großen Baum 
festen, ihr Frühſtück zu genießen; zur felben Zeit kam eine alte Fran. 
Die war fehr alt und ging krumm einher, fie ftütte fi auf einen Krüd- 
ftod, auf ihrem Rücken trug fie ein Bündel Brennholz, welches fie fi) un 
Walde geſammelt hatte. Ihre Schürze war aufgebunden, und Johaunes 
fah, daß drei große Ruthen von Farrenfraut und Weibenreifern daraus 
hervorſahen. Als fie ihnen nahe war, glitt fie mit dem einen Fuße aus, 
fiel und that einen Lauten Schrei, denn fie hatte das Bein gebrochen; bie 
arme, alte Frau! 

Yohannes meinte fogleih, daß fie die alte Frau nad) Haufe tragen 
wollten, wo fie wohnte; aber der Fremde machte fein Ränzel auf, nahm 
eine Büchfe hervor und fagte, daß er hier eine Salbe habe, welche fogleich 
ihr Bein wieder gefund und Fräftig machen würde, fo daß fie felbft nad) 
Haufe geben könne, und zwar al3 ob fie nie das Bein gebrochen Hätte. 
Allein dafür verlange er auch, daß fie ihm die drei Ruthen ſchenke, die fie 
in ihrer Schürze habe. 

„Das wäre gut bezahlt!” fagte die Alte und nidte ganz eigen mit 
dem Kopfe. Ste wollte die Ruthen nicht gern hergeben, aber es war auch 
nicht angenehm, mit gebrochenem Beine dazuliegen. So gab fie ihm denn 
bie Ruthen, und ſowie er nur die Salbe auf das Bein gerieben hatte, er⸗ 
bob fih auch die alte Mutter und ging viel befier denn zuvor. Solches 
fonnte die Salbe bewirken. Aber die war aud nicht in der Apotheke 
zu baben. 

„Was wilft Du mit den Ruthen?“ fragte Johannes nun feinen 
Neifelameraden. 

„Das find drei fchöne Kräuterbefen,” fagte der, „die Tiebe ich ſehr, 
denn ich bin ein närrifher Patron!” 

Dann gingen fie noch ein gutes Stüd. 

„Sieh, wie der Himmel fi) umzieht!“ fagte Johannes und zeigte 
gerade aus. „Das find fchredlich dide Wolken!“ 

„Nein,“ fagte der Neifefamerad, „das find keine Wolfen, das find 
Berge — die herrlichen, großen Berge, wo man binauf über die Wollen 
und in die frifche Luft gelangt! Glaube mir, da ift es berrlih! Morgen 
find wir ſicher weit in ber Welt.“ 

Das war aber nicht fo nahe, wie e8 ausfah; fie Hatten einen ganzen 
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Tag zu geben, bevor fie die Berge erreichten, wo die ſchwarzen Wälder 
gegen den Himmel aufwuchſen und wo e8 Steine gab, faft fo groß als 
eine große Stadt. Das mochte wahrlich eine ſchwere Anftrengung werben, 
da hinüber zu kommen; aber darum gingen auh Johannes und fein 
Heifelamerad in das Wirthshaus Hinein, um ſich gut auszuruben und Kräfte 
zum morgenden Marſche zu fanımeln. 

Unten in ber großen Schenfftube im Wirthshauſe waren viele Men⸗ 
ſchen verfammelt, denn dort war ein Mann, der gab Puppenkomödie. Ex 
Batte foeben fein Fleines Theater aufgeftellt, und die Leute faßen rings um⸗ 
ber, um bie Somddie zu fehen. Aber vorn batte ein dider Schlädter Platz 
genommen und zwar den allerbeften; fein großer Yullenbeifer — ber ſah 
fehr biffig aus! — faß an feiner Seite und machte große Augen, fo, wie 
alle Andern. | 

Nun begann die Komödie, und das war eine niedliche Komödie mit 
einem Könige und einer Königin; bie faßen auf dem fchönften Throne, 
Hatten goldene Kronen auf dem Haupte und lange Schleppen an ben 
Kleidern, denn ihre Mittel erlaubten dag. Die niedlichſten Holzpuppen 
mit Glasaugen und großen Schnurrbärten flanden an allen Thüren und 
machten auf und zu, damit frifche Luft in das Bimmer kommen konnte 
Es war eine recht nieblihe Komödie. Aber als die Königin aufftand und 
über den Fußboden hinging, machte der große Bullenbeißer — Gott mag 
wiflen, was er fi) dachte — da ber dide Schlächter ihn nicht Bielt, einen 
Sprung ſtraks hinein in das Theater und padte die Königin mitten um 
ihre Taille, daß es knackte. Es war fchredlich! 

Der arme Mann, der die Komödie gab, war fehr erfchroden und 
beträbt über feine Königin! Denn e3 war die allemieblichfte Puppe, bie 
er hatte; und nun batte ihr der häßliche Bullenbeißer den Kopf abgebifien. 
Aber als die Leute fpäter fortgingen, fagte der Fremde, der mit Johannes 
gelommen war, daß er fie ſchon wieder zurecht machen würde, und dann 
nahm er feine Büchſe hervor und ſchmierte die Puppe mit der Salbe, wo⸗ 
mit er der alten Frau geholfen, als fie das Bein gebrochen hatte. Sowie 
die Puppe geſchmiert worden, war fie wieder ganz; ja fie konnte fogar 
alle ihre Glieder ſelbſt bewegen, man brauchte nicht mehr an der Schnur 
zu ziehen. Die Puppe war wie ein lebendiger Menſch, nur daß fie nicht 
ſprechen konnte. Der Dann, der das Meine Puppentheater hatte, war ſehr 
froh; nun brauchte er dieſe Puppe nicht mehr zu halten; die konnte ja 
von ſelbſt tanzen. Das Eonnte Feine der Andern. Ä 
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WS es fpäter Nacht wurde und alle Leute im Wirtbähanfe zu Wett 
gegangen waren, war Jemand ba, ber fo fchredlich tief feufzte und fo Lange 
damit fortfuhr, dag Alle aufftanden, um zu fehen, wer e8 wäre. Der 
Mann, der die Komödie gegeben batte, ging nad feinem kleinen Theater 
bin, denn dort war e8, wo Jemand ſeufzte. Alle Holzpuppen Tagen unter 
einander: der König und alle Trabanten; und bie waren es, die fo jämmer« 
Gh feufzten und mit ihren Glasaugen ftierten, denn fie wollten fo gern, 
wie die Königin, ein wenig geſchmiert werben, bamit fie ſich auch von felhft 
bewegen könnten. Die Königin legte ſich fofort auf die Knie und ſtreckte 
ihre prächtige Krone in die Höhe, während fie bat: „Nimm mir diefe, 
aber fchmiere meinen Gemahl und meine Hofleute!” Da Eonnte der arme 
Mann, ber das Theater und die Puppen befaß, nitht unterlaffen, zu wei⸗ 
nen; dem e3 that ihm wirklich ihretwegen leid. Er verſprach fogleich dem 
Neifefameraden, ihm alles Geld zu geben, was er am nächſten Abend für 
feine Kombdie erhalten würde, wenn er nur vier bis fünf von feinen nieb- 
Chen Puppen ſchmieren wolle. Aber der Reiſekamerad fügte, daß er durch⸗ 
aus nichts weiter verlange, als den Säbel, ben Jener an feiner Seite 
babe; und als er den erhielt, beichmierte er ſechs Puppen, bie fogleich 
tanzten, und zwar fo niedlich, daß alle die Lebenden Menſchenmädchen, die 
es faben, alsbald mittanzten. Der Kutſcher und die Köchin tanzten, ber 
Diener und das Stubenmäbchen, alle die Fremden, und die Feuerſchaufel 
und bie Feuerzange; aber die fielen um, als fie die erften Sprünge machten. 
— Ja, das war eine luſtige Nacht! 

Am nächften Morgen ging Johannes mit feinem Neifefameraben 
von ihnen fort auf die hohen Berge hinauf und durch die großen Tammen⸗ 
wälder. Sie kamen fo body hinauf, daß die Kirchthürme tief unter ihnen 
zulegt wie Kleine, blaue Beeren unten in al dem Grünen ausjaben; fie 
Eonnten ſehr weit fehen, viele, viele Meilen weit, wo fie nie gewejen waren! 
So viel Schönes der prächtigen Welt hatte Johannes früher nie auf 
einmal gefehen! Die Sonne ſchien warm aus ber friihen, Blauen Luft, 
er hörte auch zwiſchen den Bergen die Jäger das Waldhorn fo fhön und 
lieblich blaſen, daß ihm vor Freude die Thränen in die Augen traten und 
er nicht umterlaffen Konnte, auszurufen: „Du guter, Tieber Gott! ch 
möchte Dich küſſen, weil Du fo gut gegen uns Alle bift und uns all die 
Herrlichkeit, die in der Welt ift, gegeben haft!” 

Der Reifelamerad ſtand auch mit gefalteten Händen ba und ſah über 
den Wald und die Städte in den warmen Sonnenfhein hinaus. Bu 
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gleicher Zeit ertönte es wunderbar Tieblich über ihrem Haupte; fie blickten 
in bie Höhe, ein großer, weißer Schwan ſchwebte im ber Luft und fang, 
wie fie früher nie einen Bogel batten fingen hören! Über der Gefang 
wurde ſchwächer und ſchwächer; er neigte feinen Kopf und ſank Iangfam zu 
ihren Füßen nieder, wo er tobt Tiegen blieb; der ſchöne Vogel! 

„gwei herrliche Flügel,” fagte der Reiſekamerad, „jo weiß und groß, 
wie bie, melde der Bogel hat, find Geldes werth: die will ich mit mir 
nennen! Siehft Du nun wohl, daß es gut war, daß ich einen Säbel 
befam?"” Und fo bieb er mit einem Schlage beide Flügel des tobten 
Schwanes ab: die wollte er behalten. 

Sie reiften nun viele, viele Meilen weit fort über die Berge, bis fie 
zulegt eine große Stadt vor fi fahen, mit Hunderten von Thürmen, bie 
wie Silber in der Sonne glänzten. Im der Stadt war ein prächtiges 
Marmorſchloß, mit purem Golde gededt. Hier wohnte der König. 

Johannes und der Reifefamerad wollten nicht ſogleich in die Stadt 
geben, fondern blieben im Wirtbshaufe vor der Stadt, damit fie fich putzen 
fonnten; denn fie wollten nett ausfehen, wenn fie auf die Straße kämen. 
Der Wirth erzählte ihnen, daß der König ein ſehr guter Dann fei, ber 
nie einem Menſchen etwas zu Leibe thäte; aber feine Tochter, ja, Gott be= 
hüte uns! bie fei eime ſchlimme Prinzeffin. Schönheit beſaß fie genug; 
Keine konnte fo hübſch und nieblich fein wie fie war; aber was half das? 
Sie war eine böfe Hexe, die Schuld daran hatte, daß viele herrliche Prinzen 
ihr Leben batten verlieren mäflen. — Allen Menſchen batte fie die Erlaub- 
niß ertbeilt, um fie freien zu dürfen. Ein ever konnte kommen, er 
mochte Prinz oder Bettler fein: das fei ihr gleich. Er follte nur, drei 
Sachen vathen, an die fie gerade gedacht hätte und um bie fie ihn Befragte. 
Konnte er.das, fo wollte fie ſich mit ihm vermählen, und er follte König 
über das ganze Land fein, wenn ihr Vater ſtürbe; konnte er aber die brei 
Saden nicht rathen, fo Tieß fie ihn aufhängen oder ihm den Kopf abbauen! 
Ihr Bater, der alte König war fehr betrübt darüber, aber ex konnte ihr 
wicht verbieten, fo böſe zu fein, denn er hatte einmal gefagt, er wolle nie 
etwas mit ihren Liebhabern zu thun haben; fie könne felbft tbun, was fie 
wolle. Jedes Mal, wenn ein Prinz kam und rathen follte, um bie Prin- 
zeſſin zu erhalten, Konnte er e8 nicht, und dann wurbe er gehängt oder 
gelöpft. Er war ja bei Zeiten gewarnt, er hätte das Freien unterlaffen 
können. Der alte König war fo betrübt über all die Trauer und das 
Elend, daß ex einen ganzen Tag des Jahres mit allen feinen Solbaten 
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auf den Snieen Tag und betete, bie Prinzeſſin möge gut werben; aber das 
wollte fie durchans nicht. Die alten Frauen, bie Branntwein tranfen, 
färbten bdenfelben ſchwarz, bevor fie ihn tranfen; ſo trauerten fi. Unb 
mehr konnten fie doch mit thun! 

„Die häßliche Brinzeifin!” fagte Johannes. „Sie follte wirklich 

die Ruthe befommen, das würde ihr gut thun. Wäre ich nur der alte 
König, fie follte ſchon gegerbt werben!“ 
Daoa hörten fie das Bolt draußen Hurrah rufen. Die Prinzeffin kam 
vorbei; unb fie war wirklich fo fhön, daß alle Leute vergaßen, wie böfe 
fie war; deshalb riefen fie Hurrah. Zwölf ſchöne Jungfrauen, alle in 
weißſeidenen Kleidern und jede eine goldene Zulpe in der Hand, ritten 
auf ſchwarzen Pferden ihr zur Seite. Die Prinzeffin ſelbſt hatte ein weißes 
Pferd mit Diamanten und Rubinen geſchmückt. Ihr Heitfleid war aus 
purem Golbftoff, und die Peitſche die fie in der Hand hatte, fah aus als 
wäre fie ein Sonnenſtrahl. Die goldene Fette auf dem Haupte war wie 
Feine Sterne vom Himmel, und der Mantel war aus mehr als taufend 
Ihönen Schmetterlingsflügeln sufammengenäbt. Defienungeadhtet war fie 
noch ſchöner al3 ihre Kleider. 

As Johannes fie zu fehen befam, wurde er fo roth in feinem Ge- 
fihte wie ein Blutstropfen und konnte kaum ein einzelnes Wort fagen. 
Die Prinzeifin ſah fo aus wie das ſchöne Mädchen mit der goldenen Krone, 
von der er in der Naht geträumt hatte als fein Water geftorben war. 
Er fand fie jo Ihön, daß er nicht unterlafien Eonnte, fie recht zu Tieben. 
Das wäre gewiß nicht wahr, daß fie eine böfe Here fei, melde die Leute 
hängen ober köpfen ließe, wenn fie nicht rathen Könnten, was fie von ihnen 
verlangte. „Ein Jeder bat die Erlaubniß, um ſie zu freien, fogar ber 
örmfte Bettler. Ich will wirklich nah dem Schloſſe gehen, denn ich kann 
es nicht unterlaffen!” Sie fagten ihm Alle, er möge es nicht thun; es 
würde ihm beftimmt wie all den Andern ergeben. Der Neifelamerad 
vieth ihm auch davon ab; aber Johannes meinte, es würde ſchon gut 
gehe. Er bürftete feine Schuhe und feinen od, wuſch ſein Geſicht und 
feine Hände, kämmte fein bübfches, blondes Haar und > ing dann allein 
in die Stadt hinein und nah dem Schloſſe. 

„Herein!“ fagte der alte König, als Johannes an die Thüre pochte. 
Johannes öffnete, und der alte König im Schlafrocke und in geſtickten 
Pantoffeln kam ihm entgegen; die Krone hatte er auf dem Haupte, das 
Scepter in der einen Hand und den Reichsapfel in- der andern: „Warte ein 
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Bischen!” fagte er und nahm den Apfel unter ben Arm, um Yobannes 
die Hand reihen zu können. Uber fowie er erfuhr, er fei ein Freier, fing 
er fo an zu weinen, daß das Scepter fowohl, wie der Apfel auf den Fuß⸗ 
boden fielen und er die Augen mit feinem Schlafrode trodnen mußte. Der 
arme, alte König! 

„aß es fein” fagte er. „ES gebt Dir ſchlecht, wie all ben Ans 
den. Nun, Du wirft es ſehen!“ Dann führte er ihn hinaus nach dem 
Luftgarten der Prinzeffin. Da ſah es fhredlih aus! Oben in jevem 
Baume hingen drei, vier Königsföhne, die um die Prinzeſſin gefreit hatten, 
aber die Sachen, die fie ihnen aufgegeben, nicht Batten rathen können. 
Jedesmal, wenn es wehte, Elapperten alle Gerippe, ſodaß die Kleinen Bögel 
erihrafen und nie in den Garten zu kommen wagte. Alle Blumen 
waren an Menſchenknochen aufgebunden, und in Blumentöpfen fanden 
Todtenköpfe und grinften. Das mar wirflih ein fonberbarer Garten für 
eine Prinzeffin. 

„Hier fiehft Du es!“ fagte ber alte König „ES wird Dir ebenfo, 
wie diefen bier ergeben. Laß es deshalb Lieber. Du machſt mich wirklich 
unglücklich, denn ich nehme mir das fehr zu Herzen!“ 

Johannes küßte dem guten, alten ſönig die Hand und fagte, es 
würde ſchon gehen, denn er fer entzüdt von der fchönen Prinzeffin. 

Da kam die Prinzeſſin felbft mit allen ihren Damen in den Schlof- 
Hof geritten, fie gingen deshalb zu ihr hinaus und fagten ihr guten Tag. 
Sie war wunderfhön anzufhauen und reichte Johannes die Hand. Und 
er hielt noch viel mehr von ihr wie früher. Sie konnte ficher Teine böfe 
Hexe fein, wie alle Leute es ihr nachſagten. — Dann begaben fie ſich in 
den Saal, und die Fleinen Pagen präfentirten ihnen Eingemachtes und 
Pfeffernüfie. Aber der alte König war beträbt; er konnte nichts efjen. Und 
die Pfeffernüffe waren ihm auch zu hart. 

Es wurde beftimmt, daß Johannes am nächſten Morgen wieder 
nah dem Schlofie kommen follte, dann würden bie Richter und ber ganze 
Rath verfammelt fein und hören, wie e8 mit dem Rathen gebe. Würde 
er gut dabei fahren, fo follte er dann noch zweimal fommen; aber es war 
noch nie ‘jemand da geweien, der das erſte Mal richtig gerathen hätte, und 
dann mußte er das Leben verlieren. 

Johannes war nicht befümmert darum, wie e8 ihm ergeben winde. 
Er war vielmehr vergnügt, gedachte nur der ſchönen Prinzeſſin und glaubte 
fider, der Tiebe Bott werde ihm ſchon helfen. Aber wie, dies wußte er’ 
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wicht und wollte Tieber nicht daran denken. Er tanzte auf ber Landſtraße 
dahin als er nah dem Wirtbshaufe zurädging, wo der Reiſekamerad auf 
ihn wartete. 

Johannes Eonnte nicht fertig damit werden, zu erzählen, wie artig 
die Brinzeffin gegen ihn geweſen und wie ſchön fie fei. Er fehne ſich ſchon 
ſehr nach dem nächſten Tage, wo er in das Schloß follte, um fein Glück 
um Rathen zu verfuchen! 

Aber der Reiſekamerad fchüttelte den Kopf umb war betrübt. „Ach 
bin Dir fo gut!” fagte er. „Wir hätten noch lange beifammen fein Fönnen, 
und mm fol ih Dich ſchon verlieren! Du armer, lieber Johannes! Ih 
möchte weinen, aber ich will am letzten Abende, ben wir vielleicht beiſammen 
find, Deine Freude nicht flören. Wir wollen Iuftig fein, vecht luſtig! 
Morgen, wenn Du fort biſt, kann ich ungeftört weinen.“ 

Alle Leute drinnen in der Stadt hatten fogleih erfahren, daß ein 
neuer Freier der Prinzeffin angelommen war, und deshalb herrichte 
große Betrübniß. Das Schauſpielhaus blieb gefchlofien, alle Kuchen⸗ 
frauen handen Flor um ihre Zuckermänner; ber König und die Prieſter 
lagen auf den Knieen in den Kirchen. Es war große Betrübnig, dem e3 
tonnte Johannes ja nicht beſſer ergehen, als es allen übrigen Freiern 
ergangen war. 

Gegen Abend bereitete der Reiſekamerad eine große Bowle Punſch 
und fagte zu Johannes: „Nun wollen wir recht Iuftig fein und auf ber 
Brinzeffin Geſundheit trinken.“ Ws aber Johannes zwei &läfer ge 
trunfen hatte, wurde er fo fchläfrig, daß es ihm unmöglich war, die Augen 
offen zu halten; er ſank in tiefen Schlaf. Der Reifelamerad bob ihn 
fonft vom Stuhle umd legte ihn in das Bett binein, umd als es bunfle 
Nacht wurde, nahm er die beiden großen Flügel, die er von dem Schwane 
abgebauen hatte, und band fie an. feine Schultern feſt. Die größte Ruthe, 
die er von der alten Frau erhalten, welche gefallen war und das Bern 
gebrochen hatte, ſteckte er in feine Taſche, öffnete das Fenſter und flog fo 
über die Stadt, nad) dem Schloffe Bin, wo er fi in einen Winkel umter 
das Fenſter ſetzte, welches in die Schlafftube der Prinzeffin ging. 

Es war fill in der ganzen Stadt. Nun flug die Uhr brei Viertel 
auf Zwölf, das Yenfter ging auf, und die Prinzeſſin flog in einem langen 
weißen Mantel und mit fchwarzen Flügeln über die Stadt weg Binaus 
zu einem großen Berge. Aber der Reiſekamerad machte ſich unfichtbar, 
ſodaß fie ihm nicht jehen Tonnte, flog hinterher und peitſchte die Prinzeffin 
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mit feiner Ruthe, ſodaß Blut kam, wohin er ſchlug. Ah, das war eine 
Fahrt durch die Luft! Der Wind erfaßte ihren Mantel, der fih nad allen 
Seiten auöbreitete, gleich) einem großen Schiffsfegel, und der Mond ſchien 
durch denjelben. 

„Wie es hagelt! wie e8 hagelt!“ fagte die Prinzeifin bei jedem Schlage, 
den fie von der Ruthe bekam; und das war ihr ſchon recht. Endlich kam 
fie hinaus zum Berge und Flopfte an. Es rollte gleich dem Donner, ins 
bem ber Berg fich öffnete; fie ging hinein. Der Reiſekamerad folgte ihr, 
denn Niemand konnte ihn fehen: er war unſichtbar. Sie gingen durch einen 
großen, langen Gang, wo die Wände eigenthiimlich glünzten; e3 waren über 
taufend glühende Spinnen, die an der Mauer auf und ab liefen und wie 
euer leuchteten. Da Tamen fie in einen großen Saal, von Silber und 
Sold erbaut; Blumen fo groß wie Sonnenblumen, rothe und blaue, glänzten 
an den Wänden; aber Niemand Tonnte die Blumen pflüden, denn bie 
Stengel waren häßliche, giftige Schlangen, und die Blumen waren Feuer, 
welches ihnen aus dem Rachen heraus brannte. Die ganze Dede war 
mit Teuchtenden Johanneswuürmchen und himmelblauen Fledermäuſen bebedt, 
bie mit den dünnen Flügeln fchlugen. Es ſah ganz ſchauerlich ausl Mitten 
auf dem. Fußboden war ein Thron, der von .vier Pferbegerippen getragen 
wurde, welchen Baumzeug von den vothen Feuerfpinnen aufgelegt war; ber 
Thron feldft war aus milchweißem Slafe, und die Kiffen waren kleine, 
ſchwarze Mäuſe, bie einander in ben Schwanz biſſen. Weber demſelben 
war ein Dach von rofenrothem Spinngewebe, mit den niedlichen, Tleinen, 
grünen Flügeln befetst, welche wie Edelſteine glänzten. Auf dem Throne 
ſaß ein alter Zauberer, mit einer Krone auf dem häßlichen Kopfe und 
einem Scepter in der Hand. Er fühte die Prinzeſſin auf die Stirn, Tief 
fie an feine Seite auf den koftbaren Thron fegen, und bann begann bie 
Muſik. Große, ſchwarze Heuſchrecken bliefen auf Mundharmonikas, und 
die Ente fchlug fi auf den Leib, denn fie hatte Feine Trommel. Das 
war ein poffirliches Concert. Kleine, ſchwarze Kobolde mit einem Irrlichte 
auf der Müte tanzten im Saale herum. Niemand aber konnte ben 
Reiſekameraden erbliden; er hatte ſich hinter den Thron geftellt und hörte 
und fah Alles. Die Hofleute, die nun berein Tamen, waren fehr fein 
ımd vornehm! Uber Der, welcher jehen konnte, merkte wohl, wie es 
damit zuſammenhing. Sie waren nichts weiter, als Beſenſtiele mit Kohl⸗ 
köpfen darauf, in die der Zauberer Leben gebert und denen er geftidte 

Underfen, Märchen. 
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Kleider gegeben hatte. Aber das machte nichts aus; fie wurden doch nur 
zum Prunk gebraudt. 

Nachdem erſt etwas getanzt worden war, erzählte die Prinzeffin bem 
Bauberer, daß fie einen neuen Freier erhalten habe, und fragte deshalb, 
woran fie wohl denken follte, um ihn am näcften Morgen darnach zu 
fragen, wenn er nad) dem Schloffe käme. 

„Döre,” Tagte ber Bauberer, „das will id Dir fagen! Du mußt et 
was recht Leichtes wählen, denn dann fällt ex gar nicht darauf. SDenfe an 
einen Deiner Schuhe. Das räth er nicht. Laß ihm den Kopf abbauen, 
doch vergig nit, werm Du morgen Nacht wieder zu mir herauskommſt, 
mir feine Augen mitzubringen, benn bie will ich eſſen!“ 

Die Prinzeffin verneigte ſich tief und fagte, fie würde die Augen nicht 
vergefien. Der Bauberer öffnete mın ben Berg, und fie flog wieder zu⸗ 
rück; aber der Neifefamerad folgte ihr und prügelte fie wieder fo ſtark mit 
der Ruthe, daß fie tief über das ſtarke Hagelwetter feufzte, und ſich, To 
fehr fie konnte, beeilte, durch das Fenfter in ihre Schlafftube zu gelangen. 
Der Neifelamerad bagegen flog zum Wirtbshaufe zurück, wo Johannes 
noch ſchlief, Löfte feine Flügel ab, und Iegte fi dann auch auf das Bett; 
benn er konnte wohl müde fein. 

Es war früh am Morgen, al8 Johannes erwahte Der Reife 
Tamerad fland auch auf und erzählte, daß er biefe Nacht einen fonders 
baren Traum von ber Prinzeffin und ihrem Schuhe gehabt babe und bat 
ihn, deshalb doch zu fragen, ob die Prinzeffin nit an ihren Schub gebadht 
haben ſollte. Denn das war es ja, was er von dem Bauberer im Berge 
gehört hatte. 

„I Tann eben fo gut darnach als nach etwas Anderem fragen,” 
fagte Johannes. „Vielleicht iſt das richtig, was Du geträumt haft, denn 
ih vertraue auf den Tieben Gott, der mir ſchon helfen wird. Aber ich 
will Dir doch Lebewohl fagen, denn rathe ich falſch, fo bekomme ich Dich 
nie mebr zu ſehen.“ 

Dann kußten fie fih, und Johannes ging in die Stadt und nad 
dem Schloſſe. Der Saal war mit Menfchen angefült; die Richter faßen 
in ihren Lehnftühlen und Hatten Eiderdunenkiſſen unter ben Köpfen, denn 
fie hatten gar viel zur denken. Der alte König ftand auf und. trodnete 
feine Augen mit einem weißen Taſchentuche. Nun trat bie Prinzeffin 
herein. Sie war no ſchöner wie geſtern, und grüßte Alle in anmu⸗ 
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thigfter Weife; aber bem Johannes gab fie bie Hand und fagte: „Guten 
Morgen, Du!“ 

Nun follte Johannes rathen, woran ‚fie gedacht habe, Gott, wie 
ſah fie ihn freundlih an! Aber fowie fie ihn das eine Wort: Schuh 
ausſprechen hörte, wurbe fie kreideweiß im Geſicht und zitterte am gan⸗ 
zen Körper. Allein das konnte ihr nichts helfen, benn er hatte richtig 
gerathen ! 

Der Taufend! wie wurbe der alte König vergnägt, er fchoß einen 
Purzeldbaum, daß es eine Luft war. Und alle Leute klatſchten in bie 
Hände, ihm und Johannes zu Ehren, ber das erſte Mal richtig ges 
rathen batte. 

Der Reifelomerab war auch erfreut als er erfuhr, wie gut es abge» 
Laufen war. Uber Johannes faltete die Hände und dankte feinem Gotte, 
der ihm ficher die beiden andern Male wieder helfen würde. Am nächften 
Tage follte ſchon wieder gerathen werben. 

Der Abend verging ebenfo, wie der gefirige. Als Johannes fhlief, 
flog der Reiſekamerad Hinter der Prinzeſſin ber zum Berge hinaus und 
prügelte fie noch flärfer als das vorige Mal; denn num hatte ex zwei 
Authen genommen. Niemand bekam ihn zu fehen, und er hörte Alles. 
Die Brinzeffin wollte an ihren Handſchuh denken, und das erzählte er 
wieder dem Johannes, als ob es ein Traum fe. Daher konnte berfelbe 
richtig rathen, und es verurfachte eine große Freude auf dem Schloſſe. Der 
ganze Hof ſchoß Purzelbäume, fowie fie e8 ben König das erfte Mal hatten 
machen ſehen. Wber die Prinzeffin Ing auf dem Sopha und wollte nicht 
ein einziged Wort fagen. Nun kam es darauf an, ob Johannes das 
britte Mal richtig vatben konnte. Glüdte es, fo follte er ja die fchöne 
Prinzeffin haben und nad dem Tode des alten Königd das ganze Neid) 
erben. Rieth ex falſch, fo follte ex fein Leben verlieren unb der Bauberer 
feine fchönen, blanen Augen efien. 

Den Abenb vorher ging Johannes zeitig zu Wett, betete fein Abends 
gebet und fchlief dann ruhig. Uber der Reiſekamerad band feine Flügel 
an den Rüden, den Säbel aber an feine Seite, nahm alle drei Rutben 
mit fih und flog fo nad dem Schloffe. 

Es war finftere Naht. Es ftürmte fo, daß die Dachfteine von ben 
Häufern flogen, und bie Bäume drinnen im Garten, wo bie Gerippe hingen, 
bogen fi} glei dem Schilfe vor dem Sturmwinde. Es bliste jeden Augen⸗ 
Hl und ber Domer rollte, als ob es nur ein einziger Schlag fei, ber bie 
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Bielleicht thut Jemand Dafielbe an meines Vaters Grabe, da ich es nicht 
thun Tann! 

Draußen vor der Kirchhofsthüre fand ein alter Bettler und ftäßte 
fih auf feine Krüde. Johannes gab ihm die Silberſchillinge, die er 
batte, und ging dann glüdlid) und vergnügt weiter fort in bie meite 
Welt Binein. 

Gegen Abend war ein ſchrecklich boſes Wetter; er Tputete fih, unter 
Dach und Fach zu gelangen; aber es wurde balb finftere Nacht; da 
erreichte er endlich eine Tleine Kirche, die einfam auf einem kleinen 
Hügel Tag. 

„Hier will ich mid in einen Winkel ſetzen!“ fagte er und ging 
binein. „Ich bin ermüdet und habe e8 wohl nöthig ein Wenig auszu= 
ruhen.” Dann fette er ſich nieder, faltete feine Hände und betete fen 
Übendgebet; und ehe er es wußte fhlief und träumte er, während es 
draußen bliste und donnerte. 

AS er wieder erwachte, war .e8 Mitternacht, das böfe Wetter war 
vorüber gezogen und der Mond fchien durch die Fenfter zu ihm herein. 
Mitten in der Kirche fand ein offener Sarg mit einem tobten Manne 
darin, weil er noch nicht begraben war. Johannes war durchaus” nicht 
furchtſam, denn er hatte ein gutes Gewifjen; und er wußte wohl, daß tie 
Todten Niemanden etwas zu Leide thun. Die Lebenden, die Uebles thum, 
find böfe Menſchen. Solche zwei lebende, fchlimme Leute ftanden dicht bei 
dem todten Manne, der bier in der Kirche beigefegt war, bevor er be= 
erdigt wurde; ihm wollten fie Uebles erweifen, ihn nicht in feinem Sarge 
Tiegen Iafien, fondern ihn vor die Kirchthüre hinauswerfen, den armen, 
todten Mann! 

„Weshalb wollt Ihr das thun?“ fragte Johannes. „Das iſt 
Höfe und ſchlimm; Laßt ihn in Jeſu Namen ruhen!” 

„O, Schnickſchnack!“ fagten die beiden häßlichen Menſchen. „Er 
Hat uns angeführt! Er fchulbet uns Gelb: das konnte er nicht bezahlen; 
und nun ift er obendrein todt, nun befommen wir vollends Leinen Pfennig! 
Deshalb wollen wir uns rächen: er foll wie ein Hund draußen vor ber 
Kirchthür liegen!“ 

„Ich babe nicht mehr als fünfzig Thaler!” fagte Johannes. 
„Das ift mein ganzes Exbtbeil, aber das will ich Euch gem geben, wen 
Ihr mir ehrlich verſprechen wollt, ben arınen, tobten Mann in Rube zu 
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laſſen. Ich werde ſchon durchkommen ohne das Geld; ich habe geſunde, 
ſtarle Gliedmaßen, und ber Tiebe Gott wird mir allezeit helfen.“ 

„Ja,“ ſagten die Menfchen; „wenn Du feine Schuld bezahlen willſt, 
wollen wir Beide ihm nichts thun, darauf kannſt Du Dich verlaffent” 
Alsdann nahmen fie das Geld, welches er ihnen gab, lachten laut auf 
über feine Gutmüthigleit und gingen ihres Weges. Er aber legte bie 
Leiche wieder im Sarge zureht und faltete deren Hände, nahm Abſchied 
von ihr und ging dann durch den großen Wald zufrieben weiter. 

Rings umber, wo der Mond durch die Bäume herein fchien, fah er 
die niedlichen, Heinen Elfen Iuftig ſpielen. Sie ließen ſich nicht fören: 
fie wußten wohl, daß er ein guter, unſchuldiger Menſch fei; und es find nur 
die böfen Leute, welche die Elfen nicht zu fehen befommen. Einige von 
ihnen waren nicht größer als ein Finger breit ift, und hatten ihr 
langes, gelbes Haar mit Goldkämmen aufgeftedt; je zwei fchaufelten fie 
fi) auf den großen Thautropfen, die auf den Blättern und dem 
bohen Graſe Tagen; zuweilen entrollte der Tropfen, dann fielen fie nieder 
zwifchen den langen Grashalmen, und das verurfachte ein Gelächter 
und Lärmen unter den andern Kleinen. Es war allerließfl! Sie fangen, 
und YZohannes erkannte deutlich die hübſchen Lieder, die er als Peiner 
Knabe gelernt hatte. Große, bunte Spinnen mit Silberfronen auf dem 
Kopfe mußten von der einen Hede zur andern lange Hängebrüden und Paläfte 
ipinnen, welde, da der feine Thau darauf fiel, wie fchimmerndes Glas 
im Mondſcheine ausfahen. So währte e8 fort bis die Sonne aufging. 
Die Kleinen Elfen krochen dann in die Blumenknospen, und der Wind 
erfaßte ihre Brücken und Schlöffer, die als Spinngewebe durch die Luft 
flogen. 

Johannes war eben aus dem Walde berausgelommen, als eine 
ftarfe Mannesftimme Hinter ihm rief: „Hola, Kamerad, wohn gebt 
die Reife?” 

„In die weite Welt hinaus!” fagte er: „Ich babe weder Vater, noch 
Mutter, bin ein armer Burfche, aber der Herr hilft mir wohl.” 

„Ih will auch in die weite Welt hinaus,“ fagte der fremde Mann, 
„Wollen wir Beide einander Gejellihaft leiſten?“ 

„sa wohl,” fagte er, und fo gingen fie mit einander. Bald gewannen 
fie fi) recht Tieb, denn fie waren Beide gute Menfchen. Aber Johannes 
merkte wohl, daß der Fremde viel Flüger war als er. ‘Der Batte faſt die 
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ganze Welt durchreift und mußte von allem Möglichen, was eriftirte, zu 
erzählen. 

Die Sonne ftand ſchon hoch, als fe ſich unter einen großen Baum 
fetten, ihr Frühſtück zu genießen; zur felben Zeit kam eine alte Frau. 
Die war fehr alt und ging krumm einher, fie ſtützte fih auf einen Krüd- 
tod, auf ihrem Rücken trug fie ein Bündel Brennholz, welches fie ſich im 
Walde gefammelt hatte. Ihre Schürze war aufgebunden, und Johannes 
fah, daß drei große Ruthen von Farrenkraut und Weidenreifern daraus 
hervorſahen. ALS fie ihnen nahe war, glitt fie mit dem einen Fuße aus, 
fiel und that einen lauten Echrei, denn fie hatte das Bein gebrochen; die 
arme, alte Frau! 

Johannes meinte fogleih, daß fie die alte Frau nad) Haufe tragen 
wollten, wo fle wohnte; aber der Fremde machte fein Ränzel auf, nahm 
eine Büchſe hervor und fagte, daß er hier eine Salbe habe, welche ſogleich 
ihr Bein wieder gefund und kräftig machen würde, fo daß fie felbft nah 
Haufe gehen könne, und zwar als ob fie nie das Bein gebrochen bätte. 
Allein dafür verlange er auch, da fie ihm die drei Ruthen ſchenke, die fie 
in ihrer Schürze habe. 

„Das wäre gut bezahlt!” fagte die Alte und nidte ganz eigen mit 
bem Kopfe. Sie wollte die Ruthen nicht gern hergeben, aber es war auch 
nicht angenehm, mit gebrochenem Beine dazuliegen. So gab fie ihm benn 
die Ruthen, und fowie er nur die Salbe auf das Bein gerieben hatte, er⸗ 
bob fih auch die alte Mutter und ging viel befier denn zuvor. Solches 
konnte die Salbe bewirken. Uber die war aud nicht in ber Apotheke 
zu baben. 

„Was wilft Du mit den Ruthen?“ fragte Johannes num feinen 
Reiſekameraden. 

„Das ſind drei ſchöne Kräuterbeſen,“ ſagte der, „die liebe ich ſehr, 
denn ich bin ein närriſcher Patron!” 

Dann gingen ſie noch ein gutes Stück. 

„Sieh, wie der Himmel ſich umzieht!“ ſagte Johannes und zeigte 
gerade aus. „Das ſind ſchrecklich dicke Wolken!“ 

„Nein,“ ſagte der Reiſekamerad, „das find keine Wolfen, das find 
Berge — die berrlidhen, großen Berge, wo man hinauf über die Wollen 
und in die frifche Luft gelangt! Glaube mir, da ift e8 herrlich! Morgen 
find wir ficher weit in der Welt.” 

Das war aber nicht fo nahe, wie e8 ausjah; fie hatten einen ganzen 
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Tag zu gehen, bevor fie die Berge erreichten, wo bie ſchwarzen Wälder 
gegen den Himmel aufmuchjen und wo es Steine gab, faft fo groß als 
eine große Stadt. Das mochte wahrlich eine ſchwere Anftrengung werben, 
da hinüber zu kommen; aber darum gingen au Johannes und fein 
Heifelamerad in das Wirtbshaus hinein, um fich gut auszuruben und Kräfte 
zum morgenden Marſche zu fammeln. 

Unten in der großen Schenfftube im Wirthshauſe waren viele Dien- 
hen verfammelt, denn dort war ein Dann, der gab Puppenkomödie. Er 
hatte foeben fein Kleines Theater aufgeftellt, und die Leute faßen rings um⸗ 
ber, um die Kombdie zu fehen. Aber vorm hatte ein bider Schlächter Play 
genommen und zwar den allerbeften; fein großer Bullenbeißer — ber ſah 
febr biffig aus! — faß an feiner Seite und machte große Augen, fo, wie 
alle Andern. 

Nun begann die Komödie, und das war eine nieblihe Komödie mit 
einem Könige und einer Königin; die ſaßen auf dem fchönften Throne, 
hatten goldene Kronen auf den Haupte und Lange Schleppen an den 
Kleidern, denn ihre Mittel erlaubten das. Die nieblichften Holzpuppen 
mit Glasaugen und großen Schnurzbärten fanden an allen Thüren und 
machten auf und zu, damit frifche Luft in das Zimmer kommen konnte 
Es war eine recht niedliche Komdbie. Aber als die Königin aufftand und 
über den Fußboden hinging, machte der große Bullenbeifer — Gott mag 
willen, was er ſich dachte — da der dide Schlächter ihn nicht hielt, einen 
Sprung ſtraks hinein in das Theater und padte die Königin mitten um 
ihre Taille, daß es knackte. Es war ſchrecklich! 

Der arme Mann, der die Komödie gab, war ſehr erſchrocken und 
betrübt über feine Königin! Denn es war bie allemnieblichfte Puppe, die 
er hatte, und nun hatte ihr der häßliche Bullenbeißer den Kopf abgebifien. 
Aber als die Leute fpäter fortgingen, fagte der Fremde, der mit Johannes 
gekommen war, daß er fie fhon wieder zurecht machen würde, und bann 
nahm er feine Büchſe hervor und fchmierte die Puppe mit der Salbe, wo⸗ 
mit ex der alten Frau geholfen, als fie das Bein gebrochen hatte. Sowie 
die Puppe gefchmiert worden, war fie wieder ganz; ja ſie konnte fogar 
alle ihre Glieder felbft bewegen, man brauchte nicht mehr an der Schnur 
zu ziehen. Die Puppe war wie ein lebendiger Menſch, nur dag fie nicht 
Iprechen konnte. Der Mann, der das Fleine Puppentheater hatte, war fehr 
froh; nun brauchte er diefe Puppe nicht mehr zu Halten, die konnte ja 
von ſelbſt tanzen. Das konnte Feine der Andern. 
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über einen Handwerksmeiſter ſtehen. Du kannſt ein braver Mann fein, 
allein Du gehörſt als „Meifter” doch nur zu denen, die man den „ge: 
meinen” Mann nennt, nein, dann weiß ich etwas Beſſeres! Ich will 
Baumeifter fein, will mid auf das Gebiet der Kunft, auf das der Specu: 
Iation begeben, will zu den Höherftehenden im Weiche des Geiſtes zählen. 
Zwar muß ich von der Piele auf dienen, ja, daß ich es gerade heraus 
fage: ih muß als Zimmerlehrling anfangen, muß als Burſche mit ber 
Müte einhergehen, obgleich ich daran gewöhnt bin, einen feivenen Hut zu 
tragen, muß ben gewöhnlichen Gefellen Schnaps und Bier holen, und - 
diefe werden mih Du beißen, das ift beleivigend; allein, ich werde mir 
einbilden, daß das Ganze eine Mummerei ift, daß es Maskenfreiheit if! 
Morgen — das heit, werm ich Gefelle fein werde, gebe ih meinen 
Weg, die Andern gehen mid Nichts an! Ich gehe auf die Akademie, be 
fomme Zeichenunterricht, heiße Architekt! — Das iſt Etwas, das ift Biel! 
Ich kann Wohls, ja Hochwohlgeboren werden, ja gar noch Etwas mehr 
befommen vorm und hinten, und ich baue und baue, gerade wie bie Andern 
por mir gebaut. Das iſt immer Etwas, worauf man eben bauen kann!. 
Das Ganze ift Etwas!” 

„Ich aber made mir aus biefem Etwas gar nichts!“ ſprach ber 
Vierte; „ih will nicht in dem Kielwaſſer Anderer fegeln, nicht eine Eopie 
fein; ih will ein Genie fein, will tücdhtiger daſtehen als Ihr Alle ins- 
gefammt! Ich bin der Schöpfer eines neuen Styls, ich gebe bie SYvee 
zu einem Gebäude, pafjend für das Klima und das Material des Landes, 
für die Nationalität des Volkes, für die Entwidelung des Beitalters, und 
gebe außerdem noch ein Stodwerk zu für mein eigenes Genie!“ 

„Wenn nun aber das Klima und das Material nichts taugen?” Tagte 
ber Fünfte. „Das würde ein unangenehmer Umftand fein, denn fie üben 
ihren Einfluß! Die Nationalität kann ſich auch dermaßen erweitern und 
breit machen, daß ſie affectirt wird, die Entwidelung des Beitalters Tann 
mit Dir durchgehen, wie die Jugend oft durchgeht. ch fehe es fchon 
fommen, daß Reiner von Euch eigentlih Etwas werden wird, wie fehr 
Ihr es auch felber glaubt! Aber thut, was Ihr wollt, ich werbe Eud 
nicht ähnlich fein, ich ftelle mich außerhalb der Dinge, ih will über das 
raifonniren, was Ihr ausrichtetl Un jedem Dinge lebt Etwas, was nicht 
richtig ift, etwas Verkehrtes, das werbe ich beraustifteln und befprechen; 
das ıft Etwas!” 

Das that er denn auch, und die Leute fagten von dem fünften 
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„An Dem ift beftimmt Etwas! Er ift ein guter Kopfl Aber er tbut 
Nichts!" — Doch, dadurch gerade war er Etwas! 

Seht, das ift nur eine Fleine Geſchichte und dach hat fie Fein Ende, 
jo Iange die Welt fteht! 

Aber, wurde denn weiter Nichts aus den fünf Brüdern? — Das 
war ja Nichts und nit Etwasl — 

Hören wir weiter, e3 ift ein Märchen. 

Der ältefte Bruder, welcher Mauerſteine fabrieirte, wurde bald inne, 
daß von jedem Ziegel, wenn berfelbe fertig war, eine Fleine Münze, wenn 
auch nur von Kupfer, abfiel; doch viele Kupferpfennige, auf einander gelegt, 
machen einen blanten Thaler, und wo man mit einem foldhen anklopft, 
ſei e3 beim Bäder, beim Schlächter, Schneider, ja bei Allen, bort fliegt 
die Thüre auf und man bekommt, was man gebraucht; — feht, das werfen 
die Biegel ab; — einige zerbrödelten zwar, oder |prangen entzwei, aber 
auch ſolche konnte man gebrauden. . 

Auf dem hohen Erdwalle, dem fchügenden Deiche an ber Meeres 
füfte, wollte Margarethe, die arme Frau, fih ein Häuschen bauen; fie 
befam alle die zerbrödelten Biegel und noch dazu einige ganze, denn ein 
gutes Herz beſaß der ältefte Bruder, wenn er es auch in der That nicht 
weiter brachte, als daß er Mauerfteine anfertigte. Die arme Frau baute 
felbft ihr Häuschen, es war zwar fhmal und eng, das eine Fenſter ſaß 
fchief, die Thür war zu niedrig und das Strohdach hätte beſſer gelegt 
werben können, aber Schug verlieh es immerhin, und weit über das Meer, 
das fih mit Gewalt gegen den Wal brach, konnte man von dem Häuschen 
hinausſchauen; die falzigen Wogen fprigten ihren Schaum über das ganze 
Haus, welhes noch daftand, als “Derjenige, der die Mauerfteine dazu 
fabricirt hatte, ſchon längft todt und begraben war. 

Der zweite Bruder, ja, der verftand nun das Mauern beffer, war 
er doch auch dazu angelernt. Als er die Gefellenprüfung beftanden, fchnärte 
ex feinen Ranzen und flimmte das Lied des Handwerkers an: 

„Weil ich jung bin, will id wandern, 
Draußen will ih Häufer bau’n, 
Zieh'n von einem Ort zum andern; 
Jugendſinn giebt mir Bertrau’n. 

Und kehr ich Heim ind Baterland, 

Wo mein die Liebfte harrt! 

Hurrab! der brave Handwerksſtand! 
Wie bald ich Meifter warb!” 
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Und da3 wurde er denn aud. Als er zurüdgefommen und Meifter 
geworben war, mauerte er in der Stadt ein Haus neben dem andern, 
eine ganze Straße, und als die Straße vollendet war, fi gut ausnahm 
und der Stadt zur Zierde gereidhte, bauten die Häuschen ihm wieder ein 
Haus, das fein Eigenthum fein follte. Doch, wie können bie Häufer wohl 
bauen? Frage fie, und fie werden Dir die Antwort ſchuldig bleiben; aber 
die Leute werden das Wort ergreifen und fagen: „Allerdings Bat bie 
Straße ihm fein Haus gebaut!” Klein war e8, und der Fußboden war 
mit Lehm belegt, aber als er mit feiner Braut über den Lehmboden Bin- 
tanzte, wurde diefer blank und gebohnt, und aus jebem Steine in der 
Band fprang eine Blume hervor, und ſchmückte das Zimmer wie mit ber 
Eoftbarften Tapete. Es war ein hubſches Haus und ein glüdlidhes Ehe: 
paar. Die Fahne der Innung flatterte vor dem Haufe und Gefellen und 
Lehrburfchen ſchrieen: „Hurrahl”" a, der war Etwas! Und darauf 
farb er, das war au Etwas! * 

Nun kam der Architekt, der dritte Bruder, welcher erft Zimmerlehrling 
geweſen, mit der Müte gegangen war und den Laufburſchen gemacht Batte, 
aber von der Akademie aus bi3 zum Baumeifter geftiegen war, „Hochs und 
Wohlgeborner Herr!” — Na, hatten die Häufer der Straße dem Bruder, 
der Maurermeifter war, ein Haus gebaut, fo erhielt nın die Straße 
feinen Namen, und das fhönfte Haus der Strafe wurde fein Eigenthum 
das war Etwas und er war Etwas — und das mit einem langen Titel 
vorn und hinten. Seine Kinder hieß man „vornehme“ Kinder, und ala 
er flarb, war feine Witwe eine „Witwe von Stande” — das ift Etwas! 
und fein Name blieb für immer an der Straßenecke gefchrieben ftehen und 
lebte in Aller Munde als Straßenname — ja, das ift Etwas! 

Darauf kam das Genie, der vierte Bruder, der etwas Neues, etwas 
Apartes, und noch ein Stodwerk darüber erfinden wollte, aber derſelbe 
fiel herunter und brach den Hals, — allein er bekam ein ſchönes Be⸗ 
gräbnig mit Innungsfahnen und Muflt, Blumen in der Beitung und 
auf der Straße über das Pflafter dahin, und man hielt ihm drei Leichen- 
reden, die eine länger als die andere, und das wird ihm fehr erfreut haben, 
denn er batte es fehr gern, wenn von ihm geredet ward; auch ein Monu- 
ment wurde ihm auf feinem Grabe errichtet, zwar nur aus einem Stod- 
wert, aber das ift immerhin Etwas! 

Er war nun geftorben wie die drei andern Brüder e8 waren; ber 
legte aber, der, welcher raifonnirte, überlebte fie Alle, und das war ja 
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eben das Richtige, wie e8 fein follte, denn dadurch bekam er ja has letzte 
Wort und ihm war e8 von großer Wichtigkeit, das legte Wort zu haben. 
War er doch ein guter Kopf! fagten die Leute. — Endlich jchlug aber auch 
feine Stunde, er ſtarb und kam an die Pforten des Himmels. Dort 
traten ſtets je zwei heran; er fland bafelbft mit einer andern Seele, bie 
auch gern Hinein wollte, und diefe war gerade bie alte Frau Margaretha 
aus dem Haufe auf dem Deich. 

„Das geichieht wohl des Eontraftes halber, daß ich und dieſe elende 
Seele bier zu gleiher Zeit antreten müſſen!“ ſprach der Raiſonneur. 
„Run, wer ift Sie, Frauchen? Bill Sie au hinein?” fragte er. 

Die alte ran verneigte ſich, fo gut fie es vermochte; fie glaubte, 
e8 ſei St. Petrus felber, der zu ihr rede. „Ich bin eine alte arme 
Kran, ohne alle Familie, bin die alte Margaretha aus bem Haufe auf 
dem Deiche.” 

„Nun, was bat Sie getban, was ausgerichtet dort unten?” 

„I habe wahrhaftig gar Nichts in diefer Welt ausgerichtet! Nichts, 
woburd mir bier könnte aufgejchlofien werden! Es wird eine wahre Gnade 
fein, wenn man erlaubt, daß ich durchs Thor bineinfchläpfet ” 

„In welder Weile hat Sie diefe Welt verlafien?” fragte er weiter, 
um doch von Etwas zu reben, ba es ihm Langeweile machte, dort zu fies 
ben und zu warten. 

„Ja, wie ih fie verlafien, das weiß ich nicht! Krank und elend 
war ich während der legten Jahre, und ich habe es wohl nicht vertragen 
tönen, aus dem Bette zu kriechen und in Froſt und Kälte fo plbtzlich 
hinaus zu kommen. Es iſt ein harter Winter, doch jegt babe ich es ja 
überftanden. Es war einige Tage ftilles Wetter, aber fehr kalt, wie Em. 
Ehmürben ja felbft wiſſen, die Eisdeclke Tag fo weit übers Meer hinaus, 
als man nur fchauen konnte; alle Leute aus der Stadt fpazierten auf’3 
Eis hinaus, dort war, wie fie fagten, Schlittfhuhlaufen und Tanz, glaube 
ih; große Muſik und Bewirthung war auch da; fie fehallte in mein ärm⸗ 
liches Stübchen herein, wo ih lag. Und dann war es fo gegen Abend, 
ber Mond war ſchön aufgegangen, aber noch nicht in feinem vollen Glanze; 
ich blikte von meinem Bette über das weite Meer hinaus, und dort draußen, 
am Rande vom Himmel und Meer tauchte eine wunderbare weiße Wolle 
empor; id Tag und fah die weiße Wolle an, ich ſah auch das ſchwarze 
Pünktchen inmitten der Wolle, dag immer größer und größer wurbe; und 
run wußte ich, was daS zu bedeuten hatte; ich Bin alt und erfahren, ob⸗ 
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wohl man das Zeichen nicht oft fieht. Ich kannte es, und ein Grauſen 
überfam mid. Habe ich doch zwei Mal früher bei Lebzeiten das Ding 
kommen fehen, wußte ich doch, daß es einen entjeglichen Sturm mit Epring- 
fluth geben würbe, die über die armen Menfchen draußen Time, die jett 
tranten, umberfprangen und jubilirten; Yung und Alt, die ganze Stadt 
war ja draußen; wer follte fie waren, wenn Niemand dort das fah und 
zu deuten wußte, was ich wohl kannte. Mir wurde angft, ich wurde fo 
Lebendig, wie ich es feit Langer Zeit nicht geweien. Aus dem Bette heraus 
kam ich und zum Fenſter bin, weiter konnte ih mich vor Mattigkeit nicht 
Ichleppen. Das Fenſter zu öffnen gelang mir aber doch; ich ſah die Dien- 
ſchen draußen auf dem Eife Laufen und fpringen; ich ſah auch bie fchönen 
Bloggen, die im Winde wehten; ich hörte die Knaben Hurrah fchreien, 
Knechte und Mägde fangen; e8 ging fröhlich ber; aber — die weiße Wolle 
mit dem ſchwarzen Punkte! — Ich rief, fo laut ich es vermochte, allem 
Niemand hörte mid; ich war zu weit von den Leuten. Bald mußte das 
Unmetter Iosbrechen, das Eis plagen und Alle, die draußen waren, ohne 
Rettung verloren fein. Mich hören Tonnten fie nicht, zu ihnen Hinaus- 
zureichen vermochte ich nicht; o, Könnte ich fie doch auf's Land führen! Da 
gab der gute Gott mir den Gedanken, mein Bette anzuzlinden, Tieber das 
Haus niederbrennen zu laſſen, als dag die Vielen fo gar jämmerlich um⸗ 
fommen follten. &3 gelang mir, ihnen ein Licht aufzufteden, bie rothe 
Flamme Ioderte hoch empor, — ja, ih entlam glüdlich aus ber Thür, 
allein vor berfelden blieb ich Tiegen, ich konnte nicht weiter; bie Flamme 
leckte nad mir heraus, fladerte aus den Genftern, Ioderte hoch aus dem 
Dache empor; die Menſchen alle draußen auf dem Eife wurden fte gewahr, 
und Alle Tiefen fie, was fie fonnten, um einer Armen zu Hilfe zu eilen, 
die fie lebendig verbrennen wähnten; nicht Einer war da, der nicht Tief; 
ich hörte fie kommen, aber ich vernahm auch, wie es mit einem Male in 
der Luft braufte, ich hörte es bröhnen wie ſchwere Kanonenſchüſſe; die 
Springfluth hob die Eisdede, die in taufend Stüde zerichellte; aber die 
Leute, fie erreichten den Damm, mo bie Funken liber mich dahinflogen; 
ich rettete fie Alle! — Do ich habe die Kälte wohl nicht vertragen können 
und aud nit den Schreden, und fo bin ih num bier herauf an das Thor 
des Himmels gelommen; man fagt ja, e8 wird auch fo einem armen Men⸗ 
hen, wie ih bin, aufgethban, und jet babe ich ja Fein Haus mehr unten 
auf dem Deiche, — doch das giebt mir wohl feinen Eintritt bier!“ 

Da Bffnete fi des Himmels Pforte und der Engel führte die alte 
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Frau hinein; fie verlor einen Strohhalm draußen, einen der Strohhalme, 
die in ihrem Lager geweien, als fle daffelbe anzündete, um die Vielen zu 
retten, und das hatte fich in das reinfte Gold verwandelt, und zwar in 
ſolches Sol, das immer wuchs und fi in den fchönften Blumen und 
Blättern emporrantte. 

„Siehe, Das brachte die arme Fran” fagte der Engel. „Was 
bringft Du? Ya, ih weiß es wohl, da Du Nichts ausgerichtet haſt; 
nit einmal einen Mauerftein haft Du gemacht; wenn Du nur wieder 
zurüdgehen könnteſt und wenigftens e8 fo weit bringen; wahrſcheinlich würde 
der Stein, wem Du ihn gemacht, nicht viel werth fein; doch mit gutem 
Willen gemacht, wäre es doch immerhin Etwas; allein, Du kannſt nicht 
zurück, und ic kann Nichts für Di thun!” 

Da legte die arıne Seele, das Mütterhen aus dem Haufe auf benz. 
Deihe, eine Bitte für ihn ein: „Sein Bruder hat mir bie Ziegelfteine 
und Brocken geſchenkt, aus welden ich mein armfeliges Haus zuſammen⸗ 
ftellte, und das war fehr viel für mid Armel Könnten mın nicht alle 
die Broden und ganzen Biegelfteine als ein Mauerftein für ihn gelten? 
Es ift ein Akt der Gnade! Er ift derſelben jest bebürftig und bier iſt 
ja der Urquell der Gnade!” 

„Bein Bruder, Derjenige, den Du den Geringften nannteft,” fagte- 
der Engel, „Derjenige, defien ehrliches Thun Dir am niebrigften erichien, 
ſchenkt Dir feine Himmelsgabe. Du ſollſt nicht abgewiefen werben; es foll 
Dir erlaubt fein, hier außen’ zu ftehen und nachzuſinnen, und Deinem Les 
ben bort unten aufzuhelfen, aber hinein 'gelangft Du nicht, bevor Du im, 
guter That — Etwas ausgerichtet haft!“ 

„Das hätte ich befler fagen können!“ — dachte der Raifonneur, aber: 
er ſprach es nicht laut aus, und das war wohl fon Etwas 


Der Bturm bewegt das Schild. 


n alten Tagen, als Großvater ein ganz Meiner Knabe war und mit. 
rothen Höschen umberlief, auch mit einem vothen Rode, mit einem Gurt 
um ben Leib und einer Feder auf dem Easquet, — denn fo gingen bie 
Fleinen Knaben in feiner Kindheit gefleidet, wenn fie vecht gepugt waren, — 
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da war fo Vieles ganz ander wie jekt; da war gar oft viel Staat auf 
der Straße, Staat, den wir nicht mehr fehen weil er abgeſchafft if, — er 
war zu altväterifh; aber unterhalten ift e8 doch, Großvater davon 
erzählen zu hören. | 

Es muß damals wirklich ein Staat gewejen fein, als der Schuhmacher 
beim Wechſel des Gerichtshauſes das Schild hinüberbrachte. Die ſeidene 
Fahne wehte; auf das Schild ſelbſt war ein großer Stiefel und em Adler 
mit zwei Köpfen gemalt; die jüngften Burſchen trugen bas „Willfommen“ 
und bie Lade der Handwerker⸗Innung, und hatten rothe und weiße Bänder 
an ihren Hemdärmeln berabflattern; die älteren trugen gezogene Degen mit 
einer Eitrone auf der Spitze. Da war volle Muſik und das prächtigfte 
von allen Inftrumenten war „ber Vogel”, wie Großvater die große 
Stange nannte mit dem Halbmonde daran und allem möglichen Dingel: 
dangel; eine richtig türkiſche Mufil. Die Stange wurde hoch in die Luft 
gehoben und gefhwungen, Daß es Flingelte und Klang und es einem bie 
Augen blendete, wenn die Sonne auf das Gold, Silber und Meſſing fchien. 

Bor dem Buge ber Tief der Harlefin in Kleidern von allen möglihen 
bunten Lappen zufammengenäbt, mit ſchwarzem Geſichte und Glockchen um 
den Kopf, wie ein Schlittenpferd; der ſchlug mit feiner Pritſche auf die 
Leute ein, daß es klatſchte, ohne ihnen Schaden zu thun, und bie Leute 
drüdten fi zufammen um zurüdzumweichen und gleich wieder hervorzukommen; 
Heine Knaben und Mädchen fielen über ihre eigenen Füße in den Rinn⸗ 
ſtein; alte Frauen pufften mit den Ellenbogen, machten eine faure Miene 
und ſchnupften. Der Eine lachte, ein Anderer ſchwatzte; das Bolt war 
auf den Treppen und in den Fenftern, ja auf allen Dächern. Die Some 
fhien; ein wenig Regen bekamen fie auch, aber das war gut für den Land⸗ 
mann, und wenn fie jo recht patfchnaß wurden, fo war das ein wahrer 
Segen für das Land. 

Wie Großvater erzählen Tonnte! Er hatte ala Tleiner Knabe ben 
Staat in ber größten Pracht gefehen. Der ältefle Gerichtsdiener hielt die 
Rebe vom Gerüfte, wo das Schild aufgehängt wurde; die Rede war im 
Verſen, als ob fie gebichtet wäre, und das war fie au; es waren ihrer 
Drei dazu geweſen; fie hatten erft eine tüchtige Bowle Punch getrunken, 
um es recht gut zu machen. 

Und das Volt brachte für die Rede ein Hurrah, aber rief noch viel 
öfter: Hurrah für den Harlefin, als er auf dem Gerüfte zum Borfcheine 
kam und den Leuten einen fchiefen Mund zog. 
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Der Narr machte einen ausgezeichneten Narren und trank Metb aus 
Schnapsgläſern, die er dann unter das Bolt fähleuderte, wo fie vom ben 
Leuten aufgefangen wurden. Großvater war im Beſitze eines ſolchen, das 
ihm ein Maurergefelle, der es erwilcht, verehrt hatte Das war wirklich 
beluftigend. Das Schild an dem neuen Gerichtshauſe war. mit Blumen 
und mit Grün bebangen. 

„Solch' einen Staat vergift man niemals, wie alt man auch werben 
mag,“ fagte Großvater, und er vergaß es auch nicht, obgleich er noch 
viel andere Pracht und Herrlichkeit gefehen hatte und and davon erzählte; 
das Ergöglichite blieb aber doc immer, ihn von dem Schild erzählen zu 
hören, da8 in der großen Stadt von dem alten zu dem neuen Gerichts⸗ 
baufe gebracht wurde. 

Der Großvater reifte als Kleiner Snabe mit feinen Eltern zu ber 
Feierlickeit; er hatte die größte Stadt des Landes vorher nie gejeben. 
Da waren fo viele Menſchen auf der Straße, daß er glaubte, man trüge 
ſchon das Schild fort; es gab da viele Schilder; man hätte hundert 
Stuben mit Bildern anfüllen fünnen, hätte man fie inwendig und aus- 
wendig aufgehängt. Da waren bei bem Schneider alle Arten von Menſchen⸗ 
fleivern abgemalt, und er konnte die Leute vom Groben bis zum Feinen 
benähen; da waren die Schilder von den Tabaksſpinnern, mit den an⸗ 
mutbigften, Fleinen Knaben, welche Eigarren rauchten, eben fo wie in ber 
Wirklichkeit; da waren Schilder mit Butter und Häringen, Priefterkragen 
und Särgen, und außerdem Inſchriften und Anfchlagezettel; man konnte 
recht gut einen ganzen Tag in den Straßen auf und niedergehen und ſich 
an ben Bildern müde ſehen; dann wußte man aber auch das Ganze, und 
. welche Menfchen in den Häufern wohnten, denn: fie hatten ja ihr Schilb 
ſelbſt berausgehängt, und das ift fo gut, fagte Großvater, und auch fo 
lehrreich, gleich in einer großen Stadt zu wifien, wer darinnen wohnt. 

So trug fih das mit dem Schilde zu, als der Großvater in bie 
Stadt kam; er bat es felbft erzählt und er hatte keinen Schelm im 
Nacken, wie die Mutter glaubte und e8 mir gefagt, wenn er mir Etwas 
weiß machen wollte; er fah ganz zuverläffig aus. 

Die erfte Nacht, als er zur Stabt gekommen, war bier das fürchter- 
lichſte Wetter geweſen, wovon man noch jemal® in der Zeitung gelejen: 
ein Wetter, wie fich niemals ein Menſch erinnerte erlebt zu haben. “Die 
ganze Luft war mit Biegelfteinen angefüllt; altes Holzwerk ftürzte zuſammen; 
ja ein Schublarren Tief ganz von felbft die Straße binauf, nur, um fi 
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zu vetten. Es tutete in der Luft, e8 beulte und kreiſchte, es war ein 
entfetliher Sturm. Das Wafler im Kanale Tief über das Bollwerk hin 
aus, denn es wußte nicht wo e8 bleiben folltee Der Sturm fuhr über 
die Stadt hin und nahm die Schornfteine mit; mehr als eine alte, 
ſtolze Kirchthurmſpitze mußte fi) beugen und Bat das feitdem nie über: 
wunben. " 

Da ftand ein Schilderhaus draußen, wo der alte, anftändige Brands 
Major wohnte, der immer mit der letzten Sprite kam; der Sturm konnte 
ibm das Fleine Schilderhaus nicht gönnen, e8 wurde aus den Fugen ges 
rifien und vollte die Straße hinab; und wunderbar genug erhob es fid 
wieder und blieb vor dem Haufe des ſchmutzigen Zimmergefellen fteber, der 
bei dem letzten Brande drei Menſchenleben gerettet hatte, aber das Schil⸗ 
derhaus dachte ſich Nichts dabei. 

Das Schild vom Barbier, der große Meſſingteller, wurde herunter⸗ 
geriſſen und gerade in die Fenſtervertiefung des Juſtizrathes geſchleudert, 
und das ſah faſt wie Bosheit aus, fo ſagte die ganze Nachbarſchaft, weil 
dieſe und die allerintimften Freundinnen der Frau Juſtizräthin fie Raſir⸗ 
meſſer nannten. Sie war ſo klug, daß ſie von den Menſchen mehr, als 
die Menſchen über ſich ſelber wußten. 

Da flog ein Schild mit einem abgeriſſenen, trocknen Klippfiſche grade 
über die Thür eines Hauſes, wo ein Mann wohnte, der eine Zeitung ſchrieb. 
Das war ein fehr flauer Scherz von dem Sturmwinde, der nicht daran 
dachte, daß ein Zeitungsfchreiber gar nicht gefchaffen ift, um mit ſich ſcherzen 
zu laſſen, denn er iſt ein König im feiner eigenen Zeitung und aud in 
feiner eigenen Meinung. Der Wetterhahn flog auf das gegenüberliegende 
Dach und ftand da wie die ſchwärzeſte Bosheit, — fagten die Nachbarn. 

Die Tonne des Faßbinders wurde unter „Damenputz“ aufgehängt. 

Des Gaftwirth Speifezettel in einem fchweren Rahmen, der an ber 
Thüre Bing, wurde von dem Sturme über den Eingang de3 Theaters ge- 
ftellt, wo die Leute niemals bin kommen; es war ein lächerliches Plakat: 
„Meerrettig, Suppe und gefüllter Kohlkopf“; aber jet kamen die Leute. 

Des Kürfchners Fuchspelz, der fein ehrbares Schild ift, wurde an 
die Klingelſchnur des jungen Mannes geichleubert, der immer in die Früh: 
predigt ging, wie ein beruntergefchlagener Regenſchirm ausfah, nah Wahr: 
beit ftrebte und wie feine Tante fagte: ein „Exempel“ war. 

Die Inſchrift: „Höhere Bildungs=-Anftalt” wurde über den Billard» 
Mub hingeſchleudert und die Anftalt felbft bekam das Schild: „Hier zieht 
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man Kinder mit der Flaſche auf“; das war gar nicht witzig, nur unartig, 
aber das hatte der Sturm gethan, und den kann man nicht regieren. 

Es war eine fürchterliche Nacht, und am Morgen, — denkt nur, — 
waren faſt alle Schilder der Stadt verwechielt; an einigen Orten war es 
mit fo großer Malice gejchehen, daß Großvater gar nicht davon reden 
wollte, aber doch, wie ich ganz gut geſehen, inwendig lachte, und ba ift es 
doch wohl möglih, daß er Etwas hinter den Ohren batte. 

Die armen Leute in der Stadt und ganz befonders die Fremden, 
irrten fih immer in den Menſchen und es Fonnte auch nicht gut anders 
fein, wenn fie fih nach dem Schilde richteten. So wollten Einige zu einer 
fehr ernften Verſammlung älterer Männer, wo die widhtigften Dinge ver= 
handelt werden follten, und kamen nun in eine Treifhende Knabenſchule, 
wo Alle über Tiihe und Bänke fprangen. 

Es waren auch Leute da, die ſich mit der Kirche und bem Theater 
irrten, und das iſt doch entſetzlich! 

Einen folden Sturm haben wir num in unfern Tagen nie erlebt, 
das ift nur zu des Großvater Zeiten gejcheben, als er ein Kleiner Knabe 
war; wir erleben vielleicht einen ſolchen Sturm nicht mehr, aber unfere 
Entellinder; da miüflen wir gewiß hoffen und darum bitten, daß fid 
Alle, während der Sturm die Schilder wechſelt, hübſch zu Haufe 
balten. 


Am äußerfien Meere. 


Decke Schiffe waren hoch hinauf nad den Nordpole gefandt, um bort 
die äuferften Grenzen, die letzten Meeresküſten aufzufinden, und zu 
verfuchen, wie weit die Menfchen dort oben wohl vorzudringen vermöchten. 
Schon fteuerten fie Jahr umd Tag durd Nebel und Eis Hindurd und 
ftanden viel Mühſeligkeiten aus; endlih war der Winter berangelommen 
und die Sonne aus jenen Gegenden verfchwunden; viele, viele Wochen 
würden num eine lange Nacht fein; Alles, fo weit der Bid ringsum 
reichte, war ein einziges Eisftüd; jedes der Schiffe war an daffelbe vertäuet, 
der Schnee thürmte ſich in große Haufen, und aus ihm waren Hütten in 
der Form von Bienenlörben gebildet und errichtet, einige groß wie bie 
Anderſen, Märden. 48 
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alten Hünengräber, andere wiederum nicht größer, als daß fie zwei oder 
vier Männer beherbergen konnten; allein finfter war es nicht, die Nord- 
Liter flammten roth und blau, es war ein ewiges, großartiges Feuerwerk; 
der Schnee flimmerte und leuchtete, die Nacht hier war eine einzige lange, 





flammende Dämmerftunde. Wenn fie am hellſten ftrahlte, kamen die Eins 
geborenen ſchaarenweiſe heran, munberbar zu hauen im ihrer behaarten, 
rauhen Pelzkleibung; fie kamen in Schlitten von Eisftüden, brachten Zelle 
und Pelze in großen Bündeln mit, und die Schneehäufer befamen warme 
Fußteppiche; die Felle dienten abwechſelnd als folde und als Dedbetten, 
die Matrofen betteten fi unter die Schneekufte, während es draußen fror, 
daß es nifterte, und zwar ganz anders als manchmal im Winter bei und. 
Bei und war es noch Spätherbft, und deſſen gedachten fie dort oben; fie 
erinnerten ſich an das gelblihe Laub ber heimathlihen Bäume. Die Uhr 
zeigte, daß es Abend und Zeit zum Schlafen fei, und in einer ber Schners 
hütten ſtreckten ſich bereits Bwei, die Ruhe fuchend, aus. Der ZYüngfte 
von biefen führte aus der Heimath feinen beiten, theuerften Schag, tie 
Bibel, bei ſich, welche ihm die Grogmutter bei ber Abreiſe geſchenkt hatte 
Jede Nacht ruhte die heilige Schrift unter feinem Kopfe, und noch aus 
ben Rinderjahren mußte er, was in ihr geſchrieben ſtand, täglich las er 
darin, und auf feinem Lager ausgeſtrect, Famen ihn oft jene heiligen Worte 
in den Sinn, die da lauten: „Nähme ich Flügel der Morgentöthe und 
bliebe am äußerften Deere, fo würde mich doch Deine Hand bafelöft führen 
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und Deine Rechte mich Halten!“ — Unter dem Einfluffe des ewigen Wortes 
und des wahren Glaubens ſchloß er die Augen, und der Schlaf überfam 
ihn, und ber Traum, die Offenbarung des Geiftes in Gott; bie Seele lebte 
und war thätig, während ber Körper fi der Ruhe ergab; er empfand 
dieſes Leben, es war ihm, als Flängen alte liebe, bekannte Melodien, als 
umgaufelten ihn milde, ſommerwarme Lüfte, und von feinem Lager fah er 
es über ſich glänzen, als fteahle e8 von außen durch die Schneekrufte hinein; 


ex bob fein Haupt empor, der ſtrahlende Helle Schimmer war jedoch fein 
Widerſchein der Schneedece, es waren die mächtigen Fittige an der Schulter 
eines Engels, in deſſen mildes, ſtrahlendes Angefiht er emporſchaute. Wie 
aus beim Kelche einer Lilie hob der Engel fi von den Blättern der Bibel 
empor, breitete feine Arme weit aus, und die Wände ber Schneehütte ver⸗ 
ſanken rings, als feien fie ein Iuftiger, Lichter Nebelſchleier; die grünen 
Matten und Hügel der Heimath mit den vothhraunen Wälbern Tagen rings 
am ihn im ftillen Sonnenglanze an einem ſchönen Herbfitage; das Neft 
des Stores war leer, aber noch hingen Aepfel an dem wilden Apfelbaume, 
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wenn diejer auch ſchon entblättert war; die rothen Hagebutten glänzten und-ber 
Staar pfiff in dem grünen Käfige über dem Fenſter ber Bauernhütte, ber 
beimathlichen Hütte, der Staar pfiff die gelernte Melodie, und die Groß⸗ 
mutter behing feinen Käfig mit grünen Vogelfutter, wie er, der Enkel, es 
ſtets gethan; und bie Tochter des Dorfihmieds, gar ſchön und jung, flanb 
am Brunnen, ſchöpfte Waffer und nickte der Großmutter zu, bie Großmutter 
winkte ihr und zeigte ihr einen Brief, der aus weiter Zerne gekommen 
wäre. An diefem Morgen war der Brief aus den kalten Landen oben 
am Norbpole felbft gekommen, dort wo der Enkel war und in Gottes 
Hand ftände, — Sie lähelten und weinten, und er, dort oben unter Eis 
und Schnee, unter den Fittigen des Engels, auch er lächelte und weinte 
im Geifte mit ihnen, denn er fah und hörte fi. Aus dem Briefe wurde 
Laut vorgelefen, auch die Worte der heiligen Schrift: „am äußerſten Deere, 
feine Rechte mich halten wird.” — Ningsum ertönte der ſchönſte Pfalmen- 
gefang und der Engel ließ feine Fittige, einem Schleier glei), über ben 
Schlafenden herab, — das Traumbild war verſchwunden — es war finfter 
in der Schneehütte, aber die Bibel ruhte unter feinem Kopfe, der Glaube 
und die Hoffnung wohnten in feinem Herzen. Gott war mit ihm und bie 
Heimath trug ee im Herzen — „am äußerften Meere. 


Der Yogel des Bolksliedes. 


6 ift Winterzeit; die Erde hat eine Schneevede, als wäre fie von Mars 

mor, aus dem Yelfen gehauen; die Luft ift hell und Klar, der Wind 
ift Scharf wie ein bart geſchmiedetes Schwert, die Bäume fiehen ba wie 
weiße Korallen, wie blühende Mandelzweige, bier ift e8 friich wie auf ben 
hoben Alpen. 

Die Naht ift prächtig im Nordlichtſcheine, im Glanze unzähliger 
funtelnder Sterne. 

Es kommen die Stürme, die Wolken erheben ſich und ſchütteln Schwanen⸗ 
bannen herab; bie Schneefloden jagen, decken Hohlweg und Haus, das offene 
Feld und die eingefchloffenen Straßen. 

Aber wir fien in der warmen Stube, um glühenden Ofen und er 
zählen uns von alten Zeiten; wir hören eine Sage: 
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An dem offenen Meere Tag ein Riefengrab, auf bem faß zur Mitter⸗ 
nachtszeit der Geift des begrabenen Helden, der ein König geweſen war; 
der Goldreif Teuchtete von feiner Stirn, das Haar flatterte im Winde, er 
war in Stahl und Eifen gefleivet; er beugte forgenvoll fein Haupt und 
feufzte in tiefem Echmerze, wie ein umfeliger Geift. 

Da fegelte ein Schiff vorbei. Die Matrofen warfen den Anker aus 
und fliegen an’8 Land. Unter ihnen war ein Sänger; der trat zum Königs⸗ 
Geiſte und fragte: „Warum trauert Du und warım leideſt Du?” 

Da antwortete der Todte: „Niemand bat die Thaten meines Lebens 
beſungen; fie find tobt und vergeſſen; der Gefang trägt fie nicht über die 
Länder hinaus und in die Herzen der Menfchen; darum babe ich feine 
Nube; keinen Frieden!“ 

Und er ſprach von feinen Werken und Großtbaten, die feine Zeit 
genofien gelannt, aber nicht befungen, denn unter ihnen war fein Sänger. 

Da griff der alte Barde in die Saiten der Harfe und fang von dem 
Jugendmuthe des Helden, von der Kraft des Mannes und der Größe ber 
guten Thaten. Dabei leuchtete des Todten Angeficht wie der Wolkenſaum 
am Mondenfcheine: froh und hochfelig erhob fich die Geſtalt in Glanz und 
Strahlen, fie entſchwand wie ein Nordlichtſchein; man fah nur nod ben 
grünen Nafenhügel mit den runenlofen Steinen; aber darüber Hin ſchwang 
fih, beim legten Klange der Saiten, fo recht, ala wenn er aus der Harfe 
fäme, ein kleiner Vogel, der reizendfte Singvogel, mit dem Flangvollen 
Schlage der Drofiel, mit dem feelenvollen Schlage des Menſchenherzens, 
dem lange des Heimathlandes, wie der Zugvogel ihn hört. Der Sing⸗ 
vogel flog über die Berge, über Thal, über Feld und Wald, — das war 
der Bogel des Volksliedes, der niemals ſtirbt. 

Wir hören den Gefang; wir hören ihn jegt bier in ber Stube, während 
die weißen Bienen draußen fchwärmen und der Sturm ſtarke Griffe thut. 
Der Bogel fingt uns nicht blo8 die Trauerflage der Helden, er fingt auch 
füße, fanfte Liebesgeſänge, fo warme und fo viele, von der Treue im Nor- 
den; er bat Märden in Worten und Tönen; er hat Sprüchwörter und 
Liederfprüce, die, glei Runen unter des Tobten Zunge gelegt, — ihn 
zum Spreden nöthigen, und fo weiß das Volkslied von feinem Heimath- 
ande! 

In der alten Heibenzeit, in der Vilingerzeit, hing feine Rede in des 
Barden Harfe. 

In den Tagen der Nitterburgen, als die Fauft die Wagfchale ber 
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Gerechtigkeit hielt, nur die Macht das Recht war, ein Bauer und ein Hund 
von gleicher Bedeutung, — wo fand da der Vogel des Gefanges Obdach 
und Schuß? Weber Rohheit noch Dummheit dachten an ihn. | 

Aber, in dem Erker der Nitterburg, wo die Burgfrau vor dem Ber 
gamente faß und die alten Erinnerimgen in Gefängen und Sagen nieder 
fchrieb, und das alte Mütterhen aus dem Walde und ber Tabulettkrämer, 
der immer berummandernde, bei ihr faßen und erzählten, da flog er über 
fie Bin, da flatterte, zwiticherte und fang der Vogel, der niemals ftixbt, fo 
Tange die Erde einen Hügel für feinen Fuß bat, für den Bogel des 
Bolksliedes. 

Nun ſingt er zu uns herein. Draußen iſt der Schneeſturm und die 
Nacht; er legt die Runen unter unſere Zunge, wir kennen unſer Heimath⸗ 
land; Gott ſpricht zu uns in unſerer Mutterſprache, in den Tönen des 
Vogels vom Volksliede. Die alten Erinnerungen tauchen auf, die erblichenen 
Barden frifchen fih auf, die Sage und der Gefang geben einen Segens⸗ 
trund, der Sinn und Gedanken erhebt, jo daß der Abend ein Weihnachts⸗ 
fett wird. 

Die Schneefloden jagen, das Eis kracht, der Stumm bericht, denn 
er bat die Macht, er ift der Herr, — aber doch nicht unfer Herr-Gott! 

Es ift Winterzeit, der Wind ift ſcharf wie ein hartgeſchmiedetes 
Schwert; die Schneefloden jagen, — es fchneite, fo ſchien 8 uns, Tage 
und Wochen, und der Schnee Liegt wie ein ungeheurer Schneeberg über 
ber großen Stadt; ein ſchwerer Traum in der Winternacht. Alles iſt auf 
der Erde verborgen und fort, nur das goldene Kreuz der Kirche, das Symbol 
des Glaubens, erhebt fich fiber dem Schneegrabe und leuchtet in der blauen 
Luft, in dem klaren Sonnenfcheine. 

Und über der begrabenen Stadt fliegen die Vögel des Himmels, bie 
Fleinen und die großen; fte zroitfchern und fingen, wie fie es grabe können, 
jeder Vogel mit feinem Schnabel. 

Zuerft kommt die Schaar der Sperlinge; fie piepen bei allen Kleinig⸗ 
feiten in der Straße und in der Gafle, im Nefte und im Haufe; die wiſſen 
Geſchichten vom Border- und Hinterhaufe. „Wir fennen die begrabene 
Stadt,” Tagen fie. „Alles Lebendige darin hat Pip! Pip! Pip!“ 

Die ſchwarzen Raben und Krähen fliegen über den weißen Schnee. 
„Grab! grad!’ fchreien fie. „Da unten ift noch Etwas zu befommen, Et- 
was für den Schlund, das iſt das Wichtigſte; das it die Meinung der 
Meiften da unten im Grunde, und die Meinung ift bra’, bra’, brav!“ 
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Die wilden Schwäne kommen auf faufenden Flügeln und fingen vom 
dem Herrlihen und dem Großen, das noch aus ben Gedanken und Herzen 
der Menſchen hervorſproſſen wird dort unten, in der unter ber Schneedede 
ruhenden Stadt. \ 

Da ift fein Tod, da waltet das Leben; wir vernehinen e8 in bem 
Tönen, die gleich der Kirchenorgel braufen, die ung ergreifen wie ber lang 
von der Elfenhöhe, wie die Gefänge Oſſian's, wie der braufende Flügel- 
ſchlag der Walkyren. Welcher Einflang! der ſpricht in unferm Herzen, 
erhebt unfern Gebanfen, — das ift der Vogel des Volksliedes, den wir hörent 

Und in dieſem Augenblide weht der warme Hauch Gottes vom Himmel 
herunter, die Schneeberge bekommen Spalten, die Sonne fcheint hinein, 
der Frühling kommt, die Vögel kommen, neue Geſchlechter, mit den heimath- 
Yichen, denfelben Tönen. 

Höre die Geſchichte des Jahres: „Die Macht bes Schneefturmes, der 
ſchwere Traum ber Winternacht — Alles Töft fi, Alles erhebt fich, im 
herrlichen Gefange des Vogels des Volksliedes, der niemals flirbtl” 


Reipsig. 
Drud von A. Th. Engelbarbt. 
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